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(Se ga 
Dem Herzog 
D e 2 A 
Peter Friedrich Ludewig. 
Vater Eutins, Dir baut' ich der Pflanzungen eine fuͤr Menſchheit, 
Daß, aus dem Keime von Gott, menſchlich gediehe der Menſch; 
Und Du lobteſt den Fleiß, ein Ermunterer, auch wenn der Pflanzmann, 
Ahnlich der Arbeitsbien', heitere Toͤne ſich ſang. t 
Nimm der Gel äng Auswahl. Gern ſaͤngen fie kuͤnftigem Anwachs | 
Heiterkeit, Sinn der Natur, tapferes Streben für Recht: | 
Tugenden, die Dein Leben geübt, O lebe noch lang' hier, | 
Unbiegſam dem Geſchick, froh des erfreuenden Thuns! 
Endlich, den Deinen zu fruͤh, Hochaltriger, geh zur Verjuͤngung, 
Wo, was menſchlich erwuchs, goͤttlicher bluͤhet und reift. 
n 7 | 
Luise. 
Erſte Id ylle. Kuͤchlein, zahm wie die Mutter, das Perlhuhn, pick⸗ | 
ten der Jungfrau | 
Das Se st im Walde. Brot aus der Hand; weil ferne der trotzige Hahn 
mit den Weibern 
Draußen in luftiger Kühle der zwo breitlaubigen | Harrte des Wurfs, und die Taube vom Dach, und 
Linden, der kollernde Puter.“ 
Die, von gelblicher Bluͤthe verſchoͤnt, voll Bienen- Nachbarlich dort im Schatten des bluͤthendoldigen 
geſurres, Flieders“ 
Schattend der Mittagsſtub', hinſaͤuſelten über das Nagte des Feſtmahls Knochen Packan, und murrete 
Moosdach, ſeitwaͤrts 
Hielt der redliche Pfarrer von Gruͤnau! heiter ein [Gegen die lauernde Katz', und ſchnappte ſich ſumſende 
Gaſtmahl, Fliegen. | 
Seiner Luiſe zur Luft, hausvaͤterlich prangend im | Aber Mama, fanftlächelnd der wohlbekannten Erzaͤh⸗ 
Schlafrock. | lung, 
Sechs Schilfſeſſel umſtanden den Steintiſch, welche] Zupfte geheim Luiſen, die neben ihr ſaß, an dem 
> der Hausknecht Ermel, 
Heimlich geſchnitzt, als Ehrengeſchenk, zu der Jungfer Neigt ihr nahe das Haupt, und begann mit leiſem 
? Geburtstag, Gefliſter: 
Gaſtliche; doch für den Herrn ein wohlanſehnlicher Gehn wir noch in den Wald, mein Töchterchen? 
Lehnſtuhl. Oder gefällt dir's, 
Sorglos ſaß nach dem Mahle der Greis fort, ſich Weil die Sonne fo brennt, in der Geißblattlaub' an 
` und die andern ? dem Bache 
Mit lehrreichem Geſpraͤch zu erfreun, und mancher Deine Geburt zu feiern? Du blickſt ja ſo ſcheu, und 
Erzählung. errötheft. 
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1 2 Idyllen. 
Hold erſtaunte der Ned’, und ſprach das roſige [Saͤttigeſt, hoͤre den Dank, den deine Kinder dir 
Maͤgdlein: ſtammeln. 
Nicht in der Laube, Mama! Das Geißblatt duftet Wir find Staub. O beſchirme, wenn's frommt, in 
des Abends dem Leben der Pruͤfung 
Viel zu ſtreng', und zumal mit der Lilien und der [Uns vor Truͤbſal und Gram, wie vor uͤppigem Stolz 
Refeda* und Leichtſinn. 


Dufte vermiſcht; auch ſchwaͤrmen fo wild an dem 
* Bache die Muͤcken. 
Lieblich ſcheint ja die Sonn', und am waldigen Ufer 
iſt Kuͤhlung. 
Beifall nickte die Mutter. Da war die Erzaͤh⸗ 
lung geendigt; 
Raſch nun 3 zum Manne das Wort die ver⸗ 
ſtaͤndige Hausfrau: 
Vaͤterchen, danken wir Gott? Luiſe begehrt den 
Geburtstag 
Lieber im Wald', als unten am Bach in der Laube 
d zu feiern. 
Lieblich ſcheint ja die Sonn’, und am waldigen Ufer 
iſt Kuͤhlung. 


und Luiſe 

Gehn voran, und waͤhlen den Ort, und ſuchen uns 
Brennholz. — 

O daß der OI Beſuch abhaͤlt auf dem Schloſſe die 
Herrſchaft, 

Mutter und Tochter zugleich! Mit Amalia waͤre 
der Gang doch 

Luſtiger! hell dann toͤnt' in den Waldungen eures 
Geſanges 

Nachhall! — Aber wir beiden Gemaͤchlichen fahren 

den Richtweg 

über den See. Der Verwalter, das wiſſen wir, leiht 
zum Geburtsfeſt 

Gerne den Kahn. Doch wuͤnſcht' ich, daß unſer Papa 
noch ein wenig 

Schlummerte. Mittagsſchlaf iſt ein Labſal aͤltlicher 
Hausherrn, 

Wann heiß werden die Tag', und die bluͤhende Bohne 
betäubet. 

Drauf antworteteft du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 

Gruͤnau: 

Hört er, mein Sohn, wie fie waltet, die Herrſcherin? 
Aber ich muß ſchon 

Folgſam ſein; denn es gilt den Geburtstag meiner 
Luiſe. 4 


mit Ehrfurcht. 
Dieſes geſagt, entblößte der redliche Vater die 
Scheitel, 
Glaͤnzend kahl, und umringt von ſchneeweiß pran⸗ 
gendem Haare, 
Senkte den Blick demuͤthig, und ſprach, mit gefal⸗ 
teten Haͤnden: 
Lieber Gott, der du alles, was lebt, mit Freud 
d und Erquickung 


Jetzo mein Rath. Herr Walter, der muthige Karl 


Kinder, wir beten zu Gott dem Unendlichen! Betet 


Gib uns tägliches Brot, und unſeres; bis wir, den 
eiteln 
Sorgen entruͤckt, als bewaͤhrte, zu deiner Herrlich⸗ 
f keit eingehn. — 
Meine Kinder, ich wuͤnſch' euch eine geſegnete 
Mahlzeit. 
Alſo der Greis; da nahten ſie all', und kuͤßten 
den Mund ihm 
Dankend; es kuͤßt' ihn umarmend die roſenwangige 
Tochter! 
Dann an die Wang’ ihm geſchmiegt, liebkoſ'te fie, 
Aber mit Inbrunſt 
Herzte der Greis ſein freundliches Kind, auf dem 
Schooße ſie wiegend. 
Beid' an der Hand nun faſſend die Fremdlinge, 
ſagte die Mutter: 
Seid ihr auch ſatt, ihr Lieben? Nur Bauernkoſt 
war es freilich, 
Und kein graͤflicher Schmaus; doch hoffen wir, 
Freunde des Hauſes 
Wiſſen ein laͤndliches Mahl zu entſchuldigen. Trinken 
wir jetzt noch 
Kaffee hier? Vornehme genießen ihn gleich nach der 


Mahlzeit. 
Ihr antwortete drauf der edle beſcheidene 
Walter: 
Herzlich danken wir, liebe Mama, für die ſchoͤne 
Bewirthung. 


Machen Sie Karl nicht roth. Gut ſein iſt beſſer, 
denn vornehm. 

Saͤße bei ſolchem Mahle der Laͤndlichkeit ſelbſt auch 
der Kaiſer, 

Unter dem Schatten der Baͤum', in ſo traulicher 
lieber Geſellſchaft; 

Und er ſehnte ſich ët zu Hoflingsſtand' und des 
Mundkochs 

Miſchungen heim: ſo verdient' er an Leib und Seele 
zu hungern! 

Beſſer, wir gehn ungeſaͤumt in den Wald; und 
landet der Kahn an, 

Flugs, nach altem Gebrauch der Familie, kochen 
wir ſaͤmmtlich 

Unter dem hangenden Gruͤn weißſtaͤmmiger Birken 
den Kaffee. 

Karl auch kocht großmuͤthig fuͤr uns; ihm macht er 
nur Wallung. 

Aber es ſchalt der Vater, und rief die eifernden 

Worte: 

Ei mit der unſtatthaften Entſchuldigung! War denn 
der Reißbrei d 
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Angebrannt? und der Wein auf dem Reißbrei nuͤch⸗ 
tern und kahnig? 
Waren nicht jung die Erbſen und friſch, und wie 
Zucker die Wurzeln“? 
Und was fehlte dem Schinken, den Heringen, oder 
der Spickgans“? 
Was dem gebratenen Lamm, und dem kuͤhlenden 
roͤthlichgeſprengten 
Kopfſalat? War der Eſſig nicht ſcharf, und fein 
das Provinzoͤl“? 
Nicht weinſauer die Kirſche Dernats, nicht ſuͤß die 
Morelle? 
Nicht die Butter wie Kern, nicht zart die rothen 
Radieschen? 
Was? und das kraͤftige Brot, ſo weiß und locker! 
O ſchaͤndlich, 
Wenn man Gaben von Gott aus Hoflichkeit alſo 
verachtet! 
Lieber Sohn, da nehm' er die Dirn' an den Arm, 
i und ſogleich mir 
Fort in den Wald! Komm her, mein Muͤtterchen, 
daß ich dich kuͤſſe! 
Sprach's, und zog ſie heran; und das Muͤtter⸗ 
chen folgete willig. 
Dennoch verwies ihm ſolches die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 
Schilt nicht, boͤſer Papa! man ſagt ja wohl 
fo ein Wörtchen, 
Wie es die Weiſe verlangt und Artigkeit. 
wohlan nun, 
Schlummere kuͤhl und ruhig im Kaͤmmerlein. Jung⸗ 
fer Suſanna N 
Hat mit Pfeffer und Milch die Fliegen getraͤnkt, 
auch das Maͤuschen 
Huͤbſch in die Falle gelockt, und den Alkor“ fleißig 
geluͤftet. 
Jene ſprach's, und fuͤhrte den lieben Gemahl in 
die Kammer, 
Hinten hinaus, wo es friſch anathmete; legt' auf 
der Ruhbank 
Ihm ſein Polſter zurecht, und ſchloß die dunkle 
Gardine; 
Waͤhrend die Magd des Mahles Geraͤth und die 
feſtlichen Glaͤſer 
Eintrug, ſammt dem Gedeck von ſchoͤngewebetem 
Drillich. 
Jetzo eilte der Knecht mit dem Auftrag zu dem 
Verwalter, 
Daß fuͤr der freundlichen Jungfer Geburtstag jener 
gefällig 
Liehe den Kahn, der, ſicher gebaut am Strande 
der Oſtſee, 
Auslief, ſelbſt wann es wallte, zur Luftfahrt, oder 
zum Angeln. 
Hans nun ſagte ſein Wort; da erwiederte raſch der 
Verwalter: 


Aber 


Fodere Kahn, und was ich vermag; ich gewaͤhr' 
es der Jungfrau! 
Sprach's, und langte den Schluͤſſel dem eilenden. — 
Aber die Jungfrau 
Faßte, dieweil Karl drängte, den Arm des beſchei⸗ 
denen Juͤnglings; 
Und um die rauſchende Schleuſe der Muͤhl' in das 
graſige Seethal 
Lenkten ſie fröhlich den Gang. An des Maͤgdleins 
Fuͤße geſchmieget, 
Weht' ihr weißes Gewand mit roſenfarbenen Schlei⸗ 
fen; 


Seidener Flor umwallte verraͤtheriſch Buſen und 


Schultern. 

Vorn mit der knoſpenden Roſe geſchmuͤckt; ihr freund⸗ 
liches Antlitz 

Schirmte, gekraͤnzt mit Tremſen !, der fein ge⸗ 
flochtene Strohhut. 

Unter ihm floß in den Wind des dunkelen Haares 
Geringel, 

Glaͤnzend am Licht, nachlaͤſſig vom roſigen Bande 
gefeſſelt. 

Weiß aus braͤunlicher Klappe des Handſchuhs blickte 
die Rechte, 

Ruͤndlich und zart, oft kuͤhlend mit taftenem Fächer 
das Antlitz, 

Und wie die Link im Arme des Juͤnglinges ruhte, 
ſo ſpielten 

Leiſ in der Hand ihm die warmen und niedlichen 
Finger des Maͤgdleins. 

Schauer der Wonn' umſtroͤmt' ihm das Herz; bang’ 
athmend und ſprachlos 


Druͤckt' er die kleine Hand, durchfaltet mit beben⸗ 


den Fingern. 
Alſo wandelten beide durch Gras und blumige 

Kraͤuter, 

Langſam; Grillengeſchwirr war ringsher; und wie 
erbloͤdet 

Sannen ſie, ſcheu zu begegnen dem Blick, und 
redeten wenig. 

Als is ie nunmehr, oft ſeufzend, das ſchwuͤlere Thal 
durchwandert, 

Unten am Zaun, wo die Quell' aus dem Sandberg 
roth und moraſtig 

Zwiſchen binſigen Bultenn und Schafthalm träger 
hinabfloß; 

Dort an der leitenden Hand des Juͤnglinges huͤpfte 
die Jungfrau 

Furchtſam über die Steine, gelegt für die Schritte 
des Wandrers, 

Und wer in trockenen Monden den Richtweg nahm 
nach dem Kirchdorf; 


Furchtſam, daß dem Gewande den Saum nicht 
tränkte der Moorſumpf, 

Wankte ſie hin, vor dem Froſch, der emporſprang, 
juͤngferlich kreiſchend. 
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Idyllen, 


Jetzo betrat fie den Steg, und hob ein Fuͤßchen 
mit Vorſicht 
über den Zaun, 
hervorſchien, 
Ordnete ſchnell das Gewand, und ſchwang wie ein 
Reh ſich hinuͤber. 
Dann durch Haſelgebuͤſch den ausgeregneten Pfad 
auf 
Stiegen fie, welcher ſich ſchraͤg' hinbog um den 
altenden Ahorn. 
Oben begann tiefathmend das roſenwangige Maͤgd⸗ 
lein: 
Stehn wir ein wenig ſtill? Mir klopfet das 
Herz! Wie erfriſchend 
über den See die Kuͤhlung heraufweht! Und wie 
die Gegend 
Ringsum lacht! Da hinab langſtreifige, dunkel und 
hellgruͤn 
Wallende Korngefilde, mit farbigen Blumen ges 
ſprenkelt! 
O des Gewuͤhls, wie der Rocken mit gruͤnlichem 
Dampfe daherwogt! 
Dort in fruchtbaren Bäumen das Dorf, jo freund⸗ 
lich gelagert , 
Um den geſchlaͤngelten Bach, und der Thurm mit 
d blinkendem Geiger! 
Oben das Schloß hellweiß in Kaſtanien! Vorn auf 
der Wieſ' hin 
Röthliche Kuͤh'; und der Storch, wie vertraut er 
dazwiſchen einhertritt! 
Dort die ſchimmernde Blaͤue des Sees um den mat: 
digen Huͤgel! 
Dort Heuſchober gereiht, dort Maͤhende! Aber wir 
ſelbſt hier, 
Vom Buchweizen umbluͤht, im Geſumſ' eintragen⸗ 
der Bienen! 
Schaut doch umher, ihr Kinder, und freuet euch! 
Hören Sie, Beſter: 
Unſeren Schmaus wird zieren ein Korb großmaͤchti⸗ 
ger Erdbeern 
Spaniſcher, weiß und roth, der Ananaswuͤrze ver⸗ 
gleichbar; r 
Felderdbeern, wie mir daͤucht, ſind wohl ſo ſuͤß 
N und balſamiſch. 
Kommen Sie dort in den Buſchz da ſtehen fie, roͤ⸗ 
ther wie Scharlach. 
Alſo Gutt", ablenkend zum ſonnigen Thal des 
Gebuͤſches, 
Rechts, wo die Hecke das Feld einfriedigte. Hur⸗ 
tig voran nun 
Huͤpfte der Knab', und entſagte dem gruͤnlichen Him⸗ 
melspferdchen!, 
Das mit glänzender Schwing’ ihm bequem da faß 
auf dem Farnkraut. 
Stehn blieb jetzo Luiſ', und ſprach mit vertraulichem 
5 Fliſtern, 


daß enthuͤllet die Zwickelblume 


Nah” an des Juͤnglinges Wange geneigt ihr bluͤ⸗ 
hendes Antlitz: 
Wahrlich, der Knabe bemerkt, unaufmerkſam wie 
er ſcheinet. 
Sehn Sie, er folgt dem Geruche der Erdbeern. Lie⸗ 
ber, die Hand mir 
Nicht fo gedruͤckt! Er möchte den Herrn Hofmeifter 
belauſchen. 
Alſo warnte Luiſe, die Hand zu entziehen ver⸗ 
ſuchend. 
Aber dem Juͤnglinge wallte das Herz vor banger 
Entzuͤckung, 
Als der roſigen Lipp' aͤtheriſcher Odem die Wang' 
ihm 
Warm anhaucht'; und er wandte ſich ſanft, und 
kuͤßte das Maͤgdlein. 
Leiſe bebt' ihr die Lipp', und wandte ſich; aber ihr 
Antlitz 
Laͤchelte, hold verſchaͤmt, wie ein Fruͤhlingsmorgen 
erröthend, 
Und fie entſchluͤpfte dem Arm, und brach ein un⸗ 
ſcheinbares Bluͤmchen 
Seitwaͤrts, weilt' in Gedanken, und ſchaut' es an, 
wie bewundernd. 
Plötzlich erſcholl im Gebuͤſche die rufende Stimme 
des Knaben: 
Kommt doch, und pfluͤckt Erdbeern! Hier ſtehen ſie 
röther wie Scharlach, 
Buſch an Buſch vollgluͤhend, daß einer nicht weiß, 
wo er hin ſoll! 
Jubeln wollen wir alle vor Luſt, wann unſeren 
Vorrath 
Wir in die Kumm' ausſchuͤtten! Da werden ſie 
ſchaun mit Verwundrung, 
Beide Papa und Mama! Felderdbeern pflanzte der 
liebe 
Gott ſo kraͤftig und ſuͤß! In der Sahn' auch ſchmecken 
fie vielmal 
Koſtlicher, als im Weine die Prahlerdbeeren des 
Gaͤrtners! 
Sie nun kamen und ſahn die geſchwollenen Beeren, 
die ringsum 
Feuerroth und gedraͤngt am Sonnenſtrahl aus den 
Kräutern 
Schimmerten; und ihr Geduͤft durchathmete würzig 
die Gegend. 
Freudig rief und erſtaunt der edle beſcheidene 
Walter: 
Wunderbar! es erhebet der Reiche ſich kuͤnſtlicher 
Gaͤrten, 
Welche die Frucht ihm zinſen aus jeglichem Son⸗ 
nenbezirke, 
Froͤhnend in Zwang; und dem Armen bereitete Gott 
in der Wildniß, 
Ohne ſein Thun, Fruchtgaͤrten voll heilſamer Blu⸗ 
men und Kraͤuter: 
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Arbeitlos dann ſammelt das Kind, und ſammelt der 
Greis ein, 
Heimliche Gabe von Gott, der treu auch des Sper— 
linges waltet. 
Aber es fehlt ein Geſchirr fuͤr die ſaftige Reife der 
Beeren. 
Pfluͤcken wir dort Huflattig n, mein Karl, und die 
Blaͤtter im Tuche 
Tragen wir locker geknuͤpft? Noch dienlicher, wenn 
ich der Haſel 
Sauber die Rind? abſtreift'*, und mit aͤſtigem 
Pflocke zuſammen 
Heftete. Oder erſinnt mein Karl noch ein anderes 
Mittel? 
Zuͤrnend gab ihm darauf der feurige Knabe die 
Antwort: 
Waͤre das Ernſt, Herr Walter: den Buſch, der 
die Zweige herabhaͤngt, 
Von Nußtrauben beſchwert, im froͤhlichſten Wuchſe 
zu ſchinden? 
Stehn denn am Sumpf nicht Binſen genug? Bald 
iſt ja ein kleines 
Körbchen gemacht, wenn einer den Griff nur tuͤch⸗ 
tig gelernt hat! 
Ernſthaft that, ihm erwiedernd, der edle be— 
ſcheidene Walter: 
Das hat Schick“ und Geſtalt! O wie gut, wenn 
zween ſich berathen! 
Hurtig hinab, und ein Körbchen beſchleuniget, wel— 
ches den Meiſter 
Lobe, geräumig und feſt! Wir anderen ruhen ins 
deß hier 
Harmlos ! unter der Haſel, die voll großtraubiger 
Nuͤſſe 
Um uns wolbt ihr Gezweig'; auch pfluͤcken wir nichts 
von den Erdbeern, 
Außer ein paar zur Erfriſchung fuͤr unſere liebe 
Gefaͤhrtin. 
Kaum geſagt, da entflog zu dem binſigen Sumpfe 
der Knabe, 
Froͤhliches Laufs; weil jen’, in wallendem Herzen 
verſchuͤchtert, 
Unter das Schattengewölbe ſich lagerten dicht an 
einander, 
Durch gleichguͤltige Rede befchonigend inneren Auf⸗ 
ruhr. 
Nicht gar lange, da kam mit dem zierlichen Korbe 
der Kuͤnſtler, 
Stolz anhorend das Lob, daß er ſchnell vollendet 
und tuͤchtig. 
Alle fie pflückten darein rothſchwellende Beeren auf 
Nußlaub, 
In wetteifernder Haft, und oft mit den ſchoͤneren 
prahlend, 
Naſchten dabei, und boten Geſchenk; denn fie hatten 
die Auswahl. 


Voll nun ſtrotzte der Korb von ſaftiger Frucht, und 
verhauchte 

Lieblichen Duft ringsum, aus reinlicher Hülle der 
Blaͤtter! 

Frohlich wog ihn der Knab', und beſchwerte den 
Arm mit der Ladung. 

Jetzt, da ſie wieder den Pfad hinwandelten, 

hörten fie abwärts 

Durch das Thal den Geſang des ſiebzigjaͤhrigen 
Webers, 

Der, zum Weben zu ſchwach, bei Kirchenmuſik und 
Gelagen 

Kräftig den Brummbaß ſtrich, wie der Organiſt ihn 
gelehret. 

Selbſtgelehrt auch ſtellt' er der gnaͤdigen Graͤfin die 
Schloßuhr. 

Kunſtreich ſchnitzt' er dabei zum Verkauf ſpillbaͤu⸗ 
mene Löffel! , 

Und wacholderne Querl', auch Kaͤfichte, Kellen 
und Schaufeln, 


Maſergeraͤth, Waſchblaͤuel, und lindene Schuhe dem 


Marſchland. 
Doch war der Sommer ihm mild', dann ſammelt' 
er Beeren des Feldes 
Fuͤr die benachbarte Stadt, auch Nuͤſſ' und Ham⸗ 
butten und Morcheln , 
Lange beſtellt; denn es liebte den Redlichen manche 
der Hausfraun. 
Horchend ſtand und begann die roſenwangige Jung⸗ 
frau: 
Höret, wie ſchon im Thale: Wer Gott laͤßt 
walten : umherſchallt! 
Unſeres Alten Geſang, der dort Erdbeeren ſich 
ſammelt! 
Kraftvoll dringt's an das Herz, wie ein ſegnender 
Wunſch zum Geburtstag! 
Sprach 8, und lenkte dahin; und fie fanden ihn, 
tragend den bunten 
Mächtigen Henkeltopf, halbvoll der erleſenen Erd⸗ 
beern. 
Gruͤßend bot ihm die Hand der edle beſcheidene 
Juͤngling: 
Gluͤck zum Geſchaͤft! So fleißig? Bedeckt doch 
Vater, die Scheitel! 
Seht, wir verſorgten uns ſelbſt in euerem Garten 
mit Erdbeern, 
Fuͤr der Luiſe Geburt; und das Kernlied, welches 
ihr ſanget, 
Kraftvoll drang's an das Herz, wie ein ſegnender 
Wunſch zum Geburtstag. 
Billig, ihr feirt heut' auch mit dem Muͤtterchen. 
Nehmet, und zeugt euch e 
Einen erquickenden Trunk auf das Wohlſein unſerer 
Jungfrau. 
Aber der Greis, wie ein Ehrengeſchenk vom 
Freunde der Gaſtfreund 
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Gern annimmt, ſo nahm er, und ſprach mit edelem 
Anſtand: 
Dank! der gebotene Trunk fuͤr das Juͤngferchen 
ſoll unverſchmaͤht ſein, 
Euch und ihr ſelber zu Liebe, die, hold wie ein 
Engel, zum Wohlthun 
Annaht' unſerem Dorf! O lange noch Freude der 
Eltern 
Sei ſie, und aller Bekannten, und bald auch des 
wackerſten Ehmanns! 
Euch, Herr, wuͤrdige Gott des Berufs in ein hoͤhe⸗ 
res Lehramt 
Noch dies Jahr, wenn gekommen die Stund' iſt! 
| Denn was ihr jetzo 
Prediget, ſind Schulworte nicht mehr, ſind Worte 
S des Lebens, 
Buͤndige, troͤſtungsvolle, befruchtende! Wenn ihr 
noch etwas 
Fortgeht, werdet ihr einſt ein anderer Pfarrer von 
Gruͤnau! 
Jener ſprach's; und geruͤhrt antwortete ſolches 
der Juͤngling: 
Alſo ſei's, mein Vater! Wer Gott laͤßt walten, 
vertraut wohl! 
Sprach's, und ſchied in das Thal; den wan⸗ 
delnden blickte der Greis nach, 
Innig bewegt, und es bebte die Thraͤn' an den 
grauenden Wimpern. 
im Gehen die roſenwangige 
Jaungfrau 
Schweigend die Hand; und ſobald ſie des dichteren 
Thales Umſchattung 
Barg, da begegnete willig ihr Mund dem Kuſſe des 
Juͤnglings. 
Als ſie, das Linſenfeld und die baͤrtige Gerſte 
durchwandelnd, 
Jetzo dem Huͤgel am See ſich naͤherten, welcher mit 
dunkeln 
Tannen und hangendem Gruͤn weißſtaͤmmiger Birken 
gekraͤnzt war; 
Blickte zum buſchigen Ufer Luiſ' hinhorchend, und 
ſagte: i 


Senem druͤckt' 


von dem Ufer! 

Aber der muthige Karl, der voranlief, wandte ſich 
rufend: 

Hurtig! da ſeh' ich den Kahn! Nun gleitet er 

hinter das Schilfrohr! 

Und mit gefluͤgelten Schritten enteilten ſie; kuͤhlen⸗ 
der Seewind 

Hauchte zuruͤck das Gewand, das die trippelnden 
Fuͤße des Maͤgdleins 

Rauſchend umwallt', und es weht ihr geringeltes 
Haar von den Schultern. 

Laut nun rief, und winkt' aus dem ſchwebenden 

ZS Kahne, der Pfarrer: 

S = 


Still! es Gute mir dumpf, wie ein Ruderſchlag, 


Ehrbar, Kinder, und ſacht! Ihr lauft ja ſo 
raſch, wie die Huͤhnlein 
Über den Hof, wenn die Magd an der Hausthuͤr 
Futter umherſtreut! 
Heida! wie ſauſ't das Geſindel herab von dem hoͤck⸗ 
richten Abhang! 
Töchterchen, geh vorſichtig, und ſtrauchle mir nicht 
an den Wurzeln! 
Alſo rief er, umſonſt; ſie entflohn unhemmbares 
Schwunges. 
Athmender harrten ſie nun, bis der rauſchende Kahn 
an dem Ufer 
Landete; und: Willkommen! erſcholl's, willkommen 
8 im Gruͤnen! 
Hinten hemmte der Knecht, an der Erl' im Waſſer 
ſich haltend. 
Aber geſtuͤtzt von der Hand des Juͤnglinges traten 
die Eltern 
über den wankenden Bord, auf den Sand voll 
Kieſel und Muſcheln, 
Wellig geſtriemt?? von der Fluth, und umhuͤpft 
mit gehuͤgeltem Seeſchaum. 
Hans auch entſtieg, und knuͤpfte das hemmende 
Seil um den Baumſtumpf. 


Schmeichelnd küßte den Greis die blühende Tochter, 


und fragte: 
Vaͤterchen kommt ja ſo fruͤhe vom Schlaf. Hat 
der haͤßliche Kater 
Wieder gemaut? ein Huͤhnchen beim Eierlegen ge= 
kakelt? 
Oder Suſanna zu laut mit dem Waffeleiſen ge⸗ 
klappert? 
Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Soll ich dieſes genau dir verkuͤndigen, wie es ge⸗ 
ſchehn iſt? 
Weder gemaut hat ein Kater, mein Kind, noch ein 
Huͤhnchen gekakelt, 
Oder Suſanna zu laut mit dem Waffeleiſen ge⸗ 
klappert. 
Unſer Geſpraͤch, und die Freude, mein Töchterchen, 
deines Geburtstags 
Machte mein Herz unruhig. Wohlauf nun, Feuer 
gezundet! ` ` 
Flink! und Kaffee gekocht! Die trauteften Kinder 
ſind durſtig! 
Jener ſprach's; und in Eile gebot die verſtaͤn⸗ 
dige Hausfrau: 
Trage mir, Hans, aus dem Kahne ſogleich die Ge: 
raͤthe des Kochens 
Neben den blühenden Genſt 2s. Dort zuͤnden wir, 
denk' ich, das Feuer; 
Daß uns nicht anwehe der Rauch. Hier aber am 


Vorland 
Lagern wir uns im Schatten der alten Familien⸗ 
buche, BR 
= 


eg ed 


Luiſe. 7 


Ad 


Die vorlaͤngſt uns bekennt mit ſchon auswachſenden 
Namen. 

Hier iſt polſterndes Moos, hier ſanft anathmende 
Kühlung; 

Hier im Geraͤuſche der Well” und des Schilfrohrs 
labt uns die Ausſicht 

über den See nach dem Dorf und den Kruͤmmun⸗ 
gen fruchtbarer Ufer. 

Holz nun, Kinder, geſucht! Wer fiſchen will, ſcheue 
kein Waſſer! 

Alſo die Frau; und ſie ſelbſt nicht thatlos, ſammt 

dem Gemahle 

Ging zum geprieſenen Quelle, der nachbarlich unten 
am Waldberg 

Rieſelte, lauter und friſch, wie am Lilienblatte der 
Fruͤhthau: 

Elfenborn?“ in der Sag' umwohnender Hirten br 
namet; 

Denn rings fabelte man, mit Elfinnen tanze der 
Bergelf 

Dort nach leiſer Muſik im ſproſſenden Graſe der 
Mainacht. 

Doch ſeit Hans vor dem Jahre, das Feſt der Luiſe 
zu feiern, 

Heimlich den Sprudel getieft?, und mit höherem 
Raſen umbordet, 

Nennt ihn Born der Luiſe das Haus und die Sunne 
des Hauſes. 

Hieher kamen fie beid', und fuͤlleten; 
Keſſels 

Ehernen Bauch, und der Vater ein Glas mit er— 
friſchendem Labſal. 

Als nun jene den Huͤgel ereileten, welcher mit 

dunkeln 

Tannen und hangendem Gruͤn weißſtaͤmmiger Birken 
gekraͤnzt war, 

Fanden ſie Kien und Reiſer, und ſammelten; dann 
zu dem Buchhain 

Eilten fie, links im Thal, wo der Aſt' ein unend⸗ 
licher Abfall 

Lag in Laub und Geſtraͤuch, dem Huͤttener Feurung 
des Winters. 

Froh nun kehrten zum See die Beladenen. Aber 
der Hausknecht 

Fing die ſpruͤhenden Funken des Stahls in ſchwam⸗ 
migen Zunder, 

Jaßt' ihn in trockenes Laub, und ſchwang mit Ge: 

walt, bis dem dickern 

Qualm aufleuchtendes Feuer entloderte; häufte gez 
ſchickt dann 

Reiſer und Kien, daß die Flamme das Holz durch, 
fröhlich des Harzes, 

Knatterte, finſteren Rauch ſeitwaͤrts aufdampfend 
zum Himmel. 

Jetzt, wo der Wind in die Gluth einſauſete, ſtellt' 
er den Dreifuß, 


dieſe des 


Und den verſchloſſenen Keſſel darauf, mit der Quelle 
des Waldes. 
Wehend umleckt' ihn die Loh', und es brauſ't aus⸗ 
ſiedend der Keſſel. 
Aber das Muͤtterchen goß in die braͤunliche Kanne 
den Kaffee 
Aus der papierenen Tute, gemengt mit klaͤrendem 
Hirſchhorn, 
Stroͤmte die Quelle darauf, und ſtellt' auf Kohlen 
die Kanne, 
Hingekniet, bis ſteigend die farbige Blaſe geplatzt 
war. 
Schleunig anjetzt rief jene, das Haupt um die Ach⸗ 
ſel gewendet: 
Setze die Taſſen zurecht, mein Töchterchen; 
7 gleich iſt der Kaffee 
Die Geſellſchaft nimmt ja mit unſerem taͤg⸗ 
lichen Steinzeug 
Gern im Gruͤnen vorlieb, und ungetrichtertem Kaffee. 
Vater verbot Umſtaͤnd'; und dem Weibe geziemt der 
Gehorſam. 
Alſo Mama; doch Suite, die raſch mit dem 
Knaben ſich umſchwang, 
Horte den Ruf, und enthüllt’ aus dem Deckelkorbe 
die Taſſen, 
Auch die Flaſche mit Rahm, und die blecherne Doſe 
voll Zucker, 
Ordnend umher auf dem Raſen; und jetzt, da ſie 
alles durchwuͤhlet, 
Neigte das blühende Mädchen ſich hold, und lächelte 
ſchalkhaft: 
Nehmen Sie mir's nicht uͤbel, Mama hat die 
Loffel vergeſſen. 
Alſo ſagte Luiſ'; und des Muͤtterchens lachten fie 


Gar. 


alle, 

Schadenfroh; auch lachte fie ſelbſt, die guͤtige 
Mutter, 

Welche die dampfende Kanne dahertrug. Aber der 
Juͤngling 


Sprang zu der Birke behende, der hangenden, und 
von den Zweiglein 

Glaͤttet' er zierliche Stäb’, und vertheilte fie rings 
der Geſellſchaft. 

Jetzo dem lieben Papa und dem Juͤnglinge reichte die 
Jungfrau 

Pfeifen dar, und Toback in der fleckigen Huͤlle des 
Seehunds; 

Und mit des Löſchbrands Ende, dem glimmenden, 
zündete Hans an. 

So auf Mooſe nunmehr die gelagerten: neben dem 
Vater 

Rechts mit dem Knaben Mama, die den lauteren 
Trank in die Taſſen 

Ruͤhmend goß; links aber Luiſ', und nahe der 
Juͤngling. 

Sie zwar koſtete ſelten des hitzigen Mohrengetraͤnkes; H 


SA 


Ruhten auch oft im Schatten. 


Idyllen. 


Doch heut' nahm fie ein wenig, und ruſſiſchen Thee n 
mit dem Kleinen. 
Nun war jegliches Auge verklaͤrt, nun laut des 
Geſpraͤches 
Herzlichkeit, nun das Geſicht den leiſeſten Regun⸗ 
gen folgſam; 
Folgſamer noch war dein zartfuͤhlendes Antlitz, o 
Jungfrau: 
Wie wenn duftiges Schimmergewoͤlk an der Blaͤue 
des Himmels 
Immer veraͤnderlich folgt der Zephyre launiſchem 
Anhauch, 
Hell umſäumt vom Glanze des Abendes, oder des 
Vollmonds. 
Als bei treffenden Worten nunmehr des gemuͤthli⸗ 
chen Vaters 
Aufmerkſam ſich Luiſe mit trunkenen Blicken ihm 
anſchloß; 
Liebreich klopft ihr der Vater die roſige Wang', 
und begann ſo: 
Kind, dir brennt ja die Wange wie Gluth! 
Zwar iſt es nicht uͤbel 
Anzuſehn; doch nimm dir, mein Töchterchen, wegen 
der Zugluft, 
Etwas mehr um den Hals. Man erkaͤltet ſich leicht 
3 in der Hitze. 
Jenem kuͤßte die Hand, und erwiederte freund⸗ 
lich die Tochter: 
Zugluft nennſt du die Kuͤhlung, die ſanft durch 
Erlen des Ufers 


Athmet, und kaum mir ein Bändchen bewegt? 


Scherz liebeſt du wahrlich! 

Gar nicht brennt mich die Hitze; mit Fleiß ja gin⸗ 
gen wir langſam, 

Ich bin nur ſo 
froͤhlich, mein Vater! 

Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 

Gruͤnau: 

Ja, du trauteſte Tochter, ich bin auch froͤhlich! fo 
fröhlich, 


Als die ſingenden Vögel im Wald’ hier, oder das 


Eichhorn, 

Welches die luftigen Zweige durchhuͤpft um die Jun⸗ 
gen im Lager! 

Achtzehn Jahr ſind es heut', da ſchenkte mir Gott 
mein geliebtes, 

Jetzt mein einziges Kind, ſo verſtaͤndig und fromm 
und gehorfam! 

Wie doch die Zeiten entfliehn! Zehn kommende Jahre, 
wie weithin d 

Dehnt ſich der Raum vor uns, und wie ſchwindet 
er, wenn wir zuruͤckſehn! 

Geſtern war's, wie mir daͤucht, da ich unruhvoll 
in dem Garten 

Irrete, Blätter zerfluͤckt', und betete; bis nun mit 
einmal 


Froͤhlich die Botſchaft kam: Ein Töchterchen iſt 
uns geboren! 

Manches beſchied ſeitdem der Allmächtige, gutes 
und boͤſes. 

Auch das Boͤſe war gut! denn in Wohlfahrt lenkt 
er des Schickſals 

Dunkelen Gang, und es bluͤhet aus bitterer Wurzel 
das Heil auf. 

Weißt du, Frau, wie es einſt nach langer Duͤrre 
geregnet, 

Und ich, Luiſ' auf dem Arme, mit dir in der Friſche 
des Gartens 

Athmend ging; wie das Kind nach dem farbigen 
Bogen emporgriff, 

Und mich kuͤßte: Papa! da regnet es Blumen vom 
Himmel! 

Streut die der liebe Gott uns Kinderchen, daß wir 
ſie ſammeln? — 

Ja, der den Bogen der Huld ausſpannete, ſtreuet 
vom Himmel 

Blumen und Fruͤchte herab, ein allvorſorgender 
Vater; 

Daß wir mit Dank einſammeln und Kindlichkeit! 
Denk' ich des Vaters, 

O dann hebt ſich mein Herz, und ſchwillt von re⸗ 
gerer Inbrunſt 

Gegen unſere Bruͤder, die rings umwohnen das 
Erdreich: 

Zwar vielartig an Kraft und Verſtand; doch des 
ſelbigen Vaters 

Kindlein alle, wie wir! von einerlei Bruͤſten ge⸗ 
nähret! 

Und nicht lange, fo geht in der Dämmerung eins 
nad) dem andern 

Muͤde zur Ruh’, vom Vater im heimlichen Lager 
geſegnet, 

Hört ſuͤßtraͤumend der Winde Geraͤuſch und des 
tropfenden Regens, d 

Schlaͤft, und erwacht am Morgen geſtaͤrkt und 
helleres Sinnes. 

Wonne dereinſt, wann alle der heilige Morgen uns 
aufweckt! 

„Wahrhaft lernen wir dann, daß Gott die Perſon 
nicht anſieht, 

„Sondern in allerlei Volk iſt, wer ihn fürchtet und 
recht thut, 

„Angenehm dem Vergelter ??! O Himmelswonne! 
wir freun uns 

Alle, die Gutes gethan nach Kraft und redlicher 
Einſicht, 

Und die zu höherer Kraft vorleuchteten; freun uns 
mit Petrus, 

Moſes, Konfuz und Homer, dem liebenden, ai 
Zoroaſter, 

Und, der für Wahrheit ſtarb, mit Sokrates, auch 
mit dem edeln 
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Mendelsſohn! Der hätte den Goͤttlichen nimmer 
gekreuzigt! 
Ihm antwortete drauf der edle beſcheidene Walter: 
Er nicht! Doch es bedraͤun noch Pfäfflinge, heute 
wie vormals, 
Wen Gott rief, zu erloͤſen den Geiſt aus Banden 
der Willkuͤr. 


(Traun! es empoͤrt, wenn ein Kind, das der bild— 


lichen Rede des Vaters, 

Weniger dumpf, aufmerkt im daͤmmernden Licht der 
Erkenntniß, 

Sich das erwaͤhltere duͤnkt, das einzige! wenn es 
die Bruͤder, 

Die um Sokrates einſt der Menſchlichkeit Höhen 
erſtrebet, 

Neidiſch entehrt in der Gruft; und den noch un= 
muͤndigen Anwachs, 

Oder wer, kundiger ſchon, die geheimnißvolle Ber 
lehrung 

Faßte mit anderem Sinn und ahndete, dieſen ge— 
waltſam 

Schilt und martert und wuͤrgt! Man erzaͤhlte mir 
neulich ein Maͤhrlein. 

Einsmals kam ein Todter aus Mainz an die Pforte 
des Himmels”, 

Poltert' und rief: Macht auf! Da ſchaute der hei— 
lige Petrus, 2 

Leiſe die Thuͤr' aufſchließend, hervor, und fragte: 
Wer biſt du? 


| Trotzig erwiederte jener, den Ablaßzettel” erhebend : 


Ich? ein katholiſcher Chriſt, des allein heilbringen— 
den Glaubens! 

Setze dich dort auf die Bank! antwortete Petrus 
verſchließend. 

Hierauf kam ein Todter aus Zuͤrch an die Pforte 
des Himmels, 

Poltert' und rief: Macht auf! Wer biſt du? fragte 
der Juͤnger. 


Ich? ein kalviniſcher Chriſt, des allein heilbringen⸗ 


den Glaubens! 

Dort auf die Bank! rief Petrus. Da kam auch 
ein Todter aus Hamburg, 

Poltert' und rief: Macht auf! Wer biſt du? fragte 
der Juͤnger. 

Ich? ein lutheriſcher Chriſt, des allein heilbringen— 
den Glaubens! 


Dort auf die Bank! rief Petrus, und ſchloß. Nun 


5 ſaßen die Gegner 
Friedſam neben einander, und ſahn, voll ſtiller 
Bewundrung, 


Sonnen und Mond' und Geſtirn' aus ſcheinender 


Irre geordnet 

Zum eintraͤchtigen Tanz; auch hörten fie rauſchen 
harmoniſch, 

Im viellautigen Chore, der ſeligen Volker und Engel 


H Hallelujageſaͤng', und ER Bluͤthe des Lebens. 


Aber ihr Herz ſchwoll über von unausſprechlicher 
Inbrunſt; 

Und es erhub ſich entzuͤckt ihr heller Geſang: »Wir 
glaͤuben 


„All' an Einen Gott so!“ — Da mit Einmal ſpran⸗ 
gen die Fluͤgel 

Auf mit Getön, daß weit von goldenem Glanze der 
Ather 

Leuchtete. Petrus erſchien, und ſprach mit freund⸗ 
lichem Laͤcheln: 

Habt ihr jetzt euch betonnen, ihr thdrichten Kinder? 
So kommt denn! 

Alſo redeten beid' in traulicher Herzenergießung, 
Unter dem heiteren Blau des allumfaſſenden Him⸗ 
mels; 

Gottes lebende Wind' umwehten ſie. Aber der Alte 
Senkte den Blick tiefſinnig, und ſaß in flarrer Be⸗ 

taͤubung, 
Wie wenn er predigen ſollte, das Herz voll Worte 
des Himmels; 
Ernſtvoll regt' er das Haupt; ihm bebte die Thrän’ 
an den Wimpern. 
Alle zugleich nun ſchwiegen, und ſchaueten jenen 
beſtuͤrzt an. 
Und mit erhabener Stimme begann der Verkuͤndi⸗ 
ger Gottes: 
Liebt euch! redet der Herr; ung bruͤderlich dul⸗ 
det einander! 
Aber die hoͤlliſche Peſt Unduldſamkeit ſcheucht in den 
Abgrund! 
Sprach's, und wandte ſich drauf zu der roſen⸗ 
wangigen Jungfrau: 
Singe den neuen Geſang, mein Töchterchen, wel⸗ 
chen im Fruͤhling 
unſer Gaſt von Eutin hier dichtete. Heimlich ent⸗ 
ſchlich er 
Durch das Gehoͤlz; ihr gingt mit der freundlichen 
Erneſtine 3 
Rufend umher, du ſelbſt und Amalia, bis ihr ihn 
fandet. 
Jener ſprach's; da begann voll ſteigender Rothe 
die Jungfrau 
Sanft den Geſang; ihn verſtaͤrkte, mit Macht ein⸗ 
ſtimmend, der Vater: 
Blickt auf, wie hehr das lichte Blau 
Hoch uͤber uns ſich woͤlbet! 
Wie fern den gruͤnen Glanz der Au' 
Die Butterblumese gelbet! 
Um uns im Sonnenſcheine wehn 
Der Buchen zarte Blätter; 
Aus tauſend Kehlen ſchallt, wie ſchoͤn! 
Vielſtimmiges Geſchmetter! 
Ringsum an Bäumen und Gebuͤſch 
Entſchwellen junge Triebe! 
Hier ſchattet's kuͤhl! Hier athmet friſch, 
Und trinkt den Geiſt der Liebe! 


kees 


7 10 


Idyllen. 


Durchwall' uns, du der Liebe Geiſt, 
In dieſer Auferſtehung, 
Wie wenn du einſt vom Tod' erneuſt 
Zu ſeliger Erhoͤhung! 

Aus allen Völkern rauſchen dann 
Verklaͤrte Millionen, 
Die bruͤderlich geſellt fortan 
Den neuen Stern bewohnen! 
Durch Farb' und Glauben nicht getrennt, 
An Sinn und Thaten höher, 
Sind Ihm, den ſelbſt kein Jubel nennt, 
Die Brudervolker naͤher! 

Schon hier vereint in Lieb' und Recht 
Sei aller Welt Gewimmel! 
Wir ſind ja Eines Staubs Geſchlecht, 
Bedeckt von Einem Himmel! 
Wir ſpielen all' im Sonnenſchein, 
Vergnuͤgt gemeiner Gabe; 
Wir ruhn, und ſteigen, groß und klein, 
Geſtaͤrkt aus unſrem Grabe! 

Aus allen Völkern ſchall' empor 
Geſang zum Ungenannten: 
Wie jedes ſich den Dienſt erkor, 
Wie ſeinen Gottgeſandten! 
Gern hoͤrt der Vater Aller ſo 
Sich vielfach angelallet, 
Wie hier im jungen Laube froh 
Der Waldgeſang erſchallet! 
Alſo ſangen ſie beid'; und der Wald war Tempel 

der Gottheit: 


Edeler fühlten ſich all' und menſchlicher. Aber die 
Jungfrau 

Eilte vom mooſigen Sitz, und muͤhte ſich huſtend 
am Feuer, 

Daß ſie des Vaters Pfeif' anzuͤndete, welche dem 
Greiſe 


Bald in der heftigen Red' erloſchen war; reichte 
ſie jetzt ihm 

Brennend, und ſpuckte viel, und macht' ein krauſes 
Geſichtchen. 

Jener lächelte Dank, und kuͤßte das roſige Mägd- 
lein, 

Das ihm hold an die Seite ſich ſchmiegte, (dier: 
lich koſend. 

Jetzo begann unwillig die gute verftändige Haus⸗ 
frau: 

Kinder, der Kaffee wird kalt; ihr prediget 

immer und ewig! 

Schon Herr Walter bedarf der Ermahnerin, gleich 
dem Papa dort, 

Kommt er in Schuß. Wie der Alten Geſang, fo 
der Jungen Gezwitſcher! 

Gießen wir etwas warmes hinzu? Nun ruͤhrt mit 
den ſaubern 

Loffelchen! Liebe Natur, du ſcheinſt mir gar zu 
natuͤrlich! 


Als fie nunmehr ſich gelabt mit koͤſtlichem Tranke 
des Auslands, 
Schenkte Mama auch dem Knechte, der, ſorglos 
pfeifend ein Leibſtuͤck, 
In ſonntaͤglicher Jack' am buſchichten Ufer umher⸗ 
ging. 
Anfangs ſtraͤubt' er ſich, etwas beſchaͤmt, und nahm 
es doch endlich. 
Ploͤtzlich begannſt du im Kreiſ', ehrwuͤrdiger Pfar⸗ 
rer von Gruͤnau: 
Kinder, wir ruhn unverruͤckt, wie ein Mark⸗ 
ſtein, und ein verjährter 
Volkswahn! Geiſtiges Leben verlangt Umtrieb und 
Bewegung! 
Alſo der Greis, und erſtand; auch die anderen 
ſprangen vergnuͤgt auf. 
Nun luſtwandelten jene, von laͤngeren Schatten be⸗ 
gleitet, 
Über des Borns durch Kieſel zum See abfließen⸗ 
des Baͤchlein, 
Hin zu dem duftenden Huͤgel: wo ſchlankere Birken 
gen Himmel 
Saͤuſelten, Tannenſaat ſich erhob mit gelblichem 
Jahrwuchs. 
Und Wacholdergeſtraͤuch um die Huͤnengräber?“ 
der Vorwelt 
Wuchernd kroch, und glänzte der Hulfi?* mit ſtach⸗ 
lichten Blättern, 
Einzeln rauſchten umher auch Maſtbaͤum' unter den 
Wolken, 
Oſtwaͤrts alle gebeugt von des ſiebenundvierzigſten 
Jahres 
Winterorkan. Sie umſchauten die weithin lachende 
Landſchaft, 
Fruchtfeld, Au'n voll Heerden, Gehölz und thuͤr⸗ 
mende Dörfer, 
Gegen Eutin, wo weißlich die Pfruͤnd' ausſpaͤhte 
der Domherr; 
Plauderten viel, und ſangen empfundene Lieder von 
Stolberg, 
Buͤrger und Hagedorn, von Claudius, Gleim und 
Jacobi; 1 
Sangen: »O wunderfhon iſt Gottes Erde!« mit 
Holty, 
Welcher den Tod anlacht', und beklagten dich, red⸗ 
licher Juͤngling. 
Jetzo ſagte gerührt die gute verſtändige Haus⸗ 
frau: 
Schon iſt hier auch die Erd’, und verdienet es, 
meine Luiſe, 
Drauf geboren zu ſein, und vergnuͤgt durch das 
Leben zu wandeln! 


Aber ihr merkt, wie die Sonne hinabſinkt, faſt zu 


den Wipfeln 
Jenes Walds, und vom Dorfe die Betglod’ über 
den See ſummt. 
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Thau weiſſagt das Gewoͤlk, das duftige: welcher 
den Kräutern, 
Wachsthum bringt, doch leicht den gelagerten Men⸗ 
j ſchen Erkältung. 
Alt iſt unter Papa, und das Juͤngferchen kleidet 
ſich immer 
Zephyrlich. Heutiges Tages iſt kluͤger das Ei, 
denn die Henne! 
Kommt denn, und ſchmauſt, ihr Lieben; die Feld⸗ 
luft reizet den Hunger. 
Sprach's, und fuͤhrt' in das Thal; nicht ungern 
folgten die andern. 
Als ſie die ſchwellenden Mooſe des weitumſchatten⸗ 
den Buchbaums 
Jetzo erreicht; da eilten Mama und die freundliche 
Tochter 
Schnell an das Ufer zum Kahn, und brachten im 
zierlichen Tiſchkorb 
Feines Gedeck, Eßloͤffel und engliſche Meſſer und 
Gabeln; 
Auch das Zuckergeſchirr von violigem Glaſe, mit 
Silber 
Kuͤnſtlich gefaßt, wie ein Korb, ein Geſchenk der 
gnaͤdigen Gräfin; 
Brachten die feineren Teller von Thon, und ſpa⸗ 
niſche Erdbeern 
Auf eiformiger Schuͤſſel, auch ſahnige Milch in 
geſtuͤlpter 
Porzellanener Kumme, geformt wie ein purpurner 
Kohlkopf: 


Welche mit waͤrmendem Punſch und Bifchof füllte 


der Vater, 
Wann ein Freund ihn beſucht' in ſauſenden Tagen 
des Winters; 
Brachten mit Eppih° umlegt die Bachkrebſ', 
5 aͤhnlich den Hummern, 
Und zween kalte gebratne Kapaun', umhuͤllt vor den 


Fliegen; 

Brachten ſodann fuͤr Walter und Karl vielrautige 

. Waffeln, 
Hochgehaͤuft, Kunſtwerke der preislichen Köchin Su⸗ 
- ſanna; 

Auch die duftende Frucht der gruͤngeſtreiften Me⸗ 
lone; 

Butter in blauem Gefaͤß, goldfarbige: uͤber dem 
Deckel 

Ruht' ein käuendes Rind als Handgriff; lieblichen 
Schafkaͤſ' 


Und holländiſchen Säi". und 
Rettig 

Fuͤr den Papa; auch Kirſchen von vielfach wuͤrzi⸗ 
ger Gattung, 

Stachelbeeren, wie Pflaumen an Wuchs, und ge— 
ſchwollne Johannsbeern. 


einen gewaltigen 


Als nun wohl fie geordnet den stattlichen Schmaus 


Neigte das bluͤhende Maͤdchen ſich hold, und lud 
die Geſellſchaft: 
Hurtig heran, ihr Kinder, und lagert euch rings 
um die Feldkoſt, 
Froh, wie der Schnitter im Kranz und die Bin- 
derin ſchmauſen zu Mittag, 
Unter dem wehenden Baum, wann langhin Garben 
gereiht ſtehn, 


und fie der Herr hoch fpeifet in Fröhlichkeit, auch 


fuͤr den Abend 
Tanzmuſik auf der Tenne verheißt! — Ihr, froh 
und genügfam, 
Wißt ein ländliches Mahl zu entſchuldigen! — 
Droheſt du? Schilt nicht, 
Guter Papa! denn heut' am Geburtstag' hab' ich 
Erlaubniß 
Recht unartig zu ſein; und du trinkſt doch meine 
Geſundheit! 
Mutter, du ſorgſame Mutter, du haſt mir den 
Wein ja vergeſſen! 
Ihr antwortete drauf die gute verſtaͤndige Haus⸗ 
frau: 
Mädchen, du biſt muthwillig, und wähnſt, es bes 
deute was rechtes, 
Heute geboren zu fein, du achtzehnjaͤhriges Kuͤchlein! 
Schnippiſches Kuckindiewelt! Sehr gut, daß der 
Dirne Geburtstag 
Einmal im Jahre nur kömmt; ſonſt wuͤchſen die 
Baͤum' in den Himmel! 
Siehe, der ehrliche Hans hat Milch und Wein uns 
bedachtſam 
Abgekuͤhlt im Schilfe des Sees. Hier bringt er 
den Korb Ton, 
Alſo ſchalt die Mama; da nahete Hans mit dem 
Weinkorb, 
Ehrbar, zuckte den Hut, und redete vor der Ge— 
e ſellſchaft: 
Heut' ein prächtiger Tag, für die Heumad, und 
das Geburtsfeſt! 
Klare Luft gibt klares Geſicht! Gott ſegne die 
Mahlzeit! 
Alſo der Knecht, und ſtellte den Korb an die 
Buche mit Vorſicht. 
Schnell das Gepaͤck ausräumend, begann der ger 
muͤthliche Vater: 
Hans, du bringſt ja die Meng' Herzſtärkungen! 
Schaue dein Antheil, 
Blank an der Sonne wie Gold! Doch trink auch 
der Tochter Geſundheit; 
Denn fie füllete ſelbſt dir dies anmuthige Flaͤſchlein. 
Sprach's, und reichte die Flaſch'; und dankbar 
ſchmunzelte jener. 
Karl nun huͤpfte behend' um den Maibuſch, wo 
er die Erdbeern 
Heimlich verſteckt, und ſtellte den duftenden Korb 


auf dem Teppich, 
= — — 


auf den Teppich, 


2* 


E 


— 8108 


RO 


E 8 : 
＋ 12 Idyllen. 
Stolz, indem er vom Laub? ihn enthuͤllete. Vater Puff; da bedraut' ihn ernſt mit geſchuͤtteltem Haupte 
und Mutter der Vater: 
Staunten, woher ſo ſchoͤnes, und laͤchelten feiner Tauſendmal hab' ich ihn, Sohn, an die Erz⸗ 
Erzaͤhlung, untugend erinnert! 


Lobend das Koͤrbchen ſowohl, wie die ſaftige Rothe 

der Erdbeern. 
Alſo ſchmauſeten jen', in behaglicher Ruhe vers 

einigt, 

Auf ſanftſchwellendem Mooſe des weitumſchattenden 

: Buchbaums. 

Schon ſank tiefer die Sonn', und ergoß vielfarbige 
Schimmer 

Durch abhangendes Laub, oft nöthigend, weiter zu 
ruͤcken; 

Kaum noch wankte das Rohr, und der See ward 
glatt wie ein Spiegel. 


Raſtlos tonte der Heimen Geſchwirr, und Voͤgelein 


ſangen: 
Fernher rief Rohrdommel und Kibitz, nahe der 
Kukuk, 
Ringsum Amſel und Fink und Emmerling se; drüben 
vom Kornfeld 
Lockte die ſtreifende Wachtel, die Ringeltaub'?“ in 
dem Ulmbaum 
Gurrt', und es kraͤchzte der Rak's mit himmel⸗ 
blauem Gefieder, 
Als ſie der Speiſe nunmehr ſich erſaͤttiget und 
des Getraͤnkes; 
Feierlich hob der Papa mit geſchrobenem Zuge den 
Stöpfel 
Einer Flaſch', und vertheilte zum Nachtiſch golde⸗ 
nen Steinwein: 
So vom Kellner genannt; doch der feinere Koſter 
benamt ihn 
Harfenwein do, denn er reget dem Harfener hellen 
Geſang auf. 
Deſſen hatt' im Beginne des Mais der eutiniſche 
Gaſtfreund 
Ihm zwo Flaſchen gebracht: da leerten ſie eine dem 
Fruͤhling 
Unter dem bluͤhenden Baum; und die andere blieb 
unentſiegelt, 
Aufgeſpart fuͤr der lieben und einzigen Tochter Ge⸗ 
burtstag. 
Jetzt da er allen umher des ambroſiſchen Trankes 
geſpendet, 
Nahm der Vater ſein Glas, und gebot in kraͤfti⸗ 
gem Ausruf: 
es gilt die Geſundheit unſe⸗ 
res Kindes! 
Lebe die gute Luiſ' uns lang', und ſich ſelber, zur 
e Freude! 
Alſo der Greis; und umher klang helles Ge— 
kling' an einander. 
Nur des Juͤnglinges Glas mistönt' in dem Klange 
mit taubem 


Angeklingt! denn 


S 


Klappt nicht immer ſein Glas, wie ein ſpaltiger 
Topf, und des neuern 

Dichterſchwarms ungeſchliffner Hexameter, welcher 
daherplumpt 

Ohne Takt und Muſik, zum Argerniß! Kann er 
nicht anders? 

Oder gefaͤllt es ihm nicht? Ein jegliches Ding hat 
doch Regeln, 

Die, der Natur ablauſchend, zur Fertigkeit reifet 
die Übung! 

Kein Wohldenkender faßt an den oberen Kelch, wenn 
er anklingt; 

Nein, an den Fuß! Dann klingt Harmonikaklang 
in den Gluͤckwunſch! 

Laͤchelnd erwiederte drauf der edle beſcheidene 

Walter: 

Nicht ſo gezuͤrnt, mein Vater! Das roſenwangige 
Maͤgdlein 

Blickte mit ſchelmiſchem Auge mich an; da vergaß 
ich die Regel. 

Jener ſprach's, einhuͤllend in Leichtfinn feine 

Verwirrung, 


Nicht unentdeckt von den Alten, die aufmerkſamer 


ihn anſahn. 

Doch ihm drohte Luiſe mit aufgehobenem Finger, 
Feuerroth; und fie lachten des hold erröthenden 
Maͤgdleins, 

Alle, der Juͤngling zugleich mit unwillfaͤhrigen Lippen. 


Aber fie that nachläffig, und ſchnellt' auf den Kina= | 


ben den Kirſchkern. 
Hans nun, welchem die Mutter ein kleineres 
Tuch an den Maibuſch 
Hingedeckt, und reichlich mit Trank und Speiſe 
belaſtet, 
Als er das helle Gekling' in der Fern' und den 
munteren Gluͤckwunſch 
Hoͤrete, füllt er zum Rande fein Glas, und trat 
zu der Herrſchaft, 
Langſam, nicht zu verſchuͤtten den edelen Trank in 
die Wildniß. 
Nah' itzt, neigt er das Haupt unbedeckt, und re⸗ 
dete alſo: 
Nun mit Verlaub! ich trinke des Juͤngferchens 
werthe Geſundheit! 
Ruͤckwaͤrts beugt er den Nacken, und trank, und 
lächelte trinkend. 
Als er geleert auf den Grund, da ſchwenkt' er das 
Glas, mit dem Ausruf: 
Segne mir Gott vom Himmel das Juͤngferchen, 
wie er bisher ſie 
Trefflich an Leib und Seele geſegnete! Hab' ich ſo 
manchmal 
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Doch als lallendes Kind ſie gewiegt auf dem Arm 
und geſchaukelt, 
Daß fie im Spiegel ihr Bild anlaͤchelte! Schmuck 
war ſie immer, 
Und wie ein Engel ſo fromm! Ihr Braͤutigam preiſe 
ſich gluͤcklich! 
Schalkhaft ſagte dagegen mit traulicher Stimme 
die Jungfrau: 
Haͤnſelchen, willſt du mich frein? 
Kiſte ſo manchen 
Blanken Thaler geſpart: mein koͤſtliches Pathenge— 
ſchenk erſt, 
Dann was die Baſe beſchert zum Geburtstag', oder 
zu Weihnacht! 
Auch verſteh' ich die Nadel zur Noth, und die 
Knuͤtte verſteh' ich, 
Brot zu backen, zu braun, und ein Leibgericht zu 
bereiten! 
Sprach's, und bot ihm die Hand; da begann 
die verſtaͤndige Hausfrau: 
Hüte dich, Hans, ihr zu trauen, der Spötterin! 
Achte der Falſchheit 
Viel zu gut dein ehrlich Gemuͤth! Zwar ſtattlich 
von Gliedern 
Iſt fie dir, aber zu faul, und die ſeidenen Haͤnd⸗ 
| chen zu vornehm! 
Geh nur, und ruͤſte den Kahn zu der Abfahrt. 
Denn wo mir recht iſt, 
Feuchtet der Raſen bereits. Wohl ſagt' ich es! 
G Laßt uns denn aufſtehn; 
Oder wir haben zum Lohn vom Geburtstag' Huſten 
und Schnupfen. 
Schmauſ't die Kirſchen im Kahn, ihr Kinderchen, 
und die Johannsbeern. 
Alſo gebot die Mama; und die anderen, willig 
gehorchend, 
Trugen des Mahles Geraͤth in den raͤumigen Kahn 
des Verwalters; 
Ein dann traten ſie all', und ſetzten ſich auf die 
Baͤnke. 
Hans, nachdem er gelöfet das Hemmſeil, ſchob von 
der Anfurt 
Ab, und drehete kluͤglich die ſchaͤumende Fluth mit 
dem Ruder. 
Fernher gluͤhten wie Gold die Fenſter der Kirch' 
und des Schloſſes, 
Welche die Sonn’ abſinkend beleuchtete; rings an 
S den Ufern 
Hingen Gebuſch' und Saaten, von röthlichem Scheine 
beduftet, * 
umgekehrt in der Fluth, und zitterten uͤber den 
Wolklein, 
Sammt dem Füllen am Bach, und der Melkerin 
unter dem Weidicht. 
Kunſtreich ruderte Hans aus der Bucht, und er⸗ 
5 mahnte die Jungfrau, 


Ich hab' in der 


Welche bang' an den Juͤngling im wankenden Kahne 
ſich anſchloß. 
Jetzo ſchwebte der Kahn am krummen Geſtad' um 
ein Roͤhricht 
Und braunkolbiges Ried; Seelilien“ jetzo durch⸗ 
rauſcht' er, 
Die gelb bluͤhten und weiß, breitblaͤtterig; jego den 
Vorgrund, | 
Wo hell Muſchel und Kies aufſchimmerte. Gegen 
den Holm’? dann 
Schnitten ſie grade hindurch die dunklere Tiefe des 
Seees. 
Mehr noch zuckte Luiſ', an den Juͤngling gelehnt, 
und ſie druͤckt' ihm 
Angſtlich die Hand; doch verſchaͤmt, wann er 
laͤchelte, ſchaute ſie nieder. 
Solches bemerkt' und ſtrafte mit Glimpf die ver⸗ 
ſtaͤndige Hausfrau: 
Ei! wie das naͤrriſche Maͤdchen ſich anſtellt! 
Iſt denn der Kahn nicht 
nicht kundig, wie Steuerer, 
unſer Pilot Hans? 
Nicht wie ein Spiegel der See? Gleich faſſe dich, 
oder ich wiege! 
Sonſt ſo keck und verwegen, wenn's gilt, in die 
Baͤume zu klettern, 
über die Graben zu ſpringen, und hoch in der 
Luft ſich zu ſchaukeln, 
Oder auch gleiten zu gehn mit Amalia, welche dir 
gleich iſt, 
Auf dem gefrorenen Bach und der Gleitbahn, recht 
wie die Kinder! 
Schlag' ein Tuch um den Hals, dies ſeidene, das 
ich dir mitnahm, 
Aus der Geburtstagsernte. So mild auch ſchmeichle 
der Abend, 
Kuͤhl iſt's doch auf dem Waſſer; und Vorſicht reuete 
niemand. 
Hierauf redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau! 
Mutter, fie macht die Verzagte; du ſiehſt wie ver⸗ 
ſtohlen ſie laͤchelt. 
Herzhaft allem begegnen, das laͤßt unjuͤngferlich, 
meint ſie. 
Töchterchen, folge dem Rath, und verhülle dich. 
Beſſer iſt beſſer; 
Huͤpft dir auch in den Pulſen das achtzehnjaͤhrige 
Blut noch 
Jugendlich. Schaue, da haͤngt des Neumonds wer⸗ 
dende Sichel 
Duftig. Wohlan! Willkommen, o ſilberner Mond“: 
ihm geſungen! 
Friſcher Geſang gibt Muth auch dem Zaͤrtlinge; 
ſchreienden Kindern 
Naht im Geſange der Schlaf; mit Geſang ſchlug 
Luther den Teufel! 


Ahnlich dem Boot? 


Ze 


Së 


(5525 


x 


14 


Idyllen. 


er 


Z 


Bloͤde zu ihm aufblickend, begann die roſige 

Jungfrau: 

Vater, ich bin nicht feige, wie ſelbſt du bemerkt 
nach der Wahrheit; 

Dein und der kecken Mama nachartendes Toͤchter⸗ 
chen hoͤr' ich 

Gern mich von manchem genannt, und gewiß an 
Tapferkeit bin ich's! 

Aber gewiegt von der ſanft um den Kahn herglei— 
tenden Wallung, 

Sank ich in kindiſche Traͤum', und ſchauete Spin⸗ 
nerinmaͤhrlein. 

Wie? wenn mit ſchuppigem Schwanze des Sees 
gruͤnhaarige Nixe“ 

Ploͤtzlich aus dunkeler Tief” aufſtrudelte, mich zu 
entraffen! 


Dacht' ich, und zuckte vor Angſt. Denn, Vaͤter⸗ 


chen, gerne noch länger 

Bleib' ich bei dir und Mama, und den redlichen 
Freunden des Hauſes! 

Ihr antwortete drauf der edle beſcheidene 

Walter: 

Unter der Hausfreundſchaft, die gern auch Luiſe be= 
hätt, iſt 

Redlicher keiner denn Ich! Nachartende Tochter der 
Eltern . 

Nennen ſie viele mit Luſt, ingeheim und grad' in 
das Antlitz; 

Unter den vielen ich ſelbſt, und nicht bloß Tapfer⸗ 
keit ruͤhm' ich! 

Singe denn unſre Luiſe dem Vaͤterchen, was er 
verlanget. 

Alſo redeten jene, für ſich ein mehreres den= 

kend. 

Aber die Jungfrau huͤllte die ſtattliche Seid’ um 
die Schultern, 

Gleich hyacinthener Rothe, mit glaͤnzendem Grüne 
gebordet, 

Walters Ehrengeſchenk; und fie dankte der ſorg⸗ 
ſamen Mutter, 

Auch mit freundlichem Blicke dem Juͤnglinge, lo⸗ 
bend das Feſttuch. 

Jetzo begann holdſelig ihr Lied die melodiſche Jung⸗ 
frau; 

Und des Geſangs Wohllaut, eindringendem Worte 

vereinigt, 

leiſe gedaͤmpft, in die Stille 

des Abends. 5 

Vom hinſchmelzenden Halle geſaͤnftiget, lauſchten ſie 
ringsum, 

Fuͤhlten erftaunt der Natur Hoheit, und ſchwangen 
ſich aufwaͤrts 

über Mond' und Geſtirne zu Gott und den Seli⸗ 
gen Gottes. 

Selbſt der Ruderer hemmte den Schwung, daß der 
Kahn unbewegt ſtand. 


Wallete hell, dann 


[ Halb noch ober! der Welle, die funkelte, ſchwebte 
die Sonn' itzt 


Gluthroth; nun, nun ſank ſie hinab; und feurige | 


Schimmer 
Flammten empor, bis Himmel und See weit glom⸗ 
- men in Purpur. 


Jene feierten ſtill; und der Ruderer lenkte den Kahn 


fort. 
Bald war nahe der Holm, wo Netz und Hamen 

auf Gaffeln 

Trockneten, und fuͤr die Nacht Fangzeug auslegte 
der Fiſcher. 

Traulichen Gruß herrufend des Dorfs umgaͤngli⸗ 
chem Pfarrherrn. 

Aber es freute ſich Karl des ſchreienden Waſſerge⸗ 
fluͤgels 

über dem Holm, und des Hechts, der beglänzt 
vom Abend emporſprang, 


ſtuͤrzete rauſchend. 


Dann rathfragt' er den Lehrer, warum ſo gebro— 
chen des Ruders 

Bild in der Welle den Kahn umſchlaͤngele; weiter 
geruͤckt dann, 

Ruft' er dem Wiederhall' in des ritterzeitlichen 
Wachtthurms 

Odem Gemaͤur, liebkoſ't' ihm und ſchalt, und lachte 
der Antwort. 


dem Finger bedeutend: „ 


Sicher erzählt” ihm, Junker, die Waͤrterin, als er 
ein Kind war. k 
Was dort gaukelt und lacht, ift ein Kobold, welcher 
vor Alters 
Hier unritterlich ſchaltet' im Land’, als ſchnappen⸗ 
der Strauchhahn “. 
Dafuͤr ſpukt er im Thurm und umher, wie ein 
ſchaͤkernder Unhold. 
Selbſt ja den neckiſchen Moͤnch mit dem Irrlicht as, 
welcher die Seenix' 
Unten am Moore beſucht, wie vordem als Nonne 
des Kloſters, 
Neckt er, das Licht ausblaſend; im Hui ſauſ't Hoͤl⸗ 
lengeſpenſt um. 
Alſo lautet die Maͤhre; jedoch der Vernuͤnftige 
glaubt's nicht. 
So in Geſpräch und ſtillen Betrachtungen ſchweb⸗ 
- ten fie vorwärts, 
Froͤhliches Muths; doch der Juͤngling zumeiſt, und 
die roſige Jungfrau, 
Welche vertieft da ſaß, und voll ſuͤßſchwaͤrmender 
Ahndung. 
Heiter und ſtill war allen das Herz, wie die ſpie⸗ 
gelnde Welle; 


pfeifchen 


und wie die Mew' 1 hochher auf den Fiſch ab⸗ 


Sinnreich ſchmunzelte Hans, und ſprach, mit 


Während der Vater vergnuͤgt fein ruhiges Abend» | 
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Raucht', und dabei mit Walter, der nicht auf 
alles Beſcheid gab, 

Haͤufig ein Wort einſprach, von Gelehrſamkeit, und 
von der Zeitung. 

Als er die Pfeife nunmehr ausklopft' an dem Borde 
des Kahnesz 

Streifte die Kalmuswiefe‘ der Ruderer, nahe der 
Anfurt. 

Laut nun redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 

Gott ſei Dank fuͤr die Freude des Tags, und 

ie Freude des Abends, 

Der uns morgende Heitre verkuͤndiget! Eben ſo 


heiter 

Muͤſſ' auch meiner Luiſ' aus lauterem Tage der 
Jugend 

Mild ein behagliches Alter hervorgehn! Eben fo 
meld' uns 

Ruhiger Lebensabend der Ewigkeit herrlichen Auf⸗ 
gang! 

Sie auch redete nun mit herzlicher Stimme, die 

Mutter: 

Kind, dir bleibe der Tag mit dem Abende hell im 
Gedaͤchtniß, 

Unter den heiteren Tagen, die uns du, Suͤße, ge⸗ 
bracht haſt! 


Nenn' ihn immer mit Luft, auch wann wir kuͤnftig 
getrennt ſind! 
Alſo rief fie bewegt. Doch die Jungfrau, gluͤ⸗ 
hend im Antlitz, 


Sprang von dem Sitz, und umarmte mit Heftig⸗ 


keit Vater und Mutter, 
Sprachlos. Endlich begann ſie die ſtammelnden Laute 
der Inbrunſt: 
Ruhe der Segen auf mir, Ehrwuͤrdige, den ihr 
geſegnet! 
Sprach's, und ſetzte ſich wieder zum Juͤnglinge, der 
wie verloren 
Saß in wonnige Traͤume, den Blick auf die Welle 
geſenket. 
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Ihr nun druͤckt' er die Hand, unverhehlt den lieben⸗ 
den Eltern. 
Matt ſchon gluͤht' im Weſten die Gluth; ein 
Stern nach dem andern 
Trat aus dem Glanz, und umblinkte die hellere 
Sichel des Mondes: 
Als der rauſchende Kahn an der knorrichten Eiche 
des Ufers h 
Landete, wo mit der Kett' ihn Hans anſchloß nach 
der Ordnung. 
Lieblich hauchte des Graſes Geduͤft her; aber ſie 
eilten 
Durch die geſchorene Wieſe, die thauigen Schwade 
vermeidend; 
Und fie erhob vorſichtig den Saum, die verftändige 
Jungfrau, 
’ Zeigend das Untergewand und ſchimmernde Struͤmpf 
in der Daͤmmrung. 
So im Gerdͤchel des Sumpfs und dem einſamen 
Surren des Kaͤfers, 
Laͤngs dem grenzenden Walle, mit Dorn umwach— 
ſen und Haſeln, 
Gingen ſie, wo noch zirpte die Grill', und im 
Kraute ber blaͤulich 
Flimmernde Gluͤhwurm 3 lag. Nun fliegen fie über 
das Gatter, 
Kamen in's Dorf, und gruͤßten die ſtille Schaar vor 
den Haͤuſern, 
Und wo Nachbarshaufen zu Rath und Geſpraͤch ſich 
geſammelt. 
Hans nun reichte den Schluͤſſel dem fleißigen Knecht 
des Verwalters, 8 
Der an des Hofs Eingange die klingende Senſ' auf 
dem Amboß 
Haͤmmerte “e, morgen noch mehr des geſegneten Gras 
ſes zu maͤhen. 
Abendlich pickte die Uhr, und die Eul' im Glocken⸗ 
geſtuͤhl ſchnob; 
Und ſie empfing an der Pforte der Hund mit freund⸗ 
, lichem Wedeln. 


Sund y le. 


Der Besuch. 


Klar aus Daͤmmerung ſtieg am goldenen Himmel 
der Maitag, 

Liebliche Warm ankündend, und leuchtete ſanft in 
die Fenſter; 

Daß ihr ſcheibiger Glanz mit wankendem Schatten 
des Pfirſichs 

Glomm an der Wand, und hellte des Alkovs gruͤne 

Y Gardinen, 

Wo ſich erquickte der Greis nach aͤmſiger Amtesbe⸗ 

ſorgung. 


Durch den Schimmer geweckt, und den Schlag des 
Kanarienvogels, 

(Denn nur leiſ' umſchwebte der Schlaf, von des 
kommenden Tages 

Bilde geſtört, fein Herz mit fluͤchtigem Traume der 
Ahndung:) , 

Hub er den wackeren Blick muthvoll, und faltet 
herzlich 

Betend die Haͤnde zu Gott, der ruͤſtige Kraft und 
Geſundheit 
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Wieder Bet zur Pflicht des Berufs, und in 
naͤchtlicher Stille 

Vaͤterlich abgewandt von den Seinigen Feuer und 
Diebſtahl. 

Jetzo mit Macht anſtrengend den Bettquaſt, dreht’ 
er ſich langſam 

Um, und ſtreckte die Hand, ſein Muͤtterchen, welches 
benachbart 

Ruht' im vorderen Bett, als fruͤh aufſtehende 
Wirthin, 

Sacht aus dem Traume zu wecken, mit Hohn, daß 

| fie heute verſchliefe. 

Aber die Staͤtte war leer. Da riß er den rauſchen⸗ 
den Vorhang 

Haſtig zuruͤck, und ſpaͤhte, wie weit denn die Sonne 
geruͤckt ſei. 


des Alkovs, 

Lachte daher die vertraute Studierſtub'; und vor 
dem Lehnſtuhl 

Prunkte mit Dresdenertaffen der ſchoͤn geaͤderte 
Theetiſch: 

Welche die haͤusliche Frau vornehmeren Gaͤſten nur 
anbot, 

Etwa dem Probſt beim Kirchenbeſuch, und der 
gnädigen Gräfin, 

Auch wenn das Hochzeitfeſt fie erfreuete, und ein 
Geburtstag. 

Selbſt das ſilberne Kaffeegeſchirr, der geliebteſten 
Graͤfin 

eee, mit der Doſ' und den weinlaub⸗ 
ſtieligen Löffeln, 

Blinkt im roͤthlichen Glanz hochfeierlich. Draußen 
am Herd' auch 

Hört’ er geſchaͤftige Red’, und die raſſelnde Mühle 
des Kaffees, 

Unter der knatternden Flamme Geſauſ' und des ſie⸗ 
denden Keſſels. 

Zweimal zog er den Ring, daß hell in der Kuͤche 
das Gloͤcklein 

Klingelte. Schnell nun kam in ehrbarem Schmucke 
die Hausfrau, 

Bot ihm froͤhlichen Morgen, und fragete, herzlich 
ihn kuͤſſend: 

Wacht mein Vaͤterchen ſchon? Da ich aufſtand, 

; ſchliefſt du fo ruhig; 

Auch ganz leiſ' entſchluͤpft' ich dem Bett’; in der 
Hand die Pantoffeln, 

Ging ich auf Socken hinaus, und es gab nicht 
Angel noch Druͤcker 

Einigen Laut, die ich jüngft eindlete, deinem Be⸗ 
fehl nach. 

Siehe, die Augen wie klar! als draͤng' ein Ge⸗ 
danke zum Ausbruch 

Froh aus dem Herzen empor! Doch warte nur! 
gegen den Hahnſchrei 


Sieh, und feſtlich geputzt, durch die gläferne Thuͤre 


Haſt du mir wieder im Traume geprediget, bald 
mit verſtaͤrktem 
Ausruf, bald mit Geſtöhn; daß mir's wehmuͤthig 
um's Herz ward. 
Was ich verſtand, klang vollig wie ſegnende Red' 
an dem Trautiſch. 
Alſo Mama; da druͤckte der redliche Vater die 
Hand ihr, 
Mitleidsvoll und verſtummt; dann herzhaft ſprach 
er das Wort aus: 
Hab' ich dich wieder geflort, mein Muͤtterchen? 
Da du ſo liebreich, 


Du gutherziges Weib, mir abwehrſt jegliche Stoͤ⸗ 


rung? 

Richtig, getraut ward eben. Mein Text war: 
„Willſt du mit dieſem 

„Manne ziehn? und die Bilder des Wegziehns 
machten mich traurig. 

Aber wie ſehr auch ſchmerze des trauteſten Kindes 
Entlaſſung, 

Deſſen Geſtalt wohl kuͤnftig bei Tag' und in Traͤu⸗ 
men uns vorſchwebt; 

Beh waltete nicht dies Jahr noch die Wittwe 
des Pfarrhofs, 


Allzuſehr einengend die Kinderchen; oder ihr 
Weiber 

Hättet nur erſt aus dem Rohen gefertiget alle die 
Ausſteur, 


Linnen und Schraͤnk' und Betten, und anderen 


Troͤdel der Wirthſchaft, 
Was wohl Kind und Enkel nicht aufbraucht! heute 
fuͤrwahr noch 


Wollt” ich von Herzen fie traun: Seid fruchtbar, 


Kinder, und mehrt euch?! 
Denn das ordnete Gott, da dem Mann er geſellte 
die Maͤnnin! 


Zeuch in Frieden, o Tochter, ein Haus zu erbauen | 


durch Weisheit 
Und holdſeliges Thun, als liebliche Krone des 
Mannes! 


Siehe fuͤrwahr, weit edler, denn Gold und koͤſtliche 


Perlen, 

Iſt ein tugendſam Weib; deß lebt der Geſegnete 
laͤnger! 

Thut euch Liebes hinfort, thut, Kinderchen, nim⸗ 
mer euch Leides, 

Bis euch ſcheide der Tod! 
nicht ſo ernſthaft! 

Sieh mich an! Wir ſelber verließen ja Vater und 
Mutter. 

Auch dein Vater ja machte ſich ſtark und die lie⸗ 
bende Mutter, 

Als uns weit in die Fremd' abziehenden lange ſie 
nachſahn, 


| Und an der Ecke nunmehr wir zuruͤckſahn, winkend 


den Abſchied. 
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Kraͤftigte, das du im Kuſſe: Ja, dein auf ewig! 
1 


Neu zu erblühn, du Braut, ich Bräutigam wieder, 


Sproßlinge friſch aufwachſen zu ſehn, und in herz⸗ 
Lebensfroh mit einander zu nahn dem behaglichen | 


Du, gleich deiner Luiſ', in Luſtigkeit ſchwaͤrmend 


Hochfreiherrlichen Guts hochwohlehrwuͤrdiger Pa⸗ 


Horch! da blies ja die gef, und raſſelte über den 


Stumm dann ſaßen wir beide, die Haͤnd' in ein⸗ 
ander gefaltet, 

Weder des ſchönen Gefilds achtſam in beſonnetem 
Fruͤhthau, 

Noch des ſchwebenden Lerchengeſangs und des fleißi⸗ 

gen Landvolks; 

Dir bin ich von nun an 
Vater und Mutter! 


Bis dich das Wort: 


zuruͤckgabſt, | 
Bald der tagenden Welt Aufheiterung, wackeres 
Blickes, | 
Weit umfahft, und plotzlich ein munteres Triller⸗ 
chen anhubſt, 
Selber darauf dich ſtrafteſt, dieweil noch traurten 
die Eltern. ! 
Siehe, wie damals, duͤnken wir uns in den trau⸗ 
teſten Kindern 


um ſtandhaft 
Noch Einmal zu beginnen verſchlungene Wege der 
Vorſicht, 
licher Eintracht | 


Alter: 


aus Tiefſinn, 
Unruhvoll und beherzt; ich treu, wie Walter, und 
kopffeſt! 


Hurtig, den Schlafrock her, den feſtlichen neuen 


von Dammaſt; 
Auch die Muͤtze von feinem Batiſt! denn ich muß | 
ja geſchmuͤckt fein, 
Wann der Bräutigam kommt von Seldorf, jenes 
berühmten 


ftor! 


Steindamm! 
und die Mutter enttrocknete 
ſchnell ſich die Thraͤne. 
erwiederte dann die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 
Männchen, das war in der Ende! Suſanna 
windet ihr Garn ab; 
Daß die beſchleunigten Rollen ſich drehn im rum⸗ 
melnden Umlauf, 
Ohne Verzug, um den ſtreng' anmahnenden Weber 
zu fordern. 
Denn gern ſaͤhe fie bald mit bleichendem Linnen 
den Anger 


Alſo der Greis; 


Laͤchelnd 


überſpannt, und ergänzt die gewaltigen Lücken des 


Schrankes, 


Welchen Gutt" auslecrt, nach = Brüd 


Mag ſie! die Zeit wird kommen, daß auch Ihr 
Töchterchen ausraͤumt! 
Sprach's, und trat zur Kommode, der blanke 
gebohntens von Nußbaum, 
Mit braunmaſrichtem Feld' und zween palmtragen⸗ 
den Engeln, 


Zwar altmodiſcher Form, doch werth als muͤtterlich 


Erbſtuͤck: 
Die des Gemahls Amtsbeffchen*, die Oberhemd' 
und die Ermel 
Einſchloß, und in der Schachtel ein Paar ſteiffal⸗ 
tiger Kragen’, 
enem ein Graͤul! auch den ſchoͤnen und weitbe— 
wunderten Taufſchmuck, 


3 


Ei 


Und hellflitternde Kronen, gewuͤnſcht von den Braͤu⸗ 


ten des Dorfes. 


Jetzo fand fie die Muͤtz', urahnlicher Feierlichkeit 


voll, 


Welche zuerſt ihn geſchmuͤckt als Bräutigam, laͤnd⸗ 


lich und ſittlich, 


Aber ſeitdem alljaͤhrig am heiteren Tage der 


Hochzeit: 
Die nun reichte fie dar, und laͤchelte. 
Gewandſchrank 
Nahm ſie den Feſtſchlafrock von ſtahlblauwollenem 
Dammaſt; 


Über. die Lehn' ihn breitend des Armſtuhls, fagte | 


ſie alſo: 
Wie wird unſere Braut und der Braͤutigam 

ſchaun mit Verwundrung, 

Wann hochzeitlich geſchmuͤckt das behagliche Vaͤter⸗ 
chen da ſteht! 

Dehne dich immer zuvor noch ein weniges; denn 
zur Geſundheit 

Dienet es, ſaget der Arzt; die Natur will, 
ſich das Kindlein 


daß 


Dehne, vom Schlummer erwacht, und das Vogel: | 


chen ſchuͤttle die Federn. 
Dann die weicheren Struͤmpfe, die feſtlichen, ſollſt 
du mir anziehn, 
Welche Luiſe geſtrickt aus Laͤmmerwolle des Marſch⸗ 
lands; 


Daß nicht kaltes der Fuß in der kuͤhligen Stunde 


des Morgens. 


Auch dies ſeidene Tuch ſei verehrt dir, welches 


Luiſe 


Sonntags trug um den Hals; ſie beſtimmt es dem 


Väterchen laͤngſt ſchon. 

Lies noch ein Weilchen im Bett, wie du pflegſt: 
ein Kapitel der Bibel 

Dort auf der kleinen Riole“ zur Seite dir; oder 

ein Leibbuch 

Beſſerer Zeit, als Menſchen wie Waſhington lebten 
und Franklin; 

Oder den lieben Homer, der einſamen Abende 

Troſter, 


Dann im 
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Welchen das Kind anhoͤret mit Luft, und der Alte 
mit Andacht: 
Daß du es warm mittheilſt bei dem Fruͤhſtuͤck! 
Unſere Poſt hat 
Zeit! Des Verwalters Georg, der die Pferde be⸗ 
wacht in der Koppel e, 
Meldet es, wann er das Blaſen des Poſthorns 
über den See her 
Hört; dann ſchwinget der Weg noch weit ſich her⸗ 
um nach dem Dorfe. 
Dort am Wald’ iſt ein Echo; da Mëtt der fröͤh⸗ 
liche Poſtknecht 
Gerne ſein Morgenlied, und den Marſch des Fuͤr⸗ 
Ten von Deſſau. 
So, wohlmeinendes Sinnes, ermahnte fie. Aber 
der Pfarrer 
Hoͤrete nicht; auf ſtand er, und redete, raſch ſich 
bekleidend: 
Mutter, wer kann nun leſen! 
und luſtig, 
Mehr denn die edlen Phaͤaken Homers, und die 
muthigen Freier, 
Eben fo gut mich duͤnkend, wie Waſhington, oder 
wie Franklin! 
Bald muß kommen der Sohn! Denn gewiß, als 
5 muthiger Freier, 
Tummelt' er redlich die Gaule mit bräutigams- 
wuͤrdigem Trankgeld! 
Wer gut ſchmiert, der faͤhret auch gut! Dein 
Georg hat geſchlummert, 
Oder auch ſelber ein Stuͤck auf der Feldſchalmei 
ſich gedudelt. 
Feſt ja ſteht um die Gleiſe der Sand, da das geſt⸗ 
rige Wetter 
Selbſt für die Heide genug platzregnete. 
die Uhr nicht 
Funfzig Minuten auf fünf? O wie oft dann las 
ich die Zeitung! 
Hurtig das We gereicht, und das Handtuch! 
Wahrlich, das Antlitz 
Gluͤht, als hatt ich, vertieft in des Ewigen Wun⸗ 
dergeheimniß, 
Voll zuſtrömende Worte geprediget, 
Walter 
über Europa geſchwatzt und Amerika, jenes im 
Dunkel, 
Dies im tagenden Lichte der Menſchlichkeit! Offne 
das Fenſter! 
Friſche Luft iſt dem Menſchen ſo noth, wie dem 
Fiſche das Waſſer, 
Oder dem Geiſt frei denken, ſo weit ein Gedanke 
den Flug hebt, 
Nicht durch Bann und Gewalt zu den folgſamen 
Thieren entwuͤrdigt! $ 
Ah! wie der labende Duft da hereinweht! und 
wie der Garten 


Ich bin unruhig 


Weiſet 


oder mit 


Bluͤhet und bluͤht, von des Thaus vielfarbigen 
Tropfen umfunkelt! 
Schau die Morell', und die Pflaum', und dort an 
der Planke“ den kleinen 
wie jo voll er die roͤthlichen Knoͤpfchen 
entfaltet; 
Und den gewaltigen Rieſen, den ſchneeweiß pran⸗ 
genden Birnbaum! 
Das iſt Segen vom Herrn! Fuͤrwahr, 
Bienen und Vogel, 
Mochte man ſchwelgen im Duft: Herr Gott, dich 
loben wir: ſingend! 
Aber die Braut, wo bleibt ſie? die oft mit dem 
Hahne mir aufſteht, 
Haͤufte ſich Feſtarbeit, und am Pult mir den Kaffee 
beſorget, 
Selbſt in winternder Nacht, wann noch mein Muͤt⸗ 
terchen nachſchlaͤft. 
Nun iſt weder Geraͤuſch hörbar, noch heimliches 
Trippeln 
über mir. Mutter, was gilt's? Sie verfchläft des 
Braͤutigams Ankunft! 
Staunend erwiederte drauf die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 
Vater, bedenk, was du ſagſt! Sie verſchläft des 
Bräutigams Ankunft? 
Unſere rafe Luiſe verfchläft? und des Braͤutigams 
Ankunft? 
Sag' auch, es ſchlaf' im Mauſen die Katz', und 
der Haſ' an der Trommel! 
Nein fürwahr! Ich ſage, das Töchterchen ſteht vor 
dem Spiegel, 
Kleidet ſich, ordnet das Haar in ſchlau erkuͤnſtelter 
Einfalt, 
Ordnet des lilienweißen Gewands hellroſige Baͤn⸗ 
der, 


Apfelbaum, 


wie die 


Ordnet das luftige Tuch mit Beſcheidenheit, und | 


den gewählten 

Blumenſtrauß, holdlächelnd, und gern noch ſchöner 
ſich machend. 

Oder ſie ſchlich in den Garten hinab, und beſchaut 
die Aurikeln, 

Unruhvoll, und roth im Geſicht, wie die Gluthen 
des Himmels; 5 

Blickt oft über den Zaun, und hort die Nachtigall 
ſchmettern 

Unten am Bach, und hört, o mit klopfendem Herz 
zen! das Poſthorn. 


Holla, da blafft 0 an der Pforte Packanz nun gel⸗ 


fert er freundlich 
Einem Bekannten den Gruß! Das wird mein gu⸗ 
ter Georg ſein. 
Kaum war geredet das Wort, da klingelt' es 
raſch, und Suſanna 
* Spe erſchien in gezottelter Hülle der 
Eidam. 
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üb' er denn Gottes Beruf mit Freudigkeit, 


Feſt an die Bruſt ihn gedrückt, und Wang' und 
Lippen ihm kuͤſſend. 

Sorgſam ſtreift' ihm die Mutter das Reiſegewand 
von den Schultern, 

Nahm ihm den Hut, und ſtellte den knotigen Stab 
in den Winkel, 

Sammt dem tuͤrkiſchen Rohre, dem ſtattlichen, 
welches gebracht ſchien 

Fuͤr den Papa, deß Hoͤhe mit ſtaunendem Blicke 
fie abmaß. 

Thränend begannſt du ſofort, ehrwuͤrdiger Pfarrer 
von Gruͤnau: 

Gott ſei gelobt, mein Sohn, der vaͤterlich unſer 

geſorgt hat, 


Und wie die Waſſerbaͤche das Herz der Gemeine 


gelenket; 
einmuͤthig erwaͤhleten, 
Gottes 
Ihnen zu ſein, der Natur und der Menſchlichkeit 
weiſer Verkuͤnder, 
Die uns Endlichen find des Unendlichen daͤmmern⸗ 
der Abglanz! 


Daß ihn all' Prediger 


ſtets 
wie Johannes 

Lehrend das große Gebot: „Liebt, Kindelein, liebt 
euch einander 11 

Nicht durch eitelen Zank um Geheimniß, oder um 
Satzung, 

Nahen wir Gott; nur Liebe, des Endlosliebenden 
Ausfluß, 

Schafft uns Vertraun und Glauben zum Heil des 

geſendeten Helfers, 

Der ſein Wort mit dem Tode verſiegelte! Religion 
ſei 

Uns zum Gedeihn, und nicht unthaͤtiger Religion 
wir! 


Solches aus Schrift und Vernunft einpredigend, 


ſelber ein Beiſpiel, 

Leucht' er zu irdiſchem Wohl und himmliſchem! — 
Nun was ich ſagen 

Wollte: das Pfarrhaus, ſchreibt er, iſt huͤbſch, 
und bequem fuͤr die Hausfrauz 

Auch für den gruͤbelnden Mann ein ſonniges Stuͤb⸗ 
chen mit Ausſicht; 

Fehllos Scheuer und Grat, auch Vieh und Acker⸗ 


Selbſt wir Weiſe der Welt; der Erwerb iſt Blume 
der Weisheit! 

Als ob vom Brote der Menſch ', und nicht vom 

Geiſte der Gottheit, 
Dennoch ſind im Erwerb' auch wenige 
ſinnreich. 

Was nicht ſtracks dem Gebrauch einträgt, das ver⸗ 
achten wir ſorglos, 

Nicht Ameiſen einmal im Vorausſehn! Leicht ja 
gepflanzet, 

Sproßt er und bluͤhet empor, der dankbar ſchmei⸗ 
chelnde Zoͤgling, 

Und wird Baum, der die Aſte mit reifendem Nek⸗ 
tar umhertraͤgt. 

Sohn, aus dem Garten erwuchs manch ſaubres 
Geraͤth in die Wirthſchaft, 

Und manch theueres Buch, der Ertrag des vere= 
delten Obſtes, 

Welches ſich, friſch und gedoͤrrt, abholt Seefahrer 
und Staͤdterz 

Dazu feinere Pflaumen und Pfirſiche, ſammt Apri⸗ 
koſen; 

Dazu Pflänzlinge noch, und frühere Schoten, und 
Spargel, 

Mancherlei Beer' und Melon', auch Kohl und edle 
Kartoffeln. 

Was? und den baaren Gewinn, wie erhöht ihn 
die Freude, durch Vorgang 

Rings zum erwerbſamen Fleiße die Nachbarſchaft 
zu ermuntern! 

Baumarm war's; nun ſchmucken das Dorf Frucht⸗ 
gaͤrten und Obſthain! 

Sohn, ich ſegne ſein Haus, und ſchenk' ihm den 
Luͤder zum Brautſchatz! 

Freundlich klopft' ihm die Wang', und ſprach 

die verſtaͤndige Hausfrau: 

Vater, du kommſt auch ſogleich mit der Wirthſchaft! 
War es die Nacht kalt, 

Armer Sohn? Wie verdrießlich das Amt ſchon 
druͤcket den Neuling! 

Würd’ iſt mit Buͤrde geſellt; wer ein Amt hat, 
warte des Amtes. 

Aber bei Nacht fünf Meilen durch Thau und Dt: 
tende Nebel 

Gehn zum Beſuche der Braut, wie gewiſſenhaft! 
Wenn ja die Nachbarn 


Lebete! 


Kies 
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Aber vor Freude beſtürzt und Verwunderung, eil⸗ | O was find wir Menſchen doch wunderlich und un⸗ 
ten die Eltern erklaͤrbar! 
Und: Willkommen, 2 Sohn! willkommen uns! Nichtigem Leben allein zum Gebrauch arbeiten wir 
riefen ſie herzlich, aͤngſlich, 


geräthſchaft, 

Wie wir's alles gehofft von des Landbaus kundigem Hinderniß oder Geſchaͤft vorwendeten, konnte der 
Vorfahr: Kuͤſter 

Aber die Gärten in Wuſt und Verwilderung, Blum’ ] Doch zur Noth die Gemein’ aus dem redlichen 

: und Gemuͤſ' arm, Bruͤckner “ erbauen! 

Quecke genug, unedel das Obſt, und die Bäume Erinkt mein Sohn auch ein Gläschen für's gär 
verwahrloſ't. terne? oder nur Kaffee? Ei 
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Idyllen. 


Ihr antwortete drauf der edle beſcheidene 
- Walter: 
Kaffee nur, liebe Mama. Bei dem glimmenden 
Pfeifchen am Kaffee 
Schwatzen wir uͤber die Pfarr' und die fruchtbaren 
Gaͤrten mit Weisheit, 


Und der Papa (o wie feſtlich die Braͤutigamsmuͤtze 


ſich ausnimmt!) 


Schenkt dem gelehrigen Sohne noch mehr Rath: 


ſchlaͤſe zum Brautſchatz. 
Nicht auch das mindeſte Leid hat Thau und kaͤlten⸗ 
der Nebel 


Meinem Gewiſſen gethan. Anmuthiger, als in der 


Tagsgluth, 
Fahrt man heitere Nächte hindurch. Schwuͤl nach 
dem Gewitter 


Nuhte die Luft; rings lockte die Nachtigall aus den 


Gebuͤſchen; 
Während der Mond blutroth zum duftigen Rande 
hinabglitt, 


und vor dem Wetterleuchten die Pferd' oft ſtutzten 


am Wagen. 
Nur da die goldene Fruͤh' aufdaͤmmerte, weht' es 
empfindlich 


über den See; bis die Sonn’, in lieblichem Glanze 


ſich hebend, 

Gruͤnau's Daͤcher beſchien, den ſpitzigen Thurm, 
und das Pfarrhaus 

Mit aufſteigendem Nauch, und vorn auf dem Gie⸗ 
bel das Storchneſt. 

Langſam karrt' indeſſen der unbarmherzige Schwa⸗ 
ger! 

Durch den Kies; denn ein wenig zu ſtark aus dem 
Glaſe vernuͤchtert !, 

Da Freigebigkeit ihn nicht hurtiger machte, nur 
durſtig, 


Nickt' er das Haupt raſtlos; und zuletzt noch traͤnkt' 


er am Ufer 

Sein unwillig Geſpann bei gepfiffenem Triller in 
eins weg. 

Auch der ſinnige Schaͤfer, der dort die gehuͤrdeten 
Schafe 

Weidete, kroch nun erwacht aus breternem Huͤttchen 
auf Raͤdern; 


Und wie dem belfernden Fix er nachſah, uͤber die 


Augen 
Deckend die Hand: laut rief er, und jagete ſchel⸗ 
tend den Hund weg: 
Herr Walter! Wie geht's? 
Willkommen in Grünau!« 
Rief's, da er uͤber die Brach' anrennete, druͤckte 
die Hand mir 
Kraftvoll, fragete viel, und freute ſich, minder 
geſchlank mich 
Wiederzuſehn, und erzaͤhlte von Frau und Schafen 
und Kindern, 


„Gott zum Gruß, 


Auch von der neulichen Oſtermuſik, wo ich leider 
gefehlet, 
um auch das Meine zu thun bei dem raſch ab⸗ 
rollenden Preſto. 
Kaum ging weiter der Zug; da begegnete ſingend 
der Jaͤger, 
Stutzt', und begann auflachend: „Aha! der liſtige 
Waidmann, 
„Der uns das niedliche Reh wegbirſcht“, 
hende Luiſe! 
„Ganz im Vertraun! wir ſandten ein ſchoͤn Reh⸗ 
ziemer dem Paſtor, 
„Das ſich heruͤbergewagt von der Zucht des euti⸗ 
niſchen Landes, 
des Galans Ankunft zu verherrli⸗ 
chen wuͤrdig! 
Fern dann gruͤßte der Fiſcher vom Bach, und zeigt' 
aus dem Kahne 
Einen gewaltigen Aal, der blank an der Sonne ſich 
umwand, 
Und den erhobenen Hamen, belebt von Schuppen⸗ 
gewimmel. 
Nahe dem Dorf itzt hemmten die Fahrt ausziehende 
Pfluͤger, 
Otto Rahn mit dem klugen Geſicht, und der juͤn⸗ 
gere Geldo, | 
Haltend zu Gruß und Geſpraͤch. Doch ſchnell auf 
dem raſſelnden Steindamm 
Flog ich vorbei, und enteilt', abſpringend am Krug", 
um den Kirchhof. 
Hier ein tuͤrkiſches Rohr, und aͤchter Virginia⸗ 
knaſter, 
Lieber Papa, der wie Balſam emporwallt: eben 
fo acht wohl, 
Als, den Raphael ſchenkte, der ifraelitifche Haus⸗ 
freund, | 
Der, wenn er Waar' umbietet im Land’, hier im⸗ 
mer die Predigt 
Unter dem Chor anhört, O ſchauen Sie, Vater, 
das Rohr iſt 
und der Kopf aus Giegelerde” von 
Lemnos. 
Jener ſprach's; und der Vater bewunderte, 
freudig empfangend, 
Wie ſo lang und gerade der Schoß des Roſenge— 
buͤſches, 
Blank von braͤunlichem Lack, aufſtieg mit der Muͤn⸗ 
dung des Bernſteins. 
Laut nun redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Welch ein Rohr! O gewiß aus der Mondſtadt 
Konſtantinopel 
Mitgebracht von dem Freunde, dem Hauskapelan 
der Geſandtſchaft: 
Welcher im Bernſtein auch das ambroſiaduftende 
Troͤpflein 


die be⸗ 


„Zart und feiſt, 


Roſenholz, 
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Roſendls für die Braut ihm verehrete, das unge— 
hemmt ihr 

Anfuͤllt Schrank und Gemach mit aͤtheriſchem Geiſte 
des Balſams! 

Welch unermeßlicher Schoß! Bei Muhamet! uͤber 
die Scheitel 

Raget er: gleich wie erwachſen im Roſenhaine der 
Huri s, 

Wo, am ſpringenden Quell anmuthiger Raſen ge⸗ 
lagert, 

Voll paradieſiſcher Wonn' ausruht der geläuterte 
Moslem. 

Aber im Ernſt, mein Sohn! zu der Pfeif' Anzuͤn⸗ 
dung bedarf es 

Einer Cirkaſſerin wohl; und er raubet mir meine 
Luiſe, 

Grauſamer! raubt mir Luiſe, des Einſamen flinke 
Geſellin! 

Nun, laß fahren dahin! Mit dem Rohr im gepol⸗ 
ſterten Lehnſtuhl 

Saug' ich gedehnt mir der Sorge Vergeſſenheit, 
ſtolz wie ein Mufti, 

Und der Vezier im Kaftan auf damasceniſchem 
Sofa! 

Raſch, den Virginiaknaſter gepruͤft, ob des Rohres 
er werth ſei, 

Ob an Geruch zu vergleichen dem wuͤrzigen Ma⸗ 
recaybo , 

Wie mein Raphael ſeinen benamt. Weib, rufe 
Suſanna, 

Daß ſie den Trank der Levant' einbring', und den 
brennenden Wachsſtock! 

Dann aus dem Schlafe geweckt die Cirkaſſerin! 


2 Während fie mein ift, 
Soll fie meiner Gefchäfte ſich fleißigen, meine Va⸗ 
ſallin 


Neben dem Pult, in der Bibliothek, in dem la⸗ 
benden Keller, 
Nun auch am dampfenden Rohr! Nicht wittere ſol⸗ 
ches der Probſt mir, 
Daß die Lippen entweiht an dem tuͤrkiſchen Graͤuel 
ein Pfarrer! 
Ihm antwortete drauf der edle beſcheidene 
Juͤngling: 
Recht ſo, wackerer Vater! die Tugenden, welche 
das Maͤgdlein 
Streng’ ausüben gelernt, ſoll nie fie verlernen in 
Seldorf, 
Neben dem Pult, in der Bibliothek, in dem la⸗ 
benden Keller; 
Daß bei Wechſelbeſuchen in Seldorf, oder in Grüͤ⸗ 
nau, 
Stets dem Papa ſie geſchickt aufwart', als treue 
Vaſallin. 
Muͤtterchen, ob der Luiſ' auch wohl iſt? Fruͤhe ja 
pflegt ſie 
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Aufzuſtehn, und während herum TR die 
Mutter, 
Amſig den lieben Papa mit Toback zu bedienen 
und Kaffee. 
Laͤchelnd erwiederte drauf die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 


Faul, mein Sohn, iſt die Dirne! Zuerſt argwoͤhnte 


der Vater, 
Und nun glaub' ich es felber: fie ſteckt noch tief 
in den Federn. 


Sprach's, und eilte hinaus, und rief der treuen 


Suſanna, 
Die an dem Brunnenſchwengel den troöpfelnden 
Eimer heraufzog: 
Hole die ſilberne Kann’, und ſpute dich?“, liebe 
Suſanne, 


Daß du den Kaffee geklaͤrt einbringſt, und den 


brennenden Wachsſtock. 

Nicht zu ſchwach, wie geſagt! der levantiſche haßt 
die Verduͤnnung. 

Setze die Kann' auf Kohlen mit Vorſicht, wenn du 
ihn trichterſt. 

Flugs dann ſtich mir im Garten die neugeſchoſſe⸗ 
nen Spargel, 

Die nach dem fruchtbaren Regen die Waͤrm' als 
Pilze hervorlockt; 

Schneid' auch jungen Spinat: wir nöthigen, denk' 
ich, die Herrſchaft. 

Kaͤme nur Hedewig bald von den Milchkuͤhn, ohne 
zu plaudern; 


Daß fie ſogleich vom Fiſcher die Krollhecht' s und 


die Karauſchen 


Abholt', oder wenn ſonſt was leckeres lief in den 


Fangkorb; 


Dann mir die Laub’ an dem Bach ausharkt' n, und 


mit trockenem Grande 

Streuete, doch vor allem den Gang! Leicht ordnet 
die Mahlzeit 

Heute Papa dorthin, wo der Quell von gelegeten 
Steinen 

Rauſcht in den Bach, wie Hans, der verſchlagene 
Gruͤbler, es angab. 


Dort ingeheim zu ſinnen auf Predigten, oder zu 


ſchlummern, 


Lockt der trauliche Winkel den Herrn; auch die 


Nachtigall liebt ihn. 

Prächtig blüht da nunmehr die Kaſtanie, prächtig 
der Schneeball, 

Cytiſus auch, und Syring' "73 und jugendlich glaͤnzt 
dem gekruͤmmten 

Erlengange das Laub, das, gefriſcht vom Regen, 
gewiß heut' 

Kräftiger riecht. Nicht wahr, was ſchwunzelte 
meine Suſanna? 

Drauf im Hereingehn ſagte mit leiſerer Stimme 

Suſanna: 


E 


dyllen. 
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Frau, * verrathe mich nicht! Der ausſieht, als 
ob er niemals 

Einem das Waſſer getruͤbt, der Hans hat's hinter 
den Ohren! 

Als ich das bleichende Garn einholete, kurz nach 
dem Thorſchluß, 

Das ich vergeſſen am Bach auf dem Grasplanz 

hoͤrt' ich es pickern 
Quell, ganz leiſe, wie wenn mir ferne 
die Hausuhr 

Pickerte, oder bei Nacht im Gebaͤlk ein aͤmſiger 
Wandſchmied "9 

Haͤmmerte, Todtenuhr in der graulichen Sage der 
Einfalt. 

Flink ich hinan in der Stille. Da ſpukt mein 
Haͤnschen im Mondſchein, 

Unter dem traͤufelnden Laube, wodurch hell flammte 
die Leuchtung: 

Gleich dem geſchaͤftigen Hauskobold, der naͤchtli⸗ 
cher Arbeit 


Oben am 


Froh iſt, wie Großmuͤtter die Enkelchen lehren im 


Zweilicht. 
Ständer, geſenkt in die Erd’, und fugende? Bal⸗ 
ken daruͤber, 
ich, und Latten daran mit umwundenem 
Hammer genagelt. 
Hans a nachtwandelnder Schalk, was Erameft du? 
frag' ich. Die Nacht iſt 
Niemands Freund, als wer im Beruf geht! Jetzo 
erkenn' ich, 
Was du die Abende triebſt, wenn du wegſchlichſt, 
unter dem Vorwand, 


Seh' 


Wagen und Pflug zu ergaͤnzen, du Liſtiger! — 


Still! iſt die Antwort: 


Heimliche Freude dem Herrn, vor Wind und Re⸗ 


gen ein Schirmdach, 

Wann er ſtudiert, und wann er den Braͤutigam 
feſtlich bewirthet, 

Hier im Nachtigallbuſch, an des fallenden Bornes 
Geplaͤtſcher. 

Kommen ſie morgen daher zur Mahlzeit, oder zum 
Kaffee; 

Dann wird geſtaunt und gefragt; dann lauſch' ich 
hinter Geſtraͤuch wo. — 

Hans „ was zu thun recht iſt, thu' öffentlich: heißt's 
in der Predigt; 

und nie ſcheue das Licht. Zum Lohn ſonſt hoͤreſt 
du: Das hat 

Wieder der Bube gethan! — Ei nun! antwortet 
er; wenn auch! — 

Fruͤhe beſah ich das Werk: ein niedlicher Schoppen 
mit Halmdach, 

Waͤnd' und Bänke mit Mooſ' und trockenem Schilfe 
gepolſtert; 

Auch, von birkener Rinde bedeckt, ein reinliches 
Tiſchlein; 


Und zween Bord' an den Seiten, fuͤr wenige Buͤ⸗ 


cher und Schreibzeug: 


Alles ſo heimlich und nett, wie es wohl Einſiedler 


gewohnt find. 
Reinen Mund! denn, Mama, ich verſprach Still⸗ 
ſchweigen dem Thaͤter! 


Alſo die Magd; und in froher Verwunderung 


ſagte die Mutter: 


Hänschen, du haſt viel Schinken im Salz; doch 


uͤben wir Langmuth. 


Art laͤßt nimmer von Art. Wann ſchattete grade 


der Krummſtab 2 


Schweige denn, liebe Suſanna, bis ſelbſt urtheile | 


der Vater, 
Ob für die Streich' er ſolle gezuͤchtiget, oder be⸗ 
lohnt ſein. 


Sinnreich ſchuͤtzen wir jetzo den Ort, und, ohne 


zu fragen, 


Decken wir ferne vom Bach im luftigen Schatten 


des Birnbaums, 


Wo durch Bluͤthengewoͤlbe die blumigen Gänge ſich 


ſchlaͤngeln. 


Wann wir geſpeiſt, dann lad' ich zum fallenden 


. Born die Geſellſchaft; 
Daß wie bezaubert fie ſtehn vor der pldtzlichen 
Wundererſcheinung. 
Tummle dich nun, und bereite dem helligen?e Gaſte 
das Fruͤhſtuͤck! 


Heda! wie rennend der Hahn vom geſtapelten Holz 


mit den Weibern 
Futter ertrotzt, und die Enten vom Pfuhl, und 
die Glucke mit Kuͤchlein! 
Taͤubchen, auch ihr? und du Schelm vom Sper⸗ 


linge? Bin ich fuͤr euch da? 


Etwas Geduld! gleich bring' ich ja Haber und 


Klei in der Wanne! 
Aber was ſchimmerte da ſo geſchwind' an dem 
Zaune voruͤber? 
Schon ein Beſuch? Ja wahrlich! Amalia kommt 
mit dem Kleinen! 
Sprach's, und zur Pforte des Hofes enteilte 
ſie; unter dem Schauer 
Huͤpfte Packan frohknurrend hervor; und fie wehrte 
dem Schmeicheln. 
Alſo rief fie entgegen, die gute verftändige Haus⸗ 
frau: 
Kinder, ſo fruͤh an die Luft, da bethaut noch 
blinkt der Hollunder? 
Und in ſo duͤnnem Gewand', Amalia? Friſch in 
Gefahr gehn 


Muͤſſen wir! Traun, wir Maͤdchen von achtzehn 


ſind unverwuͤſtbar 
Heutiges Tags, bis Erfahrung uns witziget! Nun 
denn, du Leichtſinn! 
Dennoch ſei willkommen. O denken Sie, meine 
Luiſe 
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Schlaͤft noch feſt wie ein Dachs; und der Braͤu⸗ 
tigam iſt bei dem Vater! 
Treten Sie ein; ich wecke. Wie wird ſich das 
Töchterchen ſchaͤmen! 
Alſo Mama; da klopft' in die Haͤnd' Amalia 
lachend. 
Aber fie daͤmpfte die Stimm, und redete, froͤhli⸗ 
ches Muthes: 
Ach unſchuldiges Ding! ſchlaflos an den Braͤu⸗ 
tigam denkend 
Lagſt du; da ſchwand der Gedank' in des liebli⸗ 
chen Traumes Betaͤubung, 
Unter den Brautmelodieen der Nachtigall! Roth 
von Geſundheit, 
Gleich dem Saͤugling' am Buſen, den ſanft ein⸗ 
lullte die Mutter, 
Ruhſt du, die Glieder gedehnt, Suͤßathmende! 
Muͤtterchen, laß mich! 
Leiſe mit Kuß und Gelispel erweck' ich ſie; und 
wenn ſie aufſtarrt: 
Schmuͤcke dich, ſpott' ich, mein Kind! dein Braͤu⸗ 
tigam harret mit Inbrunſt! 
Ihr mit drohendem Wink antwortete alſo die 
Mutter: 
Wo mir Amalia wagt, mein armes Kind zu ver⸗ 
ſpotten, 
Das wohl lang' unruhig gewacht, und ein weni⸗ 
ges nachſchlaͤft! 
Sorgſam, gleich wie die Mutter vom Saͤuglinge 
wehret die Fliege, 
Wehr ich von meiner Luiſe die Spötterin! Naht 
ſie, ſo klapp' ich! 
Muß nicht heute die Braut klaraͤugig den rä: 
tigam anſehn? 
Flink zu der Stube hinein, und gegruͤßt in artiger 
Demuth 
Unſeren gar blutjungen, noch kaum ehrwuͤrdigen 
Pfarrer! 
Denn ihm gilt der Beſuch doch eigentlich. Nicht 
zu geſchaͤftig 
Liebgekoſ't um den Walter; (ich red’ im Ernſte, 
mein Maͤdchen:) 
Daß ſich die Braut an der Freundin nicht aͤrgere; 
ſo wie ich ſelbſt oft 
Argerniß fuͤhlt' und Verdruß, wenn du, ſchmei⸗ 
chelnde Here, das Herz mir 
Meines bethoͤrten Gemahls abwendeteſt! Seid ihr 
vernuͤnftig, 
Kinder, ſo kommt arglos auf ein Stuͤck Rehbraten 
zu Mittag, 
Und auf ein freundlich Geſicht. Mit eigenem Fette 
betraͤufelt, 
Sollt ihr bei uns hoch leben! Ich werd' auch die 
gnädige Gräfin 


Nöthigen, daß fie einmal hier find' hochgraͤfliche 


Tafel. 


Dann mir gelacht aus dem Herzen, wie Landvolk! 
dann mir geplaudert! 
Sei's in der Laub' am Bach, ſei's unter dem bluͤ⸗ 
henden Birnbaum, 
Der beim leiſeſten Wind’ uns weiß die Schüffel 
beregnet. 
Aber, in aller Welt, was tragen Sie unter dem 
R ſchwarzen 
Maͤntelchen? faſt wie den Zäufling die ſchmucke 
Gevatterin vortraͤgt! 
Und die geprieſene Graͤfin Amalia ſagte da⸗ 
gegen: 
Eia, wußten Sie das, mein Muͤtterchenz gerne 
vielleicht wohl 
Würde die Luft mir gegönnt, die Luiſe aus dem 
Bette zu holen. 
Einen Talar voll Würde, zur Feſtſamarie ee, bring’ 
ich, 
Schön, von gewaͤſſertem Taft, mit eigenen Bän: 
den genaͤhet; 
Zwoͤlf Halstuͤcher und Hemd’, und zwölf braban⸗ 
tiſche Beffchen. 
Wie dies Wundergebaͤu der Samarie gluͤckte mir 
Laiin? 
Allem zu rathen verſtehn Jungfraun, gleich aͤlteren 
Hausfraun! 
Heimlich ſtahl mir Luiſe das Vorbild aus dem 
Gewandſchrank 
Ihres Papa's, wie Rahel? die häuslichen Götter 
des Laban; 
Hiernach formt ich den Taft, und ſchneiderte, oft 
in Geſellſchaft 
Meiner Luiſ', andaͤchtig, mit unzähmbarem Ge⸗ 
laͤchter. 
Wenn wir das Feſtmahl heut' in der Bachlaub' 
oder des Birnbaums 
Bluͤthengewölb', als Gaͤſt' ihm verherrlichen; ſoll 
der Beding ſein, 
Daß er den Schmuck anleg', um recht amtsmäßig 
und ehrbar 
Nur Schad' um die fehlende Prieſter⸗ 
perruͤcke, 
Und das gekräufelte Rad! Gar lächerlich ſchreitet 
ein Neuling 
Unter dem langen Gewand', und hebt den hindern⸗ 
den Saum auf. 
Alſo ſprach muthwillig Amalia; leichteres Gangs 
dann 
Flog ſie hinein zu der Stube, wo ſchon mit dem 
Greiſe der Juͤngling 
Manche Gefpräch” einging, von Gelehrſamkeit, und 
von der Zeitung, 
Aber zumeiſt, wie beſſer zu Frömmigkeit leite das 
Lehramt. N 
Leif? entſchloß fie die Thuͤr', und, wie abgewendet 
ſie ſtanden, 8 


Auszuſehn. 
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| dig begruͤßend. 
Und da die herzliche Freundin den Gaſt als Pfarrer 
ö bewillkommt; 
Reichte ſie dar das Gepaͤck dem ſtaunenden, welcher 
beſchaͤmt ihr 
Dank ausſprach, und erklärt” ernſthaft das umhuͤllte 
Geheimniß, ` 
Mit des Papa's Beifall ankuͤndigend, was ihm 
bevorſtand. 
Stracks auch prangte daher in reinlichem Schmucke 
die Köchin, 
Welche den Trank der Levant' eintrug, und den 
brennenden Wachsſtock, 
Aber fuͤr Karl Zwieback, und ſchaͤumende Milch in 
dem Naͤpflein. 
Traulich nickt' und begann die gefällige treue Su⸗ 
ſanna: 
Mir willkommen noch eins! Viel Gluͤcks, Herr 
Pfarrer von Seldorf! 
Burr! ging's eben vorbei zu dem Juͤngferchen! 
Aber geruhig 
Schlaͤft mein Juͤngferchen noch. Nun will die 
Mama ſie ermuntern. 
Alſo die Magd; ihr dankt' er, und bot den 
verfohnenden Handſchlag; 
Deß die befriedigte lacht', und enteilete. Aber die 
andern 
Setzten ſich wohlgemuth um den feierlich blinkenden 
Theetiſch, 
Beide ſie neben Papa, er ſelbſt in den bauſchenden 
Lehnſtuhl; 
Karl dann ſtellte ſich nahe dem lang' erſehneten 
Walter. 
Jetzo begann zu dem Vater Amalia, töchterlich ko⸗ 
ſend: 
Lieber Papa, wie ſo feſtlich die Braͤutigamsmuͤtze 
ſich ausnimm, 
Und das unendliche Rohr! Ein Geſchenk unfehlbar 
des Eidams! 
Darf ich die Kerz' anneigen? O füß, wie arabiſcher 
i Weihrauch, 
Duftet es; und dem Papa, wie dem Herrſcher im 
Donnergewolk Zeus, 
Lacht die heitere Stirn’ aus dem Wirbelchen! Mög’ 
in Demuth 
Wuͤrdige Schenkin ihm fein, und Hbdrerin! Doch 
unumwolkt dort 
Schmachtet der Bräutigam noch, und lauſcht, wann 
oben Geraͤuſch ſei. 
Sprach's, einſchenkend in Meißnergeſchirr, und 
laͤchelte ſeitwaͤrts. 
Doch der verlobete Juͤngling erwiederte, ſchnell ſich 


Sprang fie hinan, die beſturzt umſchauenden freu⸗ | Spar’ ich, bis auch kein Luͤftchen die gaukelnden 


Wirbel gefaͤhrdet. 

Schmerzhaft iſt es, die Pfeif im behaglichen Brande 
zu legen; 

Gleich als wenn ein Mädchen geftort wird mitten 
im Plaudern. 

Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 

Gruͤnau: 

Sag' er: wie wenn ein Geſpraͤch abbricht redſeli⸗ 
gen Greiſen, 

Oder wie mir, der ich reife zum muͤrriſchen Lober 
des Vormals s.. 

Traun, wohl haͤtte die Glock' in dem Schwung 
noch lange gelaͤutet; 

So neſtoriſche Wort' umſchwebeten Lippen und Herz 
mir! 

Eben hinzuthun wollt' ich: Ein laͤndlicher Pfarrer 
verbauert, 

Haftet am Kloß, und vergeht in Nichtigkeit oder 
Erwerbſucht; 

Wenn nicht griechiſcher Geiſt ihn emporhebt aus der 
Entartung 

Neueres Barbarthums, wo Verdienſt iſt kaͤuflich 
und erblich, 5 

Zur altedelen Wuͤrde der Menſchlichkeit: Geiſt des 
Homeros, 

Welchen das Kind anhöret mit Luft, und der Alte 
mit Andacht; 

Pindaros Schwung aus dem Staub', und Platons 
goͤttlicher Fittig; 

Und hochherziger Sinn unſterblicher Todesver⸗ 
achter, 

Sinn fuͤr gleiches Geſetz, Freiheit und großes Ge⸗ 
meinwohl. 

Solch ein Geiſterbeſuch in der Einſamkeit hellt das 
Verſtaͤndniß, 

Waͤrmet das Herz, und weiht zur Enträthfelung 
hoher Orakel; 

Daß buchſtäblicher Nebel zerfließt, und erſcheinet 
die Gottheit. 

Was der gelaͤuterte Menſch in Entzuͤckungen heiliz 
ges Tieffinns 

Sein unwuͤrbig erkennt, o wie weit unwuͤrdiger 
Gottes, 


Dem der geſammten Naturen atheriſche Bluͤthe, 


vereinigt, 


Iſt, was der Sonn’ ein Strahl, was Oceanfluthen 


ein Tröpflein. 

Weg denn niedriger Wahn, durch Ton’ unverſtaͤnd⸗ 
licher Formeln, 

Und durch Tempelgebraͤuch' und Satzungen, werde 
gedient Ihm, 


Wie vom hoͤſiſchen Trupp Aufwartender, denen er 


ermannend: dankbar 
Schmachten? Ich bin ganz ruhig, Amalia! Nur Ohn' ihr Thun anrechne der Seligkeit wuͤrdige 
die Umwolkung Tugend! aw 
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Weg unmaͤnnliche Klag' um den Göttlichen, der, 
wie die Suͤnder, 

Als Unſuͤndiger ſtarb! Wer weint um des Go 
krates Giftkelch? 


Wer um die Flamm', aus welcher, ein Gott, auf⸗ 


ſtrahlte Herakles? 

Soll an erhabenem Sinne der Heid' uns nehmen 
den Vorrang? 

Weg ihr Martergebilde der Kreuzigung! Er, den 
des Todes 

Bittere Schmach nicht beugte, der Held mit dem 
Siegespanier ſchwebt 


Freudig empor, daß wir ſelber aus Staub nach⸗ 


ſtreben zum Ather! 

Hebe den Glauben das Bild des thaͤtigen Helden 
zur Thatkraft! 

Nicht wie die Schriftlinge, nein! ſo predigte jener 
gewaltig: 

»Was du willſt, daß man thue dir ſelbſt, das thue 
du andern; 


»Das iſt Gottes Geſetz! Nur die Frucht zeigt. 


Guͤte des Baumes! 
O Herr! ausruft, wird beſeliget, 
ſondern wer recht thut! 


„Nicht wer: 


Alſo mit Licht und Wärme gelehrt, in des ruͤſtigen 


Lebens 

Kraftwort! Dann dringt Kraft in das Herz; dann 
fuͤllen den Tempel 

Andacht, Troſt und Entſchluß, und jubelnde Stim— 
men des Dankes 

Ob den Gebrauch die Agend' anordnete, oder wir 
ſelber 

Nach dem Bedarf, vorſichtig dem Heiligen Schoͤnes 
vermaͤhlend: 

Als an dem Pfingſttag' hier des Fruͤhlinges blu— 
mige Feiern, 

Als nach der Ernte das Feſt, wann blank am Al⸗ 
tare der Kranz haͤngt, 

Als bei dem Laubabfalle der ruhenden Freunde Ge— 
daͤchtniß; 

Oder wodurch zu erbauen die Meinigen, ich fuͤr 
erlaubt hielt. 


Wer viel fragt, der bekommt viel Antwort, kluge 


Wie fie vergaͤlleter Sinn mißhandelter Froͤhnlinge I 
bruͤtet. i 
Schon iſt dem Dorfanwachſe beſtellt ein verſtaͤndi⸗ 
ger Lehrer, 
Welcher zugleich Baumzucht, und, Vaͤterchen, edle 
Muſik lehrt. 
Kuͤnftig ſchallen auch dort vollſtimmige Choͤr' um 
die Orgel, 
Bald dem Altar antwortend, und bald der Gemein’ 
und der Predigt. 
Alſo redeten beid' in traulicher Herzenser— 
gießung, 
um den geſelligen Tiſch, bis Mama herbraͤchte die 
Tochter. 
Doch ſtets horchte der Juͤngling in ſuͤß aufwallen⸗ 
der Sehnſucht. 
Aber Mama, nachdem ſie Amalia fuͤhrt' in die 
Stube, 
Stieg die Treppe hinauf, und wandelte leiſ' in 
die Kammer, 
Wo ihr muthiges Kind noch ſchlummerte. Naͤher 
hinan nun, 
Sacht auf den Zehn ſich waͤgend, damit nicht knarrte 
der Boden, 
Trat ſie, und ſchaut im Bette die roſenwangige 
Tochter, 
Welche ſich uͤber der Deck in völligem Schmucke 
gelagert, | 
Weiß, wie den vorigen Tag, im röthenden Glanz 
der Gardine. 
Jetzo, wie ſanft ihr Kind aufathmete, ſtand ſie 
betrachtend, 
Neigte ſich, kuͤßte die Wang', und begann mit lei⸗ 
ſem Gefliſter: 
Was, unartiges Kind, Langſchlaͤferin! traͤumſt 
du noch jetzo, 
Daß die Wangen dir gluͤhn? und ſogar in volli⸗ 
gem Anzug 
Ruheſt du? Allzu bequem! Hoch ſtehet die Sonn’ | 
an dem Himmel; 
Längft auch zirpte die Schwalb', und der Sauhirt 
tutet im Dorf um; 
Kinderchen, glaub' ich ſogar, mit dem Fruͤhſtuͤck 


Ze 


mitunter, gehn in die Schule, 
Ihm antwortete drauf der edle befcheidene | Mädchen. heraus! und die Hände geſtreckt nach 

Walter: Rocken und Spinnrad, 

Ja, wer heilſames will mit Feſtigkeit, ohne zu Fleißig geſtrickt, und Hemde beſchleuniget gegen die 
ſtuͤrmen, Hochzeit! 

Der führt aus; gern bietet die Hand gutartige Oder, behagt dir's mehr, die entfalteten Blumen 
Herrſchaft. gemuſtert; 

Denn je kluger ein Volk, je thaͤtiger Fleiß und Auch ob die Sinarof’ am Morgenſtrahle ſich aufs 
Gehorſam. ſchloß, 

Auch mein junger Baron, gleich unſerer gnädigen | Welche geheim du erzogſt, dem Papa zu prangen 
Gräfin, am Fenſter! 

Will klaraͤugigen Muth um ſich her, nicht dumpfe Binde den thauigen Strauß, und leg' ihn behend 
Verſtocktheit, in den Alkov; 
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Daß dein Vater ſich freu' und wundere, wann er 
erwachet, 

Dann nach der Thaͤterin frag', und, wie artig du 
ſeiſt, dir erzaͤhle. 

Dein Perlhuͤhnchen bereits, das verzaͤrtelte, hat ſo 


gekakelt, 

Daß unwillig der Hahn einſprach mit eifrigem 
Strafton. 

Hurtig, und ſuche das Ei, eh dir's abhole der 
Iltiß. 


Aber du ſchlaͤfſt mir, Dirne, bei duftenden Blumen 
im Zimmer! 


Was hilft all mein Singen und Predigen? Schaͤd⸗ 


lich ja, weißt du, 
Sind ſie dem Haupt; am meiſten Tazett' und 
Muskathyacinthe. 


übrigens alles geputzt, als ſollt' hier heute Beſuch 


ſein! 
Alſo Mamaz ſchnell fuhr aus dumpfigem Schlafe 
die Jungfrau, 


| Blickte verſtort ringsum, und ſeufzete tief aus dem 


Herzen. 


Jetzo die glühende Wange dem Arm aufſtuͤtzend, 


begann ſie: 
Biſt du's, traute Mama? O wie kam das? 
Hat denn der boͤſe 
Blumenduft mich betaͤubt? Ein Strauß am offenen 
Fenſter, 


Meint' ich, ſchadete nicht; und es ſind faſt lauter 


Aurikeln, 

Und nur Eine Tazett', und Eine Muskathya⸗ 
einthe, 

Drum nicht zanken, Mama! Mein Vaͤterchen ſagte 
mir oftmals: 

Blumen im Haar, und am Buſen ein Strauß, ſind 
Zierde der Jungfraun. 

Ganz unertraͤgliche Schwuͤhle, ſo ſehr ich die Kam⸗ 
mer geluͤftet, 


Storte den Schlaf, und (darf ich geftehn?) des 


Beſuches Erwartung. 

Als mir weder den Geiſt langweiliges Zählen ge= 
fänftigt, 

Noch die Erinnerung alter Muſik, und der heifere 
Wächter: 

Ein ift die Glock'! ausrief; mit Verdruß nun fprang 
ich vom Bett' auf, 

Kleidete mich, und ſahe die funkelnden Stern' aus 
dem Fenſter, 

Vom anhauchenden Winde gekuͤhlt, und die Gegend 
im Mondſchein: 


Wo der Nachtigall Lied raſtlos wetteiferte rings⸗ 


um, 

Und der Geſang auf der Bleich', und die einſame 
3 Floͤte des Schaͤfers; 

Sah umbluͤhete Haͤuſer im Dorf, und des plät- 


Helle Fluth, und am Himmel der Wetterleuchtun⸗ 
gen Schlaͤngeln. 

Endlich nahte der Schlaf; und niedergelegt in den 
Kleidern, 

Schlummert' ich ein allmaͤhlig, und hoͤrt' im Traume 
noch immer 

Nachtigallengeſang, und der wehenden Linde Ges 
fäufel, | 

Wunderlich ſpielte der Traum um die Seele mir, 
über das Feld hin = 

Schwebt' ich, und über den See, wie mit gleiten⸗ 
dem Stahl auf der Eisbahn; 

Jeder geſchwungene Schritt war Wohlklang, und 
um die Ferſen, 

Wie von elektriſchem Glaſ', entkniſterten roſige 


Flaͤmmlein. 

Nahe dem See rief Walter, und flehte mir, nie⸗ 
derzuſteigen. 

Aber fo wenig der Kork dem ſenkenden Finger ges 
horchet, 

Wann im Waſſergefaͤß ein ſpielendes Kind ihn hin⸗ 
abtaucht; 

Sein, des ereiferten, laͤchelt die Waͤrterin: eben 
ſo wenig | 


Konnt' ich hinab mich tauchen; da lacht' und hoͤh⸗ 
nete Walter. 
Ploͤtzlich erklang im Gewolk ein filbertöniges Poſt⸗ 
horn; 
Als ob Oberon Fame, das Horn der Bezauberung 
blaſend; 
und ein Wagen wie Gold, mit feurigen 
Roſſen beſpannet, 
Nahete; Walter entſprang; und flugs in feiner Um: 
armung 
War mir, als ſchwaͤnd' ich dahin ſeellos! — O du 
befte der Muͤtter, 
Sage mir, ob an dem Walde Georg ſchon blafen 
gehoͤret! 
Lag ich zu tief mit dem Haupte? Mir ſchlaͤgt das 
Herz ſo gewaltig! 
Laͤchelnd erwiederte drauf die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 
Schlaͤgt dir das liebe Herz, mein Toͤchterchen? 
Aber warum auch 
Traͤumt dein ſtuͤrmiſches Herz fo wunderlich? Klas 
hat die Zeitung 
Eben gebracht. Sie erzaͤhlt von Amerika, und von 
Gibraltar, 
Auch von dem Parlament, und der Reiſe des bet: 
ligen Vaters. 
Eiferig lieſ't der Papa, und vergaß, ſich die Pfeife 
zu ſtopfen. 
Dennoch fragt' er dazwiſchen: Wo bleibt mein 
Töchterchen? ſchlaͤft fie? 
Nein, das waͤre zu arg! Geh, rufe ſie, daß mir 


Sieh, 
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Luife, 


Werde die Pfeif,, und im Dampf anmuthiger 
ſchmecke die Zeitung! 
Ich, die Vertheidigerin, muß gehn, und ſtehe be⸗ 


ſchaͤmt hier. 
Luiſe; 


| nicht für Gewißheit. 
Jo Mama; da kuͤßte die Hand ihr 
| die Tochter; 


f Jungfrau: 
O du Vertheidigerin, du ſpotteſt ja ſelber der 
Unſchuld! 
Wirklich ein Brief? Du laͤchelſt. O Muͤtterchen, 
ſei nicht grauſam! 
Denke, was ſoll ich doch mit Amerika, oder Gi⸗ 
| braltar, 
Oder dem Parlament, und der Reife des heiligen 
Vaters? 
Du auch wareſt ja Braut! Bei der Ehrlichkeit 
deines Geſichtes! 
Sag' aufrichtig mir an, mein Muͤtterchen! Iſt er 
- ſchon unten? 
Ihr antwortete drauf die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 
ich will bdir's ſagen, auf Ehrlichkeit. 
Eben beſucht' uns 
Einer im Reiſegewand', und bracht' ein tuͤrkiſches 


Tochter, 


Rohr mit, 

Wohl ſo hoch von der Erd', in levantiſchen Hainen 
erwachsnes 

Roſenholz, und den Kopf aus Siegelerde von 
Lemnos, 


Unſerem Vater zur Luft: ein wohlgearteter Juͤng⸗ 
ling, 

Groß, und ganz untadlich an Wuchs, mit beſchei⸗ 
denem Anſtand, 

Der wie andere Menſchen, und gar nicht prieſter⸗ 
lich ausſieht. 

Dieſer erkundigte ſich, wie Gebrauch iſt, nach der 
Geſundheit 

Unſerer lieben Mamſell; auch Amalia, welche her⸗ 
eintrat, 

Gruͤßt' er, wie lange bekannt. Komm ſelber, mein 
Kind, und betracht' ihn. 

Alſo Mama; und im Taumel entſprang dem 

Lager die Jungfrau, 

|| Schmiegte die Arm’ ihr feſt um den Hals, und 

mit feurigen Kuͤſſen 


Auch iſt unten ein Brief an die Jungfrau Anna 
Walters Hand, wie ich glaube; doch geb' ich's 
zaͤrtlich 


Und mit ſchmeichelnder Stimme begann die roſige 


| 
| 


| 


Unterbrach fie die Wort’, im Laut der Begeifterung 

rufend: 
Muͤtterchen, freue dich doch! Du ſollſt auch 

die beſte Mama ſein! 

Sollſt auch die Braut aufputzen, und tanzen auf 
unſerer Hochzeit! 

Sollſt auch ſelber noch Braut, und Braͤutigam 
werden der Vater, 

O du goldene Mutter, auf euerer goldenen Hoch⸗ 


zeit! 
Hurtig hinab, ihn zu ſehen, den wohlgearteten 
Juͤngling! 
Ihr antwortete drauf die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 


Maͤdchen, du biſt wahnſinnig! Zum Braͤutigam 
geht man ehrbar, 


So war's Sitte vordem, mit niedergeſchlagenen 


Augen, 


Schritt vor Schritt nach der Tabulatur? althöfliz | 


cher Demuth, 


Leiſ' antwortend dem Gruß, in Zuͤchtigkeit halb 


ſich verneigend. 
willſt du auf Socken hinabgehn? 
Ziehe die Schuh' an! 


Schwaͤrmerin, 


Und wie das Halstuch haͤngt! Ei, ſchaͤme dich, 


garſtige Dirne! 
Alſo ſchalt die Mama; und das Tochterchen, 

lieblich erroͤthend, 

Ordnete ſchnell die umhuͤllung des ſchoͤu aufwallen⸗ 
den Buſens, 

Ihres entflogenen Haars achtlos, und des lieblichen 
Straͤußleins; 

Schnallte ſich dann, 
Haͤnden, die Schuhe 

Feſt um die zierlichen Fuͤß', und enteilete. 
unbelauſchet 


Nicht 


Blieb ihr haſtiger Gang; und Amalia fiel in die | 


Red' ein: 
Hurtig! fie kommt! Was ſaͤumet der Braut 

zu begegnen ihr Juͤngling? 

Sprach's, und huͤpfte voran. Doch die Braut voll 
ſtuͤrmiſcher Sehnſucht 

Wankte die Stufen hinab; und die Treppenthuͤre 
ſich offnend, 

Kreiſchte fie auf; denn begrüßt von der harrenden 
Freundin Gelaͤchter, 

Sank ſie, ach! in die Arme des uͤberſeligen Juͤng⸗ 
lings. 
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Wer den redlichen Pfarrer von Gruͤnau neulich be⸗ 
ſucht hat, 

Kennt die geraͤumige Stube, die gaſtliche, wo 
man umherſchaut 

über den Garten zum See. Unlängft ein verru⸗ 
fener Saal noch: 

Den ein großer Kamin und lockere Thuͤren mit 
Zugluft 

Kaͤlteten, dumpfige Schrank in der Wand, und 

ein thoͤnernes Eſtrich, 

Auch rundſcheibige Fenſter, dem Wind’ ein or: 

| maͤchlicher Durchgang, 

Blind vor Alter und Rauch, voll farbiger Wappen 
der Vorzeit: 

Welche dem jungen Gebäude verehrt treuherzige 
Nachbarn, 

Jeder ein Fach mit eignem Pitſchier! und Namen 

e und Jahrzahl. 

Aber des Greiſes Geſuch' und Ermahnungen ruͤhr⸗ 
ten das Kirchſpiel 

Endlich, da viel Beiſteuer die gnaͤdige Gräfin be⸗ 
willigt. 

Nun ward freundlich die Stube zu edlerer Gaͤſte 

Ä Bewirthung, 

Ward mit Tapeten umklebt, mit waͤrmendem Boden 
getaͤfelt, 

Auch mit ſtattlichem Ofen geſchmuͤckt, und engli⸗ 
ſchen Fenſtern, 

Klar in den Garten zu ſchaun, und des See's 
Waldufer und Inſel. 

Wer ihn jetzo beſucht, dem zeiget er gerne die 

| Ausſicht, 

Bietend ein klein Fernrohr, zu erſpaͤhn auch den 

| ſtaͤubenden Fahrweg, 

Zeiget, wie ſchoͤn das Gemach, wie bequem fei, 

| ſchaͤtzet des Baues 

Koſten, und ruͤhmt die Gemein', und der Kirche 
geſchworene Pfleger. 

Hier ſind feſtliche Stuͤhle gereiht, und ein ſchwel⸗ 
lender Sofa; 

Hier goldrahmiger Spiegel, und ſchoͤngeaͤderter 
Theetiſch; 

Auch ein neues Klavier, das laut in den vollen 
Choral hallt, 

Vom ſchleswigiſchen Meiſter gefertiget. 
den Waͤnden 

Hangen die Bilder umher der Familie, jedes in 
alter 
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Feierlichkeit: Großvater mit aufgeſchlagener Bi⸗ 
bel; 

Und in der Ahninnen Hand ein Nöfelein, oder ein 
Pfirſich. 

Hier, von der herbſtlichen Flur voll ſchimmern⸗ 

des Mettengewebes? N 

Eingekehrt, ſaß traulich am Thee die gnaͤdige 

: Gräfin, 

Und die gepriefene Tochter Amalia, Karl, und der 
Juͤngling, 

Welcher an Walters Statt ihn lehrete. Lange be⸗ 
luſtigt 

Sahn fie der Sprehens Gewolk ſchwarz herziehn, 
die von dem Seeſchilf 

Bald mit Geſchrei aufrauſchend ſich dreheten unter 
dem Himmel, 

Bald in das Schilf abrauſchten zur Nachtruh'. 
Jetzo geöffnet, 

Lockte das helle Klavier; denn der Braͤutigam fang 
in der Saiten 

Bebenden Ton, o Schulz, die Begeiſterung deines 
Geſanges. 

Oft auch ſangen Luiſ' und Amalia froh mit ein⸗ 
ander, 

Oft auch allein; dann wieder im völligen Chor mit 
den beiden 

Juͤnglingen; aber den Baß, wo es Kraft galt, 
ſtaͤrkte der Vater. 

Siehe da kam aus ber Küche zuruͤck die verftändige 
Hausfrau, 

Nahete Leif’, und begann zu Amalia, klopfend die 
Schultern: 

Buch zu! Lerne die Jugend, man kuckt ſich 

blind in der Daͤmmrung; 

Und noch lange bedarf fie der Augelein. Reiche 
den Fruchtkorb, 

Meine Luiſ', und ſchaͤle mit ſilbernem Meſſer zum 
Anbiß. 

Koſt' Amalia doch den geſprenkelten Graven⸗ 
fleiner®, 

Welchen fie liebt; auch ſcheinet die Bergamott' un⸗ 

veraͤchtlich, 

Birne, die weiße ſowohl wie 

die graue. 


und die franzöſiſche 


ër 


Heuer gediehn Aprikoſen und Pfirſiſche groß und 
gewuͤrzhaft; 

Und mit ſuͤßerem Kern Wallnuß und rothliche 
Bartnuß. H 
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Selbſt die erſchmeichelte Traub' iſt nordiſchen Gau⸗ 
men genießbar, 
Die mein ſchlauer Gemahl windfrei an der ſonnigen 
: Scheunwand 
Pflegte; wenn heut' auch graͤmlich der pfaͤlziſche 
Herr das Geſicht zog. 
Karl, die ungriſche Pflaum' hat Anſehn; aber die 
Zwetſch' iſt 
Honiggelb inwendig, und ſuͤß auf der Zunge wie 
Honig. 
Loſe vom Stein, und am Stengel gerunzelte waͤh⸗ 
len, iſt Regel, 
Auch abwiſchen den Duft; mein Hans hat ſie eben 
geſchuͤttelt. 
Töchterchen, ſchaff' uns Licht, und den grünen 
Schirm fuͤr die Graͤfin. 
Hoffentlich gönnen fie uns die Geſellſchaft auf ein 
geringes 
Butterbrot; denn ein Schelm giebt beſſeres, als er 
im Dout hat. 
Liebreich ſagte darauf die 
Graͤfin: 
Selbſt ſchon wollten wir uns freundnachbarlich 
melden auf Landkoſt, 
Butter und Brot, auch etwan ein Ei: was immer 
im Hauſ' iſt; 
Und ein vergnuͤgtes Geſpraͤch: was auch hier immer 
zu Gouf" iſt. 
Jetzo redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Mutter, man taͤuſcht ſich leicht mit Erwartungen; 
rede die Wahrheit. 
Butterbrot will ſagen ein Paar Kramsvoögel und 
Droſſeln, 
Etwa mit Apfelmus; nach dem Sprichwort muß 
es dabei fein, 
Ferner klaſcht' in dem Zuber ein ſchwaͤrzliches Ding 
wie ein Sandarts, 
Oder auch zween, wie mir daͤuchte; doch das iſt 
bloße Vermuthung. 
Aber fuͤr Karl wird kommen ein irdener Napf mit 
Kartoffeln, 
Klar wie Kryſtall, in der Huͤlſ', an Geſchmack 
Kaſtanien aͤhnlich, 0 
Aus hollaͤndiſcher Saat. Auch ein Marſchkaͤſ' ohne 
Vergleichung 
Ladet den Durſt. Dann nieft erfreut uns der 
e purpurne Kohlkopf, 
Unſer Genoß! zur Ehre des Prieſterthumes mit 
Biſchof 
Angefuͤllt. O wie kommt's? mir iſt heute fo wohl 
S und behaglich, 
Als wenn man irgend was gutes gethan hat, oder 
auch thun will! 
So der gemuͤthliche Greis, und verſchob das 
ſammtene Kaͤppchen, 


biederherzige 


Welches die Glatz' ihm huͤllt' in des heiligen 
Amtes Verwaltung, 
Wann er im ſilbernen Haar dir glich, mildredender 
Spener “. 
Zwar die Gräfin begehrt’, und Amalia, tochterlich 
ſchmeichelnd, 
Daß er die waͤrmende Muͤtz aufſetzt' als Vater des 
Hauſes, 
Und ſich den Feſtſchlafrock anlegete; doch er verſagt' 
es. 
Aber Luiſe vernahm nicht unwillfaͤhrig den 
Auftrag, 
Froh der geladenen Gaͤſte; den Korb und das Hi: 
berne Meſſer 
Schob ſie Amalien hin, und gebieteriſch ſagte ſie 
alſo: 
Nimm, und ſchaͤle derweil, Amalia, Birnen und 
Apfel; 
Loſ' auch Nuͤſſen die Haut, und noͤthige. Walter 
beſonders 
Liebt das Nöthigen, Naſch! Wer ſchmauſen will, 
lege mit Hand an! 
Alſo Luiſ', und enteilte zum Schrank' in der 
täglichen Stube, 
Nahm die ſilbernen Leuchter, und fuͤgt' auf jeden 
ein Wachslicht: 
Welche die haͤusliche Frau vornehmeren Gaͤſten nur 
anbot, 
Etwa dem Probſt beim Kirchenbeſuch, und der 
gnaͤdigen Gräfin, 
Auch wann das Hochzeitfeſt ſie erfreuete, und ein 
Geburtstag. 
Dieſe nahm ſie heraus, und ſtaͤhlerne Schneuzen 
mit Federn; 
Eilete dann in die Kuͤch', und ſprach zu der treuen 
Suſanna: 
Zuͤnde die Lichter mir an, und trage ſie, liebe 
Suſanna, 
Flugs in die Stub', auch bringe den Schirm fuͤr 
die gnaͤdige Graͤfin. 
Ich nun ſteig' in den Keller hinab, und hole zum 
Biſchof 
Rothwein und Pomeranzen; du ſorgſt fuͤr den pur⸗ 
purnen Kohlkopf. 
Zucker ſteht in der Kammer genug; und das übrige 
weißt du. 
Ihr antwortete drauf die gefaͤllige treue Su⸗ 
ſanna: 
Gleich, mein Juͤngferchen, gleich! Nur erſt die 
reinliche Schuͤrze 
Bind' ich vor; ſonſt konnte mich leicht auslachen 
die Herrſchaft. 
Aber die raſche Luiſ', umglaͤnzt vom eifernen 
Leuchter, 
Stieg in das Kellergewoͤlbe, das trockene, welches, 
im Sommer 
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Kalt, und laulich im Froſt, einſchloß den unendli⸗ 
chen Vorrath. 


| Als fie dem Sande den Wein, und dem Bord? | 


enthoben die Goldfrucht, 

Und nun wieder die Stufen emporſtieg, ſummend 
ein Liedlein; 

Jetzo huͤpfte die Freundin Amalia hinter Su⸗ 
farna, 

Schnell aus der Thuͤr', und begann zu der roſen⸗ 
wangigen Jungfrau: 

Komm ein wenig hinauf in das Kaͤmmerlein. 

Dir ja geziemt nicht, 

Uns in der Kuͤche das Mahl zu beſchleunigen, gute 
Luiſe! 

Schau, wie die Sichel des Mondes, die blank hin⸗ 
ſchwebet wie Silber, 

Grad' in die Fenſter dir blinkt; hold iſt ein Ge⸗ 
plauder im Mondfchein, 

Dort nun halten fie Rath, die verbdeten Gärten in 


Seldorf 

Anzubaun, wie des edlen Alkinoos fruchtbare 
Gaͤrten: 

Obſtbaͤum' ordnet der Vater, es legt dickſchoſſende 
Spargel 


Tritt leiſe; der Braͤutigam moͤchte 
dir nachgehn. 
Jene ſprach's; da reichte die Braut der treuen 
Suſanna, 
Was ſie trug, in die Haͤnd', und ermahnete. Jetzo 
der Freundin 
Folgte ſie, leiſ' auftretend, und ſchalt die knarren⸗ 
den Stufen. 
Als ſie nunmehr eingingen zur traulichen Kammer 
im Mondſchein, 
Hand in Hand, wo ſie oft des gemeinſamen Werks 
ſich gefreuet, 
Oder des geiſtigen Buchs, und des ſtilleren Maͤd— 
chengeſpraͤches; 
gewandt zu der trauten Ge⸗ 
ſpielin: 
Setze dich hier in den Seſſel, Amalia, wo ich 
ſo manchmal 
Viel Freud', auch etwas Sorge 
mitunter, 
Bald trennet die bittere Stunde 
des Abſchieds! 
Alſo ſprach wehmuͤthig die Braut, und druͤckte 
die Hand ihr 
Innig, und zog ſie heran. Doch Amalia, ſanft 
ſich entwindend, 
Trat ſeitwaͤrts an das Fenſter, und ſchauete ſtarr 
? zu dem Mond’ auf, 


Meine Mama. 


Jetzo ſagte Luiſe, 


Neben dir ſaß. 


Theileten wir. 


und dem Gewolk, das flüchtig mit wechſelndem 


2 Glanz ihn vorüber 
Wallete, jetzt ihn enthüllt, und dunkeler jetzo da⸗ 
hinzog; 


Dann wie im Hofe der Wind buntfarbiges Laub 
von den Baͤumen 
Wirbelte, wogt' und zerſtreute, mit ſchauerlichem 
Geraſſel. 
Sinnend ſtand ſie, und ſchwieg, da, beglaͤnzt vom 
Monde, das Thraͤnlein 
Ihr auf die roſige Wang' hinzitterte. Aber ſie hielt 
ſich, 
Wandt' ihr Geſicht in's Dunkel zuruͤck, und ſagte 
mit Leichtſinn: 
Rede, wie Braͤuten geziemt, was fröhliches, 
nicht von dem Abſchied, 
und zumal am heiligen Polterz || 
abend”, | 
Da ſchon Kammer und Bette zur Hochzeitfeier ges | 
ſchmuͤckt iſt. | 
Schad' um die kleine Luiſe! Das jugendlich huͤp⸗ 
fende Maͤgdlein 
Wird Hausmuͤtterchen ſchon, ehrbar und dem 
Manne gehorſam! \ 
Männer kuͤſſen nicht mehr mit Beſcheidenheit, oder 
errothend; | 
Herriſch umarmt ſein Weib der Gemahl, und zer⸗ 
kuͤſſet ihr herriſch, 
Oft mit ſtechendem Kuſſe, die Waͤngelein, wann es 
ihm einfaͤllt: | 
Alles nach ehlicher Pflicht! und zuletzt noch, o 
der Verruchtheit! 
Muß ſie als Amm' ihm dienen, und Waͤrterin! 
Aber warum doch 
Bogſt du den Nacken in's Joch ſo baͤndiges Sinns, 
da du ſchoͤn biſt? 
Ehrbar gab ihr Luiſe mit drohendem Finger 
die Antwort: 
Spötterin, nicht fo getrotzt! Dir gluͤhn die ſchelmi⸗ 
ſchen Nuglein 
Nicht umſonſt; und ich fuͤhle, wie warm hier unter 
dem Schleier 
Wallt dein jugendlich Herz. Ein Juͤngferchen ſtraͤu⸗ 
bet ſich minder, 
Und ein anderes mehr; doch folgen ſie alle nicht 
ungern. 
Warum huͤlfe man doch ſo aͤmſiglich gegen die 
Hochzeit, 
Braͤutlichen Schmuck für die Freundin zu fertigen, 
oder das Kraͤnzlein, 
Bald mit leiſem Geſang' und Seufzerchen, bald 
mit Gelaͤchter? 
Aber du mußt doch ſehen, wie unſere ſchoͤne Be⸗ 
ſetzung 
Von natuͤrlichem Mooſ' und taftenen Purpur⸗ 
roſen 
Auf hellſchimmerndem Atlas ſich ausnimmt. Heut' 
in der Fruͤhe 
Hab' ich geheim vollendet, indeß am behaglichen 
Theetiſch 


Trautes Kind; 
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Mir der Papa mit Geſpraͤch abhielt den ſtoͤrenden | Ordnete dann, und flocht, nach der Weiſ' helleni— 

Walter. ſcher Jungfraun: 
Alſo Luiſ', und langte das milchweiß ſchim⸗ So wie Praxiteles einſt und Phidias? Mädchen des 
mernde Brautkleid Himmels 
Aus der Kommod', und zeigt” es am matteren | Bildeten, oder Gë ſelber die Muſ' Angelika“ 
Strahle des Mondes. malet: 
Lange beſah es entfaltend Amalia; jetzo begann Alſo ſchuf ſie das lockre Geflecht, das, in Wellen 
ſie: ſich blaͤhend, 
Kind, ich beneide die Pracht! Nun danke du Mit nachlaͤſſiger Schwingung zuruͤck auf die Schei—⸗ 
meiner Erfindung, tel gerollt war. 
Braͤutlichen Schmuck für die Freundin zu fertigen! | Aber den Liliennacken umſpielt' ein zartes Ge 
Selber das Kraͤnzlein kraͤuſel, 
Möcht ich ſogleich dir binden, mit Seufzerchen, Als wie entflohn; und vorn, um Hals und Schulter 
oder Gelaͤchter. ſich windend, | 
Komm; wir muͤſſen doch ſehn, wie es ausſieht, | Schlängelten ihr zwo Locken hinab auf den wallen-⸗ 
wenn der Papa dich den Buſen. | 
Morgen bei uns antraut, in dem ftattlichen Ehren» | Jetzo brach fie Geſproß von der Myrtenſtaud' an | 
gewande. dem Fenſter, 
Probe verlangt fo ein Ding, eh' oͤffentlich meiſtre Welche das halbe Geſims umſchattete, froͤhliches 
der Vorwitz. Wuchſes; | 
Probe verlangt ja Muſik, Schauſpiel, und or: | Band in Ründe das Laub, und kraͤnzte dich, edle 
ſchlungener Reihntanz; der Jungfraun, | 
Prob’ an dem Spiegel verlangt des Neulinges feſt- Wuͤrdig fie ſelber des Kranzes, dich wuͤrdige! | 
liche Predigt. ſanft umſchlang ihn 
Nicht denn wag' ungeprobt zu vertraun hochzeit | Welliges Haar ringsum, es verbarg ihn hinten | 
lichen Anzug der Aufbund. 
Gaffenden Augen der Welt, wo Fraun urtheilen Als nun ſchoͤn hergruͤnte der Kranz aus ſchoͤner 
und Jungfraun! Umlockung; | 
Laͤchelnd erwiederte drauf die roſenwangige | Neigte Gë hold die Geſpielin, und ſprach zu der 
Jungfrau: roſigen Jungfrau: 
Was du fuͤr Tand ausſinnſt. Murhwillige! Braͤutchen, das Haupt iſt geſchmuͤckt, wie den 
Soll ich zuletzt noch Chariten, und wie der Hebe, 
Maͤdchenhaft mit meiner Amalia ſpielen und | Wann fie den Lenzreihn tanzen im paphiſchen Haine 
albern? der Kypris. 
Sei's! Nie werd' ich fuͤrwahr altklug ablaſſen von Jetzo mit dem ſchoͤnen Gewand’ umhuͤlle dich. Aber 
Thorheit, zum Brautſchmuck 
Stets als Frau und Matrone dem Spiel willkom⸗ | Ständen ein feineres Hemd und feidene Strümpfe 
men der Maͤgdlein. nicht unrecht. 
Riegele zu; ſonſt möcht? unerwuͤnſcht eintreten der Nickend erwiederte drauf das roſenwangige 
Walter. Maͤgdlein: 
Alſo ſprach fie, und nahm mit behaglicher | Großen Dank! Mein Hemd, wie es anſteht wacke— 
Lache den Seſſel, ren Jungfraun, 
Welchen Amalia bot, und legte den zierlichen Trag' ich vom Ausbund' immer der ſelbſtgeſponne⸗ 
Filzhut, nen Leinwand! 
Den weichwolligen weißen, mit braͤunlicher Flocke Schaue nur hier am Halſe, wie fein, und wie 
geraͤndet. ſtattlich mit zartem 
Aber die Jugendgeſpielin Amalia Lofte die Na- Muſſeline gefaßt! Wozu denn das ſaubere Spinn⸗ 
8 del rad, 
Ihrem Kaſtanienbaar, das voll in glänzenden [Welches Papa mir geſchenkt, feinhaarige Flocken 
Ringeln zu ſpinnen, 
über die Schulter ſich goß, unentſtellt vom Staube Während er lieſ't im Geſurr am heimlichen Winter⸗ 
des Mehles; abend, 
Stand brautjüngferich nun, und ſchlichtete fanft | Oder Geſchichten erzählt! Dein Scherz mit den 
ihr die Locken ſeidenen Struͤmpfen 
Mit weitzahnigem Kamme von Schildpatt, froh | Ginge noch wohl, wenn dir's, Brautjüngferchen, 
he des Geringelsz alſo geluͤſtet. 5 
Or Lë 
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| Sprach's, und langte die Struͤmpf', und die | Zum Andenken von mir: mein Nam’ aus eigenem 
I feſtlichen Schuhe von Atlas, Haar iſt | 
Wande ſich weg, und ſtreifte der Baumwoll' helles [Vorne geſchraͤnkt, und hinten die ſchoͤngeflochtene 
Locke: 


Gewirk ab, 

Huͤllete flugs in die Seide die zartgeruͤndeten 

Fuͤßchen, 

Sittſam, nahete dann; und die Silberblumen im 
Mondſchein 

Flimmerten. Rafch nun warf fie das tuchene Kleid 
von der Schulter, 

Fein und olivengruͤn, von ſtaͤhlernen Knoͤpfen um⸗ 

| blinket, 

über die Lehne des Stuhls, und nahm aus den 
Haͤnden der Freundin 

Ihr hochzeitlich Gewand, mit Moos umbordet und 
Roſen: 

Welches den lieblichen Wuchs nachahmete, zierlich 
gefaltet; 

Nicht mit der gaukelnden Mod’ unformigem Wulſt' 

um die Huͤften 
Eilig, bedient von Amalia, ſchluͤpfte 
die Jungfrau 

In das Gewand; hin floß zu den Ferſen der rie— 
ſelnde Atlas, 

Hell vom Monde beglaͤnzt; und ſie ſchnuͤrete feſt 
um den Buſen, 

Welcher, des Zwangs unwillig, ſich hob voll uͤppi⸗ 
ger Jugend; 

Doch wie ein fließender Duft umhuͤllt' ihn der flo⸗ 
rene Schleier: 

So in der Mainacht oft um die ſilberne Scheibe 
des Mondes 

Schwebt ein dünnes Gewoͤlk, den aͤußeren Rand 
nur enthuͤllend, 

Wann im Nachtigallhain Luſtwandeler ſtehn und 


Aufſchwoll. 


emporſchaun. 

Aber Amalia brach von der Sinaroſe des Fen- 
ſters 

Einen belaubeten Sproß, der zwei halb offene 


Bluͤmlein 
Trug mit Knospen umher, und fuͤgt' an den Buſen 
der Braut ihn; 
Schloß ſie dann in die Arme mit Inbrunſt, alſo 
beginnend: 
Du holdſeliges Maͤdchen! Wie ſchlank und er— 
habenes Wuchſes 
Wandelt ſie, anmuthsvoll, als ſchwebte ſie! Und 
o wie lieblich 
Lacht dies Engelgeſicht, und die Roſenwange voll 
Unſchuld, 
Und dies glaͤnzende Blau der Augelein! Willſt du 
| mich anfehn? 
Komm und ſchau in den Spiegel, und ſchaͤme dich, 
aß du ſo ſchoͤn biſt! 
Trauteſte, nimm das Gehenk, noch warm vom 
Buſen der Freundin, 


a 


Daß du, den Schmuck anlegend, auch fern dich 
meiner erinnerſt. 
Sprach's, und band um den Nacken das ft: 
liche Buſengehenk ihr, 
Welches, den goldenen Bord eirund mit Perlen 
umringet, | 
Barg in geſchliffnem Kryſtalle das Haar und den 
Namen der Freundin. 
Beid' umarmten einander, die zwo gleichherzigen 
Jungfraun, | 
Heftig mit langem Kuß, und gelobeten ewige 
Freundſchaft; | 
Heiß vordringende Zaͤhren vermiſchten ſich. Aber 
mit einmal | 
Klopfte der Bräutigam an, und aufzufchließen ver⸗ 
ſuchend, | 
Ruͤttelt' er. Dort war im Sprung’ Amalia lachend, 
und haſtig d 
Schob fie den Riegel zuruͤck; und der Bräutigam 
trat in die Kammer. 
Sie nun faßte die Braut, die bebend ſtand und 
erröthend, 
Wild an der Hand, und ſtellte fie dar dem erſtau⸗ 
nenden Juͤngling. 
ſich neigend, Amalia, froͤhliches 
Muthes: 
Braͤutigam, ſo wird morgen Luiſ' ausſehen 
im Brautſchmuck. 
Macht' ich es recht? Aufmerkſam geſchaut, ob das 
Mädchen auch ſchoͤn iſt! 
Jene ſprach's; doch es ſtaunte der Braͤutigam 
ſtumm und ſprachlos. 
So wie ein laͤndlicher Mann, dem das Herz mit 
ſuͤßer Entzuͤckung 
Menſchlichkeit naͤhrt' und Natur, und der Kunft 
nachbildender Zauber, 
Schauet den Apfelbaum in zuerſt vollbluͤhender 
Schönheit, 
Ihn, den er ſelber gepflanzt an der Lieblingsſtelle 
des Gartens; 
Laͤngſt ſchon taͤglich beſah er den knospenden; ploͤtz⸗ 
lich entrief ihn 
Fern zur Stadt ein Geſchaͤft; doch den heimgekehr— 
ten Vollender 
Fuͤhrt fein Weib in den Garten, und zeigt ben. 
erbluͤheten Fruchtbaum, 
Der, voll roͤthlicher Straͤuße, beglänzt vom Golde 
des Abends, 
Daſteht, ſchauernd im Weſt, und mit lieblichem 
Duft ihn anweht; 
Staunend betrachtet er lang', und umarmt die lie⸗ 
bende Gattin: 


Jetzo begann, 
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Alſo ſtaunt' auch der Juͤngling, wie reizvoll bluͤhte 
das Maͤgdlein, 
Braͤutlich geſchmuͤckt; es empoͤrt' ihm das Herz 
bangathmende Wolluſt. 
Aber die Arm' ausbreitend mit Innigkeit, ſank ihm 
die Jungfrau 
Schnell an die Bruſt; und die Seelen der Lieben- 
den floſſen, von Himmels⸗ 
Wonne berauſcht, im langen und bebenden Kuß i 
einander. . 
Endlich begann die fchone Luiſ', aufſchauend zum 
Juͤngling: 
Aber du haſt mich doch lieb, mein Braͤutigam? 
Steht mir der Anzug 
Gut? und bin ich dir huͤbſch? Die Amalia hat mich 
verleitet! 
Alſo die Braut; und am Buſen des Juͤnglin⸗ 
ges barg ſie das Antlitz, 
Hold verſchaͤmt; da begann mit herzlichem Laute 
der Juͤngling: 
Schön iſt meine Gutt": und hehr wie ein Engel 
des Himmels, 
Und wie ein Kind unſchuldig, von Gott und Men— 
ſchen geliebet! 
Wende den ſchmachtenden Blick, Holdſelige! oder 


ich kuͤſſe 

Dir die Augelein zu, die ganz mir die Seele be: 
zaubern! 

O du mein auf ewig! Nur wenige Stunden, und 
ewig 


Sind wir vereint; und der Segen des redlichſten 
unter den Vaͤtern 
Folgt uns nach, und der Segen der redlichſten unter 
den Muͤttern! 
Aber o komm doch hinab, du ſuͤßeſte Braut! Dein 
liebes 
Vaͤterchen muß ſich ja freun, und Muͤtterchen, daß 
du ſo ſchoͤn biſt! 
Alſo rief er bewegt, und ahndete nicht, was 
bevorſtand. 
Schnell dann faßt' er am Arm und fuͤhrte ſie, 
welche vergebens 
Schutz von Amalia flehte, mit ſanfter Gewalt aus 
der Kammer. 
Als nun froͤhlich der Zug auf die Treppe hinab von 
dem Vorſaal 
Polterte, weil halb gern, halb ungern, folgte das 
5 Braͤutlein; 
Ei’ aus der Küche Mama, zu erkundigen, was 
fuͤr Getuͤmmel. 
Voll Verwunderung rief fie, die gute verftändige 
Hausfrau: 
Was, Muthwillige, treibt ihr des Unfugs? 
Laͤrmen die Dinger 
Und juchheien fie nicht, wie die Voͤgelein, wann 
ſie im Fruͤhling 


Neſter baun? Nur Geduld! Man kommt aus dem 
muthigen Kraͤnzlein 

Unter die Haube, mein Kind; dann ſitzt man ruhig, 
und bruͤtet! 

Geht nun ſinnig hinein, ihr albernen! daß ſich der 
Vater 

Freu', und die gnaͤdige Graͤfin, wie ſchmuck mein 
Töchterchen ausſieht 


Unter dem Ehrenkranz! Mir ſelbſt ja huͤpfet das 


Herz auch 


Muͤtterlich, ſo zu ſchauen das Toͤchterchen morgen | 


am Trautiſch! 


Ihr antwortete drauf die roſenwangige Toch⸗ 


ter: 
Schilt die Amalia doch, die Verfuͤhrerin! Mutter, 
ſie taugt nicht! 
Sprach's, und ſchob ſie hinweg; da rief die 
verſtaͤndige Hausfrau: 
Eine fo ſchlimm, wie die andre; der Topf iſt 
wuͤrdig des Deckels! 
Will denn die Braut eintreten? Der Bräutigam 
fuͤhre ſie ehrbar! 
Alſo Mama, und drehte den Griff von blin— 
kendem Meſſing, 
Ließ ſie zur offenen Stub' eingehn, 
ſelber. 
Raſch aus der leitenden Hand des Juͤnglinges wand 
ſich die Jungfrau, 
und ſchlang die gebreiteten Arme 
dem Vater 
Feſt um den Hals, und kuͤßte den Mund, und 
kuͤßte die Wang' ihm, 
Auch die Stirn', und ruhte, mit unausſprechlicher 
Regung, 
Heiß die Wang' und bethraͤnt, an der Wange des 
ſtaunenden Greiſes. 
Sprachlos druͤckte der Greis an das klopfende Herz 
ſein liebes 
Töchterchen, lang' in dem Sturm wehmüthiger 
Wonne ſie haltend; 
Endlich kam ihm das Wort, und er ſtammelte 
voller Entzuͤckung: 
Gottes Segen mit dir, holdſeliges, 
liebſtes 
Töchterchen! Segen die Fuͤll' auf der Erd’ und 
droben im Himmel! P 
doch 


und folgete 


Huͤpfte hinan, 


aller⸗ 


Ich bin jung geweſen und alt geworden ez 
niemals 

Hab' ich geſehn ungeſegnet des Redlichen redliche 
Kinder. 


Mancherlei Freude verlieh mir der Herr, und man⸗ 
cherlei Truͤbſal, 

Im abwechſelnden Leben; und Dank ihm ſagt' ich 
fuͤr beides. 

Gern nun will ich das Haupt, dies grauende, hin 
zu den Vaͤtern 
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denn gluͤcklich, getrennt auch, 
bleibt mir die Tochter; 
daß Gott, wie der Kindelein 
pfleget ein Vater!, 
Oft durch Freud' uns ſegnet, und oft uns ſegnet 
durch Truͤbſal. 
Wunderbar wallt mir das Herz beim Anblick einer 
geſchmuͤckten 
Jungen Braut, wie ſie ganz arglos, in kindlicher 
Einfalt, 
Huͤpfend den Schickſalspfad an des Braͤutigams 
Arme beginnet: 
Alles zu tragen gefaßt in Einigkeit, was auch be⸗ 
vorſteht, 
Ihm theilnehmend die Luſt zu erhoͤhn, zu erleichten 
die Unluſt, 
von der Stirne den letzten 
Schweiß ihm zu trocknen. 
Eben ſo wallete mir's von Ahndungen, als nach 
der Hochzeit, 
Ich mein jugendlich Weib heimfuͤhrte. 
und ernftvoll 
Zeigt' ich ihr am Moore die Grenzſtein' unſerer 
Dorfmark, 
Bald durch offene Holzung das Schloß, und den 
ſteigenden Kirchthurm, 
Jetzt an der gruͤnenden Auen die Wohnungen, 
jetzo das Pfarrhaus, 
Wo uns beiden ſo manches bevorſtand, heitres und 
truͤbes. 
Du, mein einziges Kind! denn in Wehmuth denk' 
ich der andern, 
Wann mein Gang zu der Kirch' am blumigen Grabe 
vorbeigeht! 
Bald, du Einzige, wirft du auf jenem Wege bo: 
hinziehn, 
Welchen ich kam; bald ſteht mir des Toͤchterchens 
Kammer veroͤdet; 
Leer des Toͤchterchens Stelle bei Tiſch; leer, wo 
ſie geſellt mir 
Saß am ſtillen Geſchaͤft; ich Einſamer horche ver⸗ 
gebens 
Ihrer Stimm' in der Fern', und ihrem kommenden 
Fußtritt. 
Wenn du, folgend dem Mann, auf jenem Wege 
dahinziehſt; 
Schmerzvoll werd' ich und lange mit thraͤnendem 
Auge dir nachſehn: 


Legen in's Grab; 


Weil ſie erkannt, 


Und, will's Gott, 


Freudig 


Denn ich bin Menſch und Vater, und habe das 


Töchterchen herzlich, 
und mich liebt mein Töchterchen 
eben ſo herzlich! 
Aber ich werde getroſt mein Haupt aufheben zum 
Himmel, 


Herzlich lieb! 


| Schnell mir trocknen das Aug’, und, feſt die Hände 


gefaltet, 


Mich im Gebete vor Gott demüthigen, der, wie 
der trauten 

Kindelein pfleget ein Vater, durch Freud' uns ſegnet 
und Truͤbſal. 

Sein iſt auch das Gebot, des Liebenden: Vater 

und Mutter 

„Soll verlaſſen der Menſch, daß Mann und Weib 
fi vereinen , 

Si denn, Tochter, in Frieden; vergiß dein Ger 
ſchlecht, und des Vaters 

Bohmte geh an der Hand des Juͤnglinges, 
welcher von nun an 


Vater und Mutter dir iſt! Sei ihm ein fruchtbarer 


Weinſtock 

um ſein Haus; und die Kinder um eueren Tiſch, 
wie des Olbaums 

Sprößlinge! So wird geſegnet, wer Gott anhaͤn⸗ 
get in Ehrfurcht! 

Wohl dir! redet der Herr: du wirſt dich naͤhren 
der Arbeit! 

All dein Schaffen gedeiht, du Geſegneter! Lieblich 
und fon fein, 


Iſt nichts; aber ein Weib, das Gott anhaͤnget in 


Ehrfurcht, 
Das hat Ruhm von den Fruͤchten der Hand, das 
loben die Werke. 
Fruͤh aufſitzen und ſpaͤt, iſt eitele Sorg'; in dem 
Schlaf' auch 
Gibt's den Seinigen Gott. Denn bauet der Herr 
das Haus nicht, 
Dann arbeiten umſonſt die Bauenden! .. Mutter, 
was ſagſt du? 
Soll ich ſie traun? Nicht beſſer ja iſt der mor⸗ 
gende Tag uns! 
Alſo der Greis; laut weinte, die Haͤnd' auf⸗ 
faltend, die Mutter; 
Laut auch weinte Luiſ', und barg an dem Vater 
das Antlitz; 
Auch der Braͤutigam weint', es weint' Amalia ſeit⸗ 
waͤrts. 
Selbſt die altende Graͤfin bezwang nicht laͤnger die 
Thraͤne, 
Eingedenk des guten Gemahls, und wie viel ſie 
erduldet, 
Seit ſie Wittwe mit zween unberathenen Waiſen 
zuruͤckblieb. 
Endlich begann aufſchluchzend die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 
Traue ſie, Mann, im Namen des liebreich 
waltenden Vaters! 
Sichtbar ordnet er heute die Segensſtunde den 
Kindern! 
Alſo die Frau; da erhub ſich der wuͤrdige Pre⸗ 
diger Gottes, 
Feierlich; hieß die Braut, wie ſie bebend ſtand 
und erröthend, 
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Ihm zur Rechten ſich ſtellen, und links den ftaus | Segn' und behuͤt' euch der Herr! der Herr er— 
nenden Juͤngling; leuchte ſein Antlitz 
Wandte ſich drauf zu dem Juͤngling, und ſprach Gnädig euch! es erhebe der Herr fein Antlitz, und 
mit kraͤftiger Stimme: geb' euch 
Lieber Sohn, ich frage vor Gott und dieſer Seinen Frieden allhier, und dort in Ewigkeit! 
Verſammlung. Amen. 
Waͤhlt er mit ernſtem Bedacht zur ehlichen Gattin Alſo rief er, und ſchloß die verwirrete Braut 
die Jungfrau und den Juͤngling 
Anna Luiſe Blum? Verſpricht er, als chriſtlicher Beid' in die Arme zugleich, fein Herz voll ſtuͤr⸗ 
N Ehmann, miſcher Wehmuth, 
Freude mit ihr und Kummer, wie Gott es fügt, | Hielt fie lange verſtummt, und herzte fie. Aber 
zu ertragen, die Mutter 
Und fe nicht zu verlaſſen, bis Gott euch väterlich | Nahete jetzt, und im Laute der innigſten Ruͤhrung 
ſcheidet, begann ſie: 
Unter den Seligen euch zu vereinigen immer und Vaͤterchen, haſt du genug? Mir her! Sie 
ewig? gehören mir auch zu! 
| mp der Greis; und, Ja! antwortete freudig | Sprach' 8, und riß ſie dem Vater hinweg aus feſter 
| der Juͤngling. Umarmung; 
Drauf zu der blühenden Braut, die annoch ihr Und an die Bruſt fie druͤckend mit Heftigkeit, eins 
thraͤnendes Antlig nach dem andern, 
Trocknete, wandt' er die Red’, und ſprach mit | Küßte fie Stirn' und Wangen und Mund, aus⸗ 
kraͤftiger Stimme: rufend den Gluͤckwunſch: 
Tochter, ich frage dich auch vor Gott und Trauteſte, mir an das Herz! Gott ſegne dich, 
dieſer Verſammlung. trauteſte Tochter! 
Waͤhlſt du mit ernſtem Bedacht zum chlichen Trauteſter Sohn! Gott ſegn' euch, der Stifter des 
Gatten den Pfarrherrn heiligen Ehſtands! 
N Arnold Ludewig Walter? Verſprichſt du, als chriſt- Wachſet, wie Baum’ an den Baͤchen!, und zeiti⸗ 
d liches Ehweib, get edele Fruͤchte; 
Freude mit ihm und Kummer, wie Gott es fuͤgt, Gruͤnt unverwelkt, ob doͤrre das Jahr, ob Stürme 
| zu ertragen, daherwehn. 
Und ihn nicht zu verlaſſen, bis Gott euch vaͤterlich Fröhlicher Muth hilft durch; was Fröhliche thun, 
ſcheidet, das geraͤth wohl. 
| Unter den Seligen euch zu vereinigen immer und Weniges auch iſt beſſer bei Muth, denn vieles bei 
ewig? Unmuth. 
Alſo der Greis; und, Ja! antwortete leiſe die Drum unbeſorgt thut eures; und Gott, der Be— 
| Jungfrau. rather, gewaͤhr' euch, 
| Weiter redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von | Was euch frommt: im Gluͤcke genuͤgſame Herzen 
Gruͤnau: und Demuth, 
| Gebt euch, Kinder, die Hand; die gewechfelten | Troſt und Geduld in der Noth, und Einigkeit! 
| Ringe der Treue Alles verſuͤßt ja 
Habt ihr beide gefuͤgt, als theueres Pfand der Uns einmuͤthiger Sinn, Hausfried' und die liebe 
Verlobung. Geſundheit! 
Jener ſprach's, und legt' auf des Juͤnglinges | Nehm' er fie hin, mein Guter! Das Kind iſt ſanf⸗ 
| Hand und der Jungfrau ter Gemuͤthsart, 
Seine bebende Hand, und ſprach mit Exäftiger | Mein Augapfel, mein Herz, die Gefälligkeit ſelber, 
Stimme: und Unſchuld! 
Kinder, ich ſegne nunmehr, als Diener des Die wohl keinen gekraͤnkt mit Vorſatz, Gott und 
göttlichen Wortes, den Menſchen 
Und als Vater zugleich, voll Inbrunſt fron ich | Angenehm! Liebt herzlich geliebt, und erlebet ges 
mit allem meinſam 
Überſchwenglichen Segen des allbarmherzigen Got⸗ Elternfreude, wie sc bis ſpaͤt im ruhigen 
tes S ter 
Eueren ehlichen Bund! Euch hat der Vater im Gott verhängt, daß eines dem anderen ſchließe die 
S Himmel Augen! 
Beide zuſammengefuͤgt; kein Menſch mag fürder Sprach's, und bot ihr Kind, im roſigen Glanze 
bi euch ſcheiden. der Unſchuld d 
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Jugendlich ſchon, zum Kuſſe 
Juͤngling. 
Gluͤck nun wuͤnſchte die Graͤfin dem Brautpaar, 
Gluͤck auch den Eltern, 
Innig bewegt, und umarmte die hold liebkoſende 
Pathin; = 
Gluͤck auch wuͤnſchte der Knab' einfach mit kindli⸗ 
chen Worten; 
Auch ſein liebender Lehrer entbot treuherzigen 
Gluͤckwunſch. 
Aber Amalia ſtand abwaͤrts am Geſimſe des 
Fenſters, 
Trocknend das Aug’, und blickt' in die mondum⸗ 
daͤmmerte Gegend, 
Starr und gedankenlos; und des Grams vordrin— 
gende Schauer 
Zwang ſie zuruͤck, tiefathmend. Heran nun huͤpfte 
Luiſe, 
Faßte ſie wild an der Hand, und drohete, alſo 
beginnend: 
Komm doch, Gluͤck mir zu wuͤnſchen, Amalia! 
Schaͤmſt du dich jetzo, 
Daß du mich alſo beliſtet? Geduld! wir ſprechen 
uns weiter. 
Alſo Luiſ'; und es lacht’ Amalia helles Ge= 
: laͤchter, 
Thraͤnen im Blick; mit lachte das Maͤgdelein unter 
dem Brautkranz; 
Lachend umarmten ſich beid', und ruheten ſo an 


dem uͤberſeligen 


einander, 
Sprachlos; ringsher ſchaute verwunderungsvoll die 
Geſellſchaft. 
Laut nun redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Werdet ihr bald auslachen, Amalia, und du 
Luiſe? 
Meint ihr, es ſei holdſelig, ſo ausgelaſſen zu 
kichern? 
Treffliche Maͤdchenkuͤnſte: geweint und gelacht durch 
einander, 


Recht wie die Sonn' im April! Leichtfertige, ſchien 
euch die Trauung 

Wunderlich? Arme Luiſe, das hat dir ſchwerlich 
geahndet, 

Als du den Schmuck anlegteſt! Ein andermal ſcherzt 
mit dem Brautkranz! 

Richtig getraut, das biſt du, mein Tochterchen! 
Wollte nunmehr dich 

Selbſt auch der Herr Generalſuperintendent aus 
den Formeln, 8 

Die dich verſtrickt, loswinden; getroſt antwortet' 

S ich alſo: 

Wirdigfter Herr Generalſuperintendent und Pas 
tronus, 

Voll Amtstreue verharr' ich des Herrn pflichtſchul⸗ 
diger Diener; 


Dennoch ſei mir erlaubt, freimuͤthig und frank zu 
. verſichern, 
Daß nach meinem Erachten die Kinderchen richtig 
getraut find. 
Alſo der Greis; drauf ſagte die biederherzige 
Graͤfin: 


Wahrhaft ſoll's mein Zeugniß bekraͤftigen: buͤndig 


und kurz war 

Unſere Trau; und gewiß kein kundiger moͤchte ſie 
tadeln. 

Das wird morgen empfinden der Hochzeitgaͤſte Ge⸗ 
ſellſchaft; 

Denn aus braͤutlichem Feſte bei uns wird trockener 

Nachſchmaus. 

Noch ſtarrte der Bräutigam; 

jetzt, wie erwachend, 

der Hand, die ſchoͤne, vor 

Freud' und Beſtuͤrzung 

Schwindelnde; und zu dem Greiſe ſie raſch hin⸗ 
fuͤhrend, begann er: 

Einziger alter Papa! wir ſind unartige Kin⸗ 

der, 

Ohne Gefuͤhl, herzlos! Wir vergaßen den Dank 
fuͤr die Trauung, 

Welche den Himmel auf Erden uns oͤffnete, ſo 


Alſo die Frau. 


Faßt' er die Braut an 


unvermuthet, 

Daß uns Sinn und Gedank' in ſelige Wonne da⸗ 
hinſchwand. 

Nimm denn Lallen fuͤr Wort, du Edeler! Noch in 
Verwirrung 


Sind wir, dem Traͤumenden gleich, der mit En⸗ 
gelfittigen auffliegt, 

Oder den langen Wunſch, den ſehnlichen, 
vollendet 

Schaut, voll banger Begierde, mit dunkeler Furcht 
des Erwachens. 

Aber zu froherem Schauen erwachen wir! Sein 
wir ſo gluͤcklich, 


jetzo 


Als der redlichſte Vater es war, und die redlichſte 


Mutter! 
Jener ſprach's; und ſie ſchlangen den edelen 
Greis in die Arme 


Feſt; und er herzte die Kinder, in Freud' hin⸗ 


ſchmelzend und Wehmuth. 

Aber die Jungfrau klopft' ihm die Wang', und 
ſchmeichelte kindlich: 

Du erzböfer Papa! dein Töchterchen jo zu 

erſchrecken! 

War das recht? Ich komme ſo ganz unſchuldig 
und arglos, 

Daß dein feiner Geſchmack urtheil, und der gnaͤ— 
digen Graͤfin, 

Ob der Amalia Kunſt mir wohl anlegte den Braut⸗ 
ſchmuck; 

Und mir träumt in der Welt nichts weniger, als 
von der Hochzeit. 
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Aber mit einmal geraͤth er in Zorn *; und eh' ich 
mich umſeh', 
Bin ich getraut! Du ſollteſt doch Scherz verſtehen, 
mein Vater! 
Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer 
von Gruͤnau! 
Töchterchen, laß gut fein! Mir entfuhr in der Hitze 
die Unbill! 
Nicht mehr thun! O ſo kuͤſſ', und nenne mich 
Vaͤterchen wieder! 
Gern' auch lob' ich die Kunſt der Amalia, lobe den 
Brautſchmuck, 
Lobe den Kranz, und darunter ein ſo jungfraͤuliches 
Antlitz. 5 
So liebkoſ'te der Greis; da begann die ver— 
ſtaͤndige Hausfrau: 
Weit aus dem Schuß dem Papa! denn ein Hitzkopf 
war er, und bleibt er; 
Jetzo trag' in Geduld unwendbares. Siehe, mir 
ſelbſt auch 
Nahm er im Sturme das Herz, ohn' einige Zucht 
der Bedenkzeit. 
Huͤte nur unſere Graͤfin ihr Kind! Wenn freundlich 
ein Juͤngling 
Kaum herblickt; Er trauet das Toͤchterchen ihr vor 
der Fauſt weg! 
Dieſes geſagt, ging ſchleunig hinaus die oer: 
ſtaͤndige Hausfrau, 
Wählt' ein feines Gedeck in dem Schrank, und ſah 
nach der Wanduhr; 
Eilete dann in die Kuͤch', und ſprach zu der treuen 
Suſanna: 
Decke den Tiſch, Suſanna; den Heerd indeſſen 
beſorgt wohl 
Seht einmal, wie geſchmuͤckt iſt unſre 
Suſanna, 
Und mein ehrlicher Hans! auch Hedewig geht ja, 
wie Sonntags: 
Ehre der gnaͤdigen Gräfin zu thun, und dem met: 
theſten Brautpaar! 
Welch ein Putz wohl morgen zum Hochzeittanz aus 
der Lade 
Vorkommt! ſchierenes“ Tuch, Goldmuͤtz' und feines 
Kattunkleid! 
Lange den Tiegel vom Bord', und Hedewig, reiche 
die Butter, 
Daß fuͤr den Senf ſie ſchmelze. Der Sandart wird 
e doch gefchuppt fein? 
Flink mir die feſtlichen Glaͤſer geſpuͤhlt, und das 
- große des Vaters, 
Das in helles Gekling' einbummt, wie die Glocke 
S vom Kirchthurm. 
Fuͤlle die Schal in der Kammer mit Sülzmilch n, 
> welche die Gräfin 
Liebt, und dem filbernen Korbe das Glas mit ge⸗ 
pülvertem Zucker. 
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Haſt du zum Apfelmus auch Kaneel!s geſtoßen im 
Moͤrſer? 

Gut, daß der Haſ' im Keller noch hing! denn es 
wäre ja ſchimpflich, 

Wenn wir mit Fiſchen allein und Voͤgelchen dieſen 
Abend 


Feierten, und, ich ſchaͤme mich faſt, mit gebruͤhten 


Kartoffeln! 
Hans, nur tuͤchtig den Braten gedreht; heut' 
a Abend iſt Hochzeit! 
Alſo beſtellte die Frau dort jegliches. 
der Hausknecht: 
So wie ein Mann, der am Abend vom Feld' heim⸗ 
kehrt in Gedanken, 
Heiter des Tagewerks, und die ſinkende Sonne bes 
; trachtend, 
Freudig erſchrickt, wenn hinter dem Haſelgebuͤſch 
an dem Fußſteig 
Plötzlich das freundliche Weib vorſpringt mit den 
jauchzenden Kindern: 
Alſo erſchrak auch Hans, da er plotzlich das Wort 
von der Hochzeit 
Horte, der lieben Mamſell, die er oft auf den Jr 
men geſchaukelt. 
Haſtiger dreht? er den Wender, und redete, laut 
ausrufend: 
Herzensfrau, was ſagt ſie? Getraut iſt das 
Juͤngferchen wirklich? 


Aber 


Jetzt in der Stube getraut? Das haͤtt' ich nimmer 


vermuthet! 


Nein, auch den Einfall eher des blaugewoͤlbeten 


Himmels! 

Als fie zuvor mit der Braut hinfchäfertens Spielt 
nur, ihr Leutlein! 

Dacht' ich bei mir einfaͤltig: der noch gelbſchnab⸗ 
lichten Jugend 

Ziemt ein weidlicher Sprung; man kaͤlbere, weil 
man ein Kalb iſt! 


Huͤpft doch im Graſe das Lamm, und ſtampft das 


Fuͤllen, und walzet! 


Kaͤtzlein, munter im Spiele, gedeihn zu tapferen 


Mauſern! 
Alſo dacht' ich im Herzen, und fehlete, Denkt! 
zu dem Trautiſch 5 
Zogen, wie Nachtunholde, die Polterer! Aber wie 
Thon wohl 
Mag dem Juͤngferchen ſtehen das Hochzeitkleid und 
der Brautkranz? 
Alſo redete Hans; doch Hedewig ſtand unbe⸗ 
wegt da. 
Lächelnd ſagte darauf die gute verſtaͤndige Haus⸗ 
frau: 
Wie ſie da gafft, und die Augen vor großer 
Verwunderung aufſperrt! 


Plagt dich ſo ſehr Neugierde; fo laß nur warten | 


die Glaͤſer, 


a 
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Trage die Teller hinein, und meld' es der guten 
Suſanna 

Sacht; dann frage die Braut, ob ſie nicht ein 
wenig herauskommt, 

Daß ihr den Brautſtaat hier nach Bequemlichkeit 
ſchauet und muſtert. 

Alſo gebot die Mama; doch Hedewig folgte 

nicht ungern, 

Trug die Teller hinein, und ziſchelte, was ſich 
ereignet, 


Sacht der Genoſſin in's Ohr, die hoch aufhorchte 


dem Wunder. 
Seitwaͤrts winkte ſie jetzo die Braut, und meldete 
heimlich: 
Jungfer, mich ſendet Mama, ob ſie nicht ein 
wenig hinauskommt, 
Daß wir den Brautſtaat dort nach Bequemlichkeit 
ſchauen und muſtern. 
Schamhaft redete Tee, mit luͤſternem Auge 
betrachtend. 
ausgehend mit Hedewig und 
mit Suſanna, 
Trat in die Kuͤch', und, gewendet im flatternden 
Scheine des Feuers, 
Ließ fie die ſchone Geſtalt von Haupt zu Fuße be⸗ 
wundern, 
Mit handſchlagendem Lob', und laͤchelte Dank zu 
dem Gluͤckwunſch. 
So in lautem Verein mit Hedewig ſagte Gu: 
ſanna: 
Das heißt Pracht! Ja wahrlich, die Himmels 
braͤut'n und die Engel 
Gehn wohl fo, in Seide wie Schnee, und grünen- 
dem Palmkranz! 
So was ſchmuckes verdiente der Braͤutigam, ſtaͤm⸗ 
mig und aufrecht, 
Und mit jedem gemein! Wenn den hochzeitliche 
Kleidung 
Zierete; manche vielleicht mißgonnt ihn! Fromm 
wie ein Taͤuber 
Gurrt um die Taub' er herum; das gibt gutarti⸗ 
gen Anwachs! 
Jetzo begann wohlmeinend auch Hans den kraͤf⸗ 
tigen Gluͤckwunſch: 
Juͤngferchen, geb' ihr Gott ein Gedeihn, als golt' 
es auf ewig! 
Vorrath immer in Boden und Fach de, und geſtuͤtzete 
Baumfrucht. 
Halme fo dicht und fo hoch, mit ſchwerabhangen⸗ 
den Ahren, 
Glattes Vieh in die Weid', und den Hof voll keckes 
Gefluͤgels: 


Aber die Braut, 


Daß, wer vorbeigeht, gern mit Verwunderung 


weilet und anſtaunt! 
Aber zu allem ein Neſt rothbackiger wähliger 
Kinder 


| 


Wie aus dem Teige gewaͤlzt 22; und immer noch 
eins in der Wiege! 


Schnell zur Mama nun wandte das Wort die 


bluͤhende Jungfrau: 
Muͤtterchen, denke daran; mein ehrlicher Hans und 
die Jungfern 


Sind heut Gäfte bei mir; und am Hochzeitſchmauſe 


natuͤrlich 
Klingt's auf der wackeren Braut und des Bräuti- 
gams werthe Geſundheit. 
Freundlich erwiederte drauf die gute verſtaͤndige 
Hausfrau: 
Picke die Krume fuͤr dich, und laß dein Glucken, 
du Kuͤchlein! 
Bruͤte du ſelbſt! Dann magſt du ein Korn aus⸗ 
ſcharren und vorſtreun! 
Aber der ehrliche Hans antwortete, laut aus⸗ 
rufend: 
Ja, heut' ſind wir wie Gaͤſte, Mama, wie geladene 
Sippſchaft 
Unſerer guten Luiſ', und am Hochzeitſchmauſe na= 
tuͤrlich 
Klingt's auf der wackeren Braut und des Bräuti⸗ 
gams werthe Geſundheit! 


Unſere Pferd' auch ſollen mir heut' an der Krippe 


voll Habers 


Schwelgen, und unſere Kuͤh' ungedroſchener Garben 


ſich weidlich 


* auch fuͤr Packan wird leckerer Biſſen 


genug ſein: 
Daß wir all' uns freuen am Ehrentage der Jung- 
fer! 
Ihm antwortete drauf das roſenwangige Maͤgd— 
lein: 
Hänſelchen, gib mir die Hand; du biſt mein ehrli⸗ 
cher Alter! 
Salz und trockenes Brot von nun an theilen wir 
redlich! 
Alſo ſprach ſie bewegt; da ſchlug den erſchal— 
lenden Handſchlag 


Hans, und umſchloß treuherzig die zarte Hand, 


mit dem Ausruf: 


Jungfer, ich bin nur ſchlecht und gemein, und 


verſtehe den Schick nicht; 
Aber ich wollt' an das Ende der Welt durch Feuer 
und Waſſer 
Gott lohn' es dem Juͤngferchen, 
daß ſie ſo gut iſt! 
Kaum geſagt; da erſchien, ſein Maͤgdlein ſu⸗ 
chend, der Juͤngling; 


Laufen fuͤr ſie! 


Und in die Thuͤr' eintretend, begann er mit zuͤr⸗ 


nendem Laͤcheln: 
Was hat Hans mit der Jungfer zu thun? Ein 
troͤſtlicher Anblick! 
Ziemt es ſich, Hans, liebkoſend mit Haͤndedruͤcken 
und Nugeln 


. 


5 
® 


Si 


Hat er nimmer gehört, Herr Bräutigam, daß man 
die Maͤnner, 
Welche dem Heerd' annahn, mit dem Kuͤchenſchurze 
bekleidet? 
Hurtig hinein mit der Dirne! Sie bringt mir den 
Hans ſo in Aufruhr, 
Daß nicht immer der Haſ' am Spieße mir geht, 
wie er ſollte. 
Aber du ordne den Tiſch, und ſpute dich, liebe 
Sufanna!- 
Ufo gebot die Mama; und der Bräutigam, 
gerne gehorchend, 
Faßte die Braut in den Arm, und kuͤßte ſie, eh' 
er hineinging. 
Schnell auch folgte Suſanna, Gedeck zu ordnen 
und Glaͤſer, 
Kunſtgerecht; dann trug ſie hinein die dampfenden 
Schuͤſſeln. 
Aber nachdem ſie alles beſchleuniget, kam Se die 
Mutter, 
Roth im Geſicht von der Gluth, und ndthigte, 
l alſo beginnend: 
Euer Geſpraͤch iſt wichtig, mein Vaͤterchen, 
aber ich ſtoͤr' euch; 
Denn ſchon warten die Fiſch' und die hochzeitlichen 
Kartoffeln: 
Schmalkoſt, aͤhnlich dem Ei, das die gnaͤdige Graͤ⸗ 
fin ſich ausbat! 
Her aus der Ecke Luiſ' und Amalia! Immer ge⸗ 
plaudert, 
Immer gelacht, wie die Kinder! Wohlan denn! 
Iſt es gefällig ? 
Ihr antwortete drauf die biederherzige 
Graͤfin: 
und vergnuͤgtes Geſpraͤch, das 
hofft' ich allein hier, 


Laͤndliches Ei, 


Sammt dem Papa; und all' um den Tiſch her 
ſtellten ſich ſchweigend. 
Laut nun beteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau, 
Sie dann kamen, und ſetzten ſich, wie 
es die Mutter 
Mit nachſinnendem Geiſt anordnete. 
Spiegel 
Saß zur Linken der Braut ihr Braͤutigam: welches 
Geſetz laͤngſt 


Weniges. 


Unter dem 


Von Urahninnen erbt' auf Ahninnen. Neben dem 
Juͤngling 

Saß die gnaͤdige Graͤfin, und ihr zur Linken der 
Vater; 

Aber der Braut zur Rechten Amalia, welche der 
Freundin 


Nicht von der Seit' abwich; denn es drohete nahe 
die Trennung! 

Weiter rechts an die ſchoͤne Amalia ſetzte 
Mutter 

Karls treuherzigen Lehrer; und neben ihm waͤhlte 
ſie kluͤglich 

Ihren Platz, wie des Mahls Vorlegerin, nahe dem 
Schenktiſch, 

Welcher mit Obſt anlacht', und der purpurnen 
Kumme voll Biſchofs. 

Endlich der fröhliche Karl ſaß feierlich neben dem 
Vater, 

Als fein ſchmeichelndes Kind, und der wohlfuͤrſor⸗ 
genden Hausfrau. 

Alſo ſchmauſeten jen', in behaglicher Ruhe vers 
einigt, 

Um den erleuchteten Tiſch, und tranken des koͤſtli⸗ 
chen Biſchofs, 


die 


Plauderten viel, und lachten des Braͤutigams, oft 


auch der Jungfrau. 


Cuiſe. 39 ff 
Mir die Braut zu bethoͤren, da wir nur eben ge— Mütterchen; Brautſchmaus find' ich, und Weide 
traut ſind? des Ohrs und des Herzens. 
Ihm antwortete drauf die gute verſtaͤndige Haus— Alſo redete jen', und erſtand vom ſchwellenden 
frau: Sofa, 
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Zweiter Gesang. 

Dort in der reinlichen Stube, wo Tags und bei | Haſtig verließ er den Stuhl, und ſetzte die ſtreifige 
bei naͤchtlicher Leuchtung Muͤtz' auf, 

Arbeitſam das Geſinde verkehrete, ſaßen geſchmuͤckt Die mit gezottelter Woll' ihm einhuͤllt' Ohren und 

nun Scheitel 5 
Hans und die treue Suſanna mit Hedewig, fröhlich [Gegen den Herbſtnachthauch; und dem Pflock ent⸗ 
des Mahles, hob er die Leuchte 
und des Geſpraͤchs; denn fie feirten des herzigen Von durchſcheinendem Horn, die leuchtete, wann 
Juͤngferchens Hochzeit, er des Abends 
Ach der ſchoͤnen Luiſe; denn nur beim Namen ge- Droſch, und Haͤckerling ſchnitt, und den Pferden 
nannt ſein die Raufe! voll Heu trug. 
Wollte fie, ſchlecht und recht, in edler Beſcheiden- | Diefe langt' er herab; der geöffneten dann in die 
heit ehrvoll. Tuͤlle? 
Auch des Bräutigams Tugend, des wohlanfehnliz | Stellt’ er den brennenden Stumpf, und ſchloß die 
chen Pfarrers, Thuͤre des Hornes. N 
Lobten fie; der bei allen beliebt war, hohen und | Gegen ihn wandte ſich jetzt die gefällige treue Su⸗ 
niedern, ſanna: 
Dankbar ſelbſt für ein kleines mit Wort und rei- Hans, ſo geeilt? Was willſt du? Den Pferden 
cher Vergeltung; ja brachteſt du Haber 
Der, ein fo junges Blut, fo gelehrt ſchon, und fo Reichlich zuvor, und ſchnittſt ungedroſchene Gerſte 
erbaulich den Rindern; 
Predigte, daß hell toͤnte die Ausred' auch in die [Auch Packan in dem Schauer zermalmt froh feine 
Winkel. Beſcherung, 
Schnell hatt' ihnen Mama den gebratenen Schinken Wie mit behaglichem Murren am Napf hier ſchmau⸗ 
von Mittag ſet der Kater: 
Aufgewaͤrmt in der Pfann', und gewürzt mit kraͤf- Daß wir all' uns freuen am Ehrentage der 
tigen Zwiebeln: Jungfer. 
Gutes Geleit der Kartoffel für Leckere! Weiter Aber du ſiehſt aus den Augen ſo grell, als heckteſt 
bewilligt du heimlich 
Hatte Mama großmuͤthig den Abhub, welchen Su- Schalksſtreich' unter der Kapp', Argliſtiger! Her, 
ſanna an dem Biſchof 
Truͤge vom braͤutlichen Tiſch; und dabei hochſchaͤu⸗ Labe dich erſt, und trinke des Brautpaars werthe 
mendes Feſtbier, Geſundheit. 
Noch von der Ernte geſpart, und die lockende Fla— Sprach's, und reichte das Glas ihm gefüllt dar; 
ſche voll Biſchofs. alle zugleich nun 
Unter den Schmauſenden ſprach die gefällige treue | Klingten fie an, gluͤckwuͤnſchend dem neuvermaͤhle⸗ 
Suſanna: ten Brautpaar: 
O gutherzige Frau, zu entſchuldigen, was ja [Daß doch, immer vergnuͤgt, in Einigkeit ſie mit 
genug iſt, einander 
Mehr denn genug und zu viel, auch wohl für vers Alteten, fo wie vergnügt, was Gott ſchickt, naͤh⸗ 
5 nünftige Herrſchaft! men die Eltern! 
Eßt doch luſtig, und ehrt fo viel und fo koͤſtliche Hans nun, als er geleert, antwortete feiner Ge⸗ 
Schuͤſſeln! | noſſin: 
Alſo die Magd; ein ſtimmten die anderen beide Iß nur fort, Suſanna, mit Hedewig; nehmt 
mit Lobſpruch, auch des Haſen 
Hedewig auch mit der That. Hans koſtete nur; Saftigen Schenkel für euch. Denn ſchon von der 
denn es wallt' ihm Luſtigkeit bin ich 
Voll unruhiger Freude das Herz; und er konnte Voll, wie ein Ei, und bedarf nichts anderes. Aber 
F nicht eſſen. l den Biſchof 3 
Su — 2 SA 
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Hebe doch auf; das iſt ein geſundes und liebliches 
Traͤnklein! 

Jetzo geh' ich zum Schmiede, dem Zauderer! ob er 
nicht endlich 

An die zerbrochene Luͤnſes mir neu den Nagel ge— 
ſchweißt hat. 

Ha! mich verdreußt, wenn einem ſein Wort nicht 
theuer wie Gold iſt! 

Stoßt aus der Gilde hinaus wortbruͤchige Meiſter 
des Handwerks! 

Aber der Weg iſt weit und holperig, daß man im 
Dunkeln 

Wohl der Leuchte bedarf; denn die Pflaſterer haben 
ihn garſtig 

Aufgewuͤhlt, von der Schenke bis gegen den Hof 
des Verwalters. 

Auch hat grade der Mond ſich beurlaubt hinter den 
Schloßberg; 

Bald wird, nach dem Kalender, ſich halb opfëllen 
das Neulicht!. 

Alſo redete Hans; doch ein anderes dacht' er 

im Herzen: 

Hinzugehn, und zu ordnen, daß ſchoͤne Muſik bei 
der Hochzeit 

Toͤnte der lieben Mamſell, die er oft auf den Ar⸗ 
men geſchaukelt. 

Und er enteilt' aus der Thuͤre, geſtuͤtzt vom knoti⸗ 
gen Dornſtab; 

Ging an dem Schauer vorbei, wo Packan hoch— 
zeitliches Labſal 

Malmte mit lautem Gekrach, und befahl ihm wach— 
ſame Klugheit; 

Wandelte dann vorfuͤhlend den Weg um die Mauer 
des Kirchhofs. 

Als nun ſchien aus dem Hauſe des Organi⸗ 

ſten der Schimmer; 

Hört’ er den muthigen Hall fernher der Trompeten 
und Hoͤrner, 

Und hellklingender Geigen, durchtoͤnt von dem pol⸗ 
ternden Brummbaß. 

Jener uͤbt' an den Pulten die ſchwereren Taͤnz' 
und Sonaten, 

Fuͤr das Vermaͤhlungsfeſt der Luiſ' im Schloſſe der 
Graͤfin, 

Morgendes Tags, um gefaͤllig dem Vater zu ſein 
und dem Brautpaar: 

Er, und der treffliche Sohn, der juͤngſt aus der 


Der aus Floͤt' und Geſang um die Huͤrd' oft 
weckte den Nachhall; | 
Treu nun half er dem Lehrer bei Kirchenmuſik und 


Gelagen. | 

Auch der Jaͤger mit drei tonkundigen Söhnen, || 
gebuͤrtig | 

Fern im Thuͤringerlande, wo jeglicher Bauer Mu: 
ſik weiß; 

Und fein Jugendgenoß, der fiebzigjaͤhrige We⸗ 
ber, 


Welcher, wenn Noth eintrat, ihm gern aushalf 
mit dem Brummbaß, 
Jugendlich froh der Muſik, taktfeſt und von kraͤfti⸗ 
gem Anſtrich. 
Hans nun klopft' an die Thuͤr', und polterte, bis 
man geöffnet, ! 
8 dann in die Stub', und ermahnete, deutend 
und nickend: | 
Still doch, und hört, Kunſtpfeifer', ihr Fie⸗ 
deler, und ihr Trompeter! 
Die Mamſell iſt getraut; und die 
gnaͤdige Herrſchaft | 
zur Ehre des neuvermaͤhleten 
Brautpaars. 
Ah! was ſchneiden die Herrn mir dort fuͤr lange 
Geſichter! 
Huſch ging alles vorbei; kaum Hand an das Werk, 
und gethan war's! | 
Hin ift die Braut, und wir haben das Nachſehn! 
Aber was duͤnkt euch, 
Liebe Herrn, wenn ihr ihnen ein luſtiges Stuͤck zu 
der Mahlzeit 
Dudeltet? Schoͤne Muſik bringt Herz und Bein 
in Bewegung! 
Ohne Muſik iſt Schmaus, was die Glock' iſt ohne 
den Kloͤppel! 
Alſo Hans; und beſtuͤrzt in Verwunderung 
hielten die Maͤnner. 
Doch ſie erwogen den Rath, und billigten. Raſch 
ſich erhebend, 
Eilten ſie, unter dem Arme die Inſtrument' und 
die Noten. 
Und ſie begleiteten Hans, der dem wankenden Greiſe 
den Brummbaß 
fuͤhrend ihn ſelbſt, auf hoͤck⸗ 
richtem Steinweg 
Durch kaltathmende Nacht mit truͤber Leuchte vor⸗ 


Packt nur ein! 


Speiſet bei uns, 


Gern abnahm, und, 


m 


Fremde gekehrt war, anging. 8 ; 
Nur zum Beſuch, denn er dient’ in der ſchulziſchen Dort nun ſchmauſeten jen’, in behaglicher Ruhe 
Kammerkapelle, vereinigt, 
Benda's männlichem Tone geneigt, abhold dem um den erleuchteten Tiſch, und tranken des Gë, 
Geſchnirkel. chen Biſchofs, 
Auch der ſinnige Schäfer begleitete, welchen in | Plauderten viel, und lachten des Braͤutigams, oft 
Wintern auch der Jungfrau. 
Selbſt er gelehrt ausbilden zur Tonkunſt hellen | Unter den Froͤhlichen jetzo begann der gemüthliche 
2. Naturlaut, Vater: 4 
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Argerlich, Sohn, wie beftändig fein Glas voll 
ſtehet, geleert nie! 
Mutter, gebeut mit der Kell’! Er muß uns ehren 
den Biſchof; 
Weil aus der Biſchofskumm' anhaucht biſchoͤfliche 
Weisheit! 
Merke ſich wohl mein trauter Timotheus, was dem 
Verſtaͤndniß 
Jetzo die Kumm' einraunet: »Es ſei unſtraͤflich ein 
| Biſchof, 
»Eines Weibes Gemahl, gaſtfrei, doch mäßig und 
| ſittſam; 
„Lehrhaft, aber gelinde; von Zankſucht fern, und 
Gewinnſucht; 
„Der auch dem eigenen Hauſ' und den Seinigen 
| wohl vorſtehe, 
» Dem auch gehorſame Kinder in Zucht und Ehr⸗ 
barkeit aufbluͤhn d. 
Alſo lautet der Spruch, der goldene! Welcher ihn 
ausuͤbt, 
Solcher frommt der Gemein', als lehrender Vater 
und Beiſpiel, 
Gott wie dem Fuͤrſten getreu, und dem Staat' in 
der Kirche beeidigt. 
Ruͤſtig begann mein trauter Timotheus, was der 
2 Beruf will; 
Voll ſchon knospet der Buſch, und die Zeit bringt 
Roſen, vertraun wir. 
Alſo der Greis, und trank ihm der kommenden 
Roſen Gedeihn zu. 
Rings auf der kommenden Roſen Gedeihn ſcholl 
helles Geklingel 
Und gluͤckwuͤnſchender Ruf; auch Gut" und Amalia 
nippten 
Juͤngferlich, beide verſchaͤmt, mit gekuͤnſtelter Miene 
der Einfalt. 
Aber das Muͤtterchen lachte geheim, zuwinkend der 


Gräfin, 

Herrſchte die Glaͤſer herbei ringsum, und füllete 
wieder. 

Jetzo begann zu dem Pfarrer die biederherzige 
Graͤfin: 


Worte der Weisheit, traun! und der Menſchlich— 
keit ſprach der Apoſtel, 
Köſtliche, goldner denn Gold! Schwer wird un⸗ 
ſtraͤflich ein Biſchof, 
Iſt nicht Frau Biſchöfin geſellt ihm. Dennoch er⸗ 
zaͤhlt man, 
Daß manch geiſtlicher Herr ehſcheu in die Zelle 
ſich einſchließt. 
Hierauf redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Gräfin, fie find unſchuldig, der Zell’ einſiedelnde 
Bäter, 
Und, was geſagt der Apoſtel, zu thun, nicht ſtör⸗ 
u Herzens. 


D 


Idyllen. 


Oftmals dauerte mich des Gewidmeten, der unge— 
ſegnet 

Blieb vom Worte des Herrn: Nicht gut, daß, 
alſo vereinſamt, 


„Huͤlflos lebe der Menſch; ich ſchaff' ihm eine 
Gehuͤlfin, 

»Welche geſellt ihm lebe, des Manns gleichartige 
Maͤnnin . 

Ja, tief dauerte mich, huͤlflos einſtedelnde, 

euer! 

E vom göttlichen Odem befeeltere, reg' in Em⸗ 
pfindung 

Heiliger Triebe von Gott! leidtragende, herzliches 
Mitleids 


Wuͤrdige, die nicht Gattin umarmt, noch ſchmei⸗ 
chelnder Anwachs, 

Die nicht erbet ein Sohn, kein Tochterchen liebet, 
noch Eidam! 

Strenge Gewalt einſt übte der herriſche Welthie⸗ 
rarch aus; 

Mehr ſchon gibt man dem Kaiſer, was ſein iſt, 
Gotte, was Gottes’, 

ZS der Gebieter im Kranz ruhmvollerer Bürger: 
erhaltung 

Danken fie bald Theilnahme der Menſchlichkeit und 
des Gemeinwohls, 

Feſt anhangend dem Staat durch Bande des Bluts 
und der Freundſchaft? 

Ob zu Ertddtung der Lieb’ und des vaterlaͤndiſchen 


Eifers 

Auch ein Geluͤbd' unfromm ſie verpflichtete; hehre 
Naturpflicht 

Heiſcht ſie zuruͤck, und Gottes Gebot und ſeines 
Apoſtels, 

Der traun nicht herzloſe, der Welt abſagende 
Moͤnchlein, 

Nein, der menſchliche Buͤrger zur Lehr' anordnete 
Buͤrgern, 

Thaͤtige, reinerem Licht nachſtrebende Schaͤrfer der 
Thatkraft! 


Sohn, was dorrete, gruͤntz und die Zeit bringt 
Roſen auch hier einſt. 

Heb' er das Glas! Herſtellung der altbiſchoͤflichen 

Freiheit! 

drauf der edle beſcheidene 

Walter: 

Folgſam heb' ich, o Vater, den Trank biſchoͤflicher 
Weisheit; N 

Denn unfträflich zu fein in Kirch' und Haufe bes 
gehr' ich 

Selber fuͤr mich, und wuͤnſch' es auch anderen mei⸗ 
nes Berufes. 

O wie der Duft mich beſeelet mit Ahndungen hei⸗ 
terer Zukunft! 

Einſt wird Menſchengefuͤhl aus einſamer Zelle her- 
en 


Ihm antwortete 
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Cuiſe. 


Hoͤrend des goldenen Spruchs Aufruf, und hehrer 
Naturpflicht. 
Froh durch Weib und Geſchlecht, mitbürgerlich unter 
den Buͤrgern, 
Wird man frommen dem Volk, als lehrender Vater 
und Beiſpiel; 
wie dem Hauſe des Herrn, auch 
dem eigenen vorſteht. 
Manchen redlichen Moͤnch, wie unſeren Pfarrer von 
| Gruͤnau, 
Wird ein redliches Weib, wird Toͤchterchen lieben 
und Eidam. 
Alſo Vater und Sohn; dann klingten ſie auf 
die Erlöfung 
Und auf frohe Vermaͤhlung der redlichen Zellenbe⸗ 
wohner. 
Jetzo redete drein die gute verftändige Haus⸗ 
frau: 
Spaß macht's, Maͤnner zu ſchaun in Begeiſterung. 
Brauet den Ehherrn 
Biſchof oder auch Punſch, und ſie duͤnken ſich, 
ſtracks zu verbeſſern 
Alle Gebrechen der Welt; ja ſie duͤnken ſich Ordner 
des Hauſes! 
Schon aus dem Biſchoͤflein weiſſagt der begeiſternde 
Biſchof; 
Altklug, neben der Braut als Braͤutigam, lehret 
| er Weisheit! 
Wohl vorſtehen dem Haufe? Der Mann ſoll's, aber 
| das Weib thut's! 
Haupt iſt dem Weibe der Mann; das Weib iſt aber 
des Mannes 
Rechte Hand, oft wahrlich dem theueren Haupte der 
Kopf gar! 
Alſo die Frau; ihr gab der gemuͤthliche Vater 
die Antwort: 
Mama, nicht unwahr, nein 
| nach der Wahrheit, 
Die laͤngſt Alte bekannt und Neuere. Aber bedenk 
mir 
Dein unſchuldiges Kind, und den troſtlos horchen— 
| den Süngling, 
Wie er fein Loos vorkoſtet mit unwillfaͤhrigem 
Laͤcheln! 
Scheinherrſchaft doch wolle dem Hausherrn gönnen 
die Hausfrau! 
Leiſe dagegen begann die biederherzige Graͤ⸗ 
fin: 
Noch ungekränkt iſt völlig die Hausehr' unſeres 
Neulings; 
Denn die bald, nach der Regel, ihm Hausehr'“ iſt 
und genannt wird, 
Arglos mit Amalia ſchwatzte ſie 
abwärts 
Nun ſtarrt fie des Drilliches 
Muſter vertieft an. g 


Weil man wohl, 


Traun, du redeſt, 


Hörete nichts. 


Maͤdchengeſchwaͤtz. 


95 


Gudd 


Dann ſoll muthig die Geige mit Zink' und Trom⸗ 


Sprach's, und wandte ſich drauf zu der roſen⸗ 
wangigen Jungfrau: 
Wie mir da ſchon wieder die kleine Luiſ' in Ge⸗ 
danken 
Sitzt! Du ſcheinſt wehmuͤthig, mein Toͤchterchen, 
daß unverſehens 
Dir dein boͤſer Papa wegſtuͤrmt von der Scheitel 
das Kraͤnzlein, 
Welches du wuͤrdige trugſt, wie ein Rofenmädchen'‘, 
mit Anſtand. 
Oder bezaͤhmt dir Schlummer vielleicht die verdroſſe⸗ 
nen Auglein? 
Schaͤme dich, Kind! Ein Braͤutchen von wohl vor⸗ 
fichtiger Klugheit, 
Albernen Spott zu vermeiden der Laͤſterer, halt ſich 
beftändig || 
Munter und wach, wenn gleich bis zur goldenen 
Fruͤhe getanzt wird, 
D nd derMuſik Tonfall ihr die Seel’ in ſanfte Be⸗ 
taubung | 
Böfer Papa! daß keine Muſik bei der 
Hochzeit | 
Unſerem Toͤchterchen tönt: wo zuletzt im fürmifchen || 
Kehraus | 
Weiber die Braut wegraffen, mit hellem Triumph || 
ſie entfuͤhrend | 
In's kranzloſe Gemach. Doch troͤſte dich, arme 
Luiſe! | 
Morgen im Prunkaufzug der Geladenen kommſt du, 
des Ehmanns 
Junge Frau, hochfeſtlich in unſere Wohnung zum 
Nachſchmaus, 
Froh hochzeitliches Schmuckes, obgleich hinwelkte 


Einwiegt. 


das Kraͤnzlein. 


pete vorangehn, 

Daß dir entzuͤckt nachſchaun die Doͤrflinge rings vor 
den Haͤuſern. 

Auch ſoll allerlei Tanz, laͤrmvoll mit Trompeten 
und Pauken, 

So einheimiſche Gaͤſte, wie Fremdlinge, Staͤdter 
und Landvolk, | 

Im weitſchweifigenn Saale beluſtigen; und wenn 
der Mond ſinkt, 

Flammen Raketen empor im Gehölz, und praſſelnde 
Schwaͤrmer. 

Ihr antwortete drauf das roſenwangige Maͤgd⸗ 

lein: 

Ich armſeliges Kind! mich verabſaͤumt Vater und 
Mutter! 

Anderen wird ja vergoͤnnt ein Abſchiedsreigen mit 
Jungfraun; 

Daß, wie berauſcht von Muſik, hintanz' aus der 
Freiheit ein Maͤgdlein 

Zur Hausmuͤtterlichkeit. Doch ſtill hier ſchreit' ich 
und ernſthaft, 
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Als Frau Braut, in das Joch des geſtreng' haus⸗ 
haltenden Ehherrn. 
Morgen indeß wird heilen die muͤtterlich waltende 
Pathin, 
Was ſie vermag; nur ſorg' ich, die gnaͤdige Pathin 
verzieht mich, 
Gleich der verzogenen Tochter, die nur Muthwillen 
erdenket! 
Und die geprieſene Graͤfin Amalia ſagte da⸗ 
gegen: 
Ich, die verzogene Tochter, die nur Muthwillen 
erdenket, 
Werde dir Ernſt einſchaͤrfen, du Taͤnzerin! Morgen 
beſtell' ich 
Lauter gemächlichen Tanz, wie der Frau Bifchöfin 
gemaͤß iſt! 
Erſt Menuet, dann wohl Saraband' n, und den 
Reigen der Polin! 
Hierauf redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
e Gruͤnau: 0 
Fehle der Tanz, doch ſoll bei der Hochzeit Glanz 
und Geſang nicht 
Unſerem Töchterchen fehlen! Muſik iſt die Krone 
des Gaſtmahls! 
Zauberiſch daͤmpft die Muſik Anfechtungen ſelber des 
S Satans, 
Lange Weit, und Geklaͤtſch, und Laͤſterung, leidi— 
gen Zwang auch; 
Froͤhlich ſtimmt fie das Herz, und erhebt zu ent⸗ 
ſchloſſener Tugend. 
Auf denn! die Glaͤſer gefüllt, und laut zum kryſtal⸗ 
lenen Klingklang 
Angeſtimmt, wie die Muſe der Tonkunſt unſerem 
Schulz ihn 
Vorſang, jenen Geſang, den uns der eutiniſche 
Gaſtfreund 
Dichtete. Raſch an's Klavier, Amalia; Wenn er 
im Fruͤhling 
Kommt, uns wieder vereinte zu ſehn hier, oder in 
Seldorf; 
Gib ihm gerne, mein Kind, den bedungenen Kuß, 
und noch einen. 
Alſo der feurige Greis; und das Muͤtterchen 
füllte die Glaͤſer 
Allen umher; auch Gutt" und Amalia reichten ihr 
Glas dar, 
Weniges nur zu empfahn. Dann huben ſie froh 
den Geſang an, 
Unter dem Schall des Klaviers; doch am jauchzen⸗ 
den Schluſſe des Liedes 
Schwieg ſein Getoͤn, und es klingt' Amalia mit in 
den Gluͤckwunſch. 
Alſo floß harmoniſch das Lied in ſchulziſchem 
; Wohllaut: 
Wohl, wohl dem Manne fuͤr und für, 
Der bald ſein Liebchen findet! 
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Er findet großes Gut in ihr, 

Wie Salomon verkündet, 

Sie tröftet ihn mit Rath und That, 
Und ſtreut ihm Roſen auf den Pfad. 


Sie ſucht des Mannes, wie ſie kann, 
Zu pflegen und zu warten; 
Sie ſpinnt und naͤht fuͤr ihren Mann, 
Beſtellt ihm Haus und Garten, 
Und ſcheuet weder Froſt noch Gluth, 
Beſtaͤndig flink und wohlgemuth. 


Sie ſinnt und weiß, was Maͤnnchen liebt, 
Und macht es ihm noch lieber; 
Kommt auch einmal, was ihn betruͤbt, 
Sie ſchwatzt es bald vorüber: 
Nicht lange bleibt die Stirn' ihm kraus, 
Das Liebchen ſieht ſo freundlich aus. 


Auch ungeſchmuͤckt iſt Liebchen ſchoͤn, 
Des Mannes Augenweide; 
Doch laͤßt ſich Liebchen gerne ſehn, 
Im wohlgewaͤhlten Kleide, 
Und naht ſich dann mit holdem Gruß, 
Und bringt ihm einen warmen Kuß. 


Er dehnt ſich nach des Tages Muͤhn 
In Liebchens weichem Bette; 
Und Liebchen kommt, und ſchmiegt an i hn 
Sich feſt wie eine Klette, 
Und wuͤnſcht ihm kuͤſſend gute Nacht; 
Auch fragt fie leiſ', ob Maͤnnchen wacht. 


Wenn wild der Sturm in Bäumen fauft, 
Vom Dach der Regen praſſelt, 
Der Schornſtein heult, die Woge brauſ't, 
Und Hagelwetter raſſelt; 
An Liebchens Buſen ruht er warm, 
Und lauſcht dem Sturm in Liebchens Arm. 


Auch ſtoͤhnt das Liebchen wohl zur Zeit, 
Und nichts will ihr behagen; 
Doch lacht ſie ſeiner Angſtlichkeit, 
Und ſchaͤmt ſich es zu ſagen: 
Sie wanket ach! ſo muͤd' und ſchwer, 
Auf ihren Mann geſtuͤtzt, einher. 


Bald legt ſich Liebchen ganz vergnuͤgt, 
Und laͤßt ihr Kindlein ſaugen! 
Der Vater ehrbar ſitzt und wiegt, 
Bekuckt ihm Naſ' und Augen, 
Und freut ſich, daß der kleine Chriſt 
Mama und ihm ſo aͤhnlich iſt. 


Wohl dir, o Mann! wohl, Liebchen, dir! 
Wohl ſeid ihr euch begegnet! 
Euch ſegne Gott vom Himmel hier, 
Bis er euch droben ſegnet! 
Klingt an, ihr Freund', und ſinget laut: 


| 


Es lebe Bräutigam und Braut! 7 
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Luife, 


Als nun rings im Geſang die kryſtallenen 
Klaͤnge melodiſch 
Klingelten; plotzlich erſcholl mit ſchmetterndem Hall 
vor dem Fenſter 
Geig' und Horn und Trompete zugleich und poltern⸗ 
der Brummbaß, 
Eine Sonat' abrauſchend, im Sturz unbändiges, 
ſcharfes, 
als kracht' einſchlagender Donner 
aus blauem 
Himmel herab, als brauſ't' in den ai 
ein Orkan her. 
Denn an dem Hofthor hatten die Muſiker leiſe ge— 
ſtimmet, 
Daß unverſehns aufgellte zum Gruß ein beherztes 
Allegro, 
Eingeuͤbt, wie freier Erguß tonreicher Empfindung. 
So wie der Ton’ Aufruhr ſich empörete, klirrten 
die Fenſter 
Ringsum, droͤhnte die Stub', und ſummt' im Kla⸗ 
8 viere der Nachklang. 
Jen' um den Tiſch frohlockten vor Luſt, und alle 
noch einmal 
Klingten ſie: Hoch, hoch lebe der Braͤutigam! lebe 
die Braut hoch! 
Jauchzend umher in den Klang der Kryſtall', und 
der Zone Geraſſel; 
Doch vor allen der Vater, und ſein lautbrummen⸗ 
des Kelchglas, 
Jubelten, mehr aufregend den Sturm gluͤckwuͤn⸗ 
ſchendes Zurufs. 
Jetzo redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von Gruͤnau: 
Ja, Gott ſegn' euch, Kinder, in Ewigkeit! 
Das war ein Gluͤckwunſch! 
Kraͤftig und laut aus dem Herzen, der, feſtlichem 
Glockengelaͤut' gleich, 
Über das Dorf hinſchallt, wahrhaftiger, als der 
Kanonen 
Zubelgetön, wann winkte der Hofmarſchall von dem 
e Erker! 
Das hat Hans mir gemacht, kein anderer! Solcher 
Erfindung 
Freut ſich der Schalk! Wo ein Feſt vorgeht, was 
heimliches bringt er, 
Stets mit veränderter Liſt. Mein Tochterchen, 
klopf' an das Fenſter, 
Daß fie herein doch kommen; fie find uns liebe Ge— 
ſellſchaft. 
Jener ſprach's; da enteilte das roſenwangige 
Maͤgdlein 
Froͤhlich, und klopft' an das Fenſter mit Macht; 
ſtracks hielten die Maͤnner 
Mitten im Takt, und lauſchten, wie hold und 
freundlich ſie einlud: 
Dank, ihr Herrn, für die ſchoͤne Muſik! Wie 
SCH? zum . 


Jaͤhes Getoͤns: 


Kamt ihr, Kraft ihm zu geben und Nachdruck. 
Doch in der Herbſtluft 

Draußen zu ſtehn, iſt hart fuͤr ein ſiebzigjaͤhriges Alter. 

Naßkalt haucht im Oktober der Weſt; auch warmes 
Gewand durch—⸗ 

Wehet er bis auf die Haut. Nur Juͤnglinge wagen 
zu fenſtern!“ 

Dann mit Abendmuſik, und der ſturmverachtende 

Waidmann. 

ihr Herren; ihr ſeid uns liebe 

Geſellſchaft! 

Alſo Luiſ' anmuthig; und draußen gefiel, was 

fie ſagte, 

Allen, den Greiſen ſowohl, wie den Juͤnglingen. 
Jetzt mit einander 

Lobend das ſchoͤne Geſicht, den melodiſchen Laut, 
und den Anſtand, 

Gingen ſie, und weiſſagten dem Braͤutigam ſelige 
Zukunft: 

Bildſchoͤn werde geprieſen Amalia, Debt fie einzeln; 
Aber geſellt ſei Luiſe die ſchoͤnere ſonder Ver— 
gleichung. 
begann nun mancher der tonverſtaͤndigen 

Maͤnner: 
Wahrlich ein Engel von Weib! Wie gerad' 
und behende! wie bluͤhend 
Es verjuͤngt wohl greiſendes 
Alter ihr Laͤcheln! 
Wieder ein anderer ſprach der tonverſtaͤndigen 
Maͤnner: 
Sage mir einer hinfort, zur Harmonika klinge Ge⸗ 
ſang nicht! 
Saͤnge die Kehl' in der Oper, ſie trillerte alles in 
Aufruhr! 
Alſo redeten jen', um das Haus ſich wendend 
zur Thuͤre. 
Hell ſchon leuchtet' entgegen das Muͤtterchen uͤber 
die Hausflur 
Aus der geöffneten Stub', und hieß willkommen die 
Herren 
Muſiker, die mit Geraͤuſch anwandelten. Aber die 
Männer 
Traten hinein, und gruͤßten mit mancherlei ſchar⸗ 
rendem Buͤckling, 
Segen und Heil anwuͤnſchend dem neu vermaͤhleten 
Brautpaar. 
Hans auch folgte zugleich, und trug ſchwerfaͤllig 
den Brummbaß, 
Schlau, mit verhaltener Lache, die ſtreiſichte Mir’ | 
in der Rechten. 
Ernſthaft redete jetzt der gemuͤthliche Vater im 
Strafton: 
Hans, du gibſt ja den Leuten ein Argerniß! 
Voller Verwundrung 
Werden ſie, alt und jung, aus den Wohnungen | 
rennen, und fragen: 


Kommt doch herein, 


Alſo 


Unter dem Kranz! 
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Was fuͤr Laͤrm in dem Hofe des Pfarrherrn? Iſt | Brav, daß ihr wackeren Männer bedacht ſeid, un— 
er ſo weltlich, ſerer Jungfrau 

Daß er den Abend ſogar vor dem Hochzeittage die | Hochzeitfeſt, obgleich es unangekuͤndiget ein⸗ 

| Tochter fiel, 

Fiedelt zu Bett' und trompetet? Wie wird wohl uns durch edle Muſik zu verherrlichen. Ganz un⸗ 


morgen gejubelt, 
Wann ſie im Kranze die Braut mit Muſik hinfuͤh⸗ 
ren zur Trauung! 
Lauter gewiß, als wann, mit klingenden Senſen 
und Liedern, 
Wir nach der Ernt' hintragen den Kranz, dem 
Altare zum Feſtſchmuck! 
Doch gut war es gemeint; ich danke dir. 
| noch mehr euch 
Sagen wir herzlichen Dank, willkommene Freund' 
und Gevattern, 
Euerer Lieb' und Ehre. Wohlan! flugs bringe 
Suſanna 
Glaͤſer und Wein auf den Tiſch; und Muͤtterchen 
| macht es im Winkel 
Dort ein wenig bequem fuͤr unſere liebe Geſell— 
ſchaft. 
Alſo der Greis; nichts redete Hans, und lachte 
fo ſchaͤmig!, 
Eilete dann zu beſtellen; und flugs eer alles 
Suſanna, 
und Pfeffernuͤſſ' 
Teller, 
| Sprod' und gewuͤrzt: nie fehle unvermutheten 
Gaͤſten ein Vorrath, 
Staͤrkenden Trunk zu begleiten und bittere Magen 
erquickung, 
Kam an ſtuͤrmiſchem Morgen ein Hausfreund, oder 
im Nebel. 
Weiter beſann ſich Mama des Geſchenks von der 
d neulichen Hochzeit, 
Eilte zur Kammer hinaus, und bracht' ein großes 
Gebacknes, 
Butterkringel im Dorfe genannt, von dem Thuͤrin⸗ 
ger Bretzel, 
Groß und dick zum Erſtaunen, und wohl mit Ro⸗ 
ſinen geſaͤttigt. 
Sie nun füllte die Glaͤſer umher, und nöthigte 
freundlich: 
Nehmt heut Abend vorlieb, willkommene Freund' 
und Gevattern; 
Denn heut' waltet bei uns recht eigentlich Polter⸗ 
abend. 
Wie nun eure Muſik einpolterte, 
ſehens 
Polterte Trauung daher und Brautmahl. 
| ja dann erſt 
Wird hochzeitlich geſchmauſ't bei unſerer gnaͤdigen 


Aber 


Honigkuchen dabei auf bem 


gleich unver⸗ 


Morgen, 


Auch der Bräutigam nahte mit Dank den Genoſſen 


erlaubt waͤr's, 

Haͤtten wir ſolchen Kranz nicht einmal zu Grabe 
gelaͤutet! 

Iſt doch wahrlich die Braut, (ich darf wohl ruͤh⸗ 
men die Pathin, 

Denn ihr alle bezeugt es!) wie wenige, zuͤchtig und 
ehrbar; 

Auch, ſo weit ich ihn kenne, der Braͤutigam. Kin⸗ 
der, ich ſag' euch, 

Spielt, wenn ihr morgen fie bringt, den auser— 
wählteſten Brautmarſch! 

Eiferig ſagte dagegen des Chors tonkundiger 

Meiſter: 

Graͤfin, ſie braucht kein Lob; wie kennen ſie. Un⸗ 
ſerer Jungfrau 

Ehre zu thun nach Vermögen, das ſtaͤrkt und leich⸗ 
tet den Athem 

Selbſt engbruͤſtigen Greiſen, und ſchmeidiget Finger 

und Arme! 

und den Chor durchlief bei⸗ 

fälliges Murmeln; 

Alle zugleich dann nahmen ihr Glas, und klingelten 
ſchweigend. 

Aber Luiſe verſtand, und neigte ſich; nahte dem 
Tiſch dann 

Freundlich, und füllte die Gläfer den ſchwach ab: 

wehrenden Männern, 


Jener ſprach's; 


der Tonkunſt, 
Allen, dem Meiſter zuvor, und ſchuͤttelte traulich 
die Hand ihm. 
Jetzo ſprach der Papa zu dem fiebzigjährigen 
Weber: 
ihr hattet doch nicht Einwendungen 
wider die Hochzeit? 
Jetzo kaͤmt ihr zu ſpaͤt. Mit Verwunderung ſah 
ich ein paarmal, 
Wann ich meine Luiſ' abkuͤndigte, wie ihr an 
euerm 
Pfeiler die Muͤtz abnahmt, und die zitternden 
Haͤnde mit Inbrunſt 
Faltetet. Schien es doch faſt, ihr naͤhmt an dem 
Töchterchen Antheil. 
Ihm antwortete drauf der Alte mit bluͤhendem 
Haupthaar: 
Herr, nicht truͤg' ich mit Ehren ein graues Haar 
auf der Scheitel, 
Wenn mein Herz ſo verſtockt nicht Antheil nahm’ 


Bater, 


Gräfin. an der Jungfrau, ö 

Jetzo ſprach zu dem Chore die biederherzige Welche bei Gott und Menſchen beliebt iſt, ſchon 
Graͤfin: | von der Kindheit! u 
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b ZCntte, 


Fragt nur, wer euch begegnet, im Dorf; ihr ſollt 
euch verwundern, 

Was man euch alles erzaͤhlt von dem Juͤngferchen: 

wie fie gefällig 

überall mit den Frohen ſich freut, mit den Trauri⸗ 
gen trauert; 

Wie ſie des Dorfs Jungfraun unvermerkt, als muntre 
Geſpielin, 

Fuͤhret zu Handarbeit und Sittigkeit; wie ſie ohn' 
Aufſehn 

Duͤrftige ſpeiſet und traͤnkt, wie Nackende waͤrmt 
und bekleidet, 

Arm' und verwaiſete Kinder zur Schul' anhaͤlt und 
verſorget, 

Kluge Verwalterin ſtets der geheim zufließenden 
Wohlthat, 

Die nicht uns zu erforſchen vergoͤnnt iſt, aber die 
Gott kennt; 

Wie ſie das Lager der Kranken beſucht mit Troſt 
und Erquickung; 

Herr, und den heimlichen Armen, den klaͤglichſten! 
wie ſie ihn ausforſcht, 

Und Barmherzigkeit uͤbt, daß einer nicht weiß, wo 
es herkommt! 

Kaum daß ſie ſelber es weiß! Vollbrachte ſie eben 

I ein Stuͤckchen, 

Daß auch die Engel ſich freun; dann gehet ſie mir 

nichts, dir nichts, 

Ruhigen Gang, und ſcheint nur ein huͤbſches und 
luſtiges Maͤgdlein! 

Nun der alles vergilt, er vergelt' ihr's immer und 
ewig! 

Sichtbar bauet der Herr ihr das Haus“, und Gr 
gen der Eltern; 

Daß ſo ein frommer Gemahl ſie heimfuͤhrt, welcher 
gewiß ihr 

Stets mit Vernunft beiwohnt, nie bitter iſt, noch 

ſie verſchuͤchtert, 

ein anderer Pfarrer von 

Gruͤnau! 

Euch wird morgen das Dorf ſchon kundthun, ob 

| wir die Heirath, 

Offentlich oder geheim, mißbilligen! 
meinheit 

Ward ihr Ehre beſchloſſen, der wahrhaft ehrſamen 
Jungfrau, 

Dem gleichartigen Kinde des Pfarrherrn! 
Geſchenk bringt 

Jeglicher, was er vermag: wer Land hat, Garten⸗ 
und Feldfrucht; 

Und wer Vieh, von der Heerd' Einkunft; 
Haͤnde geſchickt ſind, 


Eine Seele mit ihr! 


Juͤngſt in Ge⸗ 


Ihr zum 


weß 


neuen 
East ſelbſt ich Stuͤmper das meinige; Maͤd⸗ 
5 chen des Dorfs auch 


Allerlei gutes Geraͤth von Eiſen und Holz fuͤr den 


Zinſen von Handarbeit, nicht ohne Geſang, wie es 


munkelt. 

Eigene Fuhr' iſt dem allen beſtellt, mit ſtattlichem 
Vorſpann. 

Wann ſie bald der Gemahl durch gruͤßende Haͤuſer 
in Seldorf 


Heimfuͤhrt, folgt ihr das Ehrengeſchenk, mit Zon: 
nen gekraͤnzet, 
Unter dem Peitſchengeknalle des Juͤnglinges, wel— 
cher gewaͤhlt ward, 
Lenker zu ſein, Goldflitter am Hut und wehende 
3 Bänder: 
Daß fie vergnuͤgt antret' im entlegenen Gute bie 
Wirthſchaſt, 
Und der verlaßnen auch fern ſich erinnere. Nehmt 
Rees nicht ungut, 
Herr: wir lieben euch ſehr, nichts weniger aber 
die Tochter! 
Alſo ſagte der Greis mit kraͤftiger Stimme des 
Herzens, 
und es bebte die Thraͤn' an den 
grauenden Wimpern. 
Ernſthaft nahm er das Glas, und: Freud' an der 
Tochter den Eltern! 
Trank er; zugleich ihm tranken die anderen. 
die Jungfrau 
That, als hörte fie nicht; und gewandt ihr erro⸗ 
thendes Antlitz, 
Sprach ſie ein albernes Wort zu Amalia, lachte 
dann laut auf. 
Muͤtterchen ſaß tiefſinnig, Vergangenheit denkend 
und Zukunft: 
Wie gluͤckſelig fie war mit dem Toͤchterchen, und 
wie hinfort ihr 
Ode das Haus fein würd’ und das Dorf; und fie 
wiſchte die Thraͤn' ab. 
Doch es bezwang ſich der Vater, und ſprach in 
kraͤftigem Ausruf: 
Ungut konnt ich es nehmen mit Fug wohl, 
euch und der Dorfſchaft, 
Daß ihr, wie mich, werth achtet ein Dingelchen, 
welches nur taͤndelt, 
Ob auch einſt ſie mitunter, was taugt, hintaͤndelte 
blindlings, 
Ohne Bewußt, wie etwa die fröhliche Laune ſie 
ankam. 
Aber ſie ſtahl mir das Herz; ich verzeih' euch. 
Wenn er Geduld hät, 
Wird ihr Mann in der Folge ſie witzigen. Gerne 
vertraun wir 
Solchem das Kind, ausſtattend mit Ehr' und Se⸗ 
gen der Wirthſchaft. 
Jetzo trat an den Tiſch Amalia leichteres 
Ganges, 
Neigete ſich, und begann zu des Chors tonkundigen 
Maͤnnern: H 


Innig bewegt, 


Aber 
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Lobliche Muſiker ihr, doch ſehr unloͤbliche | Führte das ernſte Fagott, von rauſchenden Saiten 
Trinker, umjubelt. 
Her mit dem Glaſ'! Einſchenken und noͤthigen muß Einzeln erhub ſich darauf des Organiſten beruͤhm⸗ 
ich nach Amtspflicht. ter 


Denn ich ruͤhme mich hier Brautjungfer zu ſein der 
Luiſe, 

Deren Gehör ihr kraͤnktet. Da ſitzt mein Braͤut⸗ 
chen, und ſchaͤmt ſich! 
Jene ſprach's; und der Weber mit Heftigkeit 
rief ihr die Antwort: 
Graͤfin, wer kann da helfen? Wenn ihr Jungfrauen 
das Herz uns 

Regt; wir platzen heraus, und loben gerad' in das 
Antlitz, 

Was lobwuͤrdig erſcheint! Dann ſchaͤme ſich, wer 
es verdient hat! 

Alſo der Greis; und den Chor durchlief bei- 

faͤlliges Murmeln; 
Alle zugleich dann nahmen ihr Glas, und klingel— 
ten rufend: 

Daß die Verwalterin lebe geheim zufließender 


Wohlthat, 
Die nicht uns zu erforſchen vergoͤnnt iſt, aber die 
Gott kennt! 
Als ſich der Organiſt mit den Seinigen iege 
= gelabet, 


Theilt' er die Stimmen umher; und auf einmal 

floſſen harmoniſch 

zu wohlluſtathmender Floͤ⸗ 

ten 

Suͤßem Geſang', und dem Laute des ſanft einhal⸗ 
lenden Waldhorns. 

Wie im blumigen Mai, wann die Abende heiter 
und lau ſind, 

Spaͤt in die Nacht auf den Baͤnken am Eingang 
Maͤnner und Weiber 

Lauſchen den Zwillingstonen des Waldhorns, welche 


Liebliche Saitentoͤne, 


vom See her 
Aus umſchweifendem Kahn durch Silberwellen im 
Mondſchein, 
Mit dem Gerdchel des Sumpfs und braͤutlichen 
Nachtigallliedern, 
Nah und entfernt anwehn, daß Leif’ antwortet der 
| Buchhain: 
Alſo lauſchte mit Luſt die Verſammelung; denn voll 
| Anmuth 
Halleten unter dem Stimmengeraͤuſch Wohllaute des 
Waldhorns, 


Së gedämpft von zween tonkundigen Soͤhnen 

5 des Jaͤgers. 

Jetzo gellt' auch Hoboengetoͤn, als töneten Saͤn— 
ger 

abſchwaͤchend, und bald anſchwel⸗ 
lend den Athem 

Bis zum Triumphausruf; den gemeſſenen Gang 

der Empfindung 


| Herzlichen Laut, 


* 


Vielgewanderter Sohn; denn Mannheim, Wien 
und Venedig; 

Hatt' er beſucht, und manches gehoͤrt, und behal— 
ten, was gut war, 

Und nun dient’ er mit Lob in der ſchulziſchen KHam⸗ 
merkapelle: 

Dieſer entlockte gemach der Kremonageige melo— 
diſch⸗ | 

Rieſelndes Silbergeton, das oft in gezogener 
Seufzer : 

Weicheren Laut hinſchmolz; ihm ſchlug des Klaviers 
Generalbaß 

Karls treuherziger Lehrer geſchickt; rings horchten 
ſie ſchweigend, 

Selbſt die Genoſſen der Kunſt, wie klar ihm die 
Sonn und geruͤndet 

Rolleten unter dem Bogen, wie voll einſchmeicheln⸗ 
der Wehmuth. 

Wieder von Sait' und Hauche vereiniget, ſcholl der 

Geſammtchor, 

Ein Jubel der Feierlichkeit und 

Entzuͤckung: 

Als ob, wonnebeſeelt, durch keimende Schöpfungen 
zahllos 

Morgenſtern' anhuͤben das Dreimalheilig im Chor- | 
pjalm®, | 

Und in des ſtroͤmenden Lichts Umkreis bis zum 
nachtenden Chaos | 

Rauſcht' aͤtheriſcher Lüfte geſammt mitklingende 


Stuͤrmiſches Halls. 


Wallung: 
Dreimal heilig! empor, dreimal hochheilig! dem 
urlicht! 
Dir, Allmaͤchtiger, dir, unerforſchlicher Vater des 
Weltalls! 


Schmachtender dann im Lispel der Zaͤrtlichkeit floß 
Melodie her: 

Gleich ſanftwehendem Engelgeſang', als Liebe zuerſt 
ward, 

Als nur ahndete Liebe der Mann, und die braͤut⸗ 
liche Maͤnnin 

Sich und die Roſen im Quell anlaͤchelte w. 
und vielfach 

Wechſelnde Weiſen des Klangs wetteiferten, andre 
mit andern; 

Vielgewandt, tiefſtroͤmend ergoß ſich der lebende 
Wohllaut: 

Donnerte bald graunhaft, wie geſtadanklimmende 
Brandung 

Brauſ't im Orkan, wann krachen die Kiel, und 
ſtrandender Maͤnner 

Nothſchuß hallt, und Geſchrei in den Wogentu⸗ 
mult fern hinſtirbt; H 


Häufig 
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Bald, wie gezwaͤngt Bergfluth im Gekluͤft weint, 
weinte der Tonfall 
langſam Mißklaͤng' auflöfend in Ein⸗ 
klang; 
Wallete dann, wie ein Bach, der uͤber geglaͤttete 
Kieſel 


Unruhvoll, 


Rinnt durch blumiges Gras und umſchattungen, 


wo ſich die Hirtin 


Gerne zum Ausruhn legt, und im Halbtraum horcht 


dem Gemurmel. 

Jetzo sprach der Papa zu des Chors tonkundigem 
Meiſter: 

Bravo! hier iſt Kraft in dem Satz, und, lie⸗ 

ber Gevatter, 

Auch in dem Vortrag Kraft! Wir hangen noch ſteif 
an der alten 

Kernmuſik, und glauben, Muſik ſei Sprache des 
Herzens: 

So wie ein Geiſt voll zarter Gefuͤhl', unkundig des 
Wortes, 

Durch des Geſangs Ausdruck und vielfach ſchweben⸗ 
den Tongang 

Gott anſtaunt, und die ſchoͤne Natur, in Lieb’ und 
Entzuͤckung 

Ausſtroͤmt, klagt und erſchrickt, und zu dauerndem 
Muth ſich emporhebt. 

Auch iſt jedem, der fühlt, die Herzensſprache ver⸗ 
ſtaͤndlich: 

Stimme von Gott”, wie Donner und Sturm, wie, 
wann auf den Waſſern 


Geht die Stimme des Herrn, und lind' im Gefäus 


ſel des Fruͤhlings; 


Und wie die Rede des Thiers tonreich, des gebie— 


tenden Löwen 


| Machtausruf in der Wuͤſt', und des hoch obwalten⸗ 


den Adlers, 

Oder der Milchkuh Muttergeton, und der freund⸗ 
lichen Huͤndin, 

Liebender Tauben Geſeufz, und der Gluck' anlocken⸗ 
des Schmeicheln. 

Auch, als Stimme von Gott, unwandelbar toͤnt 
fie, des Herzens 

Wahre Muſik, einhaͤllig an Wohlklang ſtets und 
Bewegung, 

Ewiger Laut der Natur durch Land' und Zeiten 
und Volker, 

Nur in beſcheidenem Schmucke veraͤnderlich: nicht 
wie des Putzes 

Eigenſinn, den wir geſtern bewunderten, morgen 
verabſcheun; 

Oder die Aftermuſik, die mit uͤppigem Modege⸗ 
klimper 

Sinnlos kaͤlbernden Tanz nachhuͤpft und verwege⸗ 
nen Bocksſprung. 

Aber fo laut das Gefühl in Stimm und Zonen 
uns anſpricht, 


Hallt's doch lauter in's Herz und erſchittender, 
wenn des Geſanges | 
Wort einſtimmt, die eigne vertrauliche Sprache der | 
Menſchen. \ 
gebt mir ein Lied zur Veränderung, | 
etwa von Händel, | 
Gluck, und Emanuel Bach, Reichhardt, und dem 
trefflichen Meiſter [i 
Schulz, dem Luther noch ſelbſt nachſaͤng' an der 
Orgel mit Andacht. 
Singt den erhabenen Chor der Athalia: Laut durch 
die Welten |} 
Tönt en! und: Ich danke Gott! und die Waldſe⸗ 
renad', und das Tiſchlied. 
Alſo ſagte der Greis; und die anderen folgten | 
ihm willig. 
Als ſie nunmehr vollſtimmig den Chor mit voller 
Begleitung N 
Endigten; jetzo erhob ſich die gute verftändige | 
Hausfrau, 
Ging, und neigend das Haupt an die bluͤhende 
Wange der Tochter, 
Sagte ſie leiſ' in's Ohr, doch ſo daß die anderen 
hörten: 
Nicht zu heiß dich gefungen, mein Toͤchterchen! 
Alles mit Maße: 
Warn’ ich immer umfonft, und zumal bei den ſchul⸗ 
ziſchen Liedern. 
Brennt doch ſchon dein liebes Geſicht mir die Wange, 
wie Feuer! 
Allzu hitziges Maͤdchen! es moͤcht' am Schlafe dich 
hindern! 
Dann find trüb’ am Morgen die ſchelmiſchen Aug: 
lein, dann ſind | 
Lipp' und Wange verbluͤht, dann gibt's Nachfrag' 
und Bedauern! 
Jetzo ſchmuͤck' ich dir ſauber das Brautbett. Bin 
ich denn artig? 
antwortete drauf das roſenwangige 
Maͤgdlein: 
Muͤtterchen! — ſenkte den Blick, und wandt' ihr 
liebliches Antlitz, 
Feuerroth; und fie lachten des hold erroͤthenden 
Maͤgdleins, 
Alle, das Muͤtterchen auch; und der Braͤutigam 
neckte ſie heimlich. | 
Laͤchelnd ging die Mama, und rief der treuen 
Suſanna: 
Laß die Teller nur ſtehn; auch Hedewig wäſcht 
ſie allein wohl. 
Komm du, liebe Suſanna, und leuchte mir. Siehe, 
wie vornehm 
Dort mein Kater am Heerde herumſchwaͤnzt! Habt 
ihr nach Würd’ ihn 
Heute verſorgt? und den guten Packan, der draußen 
ſo klaͤglich 


Auf denn! 


Leif” 
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Knurrt im Schauer und heult? Ihm gefällt wohl 
unſre Muſik nicht. 
Komm, und hilf mir bereiten das Brautbett unfes 
rer Tochter. 
Alſo rief die Mama; und ſogleich, ablegend 
das Vortuch, 
Folgete willig die Magd, und trug den eiſernen 
Leuchter. 
Jetzo ging in die Flur vornhin die verftändige 
Hausfrau, 
Zum nußbaͤumenen Schranke, dem ſtattlichen, met: 
cher mit Leinwand 
Hausgeſponnenes Garns, und zarterer Webe des 
Auslands, 
Voll von unten bis oben gedraͤngt war; 
enthob ſie 
Feinere Laken und Buͤhren ??, die glatt von der 
Mangel und ſchneeweiß 
Schimmerten, waͤhlte mit ernſtem Bedacht, und 
ſprach vor ſich ſelber. 
Hierauf ſtieg ſie empor zur duͤſteren Kammer voll 
Hausraths, 
Die dort unter dem Namen der Polterkammer be- 
ruͤhmt iſt; 
Dann, nachdem fie den Schlüffel gewählt im Ge⸗ 
` bunde der Wirthſchaft, 
Offnete ſie vorſchauend, und trat vor die eichene 
Lade, 
Die, von den Ahnen geerbt, mit alterthuͤmlichem 
Schnitzwerk 
Prangete, groß und geraͤumig, erleſener Betten Be— 
haͤltniß. 
Vorn, da dem Schloſſe das Licht annahete, zeigte 
ſich Jakob 
Hell, wie er Rahel umarmte, die Schaͤferin, und 
wie die Maͤnner 
neben dem Born, in des ſchattigen 
Baumes Umwoͤlbung, 
Stand ein Lamm auf dem Stein, und es draͤngte 
ſich trinkend die Heerde. 
Auf nun ſchloß fie die Lad’, und enthob das koſt— 
liche Bettzeug, 
Lange geſpart fuͤr die Braut, das die Magd mit 
| Bewunderung anſah: 
Untergebett und Pfühle, geſtopft mit lebenden Fe⸗ 
| dern; 
Auch feinbarchene Kiſſen mit Schwanflaum; dann 
auch die Decke, 
Die von elaftifchen Dunen des polanniſtenden Ei⸗ 


dieſem 


Stauneten; 


Als nun weich und ſauber das Hochzeitbette 
geſchmuͤckt war, 
Unter dem Bogengeſtell mit purpurſeidenem Um⸗ 


hang; 

Und zwei trauliche Kiſſen ſich lilienweiß an ein⸗ 
ander ? 

Dehneten, lilienweiß auch die luftige Deck' empor⸗ 
ſchwoll; 

Jetzo brachte Mama den ſtattlichen Braͤutigams⸗ 
ſchlafrock, 

Fein von Kattun, kleeroth, mit farbigen Blumen 
geſprenkelt; 

Brachte von Saffian dann hochzeitliche grüne Pan⸗ 
toffeln, 

Jedem ein Paar, und ſtellte die prunkenden neben 
einander; 

Bracht' auch Haub' und Leibchen mit roſenfarbenen 
Bändern; 


Bracht' die Muͤtze ſodann, die batiftene, welche, 
mit rothem, 
Flammig gekraͤuſeltem Band' und dem Quaſt von 
Kanten "7 gezieret, 
Urgroßväterlich ſtrotzt'; und das Muͤtterchen lachte 
behaglich. 
Jetzt mit trockenem Tone befahl ſie der treuen Su⸗ 
ſanna: 
Flugs die Karaffe mit Waſſer gefüllt, und die 
mächtige Butte! “; 
Daß vor dem Schlaf ſich vollig der Braͤutigam 
kuͤhle vom Biſchof. 
Zuͤnd' auch ein Paar Wachslichter ihm an. Ihm 
zu daͤmpfen die Unruh', 
Will ich die Pfeif' herlegen, und was ſonſt wuͤn— 
ſchet ein Raucher; 
Auch zur Beluſtigung noch dies Buch von Garten⸗ 
und Baumzucht, 
das der Vater dem Eidam ſchenkte 
zum Hausbuch. 
Ihr antwortete drauf die gefaͤllige treue En: 
ſanna: 
Frau, das nimmt er fuͤr Spaß; mir wenigſtens 
duͤnket es ſeltſam! 
Muß denn ein geiſtlicher Herr raſtlos kopfbrechen 
und gruͤbeln? 
Weg mir! Lieber ein Mann, der brav arbeitet, 
und brav dann 
und ſich erquickt, und der Frau was 
tröftliches vorſagt! 
Ernſthaft ſagte darauf die gute verftändige 


Aufgeklappt, 


Ausruht, 


| ders Hausfrau: 

Luftig empor aus der Enge ſich blaͤhete. Aber Thue das deinige flink, und laß ankommen, was 
Suſanna ankommt. . 

Reichte das Licht, und trug die ſchwellenden Betten Nicht nur weltliche Herrn, auch geiſtliche lieben das 
geſchaͤftig Ausruhn. 

Hin zur Kammer der Braut; ihr folgete leuchtend Alſo Mama; da merkte die Magd, und raſch 
E die Mutter, mit Gelächter 5 
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Ging ſie die Treppe hinab, zu beſchleunigen Waſſer 
und Leuchtung. 

Still nun dachte die Mutter des ſchickſalkeimenden 
Abends, 

Da ihr eigener Nam' hinſchwand in den Namen 
des Mannes, 

Voll wehmuͤthiger Freud’; und dem Tochterchen 
Segen erflehend, 

Ging ſie die Treppe hinab, und kam zu der lieben 
Geſellſchaft. 

Stracks mit laͤchelndem Munde zum Bräutigam trat 
ſie, der ſingend 

Stand am Klavier mit der Braut und Amalia; 
bald da das Chorlied 

Endigte, legte ſie ihm ſanftklopfend die Hand auf 
die Achſel, 

Und wie er halb das Geſicht umwendete, ſagte ſie 
fliſternd: 

Jetzt, mein Sohn, nach Belieben; das Braut⸗ 

bett haben wir fertig. 

Alſo Mama; und beide gehoͤrlos thaten die Jung— 
fraun, 

Aber mitnichten verdroß es den Bräutigam; froh 
in Beſtuͤrzung 

Druͤckt' er die Hand der lieben Mama; 
kuͤßten ſich herzhaft. 

Schnell zu dem Pfarrer begann die biederherzige 
Graͤfin: 

Vater, fie halten da Rath um das Töchterchen! 

Wo du mir durchgehſt, 

Kleine Luiſ'! Erſt knixt man herum, und wuͤnſcht 
der Geſellſchaft 

Gute Nacht, freimuͤthig, und nicht ſo bang' und 
erröthend, 

Halte fie feft am Ermel, Amalia! Morgen gehört fie 

Euch Jungfrauen nicht mehr, nein uns großherzi— 
gen Weibern; 

Denn aus der Jungfrau Blum iſt flugs Frau Wal⸗ 
ter gezeitigt, 

Hochehrwuͤrdige Gattin des geiſtlichen Herren in 
Seldorf! 

Ausgeſpielt dann hat mit Amalia meine Luiſe! 

Wenige Strahlen annoch jungfraͤulicher Luſtigkeit 


und ſie 


Heimlich die Wiege beſtellt; bald ſingen wir: Eyo 
Popeyo? ! 
Seht, wie das ſchelmiſche Bräutchen da hohnlacht 
unter dem Kraͤnzlein, 
Nieder die Augen geſenkt! Was? unholdſelige 
Pathin, 
Trotzeſt du, weil jetzt eben im Dorf mit dem Horne 
der Waͤchter 
Zwölf abruft, und der Wagen am Thor ſchon 
mahnet zum Aufbruch? 
Ihr antwortete drauf die roſenwangige Jung⸗ 
frau: 
Was mir unter den Frauen bevorſteht morgen und 
kuͤnftig, 
Soll mich fuͤrwahr nicht ſchrecken! Getroſt mit 
fröhlichem Leichtſinn 
Huͤpf' ich hindurch, und liebe dereinſt auch Scherze 
mit Jungfraun, 
So wie es mir anerbte Mama und die gnaͤdige 
Pathin. 
Alſo Luiſ'; und zaͤrtlich umſchlang ihr den 
Nacken die Mutter, 
Kuͤßt' ihr holdes Geſicht, und hielt in den Armen 
ſie ſprachlos. 
Hierauf redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von Gruͤ⸗ 
nau: 
Hurtig noch eins! Vollauf bis zum oberſten 
Rande die Glaͤſer! 
Hoch dann lebe die Braut und der Bräutigam! 
Alle geklingt mir! 
Alle mit voller Muſik! daß nicht in der braͤutlichen 
Kammer 
Haͤmiſch ein Nachtkobold ſie beleidige, 
mobi?! 
Sprach's, und winkte zur Seite dem Braͤuti⸗ 
gam; dieſer verſtand ihn. 
Aber da rings die Kryſtalle mit hellem Gekling' an 
einander 
Klingelten, rings in den Klang machtvoll auffauch⸗ 
zender Gluͤckwunſch: 
Hoch, hoch lebe die Braut und der Braͤutigam! 
laut wie Triumphton 
Tonte; da Geig' und Trompet' und Horn und der 


oder As⸗ 


flimmern polternde Brummbaß 
Matt von dem Hochzeittanz in die Flitterwoche | Wild mit betaͤubendem Hall einſchmetterten: raſch 
| hinüber: : in dem Aufruhr , 
Bald wird weder gehuͤpft noch gelacht; bald fchreis | Flog mit der Braut aus der Thuͤre der Bräutigam; 
ten wir ehrbar lautes Gelächter 
Nach hausfräulicher Art; bald wird vom bedauern⸗ Schallte den fliehenden nach, und Häͤndeklatſchen 
den Ehmann und Jubeln. 
2 > 
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V Niedergelegt, 


Halb zerſtreut um den Nacken, mit zierlichem Rah⸗ 


men und Naͤhkorb 


Selma, gluͤhend die Wang', in die Gatterpforte 


hereintrat. 


Leicht wie ein ſpielender Fiſch in der Fluth, fo 


ſchwebte die Jungfrau 


Durch den erfriſchenden Duft, und freudiger glaͤnz⸗ 


ten; die Nuglein 

Unter dem Hut, und durchflogen mit herrſchendem 
Blick die Gefilde. 

Denn ſie hatt' ihn im Traume geſehn, den edlen 
Selino, 


Ach ſo hell, und ſo lang', unerweckt von aͤngſtlicher 


Sehnſucht! 
Als ſie das ſchoͤne Geraͤth auf den ſteinernen Tiſch 
in der Laube 
umging ſie der Blumenbeete Ge⸗ 
funkel, - 


Wo des Frühlinges Pracht hier bluͤhete, dort un⸗ 


* 


S 


gefaͤrbt noch 


Knospete, dort rothſchwellend der Keim aus dem 


Lockeren vordrang: 
Tulpen, die vielfach geſtreift den geſchloſſenen Kelch 
an dem Lichtſtrahl 


Offneten, buntes Aurikelgemiſch, und braͤunlicher 


Goldlack, 

Primel und gelbe Narciſſ' und Hepatika, ſammt 
Hyacinthen 

Jeglicher Farb', und ſuͤßes Geruchs, in holder 
Verwirrung. 

Eine der ſchoͤneren nun, voll pfirſichbluͤthener 
Gloͤcklein, 

Pfluͤckte ſie, und die Aurikel, mit ſtaubiger Gruͤne 
geraͤndet; 

Sammelte dann ſich Violen im Thau am Roſen⸗ 
gelaͤnder, 


Band mit Seide den Strauß, und ſchmuͤckte den 
wallenden Buſen; 


Neigte das Haupt aufathmend, und laͤchelte. Aber 


nun ſchlich ſie 


Hin zum Johannesbeerſtrauch, wo jeglichen Morgen 


des Haͤnflings 
Warmes Neſt ſie beſah, und die Zahl der niedlichen 
* 


Frühlingsmorgen. 


Ruͤckt' aus einander das Laub, und ſenkte die Stirn’ 


an die Höhlung, 
Athemlos: 
Eiern 
Bruͤtend, und blickte ſie an, furchtlos vor dem 
freundlichen Maͤgdlein. 
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Duftig in lauterer Blaͤue zerfloß wie Silber das 
Fruͤhroth, 

Und ſchon ſonniger glomm mit farbigem Thaue der 
Garten: 

Als im weißen Gewand', ihr braungeringeltes 
Haupthaar 


Leiſe verbarg ſie das Neſt, und trippelte fröhliches 


Herzens 


Zur weitſchauenden Laube, gewölbt von Linden und 


Geißblatt, 


Die, das gekraͤuſelte Grün an ſaftigen Sproſſen | 


entfaltend, 

Oben von zween Kirſchbaͤumen mit blühenden Äften 
bedeckt war. 

Dort, das Gewand vom Schatten gefleckt der bes 
weglichen Blaͤtter, 


Saß ſie, und ſtickt' ein Blumengemaͤld' auf ſilber⸗ li 


nen Atlas, 


Blaue Vergißmeinnicht und knospende Zwillings⸗ 


roslein, 
Sehnender Lieb' Andeutung: 
Selino 
Pfaͤnder und Brief' einhuͤllt' in das anmuthsvolle 
Behaͤltniß. 


Rings war Bienengeſumm, und ſteigende Lerchen 


im Ather 


Jubelten; braͤutlich erklang ein Nachtigallchor in 


des Thales 


Nahem Gebuͤſch, das zart, wie in gruͤnlichen Flor, 


ſich geſchleiert. 


Aber ihr wallt' unruhig das Herz, und die zeich⸗ 


nende Nadel 


Bebt' in der Hand, die geheim abſchattenden Stiche 


verfehlend. 


Auch ſanftſchauernde Wind, und Voͤgelchen, die 


ſich verfolgten, 


Schuͤttelten Bluͤthen und Thau vom filberflodigen 


Wipfel 


| 
Auf die gefpannete Seid’ und die Stiderin. Schnell 


mit der Leinwand 


Barg fie das liebliche Werk, bis der Thau an der 


Sonne getrocknet, 
Staunete ſuͤß, und ergoß in melodiſchen Laut die 
Empfindung: 


Kuͤhlt, o ſchmeichelnde Lüfte, kuͤhlt 
Sanft die glühende Wange mir! 
Ach die Gluth des ſchöͤnſten Traumes, 
Kuͤhlt ſie, ſchmeichelnde Luͤfte! 


und ſiehe, das Voͤgelchen lag auf den 


damit ihr trauter 


S 


Be 


Der Frühlingsmorgen. 


| Schwebteſt, himmliſche Freundin, du 

\ Über mir mit dem Wonnetraum? 

| Dank’ ich dir das holde Bildniß 
Meines trauten Selino? 


O ſo liebſt du, gewiß du liebſt 
Auch im himmliſchen Roſenhain 
Einen Juͤngling, liebſt den Seraph 
Meines trauten Selino! 
Aber feuriger liebſt du nicht 
Ihn im himmliſchen Roſenhain, 
Als ich meinen Auserwaͤhlten, 
Meinen trauten Selino! 


Sag', o Laube, wo einſt er mir 
Ach am klopfenden Herzen lag; 
Sag', o Beet, das unſre Kuͤſſe, 
Ach wie duftender! feirte: 


Hab' im Mond- und im Abendglanz 
Ich nicht Thraͤnen genug geweint, 
Seit wir uns im letzten Abſchied 
Hier mit Schluchzen umarmet? 


Fragt, Geſpielen, o fragt mich nicht, 
Bei dem fröhlichen Reihentanz, 

Nach der Bleiche meiner Wangen 
| Und der heimlichen Zähre ! 


Mein Selino war roth und weiß, 
Lliebte Lachen und Spiel und Tanz; 
| Bleich und ſtumm irrt nun Selino 
Fern auf einſamen Pfaden! 


Kehre wieder, mein Braͤutigam, | 
Kehre wieder in meinen Arm! 
Ach wie zittr' ich, dich zu kuͤſſen! | 
Kehre wieder, Selino! 


Sagen ſoll dir das laute Herz, 

Dir der zitternde Flammenkuß: | 

Dein bin ich, bin deine Selma! 
Kehre wieder, Selino! 


Selma ſtuͤtzt auf die Hand ihr ſchoͤnes Geſicht nach⸗ 
denkend, 

Und ſaß innig bewegt, und weinete. Schüchterne 
Winde 

Bebten heran, und kuͤßten die zaͤrtliche Thraͤne der 
Jungfrau, d 


Welche von heißer Wang’ auf den Strauß des ath⸗ 
menden Buſens 


Niederrann; es traurten umwoͤlkt die Blumen der 
Beete, 

Und wehklagender ſeufzte die Nachtigall. Aber w. 
Seraph 

Flog zum fernen Selino, der auch, auf einfamen | 
Pfaden, 

Weinete. Wonne der Lieb', und bald zu erfüllende 
Hoffnung, 

Hoffnung des Wiederſehns durchſtrahlete plotzlich die 
Seel' ihm. 


Doch nicht kannte der Juͤngling den Genius; ban. 
des Morgens, 

Waͤhnet' er, haͤtt' in das Herz ihm ſelige SH 
gegoſſen. 
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Wo du geheim mich umſchwebſt, mein Genius, 

| ſage mir etwas 

Vom aufdaͤmmernden Sinne der neugeborenen 
Selma, 

Welches Gefuͤhl ſang ihre Geleiterin? welcherlei 

| Zukunft? 

Schauerlich war mir Knaben die Nacht; denn ein 
Glanz, wie des Mondes, 

Oder des Fruͤhroths, ſchien im dunklen Gemach auf 
das Lager, 

Und ſuͤß aͤngſtete mich, wie zu Weihnacht, kindliche 
Sehnſucht. 

In ſanftwaͤrmender Stube der Wochnerin, brannte 
das Laͤmplein 


li 
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Hinter dem taftenen Schirm gruͤndaͤmmerig; und 
von dem Lager 

Schaute ſie, welche mit Schmerzen gebar, matt⸗ 
laͤchelndes Blickes, 

Oft nach der ſchwebenden Wieg', und des Tochter- 
chens lieblichem Antlitz, 

Wie nicht weinte das Kind, und umherſah, faſt 
wie vernehmend. 

Oft auch traten heran und hoben ſich kleine Ge⸗ 
ſchwiſter, | 

Hemmend die Wieg' im Gang’; und die jüngere 
lockte mit Spielwerk. | 

Doch es bedräut' und tuſchte die Wärterin: | 
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Ett mir das Schweſterchen nicht, das ſchon Die Eine. 


blauäugig umherkucke, 
Aber ſo muͤd' ankam von des Storchs muͤhſeliger 
Luftfahrt, 
Schwer bepackt an der Windel fuͤr euch mit Roſi⸗ 
nen und Mandeln. 
Plotzlich rief aus dem Bette mit leiſer Stimme 
die Mutter: 
Schuͤtzt vor der blendenden Lampe das Kind! Hell 
glaͤnzet die Windel, 
Hell die Decke von Licht, und die Wang' in roſigem 
Schimmer! 
Aber die Waͤrterin lacht', und betheuerte, nichts 
zu erkennen. 
Gern auch glaubte die Mutter, und ahndete himm⸗ 
liſchen Anglanz. 
Denn wie heimliche Stimmen im wehenden Blaͤt⸗ 
tergeſaͤuſel, 
Oder im rieſelnden Bach, oft hört der begeifterte 
Dichter; 
Alſo hoͤrete fie anmuthige Stimmen umherwehn, 
Geiſtige, welche der Seel' einathmeten holde Be— 
taͤubung; 
Und ihr ſchwanden die Sinne gemach in erquicken— 
den Schlummer. 
Genien nahten der Wieg', ungeſehn durch bot 
lenden Ather, 


Zwo, in hehrer Geſtalt, jungfraͤuliche Genien 
Gottes, 
Menſchliche Seelen vordem, wie die unſchuldsvolle 
Maria: 
Eine der kindlichen Selma Geleiterin, eine der 
Mutter. 
Jene, mit Roſen gekraͤnzt, unſterblicher Lieb' und 
8 Anmuth 
Engelin, trug in der Hand die klingende Laute des 
Himmels; 
Dieſe, mit heiliger Palme gekraͤnzt, vollendeter 
Tugend 


Engelin, trug in der Hand die rauſchende Harfe 
des Himmels. 

Sanft nun huben ſie beide den wechſelnden Wie⸗ 
gengeſang an: 


Die Eine. 
Schlummere leiſe, du Kind! Liebkoſende Harfen⸗ 
lispel 


Wehn des frommen Gefuͤhls Ruhe dir! 
Schlummere, Kind! 
Die Andere. 


Traͤume mir Wonne, du Kind! Holdſeliger Lau⸗ 
teneinklang 


Hallt 
Traͤume, du Kind! 


G e == 


in's Herz dir hinab Zaͤrtlichkeit! 


Graͤme dich nicht, zu verlaſſen die ſeligen Thale 
des Friedens, 
Wo zu Tugenden dich bildete Red' und Ge⸗ 
ſang! 
Auch hier bluͤhn Paradieſ' unſchuldigen; auch zu 
den Kindlein, 
Und zu den Kindlichen hier, ſteigen die Engel 
herab! 


Die Ander e. 

Laß dein daͤmmerndes Myrtengebuͤſch, und das 
vofige Bächlein, | 

Wo die Laute dir oft ahndende Liebe getönt! 
Hier auch laͤutert die Lieb', und beſeliget; ſuͤßere 
Wehmuth | 

Lohnt auch dem Lautener hier heiliger Liebe 
Geſang. 


Die Eine. 
Schau' das holde Geſicht, das unſerem Liede ſich 
oftmal 
Roͤthete! Schweſter, wie nahm gleichende Hülle 
der Geiſt! 


Die Ander e. 
Sahſt du die lieblichen Augen, wo Zärtlichkeit oft 
und Entzuͤckung 
Schimmerte? Schweſter, wie klar ſtrahlet die 
Seel' in dem Blick! 


Die Eine 

Fruͤhlinge bluͤhn und reifen; es bluͤht und reifet 

die Jungfrau, 

Selbſt nicht wiſſend, wie hold; Freundinnen 

lieb und dem Freund! 

Doch es erwaͤchſt in der Fern' ihr Einziger! Ach 

ſie erkennt ihn 

Oft im Traum, und geheim ſinnt ſie den 
Ahndungen nach! 


Die Andere. 
Fruͤhlinge bluͤhn und reifen; doch endlich ruft dich 
der Maimond, 
Einziger, wo im Geduͤft Selma, die Einzige, 
— bluͤht! 

Eile! ſie harrt in der Laub'; und im braͤutlichen 
Nachtigallſeufzer 

an den Buſen geſenkt, kuͤſſ' ihr die 
Thränen hinweg! 


KU, 


Die Eine 
Meld' ihm des Kindes Geburt, du Genius, dem 
er vertraut ward; 
Daß ihm die Ahndung das Herz lautere, wuͤr⸗ 
dig zu ſein! 
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Meld' ihm des Maͤgdleins Traum, o Genius, ihn 
zu begeiſtern, 
Daß er der lauteren Lieb' heilige Herz und 
Geſang. 


Alſo ſangen ſie beid' an der ſchwebenden Wieg' in 
die Saiten 

Hold einſchlaͤfernden Laut; und der Genius flog 
mit der Botſchaft. 

Suͤß im Daͤmmergefuͤhl der Erſcheinungen ruhte 
das Maͤgdlein, 


Rofiger Wang’ und verklaͤrt, wie ein neugeſchaffener 
Engel; 

Und ihr zartes Geſicht umſchimmerte werdendes 
Laͤcheln. 

Als die Erſcheinungen jetzo verdämmerten, weinte 
das Maͤgdlein, 

Zuckend empor mit der Hand; und die Waͤrterin 
lullte vergebens 

Heiſeren Wiegengeſang. Da erwacht' aus dem 
Schlafe die Mutter, 

Ließ ſich reichen das Kind, und ſtillt' es am waͤr⸗ 
menden Buſen. 


3. 


Die Leib 
Michel. 

Hell ging unter die Sonn', und der Mond da 
ſchwebet im dunkeln 

Blau wie ein ſilberner Kahn, und verkuͤndiget hei⸗ 
tere Pfingſten. 

Gern wohl hoͤrt' ich vordem, wenn zum morgenden 
Feſte der Kuͤſter 

Beierte!; doch nun ſchallt's mir wie Todtengelaͤut 
von dem Kirchthurm! 


Hans. 


Nicht fo verzagt! Sieh, Michel, wie raſch heut' 


alles mit Kalmus 23 

Blumen und Maien ſich ſchleppt, und des Fruͤh— 
linges heiligem Feſte 

Kirch' und Wohnungen ſchmuͤckt! Man ruht doch 
einmal vom Frohndienſt! 

Komm, wir ſingen ein wenig; es klingt ſo praͤch— 
tig des Abends. 


Luſtig allein ſchon hemmt die getuͤdertens Pferde 


vom Kornfeld. 

Lieblich rauſcht ihr Gerupf, und der Froͤſch' ans 
muthiges Roͤcheln; 

Lieblich darein auch toͤnet die Nachtigall, (Michel, 
wie ſagſt du?) 

Wie in den Salm! der Gemeinde die liebliche 
Stimme Lenorens. 


Michel. 
Hören wir denn in der Stille die Nachtigall! 
Hans, ſie bewegt mich. 


Hans. 


Weißt du das Lied: Schon locket der Mais! Dies 
lernt' ich vom Kuͤſter 


rn 


Sammt der Weiſ' am Klavier (er hatt' es auf 
Noten), den Sonntag, 

Als ich, zu einigem Lohn fuͤr mancherlei Lehr' und 
Ermahnung, 

Einen bunten Kapaun mit gebruͤteten Enten ihm 
hintrug. 

Lerne du dieſes umſonſt, und pfeife dazu auf dem 
Maiblatt. 


Michel. ö 
Siehſt du am Muͤhlenteiche die ſchimmernden Laken 
im Mondſchein? 
Dort! und kennſt du ſie, Hans, die dort vergeblich 
ihr Brauthemd 
(Ach unkundige!) bleicht? und nöthigeft mich zum 
Geſange? 


Han s. 

Wohl! Lenore bewacht in der ſtrohernen Hütte die 
Leinwand: 

Eben vernahm ich ihren Geſang durch der Muͤhle 
Geklapper. 

Aber was ſagſt du, Michel? Sie bleicht vergeblich 
das Brauthemd? 

Schenkt doch der gnädige Herr beim Ahrenkranze 
die Hochzeit. 


Mi ch e L 
Suche du Treu’ und Glauben bei Edelleuten! Be⸗ 
trieger, 
Schelme find + +» 


Hans. 


Sacht! ihm erzählt es ein Voͤgelchen, 
oder ſein Finger! 
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! Michel. 
Mag ihm erzaͤhlen, wer will! Da verſpricht mir 
| der Junker die Hochzeit“, 


| in Dritteln, 

| Und, wenn ich gut wirthſchafte, die Huf’ in ers 

traͤgliche Pachtung. 

Mein graukopfiger Alter, und ſelbſt mein Bruder, 

| der Kruͤppel, 

Den der Barbar an die Preußen verſchacherte, daß 

ihn zu Schanden- 

I Hackte der wilde Kalmuck und Menſchenfreſſer und 

Tater, 

|| Naffen herbei in der Haft Taufpfenninge, Braͤuti⸗ 
gamsthaler, 

Schimmlige Kronen und Or’, und erbeutete Tim⸗ 
pen und Rubel”, 

Auch den Silberbeſchlag an der ſeligen Mutter Ge⸗ 

ſangbuch, 

und ſie verkaufen dazu den braunen Hengſt mit der 

Blaͤſſe, 

Sammt der blaͤulichen Stark's, auf dem Fruͤhlings⸗ 
| markte für Spottgeld. 
Bring' ihm, ſagen ſie, Michel, da bring' ihm un⸗ 
- ſeren letzten 
Rothe und Ehrenſchilling, dem hungrigen Menſchen⸗ 
x phaͤndler! 

Beſſer, arm und frei, als ein Sklave bei Salo⸗ 

mons Reichthum! 

Freies Werk ſchafft Segen und Froͤhlichkeit! Michel, 
du bringeſt 

Thaͤnen und Blut! Gott helfe, wenn einſt auf der 
Seel' es ihm brennet! 

Weinend bring' ich das Geld. Er zaͤhlet es: Mi⸗ 
chel, die Hochzeit 

Schenk' ich euch; mit der Freiheit indeß ... Hier 
zuckt er die Achſeln. 


Hans. 


Plaget den Kerl ſein Teufel? Was ſchuͤtzt denn der 
gnädige Herr vor? 


Michel. 
Hans, der Hund, den haͤngen man will, hat Leder 
gefreſſen. 
Vor auf dem Finger gezaͤhlt wird mir mein Suͤn⸗ 
denverzeichniß: 
Daß ich heimlich ſein Gras abweidete, daß ich zu 
flach ihm 
Ackerte, daß ich ſein Korn halb ausdroſch, daß ich 
mir Feurung 
Sammelte, daß ich im Kohl ein naſchendes Häschen 
ihm wegfing. 
Kurz, es betraͤgt wohl mehr, als hundert Thaler, 
die Rechnung. 


Und die Erlaſſung des Frohns, fuͤr hundert Thaler 


Seid nur ruhig, mein Freund! ſo munkelt' er; ehe 
wir nachſehn, 

Was fuͤr Geld in die Lad' euch regnete. Leiſe ver⸗ 
muth' ich, 

Wer mir juͤngſt vom Speicher den Malter Rocken 
geſtohlen. 


Hans. 


Haͤtteſt du Frohnarbeiten verſaͤumt, zu entſchuldi⸗ 
gen waͤr' es. 


Was? noch Treue verlangt der unbarmherzige 


Frohnherr? 


Der, mit Dienſten des Rechts (ſei Gott es geklagt) 


und der Willkuͤr, 


Uns wie die Pferd’ abquälet?, und kaum wie die 


Pferde bekoͤſtigt? 

Der, wenn darbend ein Mann für Weib und Kin⸗ 
derchen Brotkorn 

Heiſcht vom belaſteten Speicher, ihn erſt mit dem 
Pruͤgel bewillkommt, 

Dann aus geſtrichenem Maß einſchuͤttet den karg⸗ 
lichen Vorſchuß? 

Der auch des bitterſten Mangels Befriedigung, 
welche der Pfarrer 

Selbſt nicht Diebſtahl nennt”, in barbariſchen Mar⸗ 
terkammern 

Zuͤchtiget, und an Geſchrei und Angſtgeberden ſich 
ſich kitzelt? 

Der die Maͤdchen des Dorfs mißbraucht, und die 
Knaben wie Laſtvieh 

Auferzoͤge, wenn nicht ſich erbarmeten Pfarrer und 
Kuͤſter, 

Welche, gehaßt vom Junker, Vernunft uns lehren 
und Rechtthun? 

Nein, nicht Suͤnde fuͤrwahr iſt ſolcherlei Frohnes 
Verſaͤumniß! 

Doch fuͤr des Einbruchs ganz ehrloſe Beſchuldigung, 

? Michel, 

Als rechtſchaffener Kerl, geh dreift nach Schwerin, 
und verklag' ihn, 

Daß dir Gerechtigkeit werde von unſerem gnaͤdigſten 
Landsherrn! 

Zeugniß ftel ich und Eid, daß Johann der Lakai, 
mit Erlaubniß 

(Sagt man) der gnädigen Frau, ſich das Korn vom 
Speicher geholet! 


Michel. 

Hans, das Nachtmahl nehm' ich darauf: nichts 
hab' ich verſchuldet! 

Seit mich die Hoffnung gelabt, die leidige! ſtrebt' 
ich und ſchafft' ich, 

Was ein Mann nur vermag, im Frohn und im 
eigenen Haushalt. 

Selbſt ja lobteſt du mich, wie ich Stall und Scheuer 
und Wohnung 
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Beſſerte, Dünger vermehrte, die Saat auswaͤhlte 
mit Sorgfalt, 

Suͤmpfe zu graſigen Wieſen erhoͤht', und moraſtige 
Felder 

Abgrub, dies mit dem Zaun einfriedigte, dies mit 
dem Steinwall, 

Jeglichen Winkel und Rain mit nutzbaren Baͤumen 
und Brennholz 


Schmuͤckt', und edleres Obſt anpflanzt' im erweiter⸗ 


ten Garten. 


Selbſt ja lobteſt du mich, und warneteſt, maͤßig 


zu beſſern. 


Hans- 
Daß die gebeſſerte Hufe dir nicht abnahme der Jun⸗ 
ker , 
Und zum Erſatz anwieſe die ſchlechtere, wieder zu 
beſſern, 


Bis er ſelber auch dort nachbeſſerte! Weißt du 


denn, Michel, 
Ganz unſchuldig dein Herz; wohlan! nach Schwerin, 
und verklag' ihn! 


Michel. 
Ja verklage ! durch wen? wo iſt Geld? und er: 
faͤhrt es der Herzog? 
Gibt nicht der adliche Rath im Obergericht die 
Entſcheidung? 
Und wann hackt ein Rabe dem anderen Raben das 
Aug' aus? 


Hans. 

Doch! hier wohnt noch im Lande Gerechtigkeit: 
klopfe getroſt an, 

Und ſie erſcheint! Selbſt unter den Adlichen denkt 
man vernünftig, 


Mich el. 
Unrecht ſchaun und geſtehn an Adlichen Adliche 
ſelten! — 
Arme Lenore, du ſingſt, und weißt nicht, welcher: 
lei Botſchaft 
Ich dir morgen zum Feſt ankuͤndige. 
ein Brautlied? 
Miſche der Freiheit Jubel hinein, o du freie Ge 
nore! 
Frei ſoll werden, wie du, dein Braͤutigam! Bald 
wird gefiedelt, 
Bald wird der Hochzeitreigen getanzt, und der Dis 
ſtige Kehraus, 
unter Geſchrei und Jauchzen der lang hinſchwaͤr⸗ 
f menden Jugend, 
Acker und Wieſen hinab! .. nach dem Takte des 
Vogts mit dem Pruͤgel! 
Weineſt du, weil für der Haube das Jungfernkraͤnz⸗ 
chen vertauſcht wird? 


Singſt du 


Lächle mich an! du wirft ja ein freies und gluͤckli⸗ 


ches Ehweib, 

Bald auch gluͤckliche Mutter von freien Soͤhnen 
und Toͤchternn + + 

Hans! mir empoͤrt ſich das Herz! Ich laſſe dem 

\ adlichen Räuber 

Einen roͤthlichen Hahn“ auf das Dach hinfliegen 
die Nacht noch, 

Zaͤume den hurtigſten Klepper im Stall', und jage 
nach Hamburg! 


Hans. 


Hebe dich weg, Mordbrenner! Zugleich mit den 


Alten verbrennſt du 
Auch unſchuldige Kinder! 


Michel. 
Die Wolfsbrut? Faͤllt 
denn der Apfel 
Weit vom Stamm? Sie heulet ja ſchon mit den 
Alten, die Wolfsbrut! 
Lacht doch das Juͤnkerchen ſchon, wo geſtraft wird; 
drohet auch ſelber! 


Hans. 


Aber es heißt ja: Die Rach' iſt mein, und Ich will 


vergelten! 
Denkeſt du nicht, wie der Pfarrer den Spruch ſo 
kraͤftig an's Herz uns 
Legete, daß auch der Junker verſtort ausſah in dem 


Kirchſtuhl? 


Michel. 
Herrlicher Spruch! Ja, Sein iſt die Rach', und 
Gott will vergelten! 


Ha, das labt, wie ein Trunk den ermatteten! 
Nun in Geduld denn 
Ausgeharrt! Einſt treten auch wir vor unſeren 
Raͤcher! 
Hans. 
Oft auf ein Regengewolk folgt Heiterkeit: ſaget das 
Sprichwort. 
Jenen erwecken vielleicht Pfingſtpredigten noch zur 
Beſinnung; 


Hört er, wie Gott wohlthut, und ein Menſch miß⸗ 
thut an den Bruͤdern. 

Doch dein Mährchen vom Tanz, nicht tanzerlich 
macht's und geſangfroh; 

Lern' ein andres dafuͤr, das wenigſtens locket zum 
Anſchaun. 

Kennſt du die wüfte Burg, wo der Weg abgehet 
nach Guͤſtrow, 

Rechts auf dem Berg? Erſt kommt man die drei 
wacholderbewachsnen 
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Huͤnengraͤber“ vorbei, und den Bach, der die neue | Brüftet ſich großachtbar mit der Frau Ahnherrin der 
Papiermuͤhl' Ahnherr 
Unten treibt; dann ſchraͤge den ausgeregneten Anz | Vom hochadlichen Hauſ', ein genarbeter Straßen⸗ 
berg, raͤuber. 


Wo man ſo leicht umwirft (denn um adliche Guͤter 
iſt Mordweg);z 

Und wenn der Galgen erſcheint, ſo ſieht man Truͤm⸗ 
mer vom Raubneſt, 

Rechts auf dem Berg. Nun gut. Mein ſeliger 
Ohm, der die Holzung 

Huͤtete, laurt da einſt auf den Fuchs in den Zwolf⸗ 
ten v bei Mondlicht. 

Fern nun blafft's und belfert mit nahendem Laut, 
und auf einmal 

Brauft wie ein Donnerwetter das wuͤthende Heer 
aus dem Walde. 

Hurrah! rufen die Jaͤger, es funkt um die Rappen, 
das Hifthorn 

Gellt und der Peitſchen Geknall, und Hunde mit 
feurigem Athem 

Bellen dir hinter dem Hirſch, und jagen ihn grad' 
in das Burgthor. 

Ohm, der in Buͤchern las, wie ein Prediger, und 
an Geſpenſtern 

Zweifelte, nn für die Jagd, duckt gleich fein 
Tiras mit Winſeln; 

Denk'! und geht, wie er denn zeitlebens ein herz⸗ 
hafter Kerl war, 

Ihnen nach in die Burg. Nun ſchau', wie der 
Satan ſein Spiel hat. 

Pferd' und Jaͤger und Hunde, mitſammt dem or: 
hoͤrneten Hirſchbock, 

Werden ihm klar vor den Augen in Edelleute ver⸗ 
wandelt, 

Wie die Schlaraffengemaͤld' in dem Tanzſaal unſeres 
Junkers: 

Theils mit Bart und Schulterperruͤck' und ſammte⸗ 
nen Maͤnteln, 

Theils in Eiſen vermummt; und der Hirſchbock 
trägt das Geweih noch. 

Adliche Fraun mit Fontanſchen und Buͤgelröcken 
und Schlentern!“ 

Knixen hervor, und fodern zum walzenden Reigen 
die Sippſchaft; 

Und rothgluͤhende Ketten umklirren ſie. Statt der 
Muſik ſchallt 

Rings aus der Wand Wehklagen und jammerndes 
Seufzen und Wimmern. 

Drauf wird die Tafel gedeckt von verſchwiegerten 

| Kammerlakaien, 

Und hartherzigen Voͤgten, mit lederner Peitſch' um 

die Schulter: 

Denen hell auf der Bruſt das große Familien⸗ 

wappen 

Brennt in farbiger Gluth. Ganz oben im feurigen 

. Lehnſtuhl 


Beinkleid, Wamms und Kappe! find blaͤulich fun⸗ 
kelndes Eifen, 

Wild werd jetzo geſchmauſ't und gezecht: der ent 
ſetzliche Fraß iſt | 

Blutiges Menſchenfleiſch, das Getraͤnk aufſiedende 
Thraͤnen. 

Unten, der Thuͤre zunaͤchſt, als letztverſtorbenes 
Mitglied, 

Sitzt des Junkers Papa, der Landrath, welcher 
noch umgeht 

Nachts im Dorf, und die Maͤdchen beleidiget. 
Jetzt, wie verwundert, | 

Schnuͤffelt er um, denn er riecht was lebendes. 
Als er den Ohm nun 

Draußen erblickt, auf ſpringt er vom feurigen 3 
daß es raſſelt; 

Bringt ihm den Thraͤnenbecher, und ruft: Da trink 
er eins, Jochen! | 

Jochen weigert ſich, muß. Nun ſoll ich denn trin⸗ 
ken, ſo trink' ich, 

Sagt er, in Gottes Namen! Und knall! war alles 
verſchwunden. 

Bald auch ſchlemmt ſich der Junker hinab zu den 
wuͤrdigen Vaͤtern, 

Mitzuſchmauſen am Mahl! Dann ſchallen ihm unſere 
Seufzer 

Statt der Muſik, dann brennen die Seel' ihm un⸗ 
ſere Thraͤnen! 


Hans. 
ich ſelbſt wohl mochte das Willkommstaͤnz⸗ 
chen mit anſehn! 

Siehe, da tanzt mein Junker die Sarabande! mit 
ſeiner 

Gnaͤdigen Frau Uraͤltermama; und die hagere Groß⸗ 
rohe 

Augelt nach ihm, und Baſen vom ferneſten Sproffe 

" des Stammbaums. 

Auch wird Takt geſchlagen vom Satanas, welcher 
den Stab dort 

Fuͤhret als Vogt, und grinzend Gerechtigkeit uͤbet 

und Ordnung. 
das Geripp! das ſprudelt und 
flucht auf Franzöſiſch 

Im altfraͤnkiſchen Tanz, wenn kein Putzmaͤdchen 
die Kettlein 

Ihr nach der neueſten Mode gehaͤngt; dann ſchmun⸗ 
zelt der Satan. 

Michel, haſt du Toback? Der Thau blinkt lieblich 
im Mondſchein, 

Aber er fällt auf die Bruſt, und die ſchwaͤrmenden 
Muͤcken ſind ſchamlos. 


Hagel! 


Aber ſein Weib, 
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Die Leibeigenen. 


Michel. 
Nimm den Beutel, und ſtopf'; ihn gab mir Lenore 
zu Weihnacht. 
Damals hofften wir noch, und waren ſo froh, wie 
die Kinder! 
Hans, da pinkt man umſonſt, wo der Wind die 
Funken hinwegweht. 


Hans. 
So, nun brennt's. Komm, Michel! du ſchmauchſt 
doch eins in Geſellſchaft? 
Luſtig! da reißt der Schimmel ſich los! Wie die 
Maͤr' 20 an dem Tuͤder 
Schnaubend ſich baͤumt! Dich ſoll, wo du mir dem 
Junker in's Korn gehſt! 


Heute gefaͤllſt du mir ſehr, Hausmuͤtterchen. Zier⸗ 
lich und einfach 

Iſt dein Ehrengewand; und klar, wie der ſonnige 
Himmel 

Blinkt durch das Laub, ſo lacht dein ſchelmiſches 
Aug' aus dem Huͤtlein, 

Als ob tanzen du moͤchteſt im ländlichen Reihen der 
Ernter. 


Fra u. 

Heute gefaͤllſt mir auch du, Hausvaͤterchen. 
zu behaglich 

Blaͤſeſt du wirbelndes Knaſtergewoͤlk am levantiſchen 
Kaffee, 

Unter dem luftigen Gruͤn der Akacia. 
das Kinn dir 

Streichelte; froͤhlicher Laune verſchenkteſt du Gold 
und Juwelen. 


Herr. 

Froͤhlicher Laun' iſt heute ſogar mein ſparſamer 
Meier, 

Der den geſegneten Schmaus nicht mifgonnt unſe⸗ 
rer Dorfſchaft, 

Fuͤr die geſegnete Ernte. Du glaubſt nicht, Frau, 
wie gedraͤngt iſt 

Hochauf Boden und Fach von unendlicher Fuͤlle des 


Gar 


Wenn ich 


Segens; 

Dort von duftendem Heu, von Klee und fetter 
Lucerne; 

Dort von Ackergewaͤchs in uͤppigen hren und 
Schoten, 


Welches, wie reich es gemandelt! im Feld', auf der 
Tenne nun ſcheffelt; 

Daß kaum Räume dem Stroh, und dem Korn 
kaum Speicher genug ſind. 


E 
Dë 


Drehe dich um. Mein Stahl ift gut, und der Blitz! er pruͤgelt' uns krumm und lahm! He, 
Zunder geſchwefelt. Luſtig, den Schimmel! 
A. 
Die Erleichterten. 
Herr. 


Rings noch freut ſich der Stoppel ein Schwarm 
glattleibiger Rinder, 

Und der gefallenen Körner die häusliche Gans mit 
dem Feldhuhn, 

Und vor dem Wanderer rauſcht ein gefeiſtetes Tau⸗ 
bengewimmel. 

F r a u. 

Ja, und beſuche der Milch vollſtromende Kammer, 
wie ringsum 

Stehn fettrahmige Satten?, wie ſchwer eintragen 
die Maͤgdlein; | 

Ki’, hollaͤndiſchem gleich, auf ſtrotzenden Borden 
geſchichtet, ) 

Und in Sonnen gedrängt, die beftellete Butter für 
Hamburg. 


Fruͤh auch tanzet und ſpaͤt der butternde e i 


den Rundtanz. 


Herr. 


Nicht zu vergeſſen die Menge des lauterſten Jung⸗ 
fernhonigs, 


Den mein treuer Johann, der geſchaͤftige, ſelber 


erzielet: 


Uns einladende Koſt, und dem Dorf anlockendes 


Beiſpiel! 


Fra u. 


| 
Nicht zu vergeſſen den Flachs, in zierlich gebrehe- 


ten Knocken !“, 


Der, von der treuen Maria nach ſchottiſcher Weiſe 
gehechelt, 


| 


Feine Gewebe mir ſchafft, und Luft zu ſpinnen den 
Jungfraun; 


Auch nicht, Mann, zu vergeſſen die Süden Nel⸗ 


keln des Gaͤrtners! 
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Herr. 

Frau, und die koͤſtlichen Fruͤchte der Pflanzungen, 
Kern⸗ und Steinobſt; 

Nur daß einige Birnen der Froſt in der Bluͤthe 
getödtet! 

Schaue, wie roth und gelb es daherſcheint über die 
Mauer. 

Ja (ſo mild war Sonne mit zeitigem Regen ge⸗ 
maͤßigt!) 

Wuͤrziger kochte der Saft in Pfirſichen und Apri⸗ 
koſen; 

Wuͤrziger duftet vom Beet die Melon', und verach⸗ 
tet die Fenſter; 

Selber die Traub' an den Wänden verheißt ſuͤd⸗ 
laͤndiſchen Nektar. 


Fra u. 

O wir Geſegneten Gottes! Zum Wohlthun ruft uns 
die Wohlthat! 

Und, mein trauteſter Mann, zur Gerechtigkeit! 


err 
8 Was ſo bewegt nun, 
Mein gutherziges Kind, und ſo feierlich? Rede, 
was meinſt du? 


Frau. 

Gleich wird in feſtlichem Zug mit Muſik ankommen 
die Dorfſchaft, 

Welche fuͤr Saat und Ernt' arbeitete, auch (was 
den Frohndienſt 

Mehrt) für des ſaͤmmtlichen Gutes Verſchoͤnerung. 
Froh iſt der Anblick, 

Wann nach langem Geſchaͤft ſich erluſtigen Maͤnner 

: und Weiber, 

Stattlih im Feiergewand', und jeglicher Sorge 
vergeſſend; 

Wann mit prunkendem Kranze der Segensernte da= 
herziehn, 

Senf’ und Hark' in der Hand, lautjubelnde Maͤher 
und Jungfraun, 

Huͤfener ſammt dem Geſind', und aͤltliche Leute des 
Taglohns. 

Doch mir regt ſich geheim Wehmuth und herzliches 
Mitleid; 

Denn die Feiernden ſind — Leibeigene! 
Herr. 


Wie man ſich ausdruͤckt. 
Nicht Leibeigene, Frau, Gutspflichtige nennt fie 


F era u. 
Was nicht taugt, durch Worte beſchoͤnigen, ſei un⸗ 
erlaubt uns! 
wem ſein Herr Arbeit aufleget nach 
Willkuͤr; 
Wem er den kaͤrglichen Lohn nach Willkuͤr ſetzet 
und ſchmaͤlert, 
Geld ſei's oder Gewaͤchs, ſei's Kornland oder ein 
Kohlhof; 
Wen er nach Willkuͤhr ſtraft, für den Krieg aus⸗ 
hebet nach Willkuͤr; 
Wen er mit Zwang von Gewerbe, mit Zwang von 
Verehlichung abhaͤlt; 
Wen fein Herr an die Scholle befeftiget®, ohne der 
Scholl' ihm 
Einiges Recht zu geſtehn, als Laſtvieh achtend und 
Werkzeug; 
Weſſen Kraft und Geſchick an Leib und Seele der 
Herr ſich 
Eignete; wer die Erſparniß verheimlichen muß vor 
dem Frohnherrn?: 
Trauteſter Mann, der iſt Leibeigener, nenn' ihn 
auch anders! 


Trauteſter, 


Her r. 

Solche Gewalt doch uͤben in unſeren Tagen gewiß 
nur 

Wenige. Dank der Vernunft, und der edleren 
Menſchenerziehung, 


H 

| 

Auch des gefürchteten Rufs lautſtrafendem Sabel 
und Abſcheu! 

Daß man es darf, iſt traurig. Mir ſelbſt oft 
kehrte das Herz ſich, 

Neben dem prächtigen Hof’ in oͤden Behauſungen 
ſparſam 

Menſchen zu ſehns, wie entmenſcht durch fo uns 
menſchliche Herrſchaft: 

Wildlinge, bleich und zerlumpt?, und wie Acker⸗ 
gaule verhagert, | 

Welche trag', aus dem Dunſt unfauberer Kathen || 
ſich ſchleppend, | 

Offenes Munds anſtarren den fragenden, felber den 
Weg nicht 

Wiſſen zum ferneren Dorf, auch wohl mißleiten 
durch Bosheit; 

Und, da der Herr ſie mit Fleiß in Zuͤchtlingsſchulen 
verwahrloſ't!e, 

Ahnlich dem Vieh an dumpfem Begriff; nur daß ſie 
den Hunger 

Durch ſinnreicheren Raub oft baͤndigen, oder davon 
gehn u. 

Daß die Entmenſchenden doch ſich erinnerten, ei⸗ 


ein jeder, gener Vortheil e 
Wer ſchon waltet mit Fug, und wer fich ſchaͤmet | Nöthige, wohl zu naͤhren, und blank zu erhalten 
ZS des Unfugs. das Laſtvieh! > 
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Die Erleichterten, 


Fer a u. 
Nein, ſo durchaus rathloſem, erbarmungswuͤrdigem 
Volklein 
Gleichen die unſrigen nicht. Beut jenen ein Feld 
und Entlaſſung 5 
Laut wehklagen fie dir, vor Angſt noch herberes 
Hungers. 
Unſere, wieder zu Menſchen erneut durch menſchliche 
Sorgfalt, 
Raſch in gemilbertem Frohn, und vergnuͤgt des 
gegoͤnnten Erwerbes, 
Lernten vertraun ſich ſelber und uns! — und bes 
gehren die Freiheit! 


Herr. 

Freiheit, zwar mit Vernunft, iſt göttliches Recht, 
und beſeligt. 

Feſſelung, ſelbſt an das Brot, macht ſklaviſche; 
mehr, an den Erdkloß, 

Der nicht Brot, kaum Futter bei Pferdarbeiten, 
gewaͤhret. 

Frei muß werden, ſobald zu Vernunft er gelangte, 
der Mitmenſch! 

Laͤngſt auch hab' ich das Werk mit bedachtſamem 
Fleiße gefördert; 

Daß reif wuͤrd', und dem Volk nicht unwohlthaͤtig, 
die Wohlthat. 


Fra u. 
Lohne dir Gott und dein Herz! Nur verzeuch nicht 
langer die Wohlthat 
Wuͤrdigen! oder vielmehr die Gerechtigkeit! — 


Herr. 
Friſch mit der Wahrheit! 
Mag ſie auch immer den Schalk demuͤthigen! 


Fra u. 
— Denn für das Unrecht is, 
Daß, in fruͤherer Zeit und ſpaͤterer, freie Beſteller 


Raͤubriſche Lift und Gewalt ankettete; daß fie zu 


Frohndienſt 

Kind und Geſchlecht mißbraucht', als gekettete vor 
der Geburt ſchon; 

Daß in verfeinerter Zeit noch laſtender immer die 
Arbeit 

Anwuchs, immer der Lohn ſich ſchmaͤlerte“: — 
Mann, fuͤr das Unrecht 

Seit Jahrhunderten legt die Gerechtigkeit vollen 
Erſatz auf! 

Wer für Erſatz annimmt ein Gehoͤfd' auf billigen 


Hier v 


Horch! da blaſen fie ſchon, wo das Ohr nicht taͤu⸗ 


ſchet, am Pfarrhof; 
Auch vollſtimmiger tönt die Muſik. 
geheim ſich 
Jaͤger, Lakai und Gaͤrtner im Dorf. Was den 
Pfarrer doch aufhaͤlt? — 
Edles Weib! ich verſchmaͤhe die Ausred' eiteles 
Haders; 


Denn ich denke, wie du! und empfand Unwillen | 


von jeher: — 


Wenn habſuͤchtig ein Mann mit dem Trug’ auf⸗ 


opfernder Wohlthat 


Wucherte, Go ausziffernd den Vortheil, jenen den 


Nachtheil; 

Wenn er den höchften Gewinn des kuͤnftig verbeſ— 
ſerten Gutes 

Schäste voraus, um zu ernten, was einſt ein ans 
derer ſaͤet; 

Und nicht nur dem Erſatze, den Recht und Billig⸗ 
keit auflegt, ; 

Karg ſich entzog, nein ſelbſt armſeliger Schmerz 
zenverguͤtung: 


Argerlich traun! wenn im Knappen ein Filz Auf⸗ 


opferung ſchautrug! 


Weib, ich verlange durchaus wohlhabende Saſſen 


des Erbhofs, 

Wo es ſich regt und gedeiht, wie um tuͤchtige 
Paͤchter in England, 

Und um der Marſch Anbauer, die jeglichem keck 
in's Geſicht ſchaun! 


Fra u. 

Amen, es ſei! O wie ſelig, geſellt wohlthaͤtigen 
Geiſtern, 

Schweben wir einſt heruͤber, und ſehn Paradieſe, 
wo Fluch war; 

Hören genannt vom Hirten und Ackerer unſere 
Namen, 


Feurig in Red' und Geſang', und in ſegnender 
Mütter Erzählung; 

Hören am Freiheitsfeſt fie genannt vom Pfarrer 
mit Andacht, 

Leiſe mit Thraͤnen genannt von dem weither den⸗ 
kenden Greiſe; 

Und umſchwebende Seelen Entlaſſener winken uns 
laͤchelnd, 

Dort uns Tochter und Sohn, dort Enkelin zeigend 
und Enkel, 

Die im erneueten Erdparadies gottaͤhnlicher auf⸗ 


Erbzins, ée 
und, wie für Wohlthat, dankt; wird Menſchlich⸗ Aber geeilt, mein Guter, bevor wir beide dahin- 
keit üben und Großmuth, gehn, 
Nicht dem gefaͤlligen Herrn das Vergehn anrechnend Wo nicht folgt ein Beſitz, als redlicher Thaten Be⸗ 
der Väter, wußtſein! 3 
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Schauerlich! haͤtten wir halb nur gethan, und nach 
taͤuſchendem Labſal 

Marterte hier von neuem ein unbarmherziger Frohn 
herr! 


Herr. 
Tröfte dich! Frau! dafür iſt geſorgt; bald öffnet 
i ſich Ausgang. 


umſchaun, 
Die uns einmal nachweinen, und ſtehn an unſerem 
Grabe! 


Fra u. 

Guter Mann, dein Schaͤlchen iſt kalt. 
ſo heftig! 

O! da ſaͤuſelt vom Dach mein Mohrenkopfchen, 
und bettelt! 


Her r. 

Schenkſt du noch einmal voll? Mich daͤucht, in der 
waͤrmenden Kappe 

Heckt die Kanne von ſelbſt, wie der Segenskrug 
des Elias. 

Freund Papagei, was mauſ't er den Zucker da? 

Klapps auf den Schnabel! 

Pfarrer, mit Frau und lieb⸗ 

lichen Toͤchtern, 

Da ſie ja immer ſo gern die Freud' anſahen des 
Aufzugs? 


Du redeſt 


Aber wo bleibt mein 


Frau. 
Wunder! da kommt mein Pfarrer, mit Frau und 
lieblichen Töchtern, 
Dicht an dem Kranz in das Thor; und der Schule 
verſtaͤndiger Lehrer; 
Auch, ihr Blatt in der Hand, tonkundige Knaben 
e und Maͤgdlein; 
Wohl ein beſonderes Lied ehrt heute die gnaͤdige 
Herrſchaft! 
Braut und Bräutigam vorn mit dem Kranz, wie 
geputzt fuͤr die Trauung! 
Hinten im dörflichen Prunk ein unabſehbarer Aufzug, 
Schlagend die Senſ' und die Harke, zum kraͤftigen 
Marſche der Blaͤſer! 
Schau', wie die Sonne die Flitter beſtrahlt, wie 
die Baͤnder umherwehn! 
Noch kein End'! Ein dringen, wie ſchwaͤrmende Bie- 
nen, die Kindlein! 
Und, ach Gott! auf der Kruͤcke der Greis, den 
ein Vogt in der Jugend 
Lahm geblaͤut! Sehn will er vergnuͤgt, wie die 
Welt ſich veraͤndert! 
Jetzo ſchweigt die Muſik; zum Geſang nun ſtellet 
ſich alles! 
4. Mann, was bedeutet es doch? 


Kinder verſagte ja Gott; laß uns nach anderen 


Here. 
O du Heuchlerin, thu mir befremdet! 
Kinderchen, ſeid willkommen! Wie feierlich bringt 
ihr den Kranz heut'! 


Braut und Bräutigam. 
Die Scheun' ift vollgedraͤngt von Garben, 
Die wir durch Pflug und Senf’ erwarben, 
Denn Gott belohnt den Fleiß. 
Hier bringen wir im Feſtgeſange 
Den Ahrenkranz mit Senſenklange, 
Und trocknen uns den Schweiß. 


Chor. 
Doch ach! wir ſind leibeigen! 
Nur leichter ward das Joch! 
Die Herrſchaft, fromm und gut, wie kann ſie's 
ſehn, und ſchweigen? 
Wir ſind ja Menſchen doch! 


Zwei Binderinnen. 
Fuͤr uns auch banden wir die Garbe! 
Daß weder Vieh noch Menſch hier darbe, 
Iſt unſers Herrn Gebot. 
Im Mißjahr ſelbſt ein milder Speiſer, 
Erbaut und ſchuͤtzt er Staͤll' und Haͤuſer, 
Und ſteuert aller Noth. 


Chor. 
Doch ach! wir ſind leibeigen! 
Nur leichter ward das Joch! 
Die Herrſchaft, fromm und gut, wie kann ſie's 
ſehn, und ſchweigen? 
Wir ſind ja Menſchen doch! 


wei Maͤher. 
Nicht ſklavend mehr, wie Pferd' und Rinder, 
Sind wir des guten Vaters Kinder, 
Und lernten menſchlich ſein. 
Hier jammert niemand ungerichtet; 
Vernunft und Liebe heilt und zuͤchtet 
Uns Kinder, groß und klein. 


Chor. 
Doch ach! wir ſind leibeigen! 
Nur leichter ward das Joch! 


Die Herrſchaft, fromm und gut, wie kann ſie's ſehn, 


und ſchweigen? 
Wir ſind ja Menſchen doch! 


Knabe und Maͤdchen. 
Geuͤbt wird hier in Gottes Tugend 
Und Haͤuslichkeit die frohe Jugend; 
Sie ſchreibt und rechnet ſchon. 
Der Knabe pflegt des Obſtes Schule, 
Das Maͤdchen Nadel, Knuͤtt' und Spule, 
Auch klingt Geſang und Ton. 
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Die Erleichterten. 


Chor. 
Doch ach! wir ſind leibeigen! 
Nur leichter ward das Joch! 
Die Herrſchaft, fromm und gut, wie kann ſie's ſehn, 
und ſchweigen? 
Wir ſind ja Menſchen doch! 


Maͤher und Binderin. 
Nicht fuͤhllos achten wir des Segens; 
Wir freun uns Sonnenſcheins und Regens, 
Des Regenbogens auch. 
Geſegnet ſei des Dorfs Berather! 
So ruft dein Volk, und nennt dich Vater, 
Vergnuͤgt bei Kohl und Lauch. 


Chor. 
Doch ach! wir ſind leibeigen! 
Nur leichter ward das Joch! 
Die Herrſchaft, fromm und gut, wie kann ſie's ſehn, 
und ſchweigen? 
Wir ſind ja Menſchen doch! 


wei Maͤher. 
Nicht brauchſt du durch des Zwangs Gewalten 
An deiner Scholl' uns feſt zu halten; 
Wir lieben unſern Herrn. 
Du hörft des jungen Freiers Bitte; 
Von Kindern wimmelt jede Huͤtte; 
Denn alles dient dir gern. 


Cho r. 
Doch ach! wir ſind leibeigen! 
Nur leichter ward das Joch! 
Die Herrſchaft, fromm und gut, wie kann ſie's 
ſehn, und ſchweigen? 
Wir ſind ja Menſchen doch! 


Maͤher und Binderin. 


Wohl waren deiner Vaͤter Vaͤter 

An uns ſehr guter Thaten Thaͤter; 
Der Dank war Leibesfrohn! 

Doch haben wir bald abverdienet? 

Wird doch ſelbſt Miſſethat gefühnet, 

Du, guter Vaͤter Sohn! 


Chor. 
Doch, ach! wir ſind leibeigen! 
Nur leichter ward das Joch! 
Die Herrſchaft, fromm und gut, wie kann ſie's 
ſehn, und ſchweigen? 
Wir ſind ja Menſchen doch! 


Pfarrer und Tochter. 
Der Vater Aller lieh zur Gabe 
Dir volles Maß der Lebenshabe, 
um vielen wohlzuthun! 
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Bald wirſt auch du, nicht mehr genießend, 
Nicht mehr der Bruͤder Gram verſuͤßend, 
Bei deinen Vaͤtern ruhn. 


Chor, 
Doch ach, wir find leibeigen! 
Nur leichter ward das Joch! 
Die Herrſchaft, fromm und gut, wie kann ſie's 
ſehn, und ſchweigen? 
Wir ſind ja Menſchen doch! 


Ein junges Paar. 
Dann ſtehen wir am Grab', und weinen, 
Wir Mann und Weib, im Arm die Kleinen! 
Dann herrſcht ein neuer Herr! 
Wer ſchenkt uns, daß er ruhig ſterbe, 
Wer ſchenkt uns Freiheit und ein Erbe? 
Wer loͤſ't die Ketten? wer? 


Chor. 
Doch ach! wir ſind leibeigen! 
Nur leichter ward das Joch! 
Die Herrſchaft, fromm und gut, wie kann ſie's 
ſehn, und ſchweigen? 
Wir ſind ja Menſchen doch! 


Herr. 

Kinder, ihr habt mich innig bewegt; und die 
Stimme verſagt mir. 

Viel ach! habt ihr geduldet des ſchwer heimſuchen— 
den Schickſals, 

Finſtere Jahre hindurch, ihr ſelbſt und euere Vaͤ⸗ 

- ter! 

Beſſeres ſandt' euch Gott; noch beſſeres wird er euch 
ſenden. 

Bleibt nur bieder und fromm, und empfangt gut⸗ 
herzig die Gutthat! 

Heut' mit einander an Gott, der das Jahr hoch 
ſegnete, denkend, 

Wollen wir uns hochfeſtlich beluſtigen. 
erſcheint mir, 

Huͤfener ſammt dem Geſind', und aͤltliche Leute des 
Taglohns, 

Auch, der des geiſtlichen Wohls und des leiblichen 
waltet, der Pfarrer: 

Daß wir vereint abwaͤgen, was laͤngſt ich Schwei⸗ 

? gender ausſann. 

Freiheit geb' ich zuruͤck, und naͤhrenden Acker in 
Erbpacht. 

Uns nicht falle die Pacht, nein euch, als unſeren 
Kindern: 

Theils für der Kirch' und der Schule Verbeſſerungz 
theils für die Armuth; 

Theils für die Waldanpflanzung es, die einſt abwehre 
den Winter 
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Und freitobenden Sturm, und theils fuͤr andres 


Wieder umſonſt, die, zu Gelde geſetzt, hinſchwand 


Henning. 
Wer da? du weiße Geſtalt, die im Abendroth das 
herwankt 
Zwiſchen dem Haſelgeſtraͤuch. 


Sabine. 
Ich komm' als hoͤlliſcher Geiſt! bu! 


Henning. 
Aber du wankſt, wie ein Engel des Lichts. 


Sabine. 
Das machen wir kuͤnſtlich! 


Henning. 
Hoͤlliſcher Geiſt, was willſt du? 


Sabine 
Dich ſelbſt abholen! 


Henning. 
So komm denn! 
Dirne, du Unhold! ſchone, mir ſo in die Lippe zu 
beißen! 


Sabine. 

Singſt du, Schalk, nun allein auf unſerer ſchatti⸗ 
gen Grasbank 

Hier am gerötheten Teich, und verlangſt nicht meine 
Geſellſchaft, 

Daß ich Hörerin ſei und Richterin deines Ge⸗ 
ſanges? 

Warte nur, fuͤhr' ich dir erſt als gebietende Frau 

Wi den Pantoffel! 


Henning. 

Was den Pantoffel betrifft, wird der Prediger, 
hoff ich, erläutern; 

Wenn du als ſchuͤchterne Braut am Altar ſtehſt, 
kuͤnftigen Sonntag. 

Be. Voruͤbungen tracht' ich in Einſamkeit hier 
zu verdienen, 

Daß du Hörerin ſeiſt und Richterin meines Ge⸗ 
ſanges. 

Aber wie fandeſt du mich? 


Aë 


R Gemeinwohl. in die Theurung. c 
Unſerem Pfarrer zugleich, dem wuͤrdigen, geb' ich Schwinget den Hut in Muſik, und rauſcht mit der 
die Hufe Erntegeraͤthſchaft! 
| 3. 
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Nach wohlvollendeter Arbeit, 

Käſ' und gelbliche Butter zu fertigen, und in das 
Kuͤbel 

Abzurahmen der zehn großeutrigen Kuͤhe Beſche⸗ 
rung, 

Nehm' ich die Eier noch aus, und ſchlendere froh 
in den Garten, 

Anzuſchaun, wie ſich heute die Wunderlaube be⸗ 
ſchattet, 

Die ich mit ſpaniſcher Seet" ` und hochaufranken⸗ 
dem Kuͤrbiß 

überwölbt, und umpflanzt mit mancherlei Blumen 
des Herbſtes. 


liche Gaͤrtner 

(Eifere nicht!) mir geſchenkt, und die Baumnelk'? 
unſeres Vaters, 

Sammt der Violenlevkoſ' und der blühenden Myrte 
zum Brautkranz. 

Heiter und ſtill, wie der Abend mich anlacht, denk' 
ich die Zukunft, 

Murmele leiſen Geſang und ein kindliches Stoßge⸗ 
betlein, 

Oft nach der Thuͤre gewandt, und ſeufz': Ach, 
kommt er vielleicht noch? 

Wer nicht kam, war Henning. Da tönt ein Ges 
klimper vom Teich her, 

Dumpf wie Muͤckengeſumm; ich lauſch', und die 
Stimme war Hennings. 

Hui! ich über den Zaun, und im Flug durch Dor⸗ 
nen und Diſteln 

Renn' ich die Koppel? entlang. O fühle das Herz, 

wie es haͤmmert! 


Henning. 
Du mein trautes Sabinchen! 


Sabine. 
Ja nun, mein trautes! und läßt mich 
Ganz fo allein! Nicht kuͤſſen! ich bin dir böfe, du 
Unart! 
Singe nur deinen Geſang ernſthaft den Karauſchen 
des Teiches! ? 


er 
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Auch begieß' ich die Nelken im Topf, die der freund⸗ 
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Henning. 
Straͤubt ſich der Mund, ſo kuͤſſ' ich die Wange 
dir! ... Mädchen, verftändig 
und vernimm die Entſchuldigung, 
auch den Geſang dann. 
Seit der Baron Freiheit und eigenes Erb' und 
| Gewerb' uns 
Sicherte“, bluͤhet das Dorf an Getreid' und Heer⸗ 
| den und Baumfrucht, 
An rothwangigen Mädchen und Juͤnglingen, und 
an Geſaͤngen. 
Aber das ſaͤmmtliche Dorf (Zwar glaub' ich's nim⸗ 
| mer) behauptet, 
Beſſerer Sänger ſei Ich, und greif' auch erträglich 
| die Cyther; 
Weil ich zur Noth durch neue, wo nicht anmuthige, 
! Liedlein 
Manchmal Freund und Gevatter beluſtige. Kuͤnf⸗ 
tigen Sonntag 
Sind zwölf Ernten entflohn, nach dem Anfang’ 
unſeres Jubels, 
Jenem geſegneten Tage, dem heiligen, da der Baron 
| ung, 
Unter dem Glockengelaͤut' und dem Schall der Trom⸗ 
peten und Pauken, 
Ach das verwilderte Volk! von des Frohns un— 
menſchlicher Drangſal 
Löſete, menſchlich geſinnt; als Braut und Bräuti⸗ 
gam aber, 
Muͤſſen wir beid' in dem Zuge der jauchzenden 
Schnitter und Jungfraun 
Feierlich nach dem Altar mit dem Ahrenkranze vor⸗ 
angehn. 


Sabine. 

Und mein Henning beſingt den Freiheitstag? das 
gefällt mir! 

Wohl noch denk' ich den Tag! Wir Kinderchen 
waren ſo herzlich 

Froh des Gepraͤngs, und der langen, mit Speiſ' 
anlockenden Tafel. 

Doch wir wunderten uns, wie beſorgt ausſahen die 
Maͤnner, 

Da ſie der guͤtige Herr aufmunterte. 


Setze dich her, 


Henning. 
Ja, To betäubt wird 
Endlich das Herz vom Drucke der ungluͤckſeligen 
Knechtſchaft! 
Neuerung, welche der Herr mit Gewalt ſucht, oder 
mit Guͤte, 
Scheint, wohlthaͤtige ſelber, Verſchlimmerung; haͤu⸗ 
fig ja war fies! 
Sorgt' auch der Herr als Vater, und gab zum 


Freiheit wieder und Feld, auf Bedingungen maͤßi⸗ 
ger Erbpacht; 

Half er auch Feld und Gehoͤfd' anbaun durch Kenntniß 
und Vorſchuß: 

Doch argwoͤhneten wir, in zagender Angſt des Ver 
hungerns. 


Sabine. 

Als ob nicht wir Armen genug durch den alten 
Baron einſt 

Hungerten! der (Gott goͤnn' ihm die Seligkeit!) 
redliche Huͤfner 

Von der verbeſſerten Huf abwarf in die Kathe des 
Kohlhofs, 

Wo ſie bei dauerndem Frohne das Brot kaum war⸗ 
ben mit Taglohn! 

Und wer im Hunger ſich nahm vom Ertrag des ei⸗ 
genen Schweißes, 

Oder was uͤber den Zaun herhing, der buͤßte gelagert 

(Wohl zu verdaun, wie es hieß!) auf ſpitzigen 
Eggen im Kerker“! 


Henning. 

Dies lautſchreiende Weh, und der Nachbarn Haß 
und Verwuͤnſchung, 

Weckte den jungen Baron, den verſtaͤndigen. Guͤtig 
und fromm ſein ! 

Hatt' er gelernt aus der Bibel, und ſonſt aus er⸗ 
baulichen Buͤchern, 

Auch mit ſeinem Erzieher, dem Prediger, weit in 
der Welt ſich 

Umgeſehn, und gemerkt in der Schweiz und dem 
werbſamen England °: 

Menſch ſei der Bauer, nicht Vieh; doch Unmenſch, 
wer ihn gekettet 

Durch willkuͤrlichen Zwang, ihn ſelbſt und die Kin⸗ 
der der Kinder! 

Wehmuthsvoll nun loͤſ't er die roſtigen Ketten der 
Knechtſchaft, 

Theilte das Feld, und belehrt' und troͤſtete; endlich 
an Gottes 

Erntefeſt entließ er die ſchmachtenden. 
Entlaſſung 

Wagte ſich keiner zu freun; nicht konnte man 
glauben ſo großes! 


Sabine. 
Nun denn freuen wir uns! nun glauben wir! 


Doch der 


Henning. 
Deutlich erſchien das, 
Mein’ ich, im vorigen Herbſt, da die Unſrigen, fo 
wie gewöhnlich, 
Nach der geſegneten Ernte den Kranz in die Kirche 


Erſatze des Unrechts, gehaͤnget! 
Welches die Seinen an uns Saprpunderte ‚ jagt’ er, O noch ſchallt mir im Ohre die herzeinnehmende 
E veruͤbet Predigt: 4. 
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Welches Heil nach welchem erbarmungswuͤrdigen 
Unheil 

Gott durch den Herrn uns geſandt, den freundli⸗ 
chen, der uns zu Menſchen 

Wieder erhub; wie aus Wuſt eindder Verwilderung 
aufſtieg 

Ordnung und Zier, und ein Schwarm der betrieb⸗ 
ſamen Maͤnner und Weiber 

Ringsumher; wie das Dorf mit Wohnungen pran⸗ 
get und Scheuern, 

Voll von Segen und Zucht; wie die Schule von 
Kinderchen wimmelt, 

Welche zu frommer Vernunft anwachſen und haͤus⸗ 
licher Tugend; 

Und wie in Lieb' und Vertraun und Gefaͤlligkeit 
Herr und Gemeinde 

Froh mit einander verkehrt, und geendiget jegliche 

Fehd' iſt. 
o Maͤdchen; und tief andaͤchtige 
Ruͤhrung 

Schluchzete leiſ' im Geſtuͤhl, und umher in den 
Chören der Männer: 

Als vielduldende Greiſ' und Muͤtterchen bargen das 
Antlitz; 

Als ſein Weib anſchaute der Mann, ſein Maͤdchen 

a der Juͤngling; 

Als die Mutter den Sohn, und das Schwefterchen 
herzte der Bruder; 

Als mit bebender Stimme der Prediger ſelbſt auf 
der Kanzel a 

Stockt', und lange verſtummt', und dann voll inni⸗ 
ger Wehmuth 

Dank und Gebet ausſprach, und die Segensworte 
des Friedens. 


Feierlich war's, 


Sabine. 

Nicht mir ſo wild, mein Junge! Dir glänzt ja 
das Auge vom Abend. 

Bald auch thraͤnete mir's; doch eiferig ſtreb' ich 
dagegen. 

Gut zwar iſt der Baron, das wiſſen wir; aber 
auch tuͤckiſch. 

Höre die heimliche Tuͤck, und wundre dich! Vori⸗ 
gen Sonntag 

Aß mein Vater im Schloß mit der Herrſchaft “. 
Über der Mahlzeit“ 

Schwatzt mein kleiner Matroſ' Adolf mit dem 
Schweſterchen ſeitwaͤrts: 

Schau' fein freundliches Aug’, Amalia! — „Ja, wie 
Sabinchens le — 

Welch ein Vergleich! Die lacht viel freundlicher, 
weil ſie mit Henning, 

Der die Karjol' uns machte, den Kranz traͤgt kuͤnf⸗ 
tigen Sonntag. — 

„Bruͤderchen, ſchon! Heirathen ſich bie? — Hei⸗ 


„Ei! dann tanzen ſie erſt, und dann wirthſchaften 
ſie luſtig! 

„Sahſt du es nie bei den Puppen ?« — Getanzt 
wird, Schweſterchen, freilich, 

Unter den Ahornbaͤumen; da iſt es fo grün und jo 
dunkel! 

Und im Vertraun, da eſſen wir auch! — Schnell 
winkt die Baronin, 

Aber umſonſt. — O Mama, ich rede ja, ſagt er, 
die Wahrheit! 

Sonntag kommt es gekutſcht und getrabt aus 
Städten und Dörfern, 

Unſere ſchmucke Sabine zu fehn und den wackeren 
Henning, | 

Welche den Kranz vortragen, fie ſelbſt in Straͤuß⸗ 
chen und Kraͤnzlein. 

Dann iſt große Muſik; dann tanzen wir unter ein⸗ 
ander; | 

Dann ſchenkt jeder ein Stuͤck in die Wirthſchaft, 
Kleines und Großes. — 

Laͤchelnd ſchilt der Baron den Plauderer, der ihn 
behorcht hat; 

Und er empfiehlt dem Vater, uns nicht zu verder⸗ 
ben die Kurzweil. 

Aber der alte Mann hat kaum zu Hauſe den Kruͤck⸗ 
ſtock | 

Hinter den Ofen geftellt, jo kann er ſich laͤnger 
nicht halten, 

Weint wie ein Kind vor Freud', und vertraut mir 
das ganze Geheimniß. | 

Wieder vertrau' ich es dir; du bewahr' es, und 
kuͤſſe mich, Henning. 


Henning. | 

O mildthaͤtiger Herr! Wie er ſtets auf unſere 

Wohlfahrt 

Sinnt, und auf heimliche Freude, wie vaͤterlich! 
Nun, es vergelt' ihm 

Gott, der alles vergilt, in Ewigkeit! Selig allhier 

8 ſchon 

Iſt er fuͤrwahr! Rings ſchaut er die dankbaren 

Herzen im Antlitz; | 

Alles nennt ihn Vater, geheim und öffentlich; | 

alles 

Segnet ihn, kommt er zu ſehen die Feldarbeit und 

den Haushalt; | 

Alles betet für ihn und die Seinigen, Morgen und 

Abend! 


Sabine. 
Alles umher auch lobt mit Geſang' ihn, altem und 
neuem! 
Singe mir denn, zur Ehre des Gutigen, deinen 
Geſang vor, 
Der, was laͤngſt um die Lippen getönt, auffriſchet 
in Neuheit. 4 
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Aber wo bleibt mir der Kuß? Du denkſt an den Nicht hungrig hungerharken? wir; 
lieben Baron nur! Genug noch fand zu leſen hier 
Der Waiſ' und Wittwe Hand. 
Henning. Laß hungerharken, die das Joch 
Du! ... Nun nimm von der Schulter die Hand; Des Frohnes drückt; e en 
ſonſt fehl' ich im Singen. Meiſt Hedrich, Tresp' und Brand”, 
Wir kranztragendes Paar, das merke dir! ſingen Im blauen Tremſenkranz juchhein, 
den Vorſang; Zu Weidenflöten!! und Schalmein, 
Daß du morgen die Weiſ' in der Kuͤrbißlaube mir Die Kinder, rund und roth; 
e - oct, ` 5 Sie ſchenken froh dem bleichen Mann u, 
Jegliche Haͤlfte vom Vers wird dann mit voller Des Sklavendorfes Unterthan, 
i Muſik laut Ihr kleines Vesperbrot. 
Wiederholt, und im Takte die Senſ' und die Harke 
gefchlagen ; Wir ackern tief, und droͤſchen aus, 
Dann in das Nachſpiel toͤnet nach Luſt hellkreiſchen⸗ Und beſſern Feld und Wieſ' und Haus; 
der Jubel, Kein Schweiß iſt uns zu theu'r! 
Eigenes Erntegetön. Ich geb' auf der Cyther die Kein harter Vogt ſteht hinter uns; 
N Deutung. Ein Wink vom lieben Herrn: wir thun's! 
Ehrbar, liebe Sabine! Du kuckſt mir fo freundlich und liefen durch das Feu'r! 
ER Er 
1 Des Sonntags auf der Kegelbahn 
0 Sept alles auf dein Wohlfein an, 
Sabine Und ſchluͤrft den letzten Tropf v: 
Sing’; ich kuck' in den Teich, wo die Abendwolke Laß leben unſern Vater hoch! 
ſich ſpiegelt. Er nahm von uns des Frohnes Joch! 
2 Die Glaͤſer uͤber'n Kopf! 
Henning. 
Wir bringen mit Geſang und Tanz Am Sommerabend ſingen wir, 
Dir dieſen blanken Ahrenkranz, Wir Burſch' und Jungfern vor der Thuͤr', 
Wir Bräutigam und Braut). Zur Fiedel und Schalmei: 
Die Fiedel und Hoboe ſchallt; Es lebe unſer Vater hoch! 
Die Glocken gehn; und Jung und Alt Zerbrochen iſt des Frohnes Joch! 
Springt hoch, und jauchzet laut. Juchheiſa! wir ſind frei! 
Die Freiheit ſchenkt uns ſolchen Muth! Wir bringen mit Geſang und Tanz 
Die Dirn' iſt friſch, wie Milch und Blut, Dir, Vater, dieſen Ahrenkranz, 
Gerad' und ſchlank, wie Rohr. Wir Bräutigam und Braut!) 
Ihr Schnitter prahlt mit ihrem Strauß, Wir ſchwitzen gern bei Egg' und Pflug 
Und ſieht ſo braun und trotzig aus, Und Sichelklang, und mähten omg) ` 
Den Hut auf einem Ohr, Wohl dem, der Gott vertraut! 
Der du zur Freiheit uns erhobſt, Er hängt, er hängt, der blanke Kranz! 
Komm her, und ſchau': dort glüht das Obſt, Beginnt, ihr Schnitter, Reihentanz, 
Das feinen Baum befchwertz Und ſingt mit frohem Muth: 
Dort bruͤllen Rinder ohne Zahl, Es lebe unſer Vater hoch! 
Dort blöden Schafe durch das Thal, und ſeine Frau und Kinder hoch! 
Dort ſtampft im Klee das Pferd! Juchheiſa! ſchwingt den Hut! 
Und ob's der Senſ' an Korn gebrach, 
Da frag' umher die Scheuern nach, Sabine. 
Bis an den Giebel voll! 0 auerli 
Se: ` klingt der Geſang, und baͤuerlich, und fo 
Die Droſcher klappern ſonder Raſt, W 3 ech, 9 
ee at Sp Daß man fogleich auswendig behält. O mit weni⸗ 
ie ſin eiben voll! ger Übung 
1 „) Chor: Durch Bräutigam und Braut. ) Chor: Durch Bräutigam und Braut. 
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Werd' ich getroſt ſammt dir Vorſaͤngerin! Treibet 
das Herz an, 

Dreiſt auch vor mehreren bricht der Geſang aus! 
Lange, ja lange 

Lebe der gnaͤdige Herr, und freue ſich unſeres 
Dankes, 

Mehr noch des eignen Gefuͤhls! Ach denke dir, 
trauteſter Henning: 

Wenn der Baron einſt ſcheidet, und wir, die ver⸗ 
waiſeten, alle, 

Schwarzumflort, Hausväter und ſchwaͤchliche Greiſe 
des Alttheils u, 

Muͤtter und Braͤut' und Kinder und Juͤnglinge, 
langſames Zuges 

Vor und hinter dem Sarg mit Geſang im Halle 
des Laͤutens 

Gehn zur offenen Gruft, wo er vaͤterlich unter den 


Kindern 

Ausruhn will im Schatten des niederhangenden Heitere Luft weiſſag' ich gewiß, da das Wetter ſich 
Laubes “! abkuͤhlt, 

Wenn an der duͤſteren Bahre der überlebende | Für die Geſchaͤfte des Feldes, und unſeren feſtli⸗ 
Pfarrer chen Sonntag: 

Wehklagt, ach! um den Freund, in ſtammelnder Wann die geladenen Gaͤſte vergnuͤgt anſtaunen den 
Leichenpredigt, großen 

Und mit Schluchzen erzählt, wie gut der entſchla-] Flimmernden Ahrenkranz, noch mehr mein Mädchen 
fene Vater im Brautkranz! 


Gegen uns war! wenn jetzo der Sarg an den Sei⸗ 
len hinabfinkt, 

Jetzo geſchaufelte Erd' ihn verbirgt nachſchauenden 
Blicken, 

Und wir mit Blumen bepflanzen den aufgeworfe⸗ 
nen Huͤgel, 

Der uns, ſein zu gedenken, und fromm, wie jener, 
und liebreich 

Gegen die Menſchen zu ſein, anmahnt bei jeglichem 
Kirchgang! 


Henning. 
Anders weinen wir dann, als dort, wo der Bauer 
mit Knochen 


Seiner verfaulten Tyrannen das Obſt abſchleudert, 
und fluchend 

Hin in die Grube ſie wirft, wo der Pferd' und 
Hunde Gebein dorrt! 


Sabine. 

Laß doch Tyrannen und Knochen in Ruh'! Mir 
graut vor Geſpenſtern! 

Henning, es blitzt! Hell zuckte zum Abendſterne 
die Leuchtung 

Unten vom blaͤulichen Duft! O Trauteſter, wenn 
es am Sonntag 

Regnete! Wieder, o ſchau'! Ganz flammte der 
Teich, wie in Feuer! 


Henning. 
Praͤchtig war's! O du Kind! was druͤckſt du die 
Hand mir ſo aͤngſtlich! 


Sabine. 

Das ſich bei deinem Geſang roth ſingt vor Freud' 
und Beſchaͤmung, 

Und das Geſicht oft wendet! Doch aufſtehn laß 
uns, o Henning. 

Siehe, da brauet der Haj’ im weißlichen Dampf 
auf der Wieſe, 

Und feucht wehen am Abend die Herbſtwind' uͤber 

’ die Stoppel. 

Du mit der luftigen Jacke gekleideter, höre die 
Warnung; 

Daß du dein Lied nicht ſingſt, wie der heiſere 
Kuͤſter ſein Amen! 
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Die oleicherin. 


Oe 


Schweſterchen, gib mir den Strauß. 


El ſe. 

Gut geſchlafen, Sophie? Ja ſchummele mit dem 
Gepaͤck nur 

Ohne zu gruͤßen vorbei! Das thun nicht artige 
Jungfraun! 


Sophie 
Hu! ich erſchrak! Du dort, wie die Fruͤhlings⸗ 
ſchlang' an dem Dornbuſch, 
Ziſcheſt den Wanderer an! 


El ſe. 
Komm, Mädchen; Ser blühende 

Schleedorn 

Schattet fo lieblich gewoͤlbt, und vor uns plaͤtſchert 
der blaue 

Glaͤnzende See. Ich pfluͤckte mir Saͤuerling hier 
und Rapunzel,“ 

Jung und zart, in den Korb; denn ich ſage dir, 
Kaiſer und Koͤnig 

Lobt den Rapunzelſalat, wenn Ol und Eſſig nur 
gut iſt. 


Sophie. 


Schoͤn zu ruhn, wo Violen und Schluͤſſelblumen 
umherbluͤhn! 
Ich muß in 
dem Garten am Krebsbach 
Hier ſiehſt du die ſaͤmmtliche 
Gaͤrtnergeraͤthſchaft: 
Spaden und Schnur mit der Hark', und im Saat⸗ 
korb' Erbſen und Mangold, 
Bohnen, Karotten 2, Salat, hollandiſche Winter⸗ 
kartoffeln, 
Und was mehr; auch Radieschen, die Erſtlings⸗ 
fruͤchte des Gartens, 
Nun, Elſe, was duckſt du 
denn? 


Elfe 
Tuſch! fie bemerkt uns! 
Unſere Bleicherin ſang, die ſchelmiſche, wieder von 
Siegmund. 
Bald haͤtt' ich's auswendig gelernt, und, gehn wir 
am Sonntag 
Unter die Linden zum Tanz, ſie gehöhnt: Nun, 
Juͤngferchen, weiß ich's! 
Nur nicht roth! Dein Liedchen erbaute mich! Soll 
ich es ſingen? — 
Aber ſie ſchwieg, da im Erlengebuͤſch die Nachtigall 
anfing. 


Pflanzen und fan, 


Weiß und roth. 


6. 
Die Gleicheri n. 


Sophie. 
ſie ſelbſt hat das Liedchen gefertiget! 
Denk' an den Gluͤckwunſch, 
Der uns neulich im Dorf durch luſtige Reime ge: 
kitzelt; 
Als ihn der Hochzeitbitter, der Bälgentreter und 
Vieharzt 
Thuͤre vor Thuͤr' abfangen, den heiligen Königen 
ähnlich, 
Prunkend mit Kron' und Zepter, dem goldenen; 
einer wie Mohr auch, 
Dem der papierene Stern anbrannt' im haſtigen 
Umdrehn. 
Nun, wer hätt! es geträumt? den Gluͤckwunſch 
reimte die Anna! 
Sicher auch jetzo das Lied; drum thut ſie im Sin⸗ 
gen ſo ſchaͤmig! 


Glaube, 


Elſe. 
Komm, wir brauchen Gewalt! 


Sophie. 
Ich muß in den Garten. 


Elſe. 
O komm nur! 


Sophie. 
Elfe, du Luft, wie ein Wieſel! Ich folge dir kaum 
mit der Ladung! 


Eli. 
Holla, du Braut! Gleich finge das artige Stuͤck⸗ 
chen von Siegmund! 


Anna. 


Nimmermehr! nicht kenn' ich ein artiges Stuͤckchen 
von Siegmund! 


Eli 


Nicht? So werd' ich die Wangen, die roth gluͤhn, 
bleichen mit Waſſer. 


Alen n a. 
Dirne, du Unglücksdirne verderbſt mir das ſeidene 
Halstuch, 
Siegmunds werthes Geſchenk! O weh! in den 
Buſen hinab laͤuft's! 
Hu, wie kalt! An dem Rohr, fi! ſchaͤme dich! ans 
gelt ein Mannsmenſch! 2 
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Sophie 
Schmunzelnd gönnt er die Strafe dem eigenfinni= 
gen Maͤgdlein. 
Singe Benn: oder dich ſoll! Komm, Schweſterchen, 
brav ſie gekitzelt! 


K Anna. 
Mord und Gewalt! Schont, Kinder! Ihr ſollt ja 
hoͤren! Geduld nur! 
Laßt mich zuvor aufathmen! Wie unanſtaͤndig man 
ausſieht! 


Sophie. 
Schmuck ift alles an ſchmucken! auch ſelbſt nach⸗ 
laͤſſiger Anzug. 
Laß dein Huͤtchen nur ſchief. 


Elſe. 
Kuͤhl weht's in dem Schatten der Pappel 

Unten am Bach, der ſo klar von der Muͤhlenſchleuſe 
daherrauſcht. 

Setze dich dort zum Geſang. In der Burg wohnt 
druͤben ein Echo, 

Das, wie ein menſchlicher Ton, nachſingt aus ver— 
odeten Fenſtern. 


Anna. 
Waſſer zuvor mir geholt; denn ihr ſeht, ſchon dur= 
ſtet die Leinwand, 
Unter dem Sonnenſtrahl und dem blendenden Früh 
lingshimmel. 
Nimm du die Brauſe, Sophie; nimm, Elſe, die 
Tracht mit den Eimern! 
Hurtig zum Bach! Ihr möchtet umſonſt wohl hoͤ⸗ 
ren das Liedlein! 


Elie 

Jetzo gerauſcht auf die Laken,“ du Troͤdlerin; daß 
wir den Handel 

Endigen! Bald ja verwelkt in dem Deckelkorbe das 
Kraut mir. 


Sophie 
A um die Wette geſprengt! Dann, Trodlerin, 
raſch zu der Pappel! 
Streng' iſt heute die Luft; und mancherlei hab' ich 
zu ordnen, 
Ehe die Sonn’ aus der Erde den geſtrigen Regen 
herausſaugt. 


Anna. 
Ihr nun waͤhlet auf Graf’ und Butterblumen das 
Lager, 
Dort an der Pappel umher: ich ſetze mich auf den 
gekruͤmmten 
Weidenſtamm. Doch gehorcht, ihr Juͤngferchen! 
E Denn der Gefang ift 


Nicht vom Rieſen und Zwerg’, und dem Schloß 
der verwuͤnſchten Prinzeſſin, 

Oder dem Schaͤfchen im Walde, womit man Kin⸗ 
der in Schlaf ſingt. 


Bleich' am warmen Strahl der Sonnen, 
Leinwand, die ich ſelbſt geſponnen 
Von dem feinſten Knockenflachs. 
Dich beſprengen Jungfernhaͤnde, 
Daß dein Glanz die Augen blende, 
Weiß wie Schnee und Jungfernwachs. 


Bald als Laken und als Bühren’, 
Sollſt du mir das Brautbett zieren, 
Unter Mai'n⸗ und Roſenduft: 
Denn Johannis hat mein Treuer 
Ausgeſetzt zur Hochzeitfeier, 
Wenn der Kukuk nicht mehr ruft. 


Wer mich freit, ihr lieben Laken? 
Siegmund Franke, braun von Backen, 
Und ſo groß, ſo ſtark und brav! 
Er, der vorig's Jahr zum dritten 

Seinen Kranz herabgeritten®, 
Und dies Jahr den Vogel traf! 


Zwang er nicht vier baͤrt'ge Werber? 
Nehm' er Handgeld, oder ſterb' er! 
Fluchten ſie, und zogen gar. 
Knapps! zerſtuͤckt lag Kling' an Klinge: 
All der Hagel! welche Spruͤnge 
That mein Leutnant und Huſar! 


Unſers Schulzen zartes Hedchen, 
Und das ſtaatſche Kammermaͤdchen 
Thun am Kirmes ſo bequem, 
Knixen, augeln, haͤndedruͤcken, 
Um fein Herzchen zu beruͤcken; 
Doch es heißt: Mamſellchen, hem! 


Bin denn ich von ſchlechterm Blute? 
Keiner ſagt im ganzen Gute 
Huͤfner Hanken Böſes nach! 
Störche wittern Schimpf und Schande; 
Und ſchon ſeit dem großen Brande 
Baut ein Storch auf unſerm Dach. 


Freilich geh' ich nie geſchnuͤret, 
Noch gepudert und friſiret; 
Dennoch laſſ' ich wohl mich ſehn: 
Wenn ich weißgekleidet tanze, 
Flink und roth, und unterm Kranze 
Mir die braunen Locken wehn. 


Da ſollt ihr ein Fluͤſtern hören, 
Durch die Stuͤhl' und auf den Chören, 
Wann den Kanzelſprung? wir thun: 
Siegmund, Sohn vom Muͤller Franke, 
Mit der Jungfer Anna Hanke! 
Wer was will, der ſpreche nun! 
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Spielmann, dinge mehr Geſellen, 
Daß uns huͤbſch die Ohren gellen, 
Wenn ihr fiedelt, harft und pfeift! 
Fangt nur fruͤh an, euch zu uͤben: 
Jeden Abend von Glock ſieben, 
Bis die Frau zu Bette keift! 


Schickt euch brav auf Deutſch, Tiroliſch, 
Engliſch, Menuet und Polifch ®, 
Um den lieben Frauentanz! 
Wenn um mich die Weiber ringen, 
O dann laßt die Fiedel klingen! 
Dann ade, du Jungfernkranz! 


Sophie 
Schaͤme dich nicht, mein Mädchen! Du ſchaueſt ja 
ſo in das Baͤchlein, 
Als ob die Wellen am Stein du zaͤhleteſt. Elſe, 
woher doch 
Hat es die Hexe gelernt? Wer ſollt' es der Traͤu⸗ 
merin anſehn! 


El ſe. 
Stillere Waſſer, Sophie, ſind tiefere: heißt es mit 
Wahrheit. 
Klar auch blickt fie umher, als hellblauaͤugiges 
Gluͤckskind. 


Unter Sol dem Planeten, im Maimond kommend, 
am Sonntag, 

Ward ſie behender Natur, und zu Teufelskuͤnſten 
geeignet: 

Alſo las in den Sternen Matthias Rohlfs“ die 
Bemerkung, 

Die mit dem großen Kalender, dem hundertjaͤhri⸗ 
gen, einſtimmt. 


So phie. 


Nun ift alles erklart, wie allein Ihr gluͤckte der 
Bleiguß 


Nur unfdrmige Schlacken, und nichtige, fanden wir 
andern: 

Anna goß in den Sand! da erſchien ganz deutlich 
ein Muͤhlrad. 


Elſe. 

Vorige Neujahrsnacht, da es zwoͤlf ſchlug, wankte 
ſie ruͤcklings, 

Eine Deck' um den Kopf, hellweiß wie ein Spuk, 
aus der Hausthuͤr'; 

Sieh', und blank auf dem Giebel im Mondſchein 
flimmte der Brautkranz. 


So p hi e. 


Kuͤnftige Neujahrsnacht, wenn nur nicht ſaͤumet 
der Muͤhlmann, 

Wird ihr blank vor dem Giebel die Wieg' her⸗ 
glänzen im Mondſchein, 

Sanft vom Winde bewegt, im Gelull kaum hoͤrba⸗ 
res Klanges. 


Elfe 


Wird denn das Loos, Brautjungfer zu fein der 
verſtaͤndigen Anna, 

Uns zu Johannis beſchert? Wir verſtehn dir zu 
ſchelten den Kukuk! 


Anna. 


Weil ihr Geſaͤnge verſteht, und Schwank mit ehr⸗ 
barem Antlitz; 

Darum ſollt ihr geputzt, Brautjuͤngferchen, neben 
mir prangen, 

Einſt auch Gevatter mir ſtehn, wenn die lullende 
Wiege nur wahrſagt. 
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De Winterawend. | 
Peter Sägelde. Lat mi tovoer updaun; ſunſt fott de 
Strakt fit de Kater den Bard, fo beduͤdet et Geſang nich. 
Froͤmd': is en Spraͤkword. | 
Nu to! Keerl un keen Ende! wat fläpft du voer Peter. | 
Tuͤgs up dem Pudel? Oewerhaſte di nich! Wenn dat haͤwige Freſen ge⸗ 
Buͤſt du, mit Gunſten, de Draak? un kumſt doch dampt is, | 


nich boer den Schorſteen? 


Kriſchan. 

Wader, da keem' unnode de Satrian! As in der 
Holle, 

Fluckert im Aawen dat Fuͤr? da kuͤnn ok en Oſſe 
bi braden! 

Wo grotmaͤchtig de Keerl as en Vagd fuhlenſt in 
dem Lehnſtohl! 

Un wo de Backen em bleuſtern, fo rood as de 
Maan, wenn he upgeit! 

Du heſt Melk un Gemack; man ik Wehdage bi 
Waddik! 

Bauz! hier bring’ ik di Huusarbeid, du froſtige 
Peter, 

Schuͤppen un Laͤpel un Slew' in warmer Dönfe 
to kluͤtern: 

Maſer un ſchier Habdiken un Spillboom. 
den Kruͤzdoorn 

Schrapſt un beezeſt du mi to'm Suͤnndagsſtock, de 
voer ſmucken 

Luͤden ſik wieſen kann, um de Kruͤck' huͤbſch nuͤrige 
Snoͤrkels: 

Voer en Mauſchelgeſicht, un achter en ſchuppige 

| Fiſchſwans. 


Peter. 
Negſtens dankt ut dem Knuuſte mit aapenem Muule 
| de Langbard, . 
Sett di dahl; du kumſt mi to Paß. 
dieht nich. 
Lat uns en bitjen trallaren; et is jo morgen doch 
Suͤnndag. 


Kriſchan. 
Owr! ik buͤn fo daͤger verklaamt! 
Isreed, 
Huus un Schuͤne to decken, un ſned' in den Knik⸗ 
ken dat Nuttholt. 
Buten is daakig de Lucht; et fruͤſt, dat et wied in 
den See knackt; 
Witt ſuͤnd Bom' un Geſtruͤk', as im Blditen⸗ 
maande, van Ruhriep; 
As man ſtappt, fo bungt et, un gniſtert de Snee; 
un de Oſtwind 


Awer 


Indruſen or: 


Ik meide dar 


Kuͤſelt un faͤgt, dat ik oewer de Straat mit flud⸗ 


dernden Schöten 


Sing’ uns dat putzige Leed, wo bedroͤwt Matz 
Pump un ſien Anhang 
Achter den Muͤren verkehrt, un in ewigem Murren | 
un Jachtern | 
Sik um dat Laͤwen bedruͤgt. Ik hoͤrd' en Voegel⸗ 
ken pipen, | 
Dat et de Deerens fo kettelt un hoegt, wenn des 
Awends am Spinnrad 
Diene Suͤſter et ſingt. Du kreegſt et verlaͤdenen 
Maandag, | 
As du de Kaar Wallnoet un Wiehnachtsappel wé 
Luͤbeck | 
Fohrſt; un et koſtede di dree Soͤßlinge. Het di de 
Blixkeerl! | 
Man nich wedder beſchuppt! Denn, Kriſchan, nimm 
et nich oewel: ! 
Dien ohld Schillingsdöhnken vam Lindworm dögt 
di nich ſo vaͤl! 
Wat ſo en malle Kumpan henfummelde, klingt nich 
un klappt nich! 


Kriſchan. 
Sprik nich To roklos, Broder! wat ſmuck is, wee⸗ | 
ten de Deerens 
Bäter as wi; uns taͤmt et, mit Limp Inrede to 
wagen. 


Peter. 

Ok wol en Juͤmferken ſnackt mal miemerhaftigen 
Snickſnack, ? 

Wenn fe de Snater nich halt, un to rap mit der 
Tunge wat doerſchiert. 

Lat mi de ſmuckeſten Jumfergeſang utſmuͤcken dat 
Undeert; 

Doch, ok der Suͤſter to Spiet un Verdreet, ſchall 
blöden de Lindworm, 

Of fe im Singen ok ſot mit dem Kuͤhlken im Kinne 


mi anlacht. 
Kriſchan. 

Wanne! je ward di davoer mal tuͤchtigen; Amer 
umſunſt is, 


Segt man, de bittere Dod. Wat gifſt du mi, koe⸗ 
riſche Peter, 

Voer min putzige Leed? Dree Soßlinge weeren de 
Inkoop; 
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Un de Profit is verguͤnnt: een Minſch jo laͤwt van 
dem andern. 


Peter. 

Diſſen maſernen Kop nimm, Wokerer, wenn du et 
voerſingſt: 

Den ik voereerſt mit Tumbach beſlog; doch verdeent 
he van Suͤlwer 

Deckel un Kaͤd', un en Roͤhr van Ebenholt un ge= 
riefelt. 

Suͤh mal den Mohren darup, ſo gnaͤterſwart as de 
Duͤwel, 

Wo natuͤrlig he ſteit mit der knoeckernen langen 
Tabackspiep, 

Ledeweek an de Tunne gelehnt, in hoͤltener An⸗ 
dacht: 

As en Student, de noch groͤn mit baͤperndem Kinn 
na der Kanzel 

Wankt, knickbeenig un huddel; dat fülfft de Köfter 
benant ward, 

Un in den Stöhlen entlang weekmddige Juͤmferken 
dahlſeen. 

Suͤh de ſtriepige Scherp’ um dat Wams, un ba⸗ 
wen den Kruskopp; 

Suͤh ok dat Witt’ in dem Og', un de Lippen, fo 
rod un ſo plutzig! 

Gar den Tabacksdamp, ſuͤh doch, beteekend' ik! 
Broder, wat ſegſt du? 

Kiek du man glau! Ik giſſe, dat noog dree Soͤß⸗ 
linge wokern! 


Kriſchan. 


| Topp! Doch mi bubbern de Word’, as of en Ade— 


| bar klappert. 

Rake de Sorten tohoop, un böte dat Für mit dem 
Puͤſter; 

Oder ik kantere di mit gebrakener Stemme dat Leed 
voer, 

As wenn, mod’ hojanend, de Karkenklepperſche 
Hibbel 

Swaltert un jault, vam Duͤwel, de fritt, un van 
ſchillernden Engeln. 


Meter, 
Kriſchan, achter di ſteit Fuͤrtang' und Schuͤffel un 
Sponkorf. 
Puͤſtere nich! gliek ſuſet in glöinige Koelen de Ha⸗ 
ling. 
Kater, wat boert he den Swans, un fnurrt, un fies 
chelt ſo leidig? 
Luur up de flegenden Heemken, un ſpring na dem 
Schatten des Lochems, 
Wenn di dat Muſen verdruͤtt. Oha! wo fuhl he 
ſik utreckt! 
Markt an dem Brathem de Snut', of ik noog in⸗ 
kachelde, Kriſchan? 


ECH 


Ruspere, wriev di de Hand’, un fing’ ut modigem 
Snawel! 


Kriſchan. 

Mien luͤbeckiſche Fruͤnd, as he voerſung, ſpaͤld' up 
der Orgel; 

Dat D ſtunden, un nipp tohöreden, ſtaatſche 
Mamſellken. 


Peter. 
Sing du; ik groele dato, un im Schorſteen orgelt 
de Oſtwind. 


Kriſchan. 
Wat iſ't doch voer en quadlig Ding, 
In Wall un Muur to laͤwen. 
Drum hebb' ik mi ok fix un flink 
Wol up dat Land begaͤwen. 
As Landmann laͤw' ik gans gewiß 
Vergnoͤgter, as de Kaiſer is. 


In Staͤdern is nich Riſt noch Rou, 
Denn dar rumort de Velten: 
Et ſpaͤlt dar alles Blindekou, 
Un noch dato up Stelten. 
Ja wat man hört, man ſuͤht, man deit, 
Is Mismod un Verdreetligkeit. 


De Manns dar ſuͤnd ſo karg un knapp, 
Suͤnd ohle Puͤtjenkiekers; 

De Sloetels gar to'm Atelſchapp 
Verſluten je, de Sliekers. 

Un gegen Kind, Geſind' un Fru, 

Da geit et juͤmmer ba! un bu! 


Der Wiewer Ard is: lat upſtahn, 
Un denn dat Geld verkladdern, 
Denn gliek na Diſch ut nawern gahn, 
To lumbern un to ſladdern. 
Se ſtraken ehr leew Maͤnnken blot, 
Un griepen ſachtjen na dem Hod. 


Da wipſen ſe un ſchrapen ut, 
De gladden Junggeſellen, 
Un weeten bi der Dammelbrud 
Sik ſo verleewt to ſtellen: 
Se ſmaͤren ehr up Franſch dat Muul; 
Un fnappt fe to, fo ſatter'n Uhl. 


De Jumfern gahn ſo ſtramm un ſtief, 
Un ſuͤften denn un hiemenz 
Se indren ſik dat luͤtje Lief, 
Dat ſe voer Angſt beſwiemen. 
Woto doch deent de Oewermod? 
Denn kort un dick let ok recht god. 
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Voerwahr, Matz Pump mit ſiener Zucht Suͤh, wo he gnieſt! Dree Dahler betaalt een 
Schall mi nich laͤnger drillen! — 3 Broder dem andern! 
Ne, buten in der friſchen Lucht, 
Da hört man nix van Grillen: Kriſchan. 
Na Arbeid makt de Slap geſund, Broder, du prunkſt jo verwaͤgen in diener nieen 
Man itt un drinkt un jucht ſik rund. Spendeerbuͤx'; 
| Un ik ſtah fo verbaaft, un lat' unnode mi 
| Un ward mi mal de Kop to heet, d lumpen. 
| So kann ik't Greten klagen, Heel to ſwied! Kuum darf ik den Staat mi taͤmen 
| De ehren Hans to hoegen weet, am Feſtdag! 
Un is nich ſo vertagen; Töf, wi fpräfen uns wieder! Spendeer mi nu eng⸗ 
Denn wenn ik ſmacke, buckt ſe bi, liſchen Petum, 
Un lacht ſo leef, un trutelt mi. Wenn't di beleewt, dat ik ſtracks an dem deftigen 
Kop mi vernüe, 
| Peter. Ok dat glaͤſerne Kroos mit dem tinnernen Lid un 
Nu dat nom’ ik en Sech) De deftige Wieſ' is alleen dem Schauſtüͤck 
b mehr Schenk vull Beer, dat broeſig, un klar as Och’, 
| As dree Soflinge wehrt; un de Juͤmferken hoerden ut der Buddel 
| nich oewel. Schuͤmt, un kribbelnd de Knaaken erwarmt. Droͤg 
Man ut dem deftigen Kop kuͤnn ok wol ſmoͤken de roken de Heiden. 
König! 
8. 
Das Ständehen. 


Wenzel von Schmurlach, Herr auf Schmurlachs— 

buͤttel und Hunzau, 

War als Junker verliebt, und ein Freund landhoͤ⸗ 

| ſiſcher Schalkheit. 

Ihr auch, die eben erwuchs, der ſittigen Tochter 

ö des Foͤrſters, 

Welcher mit ihr und den Soͤhnen, ein Graun dem 

naͤchtlichen Wilddieb, 

Einſam wohnt im Gehölz, liebkoſet' er; aber ver⸗ 

gebens. 

Soͤhn' am gefrorenen Teiche 

dem Otter 

Nachts bei der Muͤhlenſchleuſ' auflauerten, ſchlich 

| mein Junker 

Leif’ in den Wald, und klagte, gelehnt auf die 
Flinte, ſein Herzweh: 
Wachſt du noch oben, mein Kind, bei der Lamp' 

im traulichen Stuͤblein, 

Dir ein braͤutliches Hemd zu beſchleunigen, oder 
den Zwickel 

Am baumwollenen Strumpf, und brummſt, oft 
ſeufzend, ein Leibſtuͤck 

Jenes mich quaͤlenden Tags, da dich andere ſchwan⸗ 
gen im Reihntanz? 

Nickſt du bei heiſerem Grillengezirp am ſchlaͤfrigen 
Feuer, 


Einſt, als Vater und 


Halb entkleidet, und lallſt, im aͤngſtlichen Traume 
dich ſtraͤubend, 

Was du fo Hold ausſprichſt, dein Wort: it, 
haͤßlicher Junker? 

Oder, wofern dich das Sauſen vertrieb, und ein 
polternder Kobold, 

Lauſcheſt du bang' im Bettchen, und hebt dein Bu⸗ 
ſen die Decke? 

Nicht ein Geſpenſt, nein, Trautchen, ich bin dein 
haͤßlicher Junker, 

Der dich vor haͤßlichem Spuk zu vertheidigen, 
Schoͤnſte, daherkommt! 

Riegele hurtig mir auf! Hoch uͤber die ſauſenden 
Wipfel 

Sprengt die wuͤthende Jagd! im Gewoͤlk, und 
durchfeget den Nordſturm, 

Daß von Giebel und Baum mich gewirbelte Flocken 
umſtoͤbern. 

Selbſt ja entſchwebt unruhig dem Irwiſchmoore der 
kopflos 

Wankende Wicht mit Gekreiſch, den ein Moͤnch 
hinbannte vom Richtplatz. 

Kalt durchlaͤuft mich das Graun, es ſtarret der 
Hauch in den Nuͤſtern. 

O du, weiß wie Kaninchen, geſchlank wie ein eng⸗ 
liſches Windspiel, 
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Aber auch ſcheu wie ein Wiefel, und wild wie die | Wein und Citronen und Rack in der Weidtaſch' 
Katze des Waldes! hab' ich und Zucker, 
Scheint dein Wenzelchen dir fo unholdſelig im | Daß du mit waͤrmendem Punſch den erfrorenen 
Außern ? . Alten erquickeſt. 
Zwar von der Amme hink' ich ein wenig; aber ich Auch ein ſeidenes Tuch von grüngerändetem 
hinke? Lilla 
Anmuthsvoll! wie du ſelbſt voll Anmuth lispelteſt, Nimm zum Geſchenk, daß nicht du den zaͤrtlichen 
Maͤgdlein, Buſen erkaͤlteſt, 
Als du die Walderdbeeren gebracht, und die blan⸗ Der mit blendendem Glanz vorwallt an dem Rande 
ken Dukaten, des Leibchens. | 
Die ich für Schillinge gab, mit zuͤchtiger Rothe Werde doch Jungfer bei meiner Mama! Dich liebt 
zuruͤckſchobſt. ſie beſonders, 
Mich hat tanzen gelehrt der Student, daß hold in Dich vor den Mädchen des Dorfs, und der Stadt 
der Schönheit feinhaͤndigen Jungfraun: 
Wellenſchwunge der Gang hinſchlaͤngelte! Aber ich | Weil wie die Roſe du blühft, und ſchlank wie die 
weiß wohl, Binſe dich hebeſt; 
Daß du zugleich im Herzen den doppelten Höcker Und, auch die Woche hindurch, dich ſauberlich ſtets 
mir tadelſt, und gefällig 
Welcher an Bruſt und Schulter hervorſchwillt. Ausſchmuͤckſt; und, im Vertraun, weil Wenzelchen 
Mädchen, den Auswuchs immer dich lobet. 
Draͤngender Kraft mißkennſt du, und ſchenkſt, o du | Unſeren Herrn Bauchpfaffen mit kupfriger Naſe, 
alberne Thorin, den laͤuten 
Schwankenden Erlen die Wahl vor des Eichbaums Bald die Pokale zu Grab’: er zecht mit meinem 
knotigem Kernholz? Papa jetzt. | 
Saͤheſt du manch weltkluges und nicht anekelndes [Siehe, der wackre Student, der mich bildete, | 
Fräulein, nimmt zur Belohnung 
Wie es mit Augen und Mund mich verſchlingt an Dann die ergiebige Pfarr’ in deiner Schürze, du 
meinem Geburtstag, Jungfrau. | 
Mich in funkelnder Weſt', und dem Rock von feu⸗ | Dann als Frau Paſtorin bewohnſt du das niedliche | 
rigem Scharlach, Pfarrhaus, 
Blaͤulich gepudert das Haar, mit dick nachſchwe⸗ —Welches ich modiſch geziert; fuͤnfhundert Thaler 
bendem Haarzopf! des Jahres 
Holder von Schmink' und Geſtein liebaͤugelt es, wer | Hebſt du, dazu noch Opfer, und Suͤndengeld aus 
delnd den Faͤcher, dem Beichtſtuhl, 
So wie ein Möpschen den Schwanz, wann Man⸗ und was ſonſt in die Küche dir läuft: Maibutter 
deltorte gezeigt wird. und Honig, 
Und wenn ich Spaß anhebe, da ſinkt man zurück Ferkelchen, Aal und Kapaun, Knackwuͤrſt' und ges 
in den Seſſel, raͤucherte Zungen: 
Kreiſchet bethraͤnt, und ruͤttelt den winzigen Buſen Daß nicht muͤrriſch der Mann abkanzele, wenn ſie 
ſich ſchalkhaft am Sonntag 
Lachend hervor, und nennt mich den Ausbund Kegelten, Korn einfuhren und Heu, mit Gefange 
drolliger Purzel“. den Brautflachs 
Jammer! ich war, einſt war ich der Ausbund Gaͤteten, und fi) im Grünen ein Tanz um den 
drolliger Purzel! Fiedeler anhub; 
Kein Liebäugeln behagt, kein ſchalkhaft Lachen des [Oder zu fruͤh nach der Trauung der Storch fein 
Fraͤuleins: Puͤppchen im Schnabel 
Selbſt auch der Hunde Gebell, ſelbſt waͤhliger Brachte, der alberne Storch, der oft auch ein 
Hengſte Gewieher Juͤngferchen heimſucht. 
Iſt mir verhaßt! Ab ſterb' ich der Welt, wie die Zeige das Antlitz mir, holdſelige, nur aus dem 
alte Französin! Fenſter! 
Dir nur leb' ich annoch, mein einziges Herzens⸗ Nur ein freundliches Wörtchen erwiedere, nur ein 
fräulein! vertraulich: 
Lächele du mir Troſt und Heiterkeit! Vater und Gute Nacht! O ich ſterb' in der Lieb' aufſchaudern⸗ 
Bruͤder dem Fieber! 
Lauern dem Otter ja auf, wie ich dir! Ein Maͤul⸗ | Höre doch, Kind, wie der Athem mir bebt, wie 
gi chen, nur Eines! die Zähne mir klappern? 2 
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Und (o wer weiß, was ich thue?) mein Rohr ift 
geladen mit Kugeln! 

Graͤßlich, o Kind, wenn Nacht vor Nacht, bei der 
Hunde Gewinſel, 

Sich dein Wenzel wie Rauch aus der Erd' auf⸗ 
wuͤhlet und wehklagt; 

Plötzlich ein Knall dich betaͤubt, und ein pucklichtes 
Todtengeripp nun 

Hoch in das Fenſter dir grinzt mit flammenäugigem 
Schaͤdel! 

Waͤr' ich der Uhu doch, der jammernde dort in des 

Eichbaums 

Auf floͤg' ich, zerpickte das 

Glas mit dem Schnabel, 

Ach! und umfluͤgelte dich, und böte mich dir zum 
Erdroſſeln; 

Faͤnd' ich ſodann Mitleid, o ich finge dir Ratten 
und Maͤuſe! 


Olmigem! Stamm! 


Kichere nur und lache, du Lacheltaͤubchen! mir 
ſelbſt iſt 

Weinerlich! Gluth von innen, und Froſt von außen 
verzehrt mich! 


Ganz unertraͤglicher Froſt! O ich taumele! Laß 
mich am Feuer 

Wenigſtens waͤrmen die Hand! Ich paßte dem li⸗ 

£ ſtigen Fuchs auf, 

Welcher die Hühnchen dir raubt, die getöppelten’: 
aber die Finger 

Starreten mir, wie die Zacken am Dach, daß ich 
ſelber den Hahn nicht 

Aufziehn konnt', und der Schelm mit fegendem 
Schwanze mir durchging. 

Laß mich nur Eine Minute bei dir aufthauen, mein 
Engel, 

Und mir die Pfeif' anzuͤnden, die waͤrmende! 
Stracks will ich weiter 

Gehn in den ſchrecklichen Sturm, da dir mein 
Leben verhaßt iſt! 

Koͤnnt' ich die Geig' hier ſtimmen vor Froſt, und 

{ ſchwiege der Nordwind, 

Der mein zärtlich Geſeufz wegbruͤllt! fo ſaͤng' ich 
das Liedlein 

Dir mit gebrochenem Laute der unausſprechlichen 
Inbrunſt, 

Das mein guter Student mir fertigte, ſtark und 
naturlich! 

Bald dann würde dir weich, hartherzige Dirne, 
der Starrſinn! 


Friſch den Verſuch! Sonſt ſchlag' ich mit donnern⸗ 
der Kolbe die Thuͤr' ein. 


Schoͤnſtes Wildpret dieſer Fluren“, 
Faͤllt dich niemals Schuß und Netz? 
Keuchend folg' ich deinen Spuren 
Mit Hallo und mit Gehetz. | 
Laut, wie Flintenſchuͤſſe, knallen 
Seufzer, die mein Buſen loſ't. 
Hafen, Fuͤchſ' und Schweine fallen: 
Du, nür du biſt kugelfeſt. | 
Bello, was heuleft du? Kuſch! Kann die Petz 
Efmol nicht vertragen? 


Deiner Augenſonnen Waͤlzen 
Brennt mich an, von Kopf zu Zeh: 
Doch kann meine Brunſt nicht ſchmelzen 
Deines Buſens Alpenſchnee. 
Ach! mein Herz, ſo heiß wie Feuer, 
Nimm es, holde Jaͤgerin; 
Und verſuch', ob ich nicht treuer, 
Als der treuſte Pudel, bin! 
Beſtie, ſchweig! dir ſchieß' ich den jauelnden Rachen 
voll Kugeln! 


Fodre kleines, fodre großes; 
Du empfaͤngſt es, Knall und Fall! 
Wohn' in ſtolzer Pracht des Schloſſes, 
Und verlaß den Hundeſtall! 
Kind, bedenk die Augenweide 
Unſrer Baͤll' und Aſſembleen; 
In Geſchmeide, Gold und Seide, 
Vor dem Spiegel dich zu drehn! 
Steht noch immer die Mucke? nicht ganz? Ich 
rathe dir ernſtlich! 


Kind, bedenk . 
Hier ſah er gemach aufgehen das Fenſter. 
Feuriger klopfte das Herz dem erwartenden, was 
ihm die Jungfrau 
So vorfichtig und bloͤd' ankuͤndigte. Doch unerwartet 
Plaͤtſcherte nieder ein Guß aus uberſtromendem 
Eimer. 
Triefend enthumpelt der Junker, und murrt durch 
Thal und Gehölz fort, 
Argerlich: wie mit Gemurr fortrennt ein pruſtender 
Katers, 
Traf ihn fuͤr naͤchtliches Mauen ein Wurf von der 
Zofe Pantoffel. 


Der Bettler, 


Der ße 
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Juͤrgen. 
Woher, mein Herzenskind! Dich gruͤßt der Hund 
Frohwinſelnd, und dein Schaͤfchen blockt, das du 
Mit Brot gezaͤhmt. Woher ſo fruͤh im Thau? 
Die Morgenluft weht kalt; es roͤthet ja 
Die Sonne kaum den Tannenhuͤgel dort. 
Mir ſtarret Hand und Lipp'; erfroren faſt 
Bin ich die Nacht in meiner Huͤrde. Komm, 
Und kuͤſſ' mich wieder warm. 


Marie. 
Erfroren du? 


Im Roſenmond'? O Laͤmmlein, zart und ſchwach, 
Das an der Mittagsſonne liegt, und bebt! 
So nimm den Kuß. — Die Lipp' iſt warm genug, 
Du Falſcher; auch die Hand. 


Für ge n⸗ 
x Was haft du denn? 
Dir find die Auglein nicht fo klar, wie fonft, 
Und lächeln mit erzwungner Freundlichkeit. 


Marie. 
O Lieber, hoͤr', und werde mir nicht gram. 
Ich ſtrickte geſtern Abend in der Laub', 
Und freute mich, wie ſchoͤn das Roggenfeld 
Im gelben Schimmer wogt', und Emmerling, 
Kuckuk und Wachtel um die Wette ſang; 
Mein Juͤrgen, dacht' ich, freut ſich auch. Da kam 
Der alte lahme Tieß, und bettelte. 
Ei, Vater, ſagt' ich, aufgezehrt iſt ſchon 
Das ganze Brot, das ich zum Feiertag' 
Euch backen ließ? Ihr werdet unverſchaͤmt. 
Tieß wollte ſprechen; ich ward boͤſ', und ſchalt: 
Gott helf' euch weiter, Tieß! Der Kruͤger kann 
Euch wohl umſonſt den Branntwein ſchenken! Geht! — 
Hier ſah ich ſeinen kahlen Wackelkopf 
Im Glanz der Abendſonn', und eine Thraͤn' 
Entſank den grauen Wimpern. — Redet doch! 
Was iſt euch, Vater? — Ach, mein Juͤngferchen! 
Antwortet' er, ich bettle nicht fuͤr mich, 
Nein, fuͤr den alten Pfarrer, lieber Gott! 
Den ſie uns abgeſetzt! Er liegt im Wald, 
Beim Forſter, der das Haus voll Kinder hat; 
Und darbt! O Vater! ſprang ich auf, und hätt’ 
Ihn ſchier umarmt; ihr ſeid ein braver Mann! 
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Kommt her! — Da rafft' ich, was die Hand nur griff, 
Mettwurſt und Gruͤtz und Schinken, Kaͤſ' und Brot, 
Und pfropft' ihm ſeinen Doppelranzen voll. 

Nun, Vater, noch ein Glaͤschen Kuͤmmelſchnaps? — 
Nein, Juͤngferchen! mein Kopf iſt viel zu ſchwach. 
Gott lohn's! — und humpelt' auf der Kruͤcke fort 
Zum Wald' im Mondlicht, unbemerkt zu ſein. 


Jürgen. 
Leibhaft erkenn' ich unſern Vater Tieß, 
Der ſchon als Kriegsmann, ſagt ſein Kamerad, 
In Feindeslanden lieber gab als nahm. 
O Schmach! ſo arm, daß ihn der Bettler naͤhrt, 
Iſt unſer Pfarrer; und wir wußten's nicht! 


Marie. 


Da hat mir nun die Nacht ſo ſchwer getraͤumt: 
Wie gut mit uns der liebe Pfarrer war, 

In Predigt, Kinderlehr', und Rath und Troſt 
Bei jedem Vorfall, und am Krankenbett; 

Wie lieb ihn alle hatten, alt und jung; 

Und als er, falſcher Meinung angeklagt 

Durch Schleicher, endlich Amt und Brot verlor, 
Wir alle flehten, alle jammerten, 

Bis Folgſamkeit der Pfarrer ſelbſt gebot. 

Wild fuhr ich aus dem Traum, und ſchluchzte noch, 
Und fand mein Kiſſen ganz von Thraͤnen feucht. 
Als kaum der Hahn zum Grasmaͤhn unfern Knecht 
Aufkrahte, holt’ ich Schoten mir vom Beet 

Und gelbe Wurzeln, und dies Taubenpaar. 

Nun eil' ich hin, damit der alte Mann, 

Bringt nebſt dem Fruͤhſtuͤck ihm des Jägers Frau 
Den Korb an's Bett, einmal recht fröhlich ſei. 


ür gern 
Das iſt er immer, auch wenn's uͤbel geht. 
Wer redlich thut, traut Gott im Sonnenſchein 
Und Sturm: ſo lehrt' er; und ward abgeſetzt! 
Nimm auch, Marie, gutherzig Maͤdchen, nimm 
Dies Stuͤck Hollaͤnderkaͤſ' in deinen Korb, 
Und ſag', heut' Abend bring ich ihm ein Lamm. 
Pfui! ſolch ein Mann ſtirbt Hungers, weil er nur, 
Was Gott geſagt, nicht Menſchenſatzung, lehrt! 
Kopfhänger ihr! ihr Wolf in Schafsgeſtalt! 
Doch Gott ſei euer Richter! Tieß und du 
Habt weich gemacht mein Herz, daß mir ſo iſt, 
Sonntag, will's Gott, zum Abendmahl zu gehn. 
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De Gelnhenieta g 
Steffen. Un een Swien ut dem Finſter. Dat ſuͤnd hand⸗ 


Oha! kriegen wi Schatten? Man jappt kuum mehr: 
ſo gewaldig 
Brennt de Suͤnn' am Haͤwen! Mi ſwaant, dat to 
Nacht wol en Waͤder 
Hier in dem Holt, hier weit anmodige 
Koͤling. 
Dubbelde Koem, wenn he dobber is, koͤhlt; man 
de Hoorner is Fuſel. 


Upſwarkt. 


Frans. 


Trurige Hart makt hellig, wenn Laſt un Hitte da⸗ 
tokumt. 

Wes nich fo naͤrig, Ohle; du heſt et jo. Loͤſch in 
Morellen 

Dienen Doͤrſt. Een Pund, dat ſchaͤlt voer Steffen 

un Frans nix, 

De bald Mark' inſacken bi Duſenden! Huͤt noch in 
Wansbeck 

Halen wi unſe Quatern', un grawen uns morgen 

dat Erz ut. 


Sfb EH 


Ah! wat is da to erzen! Wat baͤteres gloeft bi 
dem Alhoorn, 
Wo mi de Wuͤnſchelrode den Schatt in der Eerde 
beteeknet. 
Unriep Erz, as de Harzer di wiesmakt, ſwaͤlt, 
wenn't ſik luttert, 
Nich ſo blau! Dat is Geld, dat in Ohldingſtieden 
en Wrantpott 
Nachts ingroof, un dem Böfen verpandede, bet man 
| dem Urjan 
Bringt up en Haar ahn' alle Gebraͤk de beſprakene 
3 Loͤſing. 
Wenn ſik man drad' utfuͤnd' en kantige Duͤwels⸗ 
banner, d 
Uns den Köther to putjen, de ſwart mit fuͤrigen 
Ogen 
Luurt, un vergrellt bi den Koelen de Taͤn' uns 
wieſet, un angluupt! 


Frans. 


Dienes Fruͤnds Veerſchillingsquatern' is ſo god as 
im Buͤdel! 

Haͤwt ſik de Grapen mit Geld, dann deelen wi 
dienes un mienes, 

Broͤderlig; ha! un brocken uns Zuckerkluͤtjen in 
Sirop. 

Denk man ſuͤlfſt: Een Swien, fo droͤmde mi, keek 

. in dat Finſter, 


grieplige Nummers! 
Doͤrtig Jahr bon ik obt, twee kiekende Swien' an 


enander, 

Mit veer Ogen im Kopp, un föftein Ruten im 
Finſter: 

Wiel ik koͤrtens de een’ utklingelde, als in der 
Bosheit 


Ik de ledderne Huͤlle dem wrantigen Wiew' an den 
Kopp ſmeet. 

Meenſt du doeſige Soft, dat jo duͤdlige Droͤme ver⸗ 
ſpalen? 


Steffen, 

Broͤderken, topp! wi deelen, wat under der Eerd' 

un im Gluͤcksrad 

Di deed' en duͤgtige Slump ok 
wol noͤdig. 

Schad' um den goden Frans! Suͤnſt laͤwd' he fo || 

flietig un drieſſam. 

Un wat he makde, gerod' un dijede, dat ſik de 

Nawers 

Nu verſpaͤlſt du de Feddern ſogar ut 
dem Bedtuͤg' 

In de Lotte’, un de Muͤſ' im Atelſchappe ver⸗ 


Voer uns blöit, 


Wunderden. 


ſmachten, 
Wiel di dat Ungluͤcksrad heel utſuͤgt bet up den 
Peddik! 
Diene Fru, de den Goeren dat leewe Brod ut 
dem Wocken 
| 


de vertröftet de hungrigen vaken 
am Spinnrad; 

Kinderken, droͤgt ju de Tranen! Gewiß huͤt Awend 
ut Wansbeck 

Bringt he kloeternde Ficken to Huuſ', un geſadene 
Kringel! 

Vader kumt; un wat bringt he, as Floͤk' un led⸗ 
dige Koͤrwe? 

Gelt! de Morellen im Korf gahn wedder dahen 

voer den Inſatt! 


Mbdiſam treckt, 


Frans. 
Weet nich de Keerl as en Pape to praͤdigen? Faͤg 
man voer diener 
Eegenen Doer! Van der Hand in den Mund! Een 
Hemd an dem Tuunpahl, 
Bröderken, eens an dem Liewe! De Satan luurt 
up dem Lotto, 
As up dem Schatt! Wo het di de ſpuddige Snie⸗ 
der beſchummelt, 
De di fo vaͤl Horpor voermäkerde, ſuͤlfſt ok den 
Urjan 
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Natoduͤweln verſtund, mit Swans, Klumpföten 
un Hböoͤrnern, 

Un ſcharlakener Tunge, bet eens bi dem Galgen 
voer Hamborg 

Meeſter Fix en beluurd', un de nuͤdlige Spoͤkmon⸗ 
deering 

Em de Boedel am Kaak utſtdwede! 
Spaden 


Suͤlwerne 


Brukt, wer na Gelbe groͤft. Siet, ſeggen fe, gre⸗ 


pen vergaͤwens, 
Un twee ſegen bedroͤwt. Du verſteiſt doch? Fin⸗ 
ger un Ogen. 


Steffen. 


Kennſt du dat andere Word? In dem Lotto ſpaͤlt 
mit des Landes 


Kinderken Paaſch de Landespapa; man de Wörpel 


ſuͤnd unklar. 
Fief misgriepen ok dar; doch ſeen vaͤl Ogen be⸗ 
droͤwt to. 


Frans. 


Kloene du dweer un dwas, du Miemerer! Holla, 
in Wansbeck 


| Ward van dem Lottoaltan al luſtig gepaukt un 


trumpetet! 


Steffen. 

Nimm doch den Braͤgen to Rade! De Suͤdwind 
weit na der andern 

Siede den Lund; un wi wanken umtrent noch mid⸗ 
den im Luſtholt, 

Mank hogſtaͤmmigen Boͤken, Kaſtannien, Ellern un 
Ipern; 

Wat? un du hoͤrſt de Muſik? De Rodump raart, 
oder de Poggen 

Unken im Pool; vaͤllicht ok boͤlken de Sot up der 
Weide; 

Oder di mag links klingen dat Ohr, wiel van 
kloeternden Ficken 

Pratjet de Fru. Dullbraͤgen, wat ſleiſt du den 
Boom mit dem Prangel? 


Frans. 
Ah! ſo denk' ik ſe huͤt mit langer Elle to maͤ⸗ 
ten, 
Rop' ik: Gluͤck to'r Quatern'! un ſe ſegt: Leeg, 
klatrige Pracher! 


Steffen. i 
Fuj, balſtuͤrige Keerl, de dat Wief anfnauet un 
piſackt! 
Geng fo en ſedige Paar, dat It, as Duffert un 
Duͤwken, 
Dammelde! Trutelken voer, un Trutelken achter! 
ſo ging et 
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Summer im Huf, im Garden, im Feld’, as en 
ewige Bruddans. 

Nu ſiet Borger un Buren de Lottoſuͤke verdullt 
het, 


Kibbeln un kabbeln ſik beed', as Katten und Hund | 


um den Meelbrie. 


Frans. 

Weeſt du den luſtigen Swier, den de pucklige Matz 
mit dem Hackbrett 

Left up der Hochtiedskoſte brijdlede? Wiewer un 
Jumfern 

Huchelden recht un krieſchden vor Waͤl', un ber 
ſchenkden den Spaͤlmann. 

Hör mal; et plegt anmodig im gronen Buſche to 
klingen. 


Steffen. 


Stell' in den Schatten de Koͤrw', un verpuuſte di 
hier up der Grasbank. 


Frans. 
Jaapt nich ſo ſehr, 
Mien leew Kompeer, 
Un fnüdert um de Deerens; 
Se laten all 
So nett un drall, 
Afſunderlich van fehrens. 
Deels ſeen ſo fram un ehrbar ut, 
Deels ſuͤnd ſo flink, as ene Brud, 
Mit Ogeln un mit Straken 
De Keerls verleewt to maken. 


En Deerensding 
Huͤppt um den Ring, 
Un deit ſo leef un aarig; 
Man as ſe friet, 
Du leewe Tied! 
Wo ward ſe kettelhaarig! 
Den eerſten Morgen heet et: Fix! 
Nimm du de Gärt, gif mi de Bir! 
Sunſt jag' ik ut den Pluͤmen 
Di up den Hoͤnerwiemen! 


Doot Dag un Nacht 
Ut aller Macht, 
Wat ſe befehlt un kaͤkelt; 
Doch warter wat, 
Bald dit bald dat, 
Begnaͤgelt un bemaͤkelt. 
Da murrt un gnurrt dat Murmeldeert; 
Se ruͤmpt de Naͤſ', un dreit den Steert; 
Ja vaken kriegt ji Knuͤffel 
Wit ehrem ſpizen Tuffel. 
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f Idyllen, 


Drum gaͤwt Gehör, 
Mien leew Kompeer: 

Bliewt huͤbſch alleen im Neſte. 

Wol oft bedruͤgt 
En rod Geſicht, 

Brun Haar, un witte Boͤſte. 
Eerſt ſuͤnd ſe aller Framheit vull; 
De Brudnacht makt ſe ſplitterdull, 

Den armen Mann to bruͤden: 

Dat mag de Kuckuk lieden. 


Steffen. 

Seegſt du den ſinnigen Minſchen, de mank dem 
Geſtruͤke voeran bald 

Slenderde, bald naſleek, un toleſt an dem Boome 

S wat upſchreef? 

Frans, nu ſmit he int Water mit platten Steen⸗ 
ken, un grieflacht, 

Wenn et ſo wiedhen huͤppt. De arme Minſch is 
wol unklok. 


Frans. 
O, de kumt as geropen to Moͤt', uns den Duͤwel 
S to bannen ! 
Voerigen Dingsdag, Steffen, verkoͤfd' ik em witte 
Johannsbeern, 
Un van Lavendel un Roſen en Ruͤkelken, bi dem 
Balbeder 
Wilm, dem opperften Kollektor, de fo ehrlig un 
koppfaſt 
utfüht, awer nich ſnackt: he fat dar achter im 
Luſthuſ', 
Under den koͤligen Wieden, am Fleet der bunten 
Kattunbleek. 
Hagel! wat legen herum voer gefaͤhrlige Böker ge⸗ 
ſtapelt, 


Grot as de Karkenpoſtille, worut uns de Köfter 
des Suͤnndags 

Doer de Brille ſo wat voerdroent, wenn de Preeſter 
den Snoew'het! 

Broder, ik ſchuulde voerdwas, un verfeerde mi 
oewer de Snoͤrkels: 

As wenn de Krein up den Snee henhuͤpperden! 
Awer de Blixkeerl 

Bokſtabeert nich enmal, un mert van allem de Duͤ⸗ 
ding. 

Ja, de Geſell verſaͤkert, he makt ſuͤlfſt luſtige Rie⸗ 
mels, 

Un de gift he in Druck: as dat ſnakiſche Ding, wo 
dat Stadvolk 

Schaͤkert un murxt. uprichtig! fo droͤg et em let, 
he verſteit di 

Mehr as Brod to aͤten, un fackelt nich mit dem 
Duͤwel! 
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Steffen. 
Schal ik em nagahn? g 
Frans. 
Toͤf bet naher. Wi möten 
N de Trecking 
Eerſt anſehn. He duſſelt, ſobald upfleegen de Hoͤ— 
ner, 


Gans deepſinnig alleen, bet to'r Schummering, 
achter im Krudhof; 


Wo he den Geeſt afpaßt, de up Awendſtrahlen herz | 


anwitſcht. 

Gah du em modig to Liew'. Eerſt wehrt he ſik; 
awer verſprikſt du 

Goden Part an dem Schatt, bald treckt he de 
Piep' ut dem Sacke. 


Steffen. | 
Frans, dann weeren wi klar; dann lat du den 
Harzer man afteen. 
Saͤkerlig bruddelt de Wicht as en Boenhaf un: 
der den Bannern; 


Dat he van Erz nich ſcheedet dat Geld, noch de 
Aare vam Grashalm. 


Frans. 
Roͤge di gau voerwas, un boere br Koͤrw' up de 
Schuldern; 
Oder wi kamen to lat. 


Steffen 
Doch, Broͤderken, nuͤmmer to'r Untied, 
Wenn di dat Gluͤck todachde den Slump, ſo kalwt 
di de Oſſe. 
Suͤh, wo de Swan langhalſig un witt up dem 
Blauen herumſtuͤrt. 
Blix! he flabbert dat Brod dem Toͤwerer gar ut 
den Fingern! 
Nuͤdlig ſpeegelt ſik rechts dat groͤne verguldete Luſt⸗ 
huus 
Im veerkanntigen Diek, un de naakt darſittende 
Roland; 
Links in dem Gramm de Toorn, wo as Waͤder⸗ 
hahn en Markurjus 
Blank mit goldenen Fluͤnken ſik ſwenkt, as up dem 
Taback ſteit. 


Frans. 


Hörft du? et paukt un trumpetet! Juchhei, de 
Quatern'! O ſo lop doch! 


She fe em, 
Jemini! welk en Gewoͤhl! wo et groelt, wo et 
ſpalkt un ramentet! 
Alles im Drei, as de Mieren! Den Weg lang 
krimmeln un wimmeln 
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Kutſch' un Karjol', un damank Stoͤhlwagen mit 
frätendem Voerſpann! 

Links ſlampampt et un rechts, as im Jahrmark! 
Dar ut dem Finſter, 

Toͤf! wenkt ene Mamſell, un roͤpt na Morellen un 
Eerbaͤrn! 

Wo ſik de ſniggere Deern utflijede! wo ſe den 
Kopp dreit! x 


Frans. 
Lat der Mamſell man de Hoege vergahn! Dar 
wenkt de Quatern' uns; 
Un huͤt wenkt ſe nich falſch! De is ok ſnigger un 
* moje! 


* Steffen. 

Holt doch ewenen Draf! Stopp, ſtopp, langbee⸗ 
nige Staker! 

Wat du por Sprünge mi makſt! wo de Hiem 
um de Schulder di bummeln! 

Jankt di dat Hart ſo ſwiedig? Du huͤppſt, as de 
Pogg' in dem Maanſchien! 

Droos! bi dem Lottoaltan, dar flunkert et! Rund 
an den Ecken 

Daͤniſche Ruͤter to Peerde! Wo luͤchtet de Suͤnn' 
up de Sabels! 


41. 


Der 


Schaͤf er. 
He, wie der Satan bellt! Noch einmal ſag' ich es, 
Waͤchter: 
Steinigen thu' ich dich gleich, wo du ehrliche Rei⸗ 
ſende anpackſt! 


Krämer 


Mein wacholderner Stab, der knotige, ſchien ihm 

bedenklich. 

o Schaͤfer! Ihr goͤnnt mir 

heute doch Handgeld? 

Englicher Lederkattun, baumwollene Muͤtzen und 
Tuͤcher, 

Gegen den Nebel und Sturm, Schermeſſer vom 
feineſten Kernſtahl, 

Welche der Pfarrer gelobt, und ein Sonntagsrohr 
zum Tobackskopf! 

Sehn iſt umſonſt! Wohlfeil, und erleſene Waare 
von Braunſchweig! 


Schaf er. 


Kraͤmer, dem Beutel gebricht's am klingenden! 
— Vorigen Winter, 


E 


Freundlichen Gruß, 


JJ e PPP nn 


Riesenhäügel. 


Nedden de Lungerer alle, mit flief anglarenden 
Ogen, 

Alle mit aapenem Muul, as fnijede Gold van 
dem Hemmel! 

Bawen fitten fo ſtramm rodjackige Herren, as Dok⸗ 
ters, 

De mit Sndren vull Taͤn' um den Hals Wormko⸗ 
ken verkopen. 

Stolt up den tuͤrkiſchen Bund un den witt atlaſſe⸗ 
nen Mantel, 

Steit de Jung' as en Aap mit verbundenen Ogen, 
un grabbelt 

Unſe Quatern' ut dem Rade. 
König 

Makt ſik gewaldige Koſten, den armen Mann to 
beriekernn 

Waͤder, de Nummers ſuͤnd jo nich recht! Wat 
plierſt du henup, Frans? 

Foͤhlſt du voer, dat du achter noch laͤwſt? 


De allergnaͤdigſte 


Frans. 


Dat mert doch de Kukuk! , 
Eerbaͤrn, grot' Eerbaͤren! Morelleken, füte Mo⸗ 
rellen! 


über das muffige Heu, ſtieg Widder und Schaf 
mir zu Balken“. 


= Kr men 
Einem, wie ihr ſeid, borg' ich auf Wort und ehr⸗ 
liches Antlitz. 
Aber es klingt in der Lade daheim! Und hebt ihr 
im Hügel 
Drunten den Schatz, dann klingt es für euere Kin⸗ 
der und Enkel. 


Schaf er. 
Mag ein anderer heben den Schatz, der drunten 
verwahrt liegt! 
Uns nicht Lüfte danach! 78 SES wohl fliegen zu 
en 


Krämer. 


Iſt ſo beißig der Hund, der die Mammonstöpfe 


bewachet? E 
11 


Schaͤf er. 
Acht Groſchen iſt auch Geld. 


© 
" 82 3dyllen. 
e ch aͤf e r. 
Dort iſt der Rieſe verſcharrt, den einſt todt zau⸗ 
berte Hela! 


Sehet ihr hinter dem Wald' auf dem Berg' ein 
altes Gemaͤuer? 

Das war, ſagt man, die Burg der beruͤchtigten 
Zauberin Hela, 

Noch in der Heidenzeit?, vor dem dreißigjaͤhrigen 
Kriege, 

Die euch im Abbild fern todt zauberte, ohne Ver⸗ 
giftung. 


Kraͤm er. 
Könnte mir fern ein Barbier auch den Bart weg⸗ 
zaubern im Abbild! 


Schaf er. 
manches geſchieht, was der Welt 
Unglaube belacht hat! 
Als in der wuͤſten Kapelle des Amts, wo das 
Kloſter vordem war, 
Und noch jaͤhrlich aus Rom verkleidete Mönche ſich 
umſehn, 
Heimlich der Kuͤſter einmal nachwuͤhlete: fand er 
i vermauert 
Unter dem Hochaltar ein gewaltiges Buch an der 
Kette, 
auch Knochen umher, und heiligen 
Wurmfraß. 
Wahrlich das Kraͤmerlatein iſt nichts, wenn ihr 
alle die Schnoͤrkel 
Anſeht, alle die Bilder von Gold und lachenden 
Farben! 
Aber der Zauberin Bann, der treibt euch die Haare 
zu Berge! 
Maͤchtig gelehrt iſt der Alte, mein wuͤrdiger Freund 
und Gevatter, 
Kann euch Latein und Chaldäifch, und prediget, 
wenn es verlangt wird: 
Der hat endlich mit Mühe den Bann, aus beſon⸗ 
derer Freundſchaft, 
Mir fuͤr ein gutes Geſchenk an Woll' und Kaͤſe 
gedolmetſcht. 


Spottet nur! 


Moͤnchenſchrift; 


Kraͤmer. 


Schaͤfer, mir kommt ein Geluſt, daß der Welt uns 
glaube getilgt mir 
Werde von euch. Schaut an, wie die wollene 
Muͤtze ſich ausnimmt, 
Scharlachroth und gewalkt, zum Feſtſchmuck, und 
zur Erwärmung. 
ihr mir — zehn Groſchen nur, 
(zwölf iſt der Einkauf!) 
Wenn ihr der Zauberin Bann herſagt. 


Dafuͤr zahlet 
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Hab' ich doch uͤber dem Zeuge, wie brav der Ge⸗ 
vatter mir beiſtand, 

Faſt mich von Sinnen gequält, bei der Thranlamp' 
und bei dem Kienlicht, 

Seit Martini bis jetzt; und noch iſt manches mir 
Rothwelſch. 


Kramer. 

Nehmt, und verbraucht ſie geſund, weil ihr's ſeid! 
Feſt auf die Dauer, 

Fuͤhlt ſie wie Leder ſich an, und weich wie von 
ſpaniſchen Laͤmmern! 

Aufgeſetzt und gebannt! She Schäfer da pfuſcht 
doch gewöhnlich 

Halb in das Hexengewerb', Herzſpann zu vertreiben 
und Zahnweh, 

Koller und Wirbel ſogar, durch heimliche Schrift 
und Beſprechung. 


Schaf er. 
Weil wir Schaͤfer natuͤrlich, der Welt abſcheidend, 
in ſtiller 
Einſamkeit viel nachdenken, bei harmlos graſenden 
Schaͤflein. 


Krämer. 
Drum, wie der Schneider bei Nacht, und der viel 
nachdenkende Schuſter, 
Welcher die Thier' ausdeutet der Offenbarung Jo⸗ 
hannis, 
Sucht und findet ihr Licht! 


Schaf er. 
Marſch, Waͤchter! was riechſt du 
am Packen? 
Warte des eigenen Amts, du Schnuͤffeler! Wie er 
den Schwanz nun 


Zwiſchen die Beine ſich ſteckt! Da fuͤhrt mir der 


Bbſe den Leitbock 

Wieder in's Korn! Hiß, Waͤchter! den Krumm⸗ 
horn dort mit der Schelle! 

Kraͤmer, ihr habt ſchon weit aus der Nachtherberge 
gewandert: 

Nehmet ein Stuͤck Schafkaͤſe zu Butter und Brot 
aus dem Korbez 

Hinter euch liegt mein Laͤgel im Kraut, mit kuͤh⸗ 
lendem Breihan. 


Kraͤmer. 
Dank! ich ſchmauſe, gelehnt an die ſchattige Buche, 
das Fruͤhſtuͤck: 
Ihr auf dem Moosftein bannt! O wie baͤumt ſich 
die Muͤtze ſo hochroth! 
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Waͤchterchen, nun mit Vernunft, wie du pflegſt, 
mir die Schafe geweidet! 
Mich haͤlt ernſtes Geſchaͤft: du ſpare mir Zwiſt 
mit dem Feldvogt. 
Wie er mit hangender Zung' um die Heerd' amts⸗ 
eiferig wandelt! 
Klug iſt wahrlich ein Hund! Nun hört mir der 
Hexe Verwuͤnſchung. 
zwölf brummte die Glock', und der Gruft 
entſchweben die Geiſter s. 
Steig’ auf die Zinne des Thurms, Chrimhild; und 
die Aſche des Hahnes, 
Der, neunjährig und roth, als ſchon Baſilis ken⸗ 
geftalt* ihm 
Keimt' im gebruͤteten Ei, von des Stahls Hohl⸗ 
ſpiegel verbrannt ward, 
Sprenge gen Mitternacht, mit abgewendetem Antlitz: 
Daß laut heule der Sturm, und blutroth flunkre 
das Nordlicht. 
Aber entfleuch, eh' Eulen und Rabenſchwaͤrmes das 
herſchrein. 
Höret den Bann, Erdgeiſter, den murmelnden! 
horet der Trommel 
die mit Runen“ der Vorwelt 
Drude Velleda 
daß ſie im Schellengeklirr den Orkan 
und den Donner 
Sonne verfinſtert und Mond, auch die 
Sterne vom Himmel 
Reißt, und den alten Archaͤus? entruft der toſen— 
den Werkſtatt 
Mitten im Erdabgrunde, wo dienſtbare Genien 
raſtlos 
Seinem Gebot' ausbilden der Ding' Elemente zum 
Urſprung. 
Kommt denn auch ihr, o Geſindel, die ſchreckliche 
Rache zu fordern! 
Kommt u Geſuͤmpf, aus Schachten, und Hekla's 
flammendem Erdſchlund, 
Schwer mit Peſt und Arſenik und Schwefeldampfe 
belaſtet! 
Schwarz im haarenen Mantel, mit fliegenden 
Locken, und barfuß, 
Tunk' ich den Stab in Blut, und zeichne den Kreis 
auf das Eſtrich. 
Dreimal trommel' im Kreiſ' ich herum, und mur⸗ 
mele dreimal, 
Was die Welten durchdröͤhnt, mein graͤßliches 
Abrakadabra ®, 
Ha, du gewaltiger Rieſ', unbaͤndiger! der du 
ein Schlachtfeld 
Maͤhſt mit entwurzelter Tann', und mit Felswurf 
Burge verſchuͤtteſt, 
Dann, wie die klauige Spinne, das Blut den Er⸗ 
mordeten ausſaugſt: 


Horch! 


Dumpfes Geroll, 
Zeichnete: 


Aufweckt, 


dem elenden Weiblein, 
Das du zertratſt, wie den Wurm! das matt aus 
dem Staube ſich aufkruͤmmt! 
Wehre mit ſpielender Hand dem ſchwach anſpielen⸗ 
den Weiblein! 
Trommel, o trommele du den bekolbeten Donn? 
zum Leichnam! 
Blutroth zuckt durch die Wolken das Nordlicht, 
kreiſchend im Sturme 
Dreht ſich die Fahn', und von fern tönt furchtbares 
Heulen und Kraͤchzen. 
Ungluͤckſelige, renne herab von den Stiegen, und 
ſchleunig 
Komm in den Kreis, eh', Jammer! die fallende 
Sucht dich ereilet! 
o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Fuͤlle die Todtenurne mit Salz und gelaͤutertem 
Weingeiſt 
Auf dem Altar, Chrimhild, und zuͤnde den Geiſt 
mit der Todes⸗ 
Kerze von Menſchentalg. Nun ſegn' und querle 
die blaͤulich 
Flammende Loh', und ſtelle mir her den kryſtallenen 
Spiegel ; 
Daß ich weide den Blick an des Rieſen erblaſſen⸗ 
dem Antlitz. 
Trommel, o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Herzlich gegruͤßt mir im Fels, mein Wilibald! 
Graut dir, du Armer, 
wie die Ulme vom berſtenden 
Gipfel herabkracht? 
Und wie im Modergeruch von Schlangen es ziſcht? 
Sei ruhig! 
Seufzer der Braut, ach Seufzer der ſchmachtenden 
Hela umwehn dick, 
o trommele du den bekolbete. 
zum Leichnam! 
Aber ſo bleich? wie im Fieber, ſo ſchauderſt du? 
Eile, du Trauter, 
Dich an Hela's Lippen und klopfendem Buſen zu 
waͤrmen, 
Unter die Zaubermyrten, wo uns im Dufte des 


Trommel, 


Vor dem Orkan, 


Trommel, Huͤnen 


Nardus 

Buntgefiederte Chöre verwandelter Prinzen und 
Fraͤulein 

Brautmelodien anhuben zu kreiſender Sphaͤren 
Wohlklang. 


Trommel, o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Liebſt du Hela nicht mehr, mein Wilibald, ſeit 
du am Samſtag u, 
Da du mir unwillkommen des Hains Sternwarte 
beſuchteſt, 


ee 


447 


Idyllen. 


O 


Runzlich mich trafſt, eisgrau und gebuͤckt, trief⸗ 
aͤugig und zahnlos? 
Komm, und finde mich jung, bei der Hochzeitfackel 
im Brautſchmuck! 
Schau, wie die Braut ſich laͤchelt und dir am ver⸗ 
traulichen Spiegel! 
o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Schuͤre die Gluth auf dem Roſt, und zuͤnde 
dir Sebengeſproß an. 
Keicherin! ſtockt dir der Hauch? Im kupfernen 
Tiegel den Eſſig 
Koche mit Baldrian und Donnerneſſel und Schier⸗ 
ling; 
Miſche dazu Mondraute, vom Vollmond ſchaumig, 
und KPofift?, 
Grabwermuth, Nachtſchatten, betaͤubende Bilſen 
und Wolfsmilch. 
Trommel, o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Wilibald werde benamt, du an Wuchs menſch⸗ 
ähnlicher Alraun "3. 
Chrimhild, bade das Maͤnnchen im ſiedenden Kraͤu⸗ 
terbade! 
Nun dein Herz, Baſtlisk, das koſtliche, welches 
in Balſam 
Lang’ ich bewahrt, ein Geſchenk von der Elfenkd⸗ 
nigin Elli. 
Spieße das Herz an den Pfriem, und dreh' in dem 
Brodel es linksum; 
Murmle dazu dreimal: So, Wilibald, ſchrumpfe 
das Herz dir. 
Trommel, o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Wie die beſchworene Natter ſich wild ausdehnet 
und einrollt, 
Und mit Geziſch antwortet dem Bann: ſo ziſcht er 
und kruͤmmt ſich, 
Graß mit verzerrter Geberd', im aͤngſtenden Krampfe 
des Herzens; 
wie ein Ofen, ſein Hauch. 
Nun erhebt er ſich raſend, 
Heult in den Sturm, und donnert mit ſtampfendem 
Fuß, und verflucht mich. 
Trommel, o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Seht, er entrüttelt den Block des Granits u, 
und ſchellt mit Gewalt ihn 
Grade daher auf den Thurm. Armſeliger Wicht! 
mit dem Stab' hier 
Wink' ich hinab, und es ſtuͤrzt der ſauſende Block 
auf dich ſelber! 
Wink' ich hinauf, und er hängt ein dunkeler Hocker 
am Vollmond. 
Dort, ein ewiges Maͤhrchen der Wanderer, Yieg’ er 
am Heerweg. 


Trommel, 


Heiß auch dampft, 


Trommel, o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Kratze dir tief Erdlager, den brennenden Beulen 
zur Kuͤhlung; 
Tauch' in die ſchwellende Weſer! Ja ſchreit' in 
magiſchen Stiefeln !, 
Vor dir Tag und hinter dir Nacht, neun Meilen 
auf einmal! 
Werd' auch ein ſtuͤrmendes Meer! Auf Regenbogen, 
die Nacht durch, 
Folg' ich mit ſchnellerer Sohl', und trinke das 
ſtuͤrmende Meer aus. 
Trommel, o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Aber die Stunde verfliegt, die die Stern' uns 
ordneten, Chrimhild. 
Tunke den Stab in den Tiegel, und ſchreib' an die 
Stirne des Schaͤdels: 
Wilibald! Tupfe nunmehr mit freſſendem Scheide⸗ 
waſſer; 
Saͤge ſodann langſam, daß langſam ſterbe der Un⸗ 
hold. 
Trommel, o trommele du den bekolbeten Huͤnen 
zum Leichnam! 
Ha! wie er bang' ausathmet, ein lebender 
ſchon in Verweſung, 
Zuckend, die Augen verdreht, und noch die Unfterb- 
lichen laͤſternd! 
Steig', o bewaldeter Huͤgel, und ſenke dich uͤber 
die Faͤulniß; 
Daß nicht Hund’ und Gevoͤgel die Peſt ausbreiten 
im Erdkreis. 
Aber den frevelen Geiſt wird baͤndigen ſtrudelndes 
Feuer. 
Trommel, o trommele nun die gebanneten wieder 
zum Abgrund! 


Kraͤmer. 
Fuͤrchterlich lautet der Bann; auch ſpracht ihr ihn, 
Schaͤfer, mit Inbrunſt, 
Und ihr regtet die Hand zum getrommelten Abra⸗ 
kadabra. 
Sagt im Vertraun, ob bei Nacht der bekolbete 
Huͤne noch umgeht. 


Schäfer. 
Selber bei Tag', o Kraͤmer! So oft aufſteiget ein 
Nordwind, 
Heult er im Sturm, und dreht die gewaltigſten 
Baͤum' aus der Wurzel! 


Kramer 


Wankt denn vielleicht auch Nachts in der Burg die 
Zauberin Hela? 8 


Adel 
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Shäfer 
Häufig genug! Ich bemerkte fie ſelbſt aus der Hürde 
bei Mondlicht. 
Hoch auf der Truͤmmer des Thurms, wo die Ebe- 
reiche hervorwaͤchſt, 


Stand ſie im ſchwarzen Gewand', und trommelte. 
Waͤchter ſogar auch 

Knurrete, ſpitzend das Ohr, und die Schaͤflein 
draͤngten ſich aͤngſtlich. 


Kraͤmer. 
Aber der Block des Granits? 


Schaͤf er. 
Der liegt, wenn den Wald ihr 
hinausgeht, 


12. 


Di e 


Helke athmet die Flur, und Heiterkeit Garten 
und Waldung, 

Heiterkeit Vieh und Gevoͤgel, und keck arbeitendes 
Landvolk; 

Mehr der menſchliche Wirth, der mit Heiterkeit al⸗ 
les beſeelet; 

Auch mich ſchwelgenden Gaſt. Ich vergaß hier 
ſelber des Wohlſeins: 

So wie ein Mann, der durchaus bis zum innerſten 
Kerne geſund iſt, 

Nie der Geſundheit denkt, noch des Gangs ein rüs 
ſtiger Wandrer. 

Dennoch duͤnkt unheimlich im gaſtlichen Hauſe die 
Wirthſchaft, 

Wo nicht heiterer Wirth und heitere Wirthin ges 
paart ſind, 

Welche vereint wohlthun dem bewirtheten. Nimm, 
o du Gaſtfreund, 

Nimm gaſtfreundlichen Rath, den die heilige Muſe 

mir eingab. 

Als nach geſtriger Schwuͤhl', am erfreuenden Schim⸗ 
mer des Abends, 

Uns im Gartengemache die Erdbeerkumme gela⸗ 


büssende 


bet, 
und ſokratiſche Nippe vom Sechziger; wandelt' ich 
einfam, 
(Denn mein edeler Wirth gibt freieſte Wahl des 
Genuſſes) 
Durch vielartige Buͤſch' und wechſelnde Blumen 
45 und Anger, 
— ̃ — 


Linker Hand. Noch ſeht ihr die Spur der gewalti⸗ 
gen Finger. 


Kraͤmer. 

Schäfer, euch greiſet der Bart, und ihr glaubt fo 
kindiſche Poſſen? 

Wenn, zur Pflege der Heerd' in der Einſamkeit, 
noch nicht genug euch 

Dudelſack und Knuͤtte beſchaͤftiget; auf, zum Ge⸗ 
vatter! 

Ruͤhrt durch Säi" und Wolle fein Herz, aus be⸗ 
ſonderer Freundſchaft 

Euch das Maͤhrchen zu reimen, und ſingt's den 
Schafen und Haͤmmeln. 


n Zungkraun. 


Schlaͤngelnde Pfade hinab zu der Bank des Trau⸗ 
: benhollunders !, 

Am kiesgruͤndigen Teiche, dem traulichen, wo mir 
geſellt oft 

Karpf' und Karauſch' und Forell' aufhuͤpft zur ge⸗ 
kruͤmelten Semmel. 

Sorglos ſah' ich im Spiegel des ſanft aufſchauern⸗ 
den Teiches 

Wallen den Mond, der ſich barg im Silbergewolk, 
und hervordrang. 

Froͤſchlein quarrten vergnuͤgt auf den Muͤmmelchen; 
und an dem Ufer 

Fliſterte kolbiges Rohr und die bebende Kanada⸗ 
pappel; 

Abendlich hallt' im Winde die Floͤt' aus der Seele 
des Wirthes: 

Und mir zerfloß der Gedank in Ahndungen, Siehe, 
dem Weidicht 

Wehte wie Silber das Laub krausköpfiger Faͤlber? 
im Mondſchein, 

über dem bildenden Teich; und es ſchluchzt' am 
Borde die Wallung. 

Blau nun zitterten Flaͤmmchen, wie Glanz nacht⸗ 
leuchtender Käfer, 

Unter den Schatten empor, und dreheten ſich mit 
einander, 

So wie am Sumpf ſich drehet ein bläulicher 
Schwarm der Libellen. 

Bald auch ſchien dem Gefäufel ein Laut zu ent⸗ 
ſummen; beſtimmt ſchon 
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War er Laut, und wurde Geſang; denn die Muſe 
des Haines 

Schaͤrfte mein Ohr; und vernehmlich ertöneten 
wechſelnde Stimmen. 


Eine Stimme. 

Der du die Flöte beſeelſt am offenen Fenſter des 
Erkers, 

Wo dich die Reb' umwallt mit Gerank und wer⸗ 
denden Traͤublein, 

Thauige Blumen der Au’ und Voͤgelchen toͤnſt du 
in Schlummer; 

Aber du weckſt aus dem Schlummer den Geiſt ab⸗ 
buͤßender Jungfraun, 

Und in das ſaͤuſelnde Rohr weht ſchauerlich unſere 
Wehmuth. 

Schaue die Weiden des Teiche, falbblaͤtterig, hohl 

? und gebuͤckt hier! 

Ach, hier wohnen gebannt wir ſchwer abbuͤßenden 
Jungfraun! 


Eine nden 
Lebend flatterten wir, auf Schoͤnheit trotzend und 
2 Reichthum, 

Sannen nur Putz und Tanz und Geſang, und 
hoͤhnten Vermaͤhlung, 

Buhleriſch: aber im Tod' iſt furchtbare Strafe des 
Leichtſinns. 

Schmachtend in Hitz' und Froſt, von Orkan und 
Regen gegeißelt, 

Ohne Frucht, und gebuͤckt als Greiſinnen, ſtehn 
wir und ſpiegeln, 

Ach nicht eitel wie ſonſt, gruͤnſilberner Haare Be⸗ 
buͤſchung; 

Bis wir ein jugendlich Herz vom flatternden Sinne 
gewendet. 


Eine andere. 

Juͤngling, erbarme dich du der verzweifelnden! Uns 
um die Wurzel 

Wuͤhleten Unken und Krebſe, die kneipenden; uns 
in den Baͤuchen 

Heckte die Fledermaus; uns ſchor kahlkoͤpfig und 
ehrlos 

Oft der grauſame Gaͤrtner, die rankende Erbſe zu 
ftäbeln, 

Oder zu flechten den Korb; und ach! muthwillige 
Knaben 

Schnitten ſich Flöten von uns, und dudelten ſpöt⸗ 
tiſch am Ufer! 


| Eine andere. 

Sei mir gewarnt! Wohl manchem, der jung mit 
der Liebe getaͤndelt, 

Schien nicht Sonne noch Mond, wenn er aͤlterte. 
Duͤſter in Schwermuth 


Lebt' er die einſamen Tag': auch zaͤrtliche Sorge 
der Schweſter 

Ward ihm Gift, und Galle der Scherz des redli⸗ 
chen Freundes. 

Ihm war braͤutliches Koſen ein Argerniß; und wie 
um Störung 

Poltert' er, jauchzten heran mit der Weihnachtsgabe 
die Kinder. 


Eine andere. 

Laͤngſt ſchon pflegten wir dein, unkundiger, war⸗ 
tend und gängelnd; 

Ammen aus Noth, die das Herz mit der Milch 
hingaben dem Säugling. 

Wann du im knospenden Lenz aus dem Qualm 
großſtaͤdtiſcher Tafeln 

Baͤuerlich kehrſt in Gebot" und Pflanzungen; leiſ' 
in dem Anhauch 

Bluͤhender Baͤum' und Blumen ermahnen wir, ſum⸗ 
ſend wie Bienen, 

Oder im Nachtigallton: O geſellt ſei dem Manne die 
Maͤnnin! 


Eine andere. 


Wann du im Abendroth um den Teich einſiedleriſch 
ruderſt, 

Oder zum Mittagsſchlummer den Kahn in die Schilfe 
hineindraͤngſt; i 

Bald als ſchoͤne Libelle vom bläulichen Gatten 
umliebelt, 

Bald in der Brut aufrauſchend der Weißlinge, bald 
wie ein junger 

Laubfroſch grell anblickend vom Sproß der gebogenen 
Erle, 

Raun' ich geheim in das Herz: O geſellt ſei dem 
Manne die Maͤnnin! 


Eine andere. 

Wann auf der Lieblingsbank an der epheurankigen 
Felswand, 

Die aus verdecktem Geſchirr vielfarbige Blumen 
durchſchlaͤngeln, d 

Du mit dem heiteren Buche dich labſt, bei Ievanti- 
ſchem Kaffee; 

Saͤuſb' ich als ſilberne Taube vom Dach vor dem 
jagenden Taͤuber, 

Oder als muthiger Spaz, und bettele Zucker und 
Broſam, 

Mit einſchmeichelndem Laut: O geſellt ſei dem 
Manne die Männin ! 


Eine andere. 
Was, halbtraͤumender, ſinnſt du im Graf’ an dem 
weidlichen Birnbaum, 
Den dein Vater im Lenz, als dich ihm ſchenkte die 
Mutter, N 
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Pflanzte mit eigener Hand, und Ludewig nannte 
geſegnend? 

Wir wehn Bluͤthen herab; wir, Ludewig, ſaftige 
Frucht dir; 

Wir auch lockten zu bauen den Emmerling, daß 
der geaͤtzten 

Neſtlinge Zirpen dich mahnt: O geſellt ſei dem 
Manne die Maͤnnin! 


Eine andere. 

Eilig die Maͤnnin geſucht. Denn ſchon wird duͤſter 
dein Antlitz, 

Wenn fein Meſſer zu dünn der Barbier auswaͤhlte 
dem Kinnhaar; 

Und auf der Nachbarin Schooße das Töchterchen 
wiſcht ſich den Kuß ab. 

Weniger ſcheu' hohnecken die Maͤgdelein, nennen 
Galan dich, 

Senden April, und karten mit Liſt dich zum ewi⸗ 
gen Hahnrei, 

und weiſſagen dem Haupt ehrwuͤrdigen Schmuck 
der Perruͤcke. 


ED EES 

Als du die ſchwaͤrmenden Bienen zum Ahorn lock⸗ 
teſt mit Klingeln, 

Und, in den Rumpf ſie zu faſſen, dich ganz in die 
Kappe vermummteſt; 

Bannt' ich den Weiſel an's Kinn; und ſogleich, wie 
der Bart des Rabbiners, 

Floß anhaftender Bienen bewegliche Traube zur 
Erd' hin. 

Schon! ſchoͤn! riefen daher Stadtmaͤgdelein, Kuͤſſe 
begehrend: 

Doch du verfolgeteſt nicht, du ſchabteſt den ſum⸗ 
menden Bart ab. 


Eine andere. 


Eilig die Maͤnnin geſucht, o du Sonderling, daß 
du des Elends 

Uns abbuͤßende Seelen entledigeſt! oder wir kom⸗ 
men, 


Eine wie graͤßlicher Alp, dir ſchwer aufliegend im 
Angſttraum, 

Eine wie Katze, wie Baͤr, wie runzliche Hexe ge⸗ 
ſtaltet; 

Aber ich ſelbſt, wie ein wilder Vampir, und ſauge 
dein Blut aus, 

Bis du der Schönheit beraubt hinſchleichſt, und 
der froͤhlichen Anmuth! 


Mehrere Stimmen. 

Haͤufe ſodann dir Erwerb auf Erwerb, und berechne 
den Wucher, 

Schlaflos! Friere vor Geiz, und hungere, ſcheuend 
die Armuth! 

Selbſt vor dem eigenen Schatten erzittere, zaͤhlſt 
du die Beutel! 

Laß dein ſchoͤnes Gehoͤfd' und die ſchoͤnen Beſtel⸗ 
lungen wildern; 

Ha! und vergrab' in der Ode die Pfennige: daß 
du ein Hund einſt 

Huͤteſt mit bleckendem Zahn blauglimmende Schaͤtze 
dem Unhold! 


Noch mehrere. 
Nein, uns buͤßenden gleich, du Flatterer, ſpuke wie 
Irrwiſch 
Nachts um faulendes Moor, wo der Wanderer 
kraͤftigen Fluch dir 
Anflucht, und ſich bekreuzet die Melkerin !... 
Lauter und lauter 
Scholl vielſtimmiger Hall der Verwuͤnſchungenz und 
mich bezwang Graun. 
dem Teich, und ſchauderte, 
zwar mich ermannend; 
Und mir war, als hockt' unfreundliche Laſt auf die 
Schulter, 
Bis zu der Laube des Bachs. Da erſchien hold—⸗ 
ſelige Vorſchau. 
Sieh, ein edeles Weib, unſchuldigen Hirtinnen 
aͤhnlich, 
Saͤugt' ein Kind an der Bruſt, umſpielt von Kna⸗ 
ben und Maͤgdlein. 


Angſtlich entwankt' ich 
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Paͤchter. 
Fuͤhre den Schecken zum Stall, und futter' ihn, 
Juͤrgen, mit Haber; 
Doch erſt trockne den Schaum, daß er kuͤhl werd', 
ehe du traͤnkeſt. 
O wie im Sprung' an der Kette der wackere Hund 
mich bewillkommt! 


F ra u. 
Ja, und die wackere Frau mit dem Säuglinge! 
Kuͤſſe mich, Lieber! 


Paͤchter. 
Frau und Junge zugleich in die Arme mir! Schaͤ⸗ 
ferlich lauſcht ihr 
Dach der Kaſtanie, daß ich 
vorbeiſah. 


Unter dem hangenden 


F ra u. 
Maͤnnchen, du bliebſt mir ſo lang'; ich wartete 
hier mit dem Theetiſch. 
Sieh, wie der Junge nach dir die Haͤnd' ausſtreckt, 
und dich anlacht! 
Ich reichte die Bruſt; doch er lallt', 
und ſpielt' an den Bändern, 
Und ich beſpritzt' ihn ſtrafend mit Milch; da kraͤuſt' 
er das Antlitz. 


Nimm ihn. 


Paͤchter. 
Fritz, ich kriege dich, piek! Rothbackiger Bube, 
verſteckſt dich? 
Kommz ich gebe dir auch was praͤchtiges. Höre, 
wie ſchoͤn doch 
Klimpert das Leierchen hier; und es drehen ſich 
oben die Laͤmmlein. 


Fra u. 


Neige dich huͤbſch, mein Kind, und ſtreichele: Eya, 
Papachen! 


Paͤchte r. 
Laß uns hineingehn, Frau, in's Kuͤhlere. Gebe der 
Himmel 
Uns die Nacht ein Gewitter, das liebe Korn zu 
erfriſchen! 
Linſen und Wicken ſind gelb, und die Winterſaat 
auf dem Sandfeld 


D 


Nickt mit ſchmaͤchtigen hren, wie nothreif, Aber 
mein Soldan 

Rupfete Gras auf dem Weg', auch ſchoͤpft die 
Sonne ſich Waſſer. „ 


| 


Frau. 

Auch weiſſagte der Hahn, und es rieſelte Ruß in 
dem Schornſtein. 

Hier die verſprochene Muͤtze, die kaum vor dem 
Kind' ich gefertigt; 

Und, den ich gern eintauſchte, der unvergaͤngliche 
Schlafrock, 

Sauber und glatt aus der Waͤſche, mit wohlge⸗ 
ſchildetem Armel. 

Heda, den Stiefelknecht fuͤr den Herrn, und die 
gelben Pantoffeln, 

Ilſabe! Flink auch die Pfeif’, und die Sonntags⸗ 
doſe mit Knaſter! 

Will mein Maͤnnchen noch Thee? 


Paͤchter. 
Dank, Muͤtterchen! 
Ilſabe ſchafft mir 
Kuͤhlende Buttermilch: denn du haſt doch heute 
gebuttert? 


Fra u. 

Bald den klaren Beweis, bei lockerem Brot und 
Radieschen! 

Setze dich nur, wie du pflegſt, hausvaͤterlich hier 
in den Lehnſtuhl; 

Und in behaglichen Woͤlkchen erzähle mir etwas 
von Hamburg: 

Ob das Geräuſch dich innig gelabt, und verleidet 
die Landluft; 

Ob du zugleich nach Wunſche die ſtattlichen Gaule 
verhandelt. 

Luftiger kleid' ich indeß den waͤhligen Buben in 
Nachtzeug, 

Daß er mit Ernſt einſauge; mich draͤngt der ge⸗ 
ſegnete Vorrath. 


Paͤchter. 

Höre denn, Frau! ich erzähl” anmuthige Worte 
von Hamburg. 

Nicht das Geraͤuſch hat innig gelabt, noch verleidet 
die Landluft; 

Aber es ſind nach Wunſche die ſtattlichen Gaule 
verhandelt. 

Iſabelle gefiel durch artigen Gang und Gewandt⸗ 
heit, 
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Daß ungeſaͤumt Herr Delling ihr zuſprach achtzig 
Dukaten; 
Funfzig dem Apfelſchimmel, und andere funfzig dem 
Schweißfuchs. 
Lange zuvor erprobt' er die Tugenden ſammt dem 
Bereiter; 
Hell im Geſicht nun kam er, und ſprach mit ſchuͤt⸗ 
telndem Handſchlag: 
Herr, das ſind mir einmal Reitklepperchen, 
ganz nach der Regel! 
Solch ein wiegender Gang, und dazu ſtahlreicher 
Pyrmonter, 
Etwas Diaͤt auch daneben, verſteht ſich! heilen, ſo 
Gott will, 
Mir im Magen den Krampf, und der Frau die 
empfindſame Wallung! 
Sein Sie zu Abend mein Gaſt; da findet ſich kleine 
Geſellſchaft 
Guter Freunde bei uns. Wir ſind auf unſeren 
Gaͤrten 
Alle zum Brunnen verdammt; doch entrief uns 
heute der Poſttag. 
Nur auf ein Butterbrot, Herr Woldemar, und ein 
Gerichtlein 
Ich bin fo ein Freund von der laͤnd⸗ 
lichen Mahlzeit, 
Auch von der ſchoͤnen Natur, die ihr Gluͤcklichen 
taͤglich genießet! 
Ich antwortete drauf mit des Stadtvolks neue⸗ 
ſtem Buͤckling: 
Wenn Sie befehlen, mein Herr; ich bin Ihr ges 
horſamer Diener. 


Gernegeſehn! 


Ehre fuͤr uns, daß ſchoͤne Natur und Laͤndlichkeit 


Mod' iſt. 

Jetzo wandelt' ich heim, wo ein Puderer und ein 
Barbier mich 

Fein fuͤr die Welt aufſtutzten; gereiniget wurden 
vom Hausknecht 

Kleider und Hut; und es lachten mit ſilbernem 

Sporne die Stiefel. 

Acht zu Dollings Brunnen⸗ 

geſellſchaft. 

Zwolf dickbäuchige Herren und zwolf breithuͤf⸗ 

tige Damen! 

Saßen vertheilt in dem Saale mit gierigen Augen 
am Spieltiſch; 

Denn nicht galt es um Nuͤſſe und Schillinge, nein! 


Feierlich ging ich um 


Falteten blitzende Haͤnd', und beteten, oder beſahn 
ſich; 
Bunt nun gereiht, ſaß alles umher, mit geſchmei⸗ 
digem Laͤcheln. 
Laͤngs der belaſteten Tafel, von zwoͤlf Wachs⸗ 
kerzen erleuchtet, 
Einer kryſtallenen Kron', und zwanzig ſpiegelnden 
Blakern ?, 
Prangte, geformt vom Kanditor, ein anſchauns⸗ 
wuͤrdiger Aufſatz“. 
Wande von weißem Traganth“, mit Spiegelſaͤulen 
geſtuͤtzet, 
Liefen an jeglicher Seit'; und es ſchlaͤngelten gruͤ⸗ 
nende Reben 
Rings von geſponnenem Glaſe, mit braͤunlichen 
Trauben behaͤnget. 
Winzer mit Hipplein thaten ge⸗ 
ſchaͤftig: 
Einer bot von der Leiter die abgeſchnittene Traube 
Seiner Winzerin dar, die den Korb aufſtreckte mit 
Schmeicheln; 
Andere trugen die Laſt muͤhſam zur ſchaͤumenden 
Kelter. 
Oben ſtand im Gebuͤſche die alabaſterne Truͤmmer 
Einer gothiſchen Burg; inwendig am röthlichen 
Quitzbaum? 
Schlief die zuckerne Hirtin auf Moos; bei dem 
ſpiegelnden Bergquell 
Ging um gelagerte Ziegen und ſeidene Schaͤfchen 
ein Beller. 
Fern am Traubengelaͤnder erhub ſich ein naſchen⸗ 
des Boͤcklein; 
Aber die Winzerin faßt' ihm den Bart, und ſchlug 
mit der Ranke. 
Krumm in des Felsabhangs rothbeerige Stauden 
ergoß ſich 
Spiegelnd der Bach, und rollte zum ſanftgelehne—⸗ 
ten Garten, 
Welcher die Mitt' einnahm, von der ſtachlichten 
Hecke befriedigt. 
Drin großkoͤpfiger Kohl, und geſtaͤbelte Bohnen 
und Mangold, 
Kuͤrbiß, Gurk' und Melon', und farbige Blumen 
des Herbſtes; 
Rechts die Naſturzienlaub', und links ein japani⸗ 
ſches Luſthaus; 
Birnen umher, Aprikoſen und Pfirſiche, Pflaumen 


Porzellanene 


um Dukaten! und Apfel, 

Als nach beinah' drei Stunden den hochaufwuchern-⸗ Al aus kandirtem Anies: zwei Juͤngferchen ftanden 
den Einſatz in Wipfeln 

Alle getilgt, gluthroth der Verlierende, und der Mächtiger Wallnußbaͤum', und ſchuͤttelten; andere 
Gewinner; lachend 

Hieß mich der Wirth willkommen, und nöthigte Laſen die Frucht, die fie traf; ein porzellanener 
bald zu der Tafel. Mannfiſch e 

Paar' auf Paar' entrauſchten, und ordneten ſich Blies aus der Schnecke den hellen Kryſtallſpring, 
um die Tafel, der in des Beckens 4 
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Spiegel fi e bog, umringt von der ſchoͤngeſchweiften | Sego*gab ein Lakai uns ſaubere Teller, und bot 
Terraſſe; dann 
Feiner gefaͤrbeter Sand war bunt durch die Gaͤnge Junge Kalkuten herum, mit ſcharfer bataviſcher 
geſtreuet. Soja b. 
Unten entwallte der Bach, und zerſchnitt das graſige Hierauf reicht' uns dieſer die weingeſottne Fo⸗ 
Seethal, relle; 
Überbrüdt: auf der Weid' hochhalſige Roſſe mit Jener den Kabliau, mit der kraͤftigen Brühe von 
Füllen, Auftern, 
Auch großeutrige Kühe, gemelkt und mit faugenden | Die hamburgiſcher Witz für Sommerſchmaͤuſe ſich 
Kaͤlbernz einmacht. 
Maͤher und Harkerin druͤben, um Schwad' und Doch die Mamſell, bei holdem Geſpraͤch lebhafter 
gefchobertes Grummet. ſich faͤchelnd, 


Blaͤuliches Glas nun dehnte den See, von der 
Binſe gebordet, 
Und braunkolbigem Rohr; ein Angeler ſchwang den 
gekruͤmmten 
Perlemuttenen Barſch; und ein ſtaͤmmiger Greis in 
dem Kaͤhnlein 
Hub an das Land Krebsreuſen, und äachzete; tief 
an dem Werder? 
Trocknete maſchiges Garn auf Gaffelchen; und in 
dem Weidicht 
Lag die Huͤtte bemooſt; die Fiſcherin unter der 
Pappel 
Reichte gewundene Muſchelgehaͤuſ' anlachenden Kin⸗ 
dern. 
Alſo prangte mit Kunſt das Wundergebaͤu des 
Kanditors. 
Sechs ehrvolle Gericht' am oberen Ende der 
Tafel 5 
Standen, und andere ſechs am unteren Ende, ge— 
ordnet: 
Einige kalt nach der Regel, und einige braͤtelnd 
auf Marmor, 
Heißem, in Silber gefaßtem, geruͤndetem. 
um den Aufſatz 
Standen franzoͤſiſche Fruͤcht' und Salat’, als Tra⸗ 
banten des Bratens. 
Schweigend athmeten wir, und ſchaueten rings um 
die Tafel. 
Jetzo begann die Wirthin, und neigte ſich vor der 
Geſellſchaft: 
Meine Herrn und Damen, Sie ſehn hier alles 
auf einmal. 
Nehmen Sie guͤtig vorlieb mit der laͤndlichen kleinen 
1 Bewirthung. 
SSprach's, und zerſchnitt den Faſan, mit indi⸗ 
ſchen Vogelneſtern, 
Wie man erzählte, gewürzt, und Azias. 
Diener 
Theilten umher rangmaͤßig den ſtattlichen Damen 
und Herren. 
Leiſ' auch fragte der Diener: Befehlen Sie ſechzi⸗ 
ger Rheinwein, 
Pontak, oder Burgunder? und jeglichem bracht' er 
ſein Flaͤſchchen. 


Doch 


Hurtige 


Traf dem Lakain mit der Feder des babyloniſchen 
Haarthurms 

Grad' in das Aug'; und ach! auf dem feuerfarbe⸗ 
nen Taftkleid 

Schwammen die Auſtern umher: da entſtand uner⸗ 
meßlicher Aufruhr. 

Bald beruhigte wieder ein fett Spanferkel in Gal⸗ 
lert, 

Welches lang' unzerſchnitten Bewunderung ſchaffte 
der Wirthin. 

Froher beaͤugelte ſelbſt kein Naturalienſammler 

Durch die vergrößernde Brille den Wurm in a: 
ſchliffenem Bernſtein, 

Als wir Gaͤſte das Ferkel im helldurchſichtigen 
Gallert. 

Aber nachdem an dem Ferkel wir Aug' und 

Zunge geweidet; | 

Jetzo bracht' ein Lakai die Ehrenkrone des Gaft- 


mahls. 

Achzend hub er vor Dolling ein ungeheueres Back⸗ 
werk, 

Rund und hohl, voll edles Gehalts: Rebhuͤhner⸗ 
paſtete 


Nannt' es der Wirth, und ſchwur, aus Bordeaux, 
im Schiffe des Markus, 

Hab' ihm geſendet ein Freund dies Werk vom be= 
ruͤhmteſten Kochheld. 

O manch armer Matroſ' umfchnüffelte, ſagt' ihm 
der Schiffer, 

Sehnſuchtsvoll die Kajuͤt'“, und kaͤuete dann mit 
Betruͤbniß 

Pokelfleiſch. Von Geruͤchen, die ſanft anwehen aus 
Ceilon, 

Träumte der ſchlafende Jung', und ſchrie, als GE 
er im Maſtkorb: 

Land! ice roden Delphine mit offenem Maul 
aus der Meerfluth, 

Und der getäufchte Pilot weiffagete nahe Gewitter. 

Denn wie des Roſendles Geduͤft dem verſchloſſenen 

Bernſtein 

ſo drang aus der braͤunlichen 

Rinde der Balſam. 

Dolling loſte den Deckel behend', und ſchoͤpfte das 
Fett ab; > 


Geiſtig entdringt, 
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Dann ſanft laͤchelnd enthob er den wunderkoſtlichen 
| Inhalt. 
Gierig beſchaute der Arzt in feſtlicher Wolken⸗ 
perruͤcke, 
Der ſich hinter dem Tuch zahnſtocherte; und wie 
ein Kenner, 
Wann er die Probe des Weins ausſchmeckt mit 
ſchluͤrfender Lippe, 
Und halb offenem Auge, ſo ſchmeckt' auch jener mit 
Anſtand z 
Und nun mummelt' er dumpf aus kaͤuenden Backen 
den Ausſpruch: 
Meine Herrn und Damen, das nenn' ich mir 
treffliche Miſchung! 
Welch ein feiner Geſchmack in dem Fleiſche des 
ſuͤdlichen Rebhuhns, 
Das mit beſonnterem Korne ſich aͤtzt, und der Beere 
des Weinſtocks! 
Dann das Gewuͤrz, wie mit Sinne gewaͤhlt! wie 
im wahrſten Verhaͤltniß! 
Schwaͤmme von leckerem Saft, und Naͤgelein, ach! 
und die Truͤffeln, 
Die ich, dem Spuͤrer zum Trotz, ausſtoͤberte, tief 
aus dem Erdgrund! 
Pfeffer, Oliv', und Muskat, und Piſtazie, Morchel 
und Knoblauch, 
Lorber, Zimmt und Citrone; vielleicht gar Biſam 
und Ambra ie 
Hier iſt Seelengenuß, wie ein Meiſterrezept mich 
bezaubert! 
Freilich erhitzt das Gewuͤrz der Weiberchen muntere 
Jugendz 
Doch der Gemahl daͤmpf' ihnen die Gluth mit 
Salpeter und Weinſtein. 
Alſo der Arzt; da erſcholl auflachender Jubel 
und Beifall: 
Alle Baͤuch' um die Tafel erſchuͤtterten, alles Ge⸗ 
fieder 
Bebte vor Luſt, und es ſtrafte der Nachbarin 
Fächer den Kernwitz. 
Jetzo kam das Gemuͤſe, das laͤndliche: junge 
Karotten, 
Erbſen zugleich und Bohnen, geſuͤßt mit Zucker, 
und grasgruͤn, 
Daß von Kupfergeſchirr mir ſchwanete; dieſen a: 
ſellt war 
Köftlicher Blumenkohl, mit Artiſchocken und Kreb⸗ 
ſen z 
Friſche Heringe reizten den Gaum, Meerhummer 
und Elblachs, 
Schinken aus Paderborn, und treffliche Goͤttinger⸗ 
mettwurſt. 
Hierauf gingen die Rund' ein braunes Gemeng' 
und ein weißes, 
Feine Rague genannt: Hahnkaͤmm', und Zungen 
95 von Laͤmmern, 


sis 


e 
Stolz einher, als Führer des Ortolanengeſchwa⸗ 


Knorplicher Ochſengaum, und zu niedlichem Kaͤl⸗ 
berbriſſel 
Schnauz' und Ohren vom Schwein, mit Pinien⸗ 
kernenn und Kapern. 
Hierauf bot ſich der Rüden des Rehbocks, wel⸗ 
chen ein Foͤrſter 
Vom Blocksberge geſandt; er bezeugte die fernere 
Herkunft 
Durch den erhoͤhten Geruch. Ihn begleitete ſchuͤch⸗ 
tern ein Haͤslein, 
der kaum jedem ein Stuͤck auf der 
Gabel zum Anbiß 
Zollete. Gegen ihn zog ein erzgebirgiſcher Birk⸗ 
hahn 


Kind noch, 


ders 12; 

Sein rothkammiges Haupt mit feuriger Wimper 
am Rande 

Zeigt' auch im Tod' ehrwuͤrdig den Sultan edles 
Gefluͤgels. N 

Auch die Trabanten begannen den Zug: Tollaͤpfel 
in Eſſig, 

Rothlicher Kopfſalat, mit Endivien, Beet’ und 
Oliven, 

Nordiſche Wuͤrzanſchov' im Verein mit welſcher 
Sardelle, 

Mancherlei Frucht in Zucker gekocht, und mancher⸗ 
lei klarer 


Beerenſeim, auch Gurken in Suͤlz', und in bar⸗ 
ſchem Oregon. 
Alſo ſchmauſeten wir, und pflegeten unſeres 
Leibes, 
Wohlgemuth, an der Fülle geſegneter Schalen und 
Schuͤſſeln. 
Jetzo verſchob ſich der Arzt die hitzende Wolken⸗ 
perruͤcke, 
Trocknete Finger und Lefz', und tiefaufathmend be⸗ 
gann er: 
Wahrlich, man kann doch viel der Gottesga— 
ben genießen, 
Wenn man ſich Zeit Laßt! Pah! — Viel Knoͤpf' 
an der Weſte ſind unnuͤtz! 
Scheint's boch beinah', man wachſe der freundlichen 
Tafel entgegen! 
Hoch denn lebe die Frau Wohlthaͤterin! auch der 
Gemahl hoch! 
Hab' er gleich bei dem Brunnen aus Menſchlichkeit 
etwas geſuͤndigt. 
Alſo der Arzt; da erſcholl auflachender Jubel 
und Beifall. 
Voll nun goſſen ſie all', und ſchrien um die klin⸗ 
genden Glaͤſer: 
Hoch! hoch lebe die Frau Wohlthäterin! und 
der Gemahl hoch! 
Still! da kommen ja ſchon die geweideten Schwein⸗ 
chen vom Brachfeld, 5 
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Idyllen. 


Wohlgemuth. Bald meld' ich, o Frau, den un⸗ 
endlichen Nachtiſch. 
Luͤſtern macht dich vielleicht, auch ſelbſt in der tod⸗ 
ten Beſchreibung, 
Mancherlei Tort' und Makrone, bei Quittenſchnee 
und Meringeln 2: 
Eiſiger Mandelrahm, und Himbeereis, zum Bes 
trug mir: 
Denn ich Ländlicher nahm nicht juͤngferlich; ſchnell, 
wie erfroren, 
Starrete Gaumen und Zung', und die Nachbarin 
lachte bedauernd :) 
Auch ein Korb Aprikoſen und Pfirſiche, ferne von 
0 Potsdamm; 
Auch die beißende Suͤße der Ananas, auch die 
Melone; 
Mandeln, gebrannt und in Schalen, und Kokos⸗ 
nuͤſſe mit Datteln, 
Apfelſin' und Granat', und cypriſche Traubenro⸗ 
ſinen; 
Auch die vergoldeten Glaͤſer mit baͤrtigen Köpfen 
der Vorwelt, 
Die bei der Weisheitspfleg' auch gern, wie man 
4 ſagte, getafelt; 
Auch zu dem rothen Champagner, auf Silleri's 
Gute gekeltert, 
Kaiſergetraͤnk von Tokai, und der nektaraͤhnliche 
Kapwein; 
Auch wie zuletzt die geputzten Lakain an der Thuͤre 
das Trinkgeld 
Bettelten. — Aber ich muß im Hof ein wenig her⸗ 
umgehn, 
Und mit dem Großknecht ordnen des morgenden 
Tages Beſtellung. 
Gute Nacht, mein Junge! Der Mutter geſegneten 
Vorrath 
Haft du erſchoͤpft, und lallſt dich gedehnt in behag⸗ 
lichen Schlummer. 


Wachſ' und gedeih'! Du verſprichſt hamburgiſchen 
Seelengenuß einſt. 

Sing’ ihm das Schäfchen im Wald’, und dann laß 
Ilſabe wiegen; 

Und du beſtell' uns beiden das Abendbrot in die 
Laube. 

Aber geeilt! denn der Ritt durch den Staubweg 
machte mich hungrig! 


Fra u. 


Nimm denn auch guͤtig vorlieb mit der laͤndlichen 


kleinen Bewirthung. 
Gleich wird die Tafel gedeckt im verdaͤmmernden 
Glanze des Abends, 


Fuͤr uns einzelnes Paar; dann ſiehſt du alles auf 


einmal. e 
Zuckererbſen in Schoten, gepfluͤckt von der Rank' 
in den Tiegel, 
Friſch in eigener Farb' und Suͤßigkeit, bring' ich 
zur Tafel; 
Schinken und treffliche Hausmettwurſt, 
bratene Kuͤchlein; 


und ge⸗ 


Dann noch zarte Radieschen und Felderdbeeren zum 


Nachtiſch. 


Tafelmuſik wird beſtellt bei ben Grillen umher, und 


dem Laubfroſch, 
Der ſich auf Regen verſteht; und Geruch gibt Ro⸗ 
ſengebuͤſch uns, 
Gibt auch die Nachtviole, die kraͤftiger duftet, 
wenn's aufwolkt. 


Paͤchter. 
und feierlich dann, fuͤr kryſtallene Kronen 
und Blaker, 
Strahle der Abendſtern, und die wetterleuchtende 
Wolke. 


Schoͤn! 
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Die Air sche mp bc ke ien. | 


Hedewig. 
Schaut doch, wie ſinnig ſie geht, die freundliche 
ſchoͤne Rebecka, 
Auf dem gekruͤmmeten Pfade des uͤberwallenden 


Rockens! 

Wie fie die Ahren im Gehn durch ausgebreitete 
Finger 

Gleiten laͤßt, und ſogar den Regenbogen nicht an⸗ 
ſieht, 


Der von des Bergs Windmuͤhle zum ſpiegelnden 
See ſich herumbeugt! 


Rebeck a. 
Still im Geſchaͤft geht einer; der andere liebt die 
Betrachtung. 


Hedewig. 

Amſiger ſchwingt fie den Fuß, die geſchaͤftige, werth 
der Betrachtung: 

Ihre Hark' auf die Schulter gelehnt, und am Arme 
das Körbchen; 

Rad' und Tremſen darin, und Feuerblumen und 
Schwertel !, 

Wohl für die Kinder zum Kranz, und Vergißmein⸗ 
nicht fuͤr ſich ſelber, 

Duftende Flieder dabei zum Getränk, und geſunde 
Kamillen. 

Wär’ ich ein Mann, und ledig und jung; ich per: 
gaffte mich wahrlich! 

Aber die roſige Farbe der Waͤngelein iſt, mit Erz 
laubniß, 

Wohl nur Wiederſchein vom roſigen Futter des 
Stohhuts. 


H 


Rebecka. 

Spötterin, birgt dich etwa die Baumlaub' hoch in 
der Linde? 

Kuͤhlungen wehn dort immer, und weithin dehnt 
ſich die Ausſichtz 

Daß dein haͤßlicher Schnabel auf jeglichen, wer nur 
vorbeigeht, 

Niederſtößt, wie ein Habicht auf ſorglos irrende 
Kuͤchlein. 

Piep' eins, Hedewig. 


Hedewig. 
Piep! 


Rebecka. 


O ſie ſchwebt in der Luft, wie ein 
Eichhorn, 


b 


Unter den Kirſchen des Baums! Luftſpringerin, laß 
dich bewundern! | 


Hedewig. 

Schone den Zaun, Ruchloſe! Von vorn iſt ehrlicher 
Eingang! 

über den Dorn, von Hopfen durchrankt und bluͤ. 
hender Winde, d 

Klettert fie, flink wie die Katz'! Ha recht, da hängt | 
ihr der Rock feſt! 

Nimm dich in Acht, Rebecka; du brennſt dir die 
Knie' in den Neſſeln! 


Rebeck a. 

Sei mir gegruͤßt! Wie der Baum voll ſpaniſcher 

Kirſchen mich anlacht! 

Alle ſo groß und ſo ſchwarz! Rings glaͤnzet es 

gegen die Sonne! 

Wirf doch ein Buͤſchel herab mir durſtigen. Bis 

zur Ermattung 

Kehrt' ich das Heu auf der Wieſ'; und ein Regen⸗ 
ſchauer vertrieb mich. 

Sonderbar, wie es dort platzregnete; doch von der 

Bruͤcke 

Bis zu dem Dorf hat kaum ein einziger Tropfen 

geſprenget. 


Hedewig. 
Dirne, dich plagt Muthwill'! Unartige, laß mir 
die Leiter. 


Rebeck a. 


Sitze mir nun, und buͤße des vorigen Fruͤhlinges 
Unfug! 


Hedewig. d 
Welchen, mein Kind? Du pflegft zu befchuldigen, 
wahr und auch unwahr. 


Rebecka. 
Weſſen ich nicht unwahr dich beſchuldige, hoͤre nur 
eines. 
Als wir Nachts auf der Bleich' in der Strohhuͤtt' 
unſere Leinwand | 
Huͤteten, ſchlief ich zuletzt in der Dämmerung; und, 
nach dem Erbfehl, 
Den in der Tauf' ich geerbt von meiner geſchwaͤtzi⸗ 
gen Pathin, 
Schwatzt' ich im Traum. Kind, ſprachſt du, mit 
Hedewig freit ja dein Bruder 
Friederich; hat er fie lieb? — Unerhört lieb! — 
Scheint fie dir wirklich . 
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und geringelt! — 

Iſt dein Herzchen verliebt? — Ein weniges. — 
Und der Geliebte? — 

Heißt (doch plaudere nicht!) Adolph, der gewaltige 
Ringer. — 


So mißhandelteſt du; und wohl noch andres Ge⸗ 


heimniß 

Haͤtt' ich dir unſchuldig vertraut: doch es bellete 
Luſtig. 

Und ich erwacht', und wir eilten den Dieb zu er⸗ 
ſpaͤhn um die Leinwand. 

Aber er ſchalt nur den Mond, der hell aus der 
Wolke hervorkamz 

Du hohnlachende ſprachſt: Adolph, der gewaltige 


` Ringer! 
Siehſt du? ich weiß noch alles; und jetzo ſollſt du 
mir buͤßen. 
Hedewig. 


Sage, womit ich den Zorn dir befriedige. 


Rebeck a. 
Wenn du das Lied mir 
Hu! ich erſchrak! Laut platzte der Königsapfel vom 
Baum her, 
Roth und muͤrb'! O es hauſet die Wespe darin 
mit dem Stachel! .. 
Wenn du das Lied abſaͤngſt, das dir mein heimli—⸗ 
cher Bruder 
Vom gruͤnſchilfigen Sumpfe gefertiget. 
Grasmaͤhn 


Neulich im 


Sang er es nachdrucksvoll, daß rauſchte die Senf’ 


in dem Umſchwung. 


Aber ich bracht' ihm Eſſen, und lauerte hinter dem 


Hagdorn. 


Hedewig. 
Was? ein Lied auf mich ſelber, das ſoll ich fingen? 
Unmoͤglich! 


Löbliche freun ſich im Herzen; doch Selbſtlob finge 
der Kukuks! 


Rebecka. 
Ich, dein anderes Herz, bin allein hier. Nicht ſo 
verſchaͤmt doch! 


— 
94 Idyllen, 
Schon? — Ein Geſicht, wie ein Apfel; und Auge: Rebeck a. 
lein, klar wie die Mailuft! — Gut; hier liegen genug wurmſtichige Birnen und 
Aber ihr Haar iſt borſtig, wie einige ſagen, und Apfel. 
brandroth. — 
Laͤſterung! weich wie die Seid', und kaſtanſenbraun, Hedewig. 


Raſende, zaͤhme dich doch! Heida! ein Puff auf 
den Ruͤcken! 

Wehe, der Fuß! und wieder die Hand! um die 
Ohren wie Hagel 

Sauſet es! Jammer, da purzelt der Korb mit den 
Kirſchen hinunter! 

Halt! ich will ja ſingen, du Quaͤlerin! 


Rebeck a. 
Willſt du nun endlich? 
Siehe, die Gegend umher iſt recht einladend zum 
Singen: 
Hoch in der Schwebe des Baums, die Nachtigall 
waͤhlt ihn nicht ſchoͤner! 
Wo durch Laub das Geflimmer der Abendſonne dich 


` angluͤht; 
Heimengeſchwirr ringsum, und ſurrende Bienen im 
Schauer, 


Feldwaͤrts Heerdengelaͤut, und die lockende Stimme 
der Wachtel. 
Singe denn! 


Hedewig. 
Gern, wenn ich muß! Doch Schweſter— 
chen, wo du mich anſiehſt, 
Und mit der Lippe nur zuckſt 


Re beck a. 
Dann willſt du von neuem 
gemahnt ſein? 
Raͤuspere nur zum Geſang! Friſch, Hedewig! 
Langes Gequaͤl' iſt 
Bitterer Tod! Still ſchmauſ' ich, und ſammele 
wieder den Korb voll. 


Hedewig. 
Beſchattet von der Pappelweide, 
Am gruͤnbeſchilften Sumpf, 
Saß Hedewig im rothen Kleide, 
Und ſtrickt' am kleinen Strumpf; 
Sie ſtrickt', und fang mit füßem Ton 
Ein Lied, ich weiß nicht mehr wovon. 


Rebeck a. 
Du holdſelige Kehle! wie klar, 
Eräufel, 
Trägſt du den Ton! Nur ein wenig vernehmlicher, 


und ohne Ge⸗ 


Hedewig. bitt' ich, und lauter. 
Lieber die ganze Nacht hier ausgeharrt in dem | Kein argfinniger ja, noch hoͤhniſcher, lauſcht dem | 
Kirſchbaum! Geſang' hier. * 
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Hedewig. | O ſieh, wie durch das Laub, mein Liebchen, 


Laß mich: bloͤdem Gemuͤth muß leiſere Stimme 
vergoͤnnt fein, 


Da ging ich an dem Bach zu fiſchen 
Mit meiner Angel hin, 
Und hörte hinter Erlenbuͤſchen 
Die ſchoͤne Nachbarin. 
Ich ließ die Angel an dem Bach, 
Und ging dem lieben Maͤdchen nach. 


So einſam, Mädchen? Darf ich ſtören? 
Hier fitzt man kuͤhl und friſch. — 

O gern! Ich ſuchte Heidelbeeren 
In dieſes Thals Gebuͤſch; 

Allein die Mittagsſonne ſticht, 

Auch lohnet es der Mühe nicht. — 


Ich ſetzte mich mit bangem Muthe, 
Mir lief's durch Mark und Bein, 
Und neben meinem Fuße ruhte 
Ihr Fuͤßchen zart und klein, 
Auf Gras und Blumen hingeſtreckt, 
| Und bis zum Zwickel nur bedeckt. 


Wir zitterten wie Maienblätter, 
Und wußten nicht warum; 

Wir ſtammelten von Saat und Wetter, 
Und ſaßen wieder ſtumm, 

Und horchten auf die Melodien, 

Die Kibitz und Rohrdommel ſchrien. 


Jetzt kuͤhner, Bit ich fie im Stricken, 
Und nahm den Knaul vom Schooß; 
Doch herzhaft ſchlug ſie mit dem Sticken 

Auf meine Finger los; 
Und als ſie hiermit nichts gewann, 
Da ſetzte ſie die Zaͤhnchen an. 


Zuͤchtiges Trittes herab, und kuͤſſe mich. 


Die Sonne dich beſtrahlt, 
Und bald den Mund, bald Wang' und Gruͤb⸗ 
chen, 
Mit gluͤhndem Purpur mahlt! } 
Auf deinem Antlitz huͤpft die Gluth, 
Wie Abendroth auf ſanfter Fluth. 


Sie lächelte; ihr Buſen ſtrebte 
Mit Ungeſtuͤm empor, 
Und aus den heißen Lippen bebte 
Ein leiſes Ach hervor. 
Ich nahte mich, und Mund an Mund 
Verſiegelten wir unſern Bund. 


Rebeck a. ! 
Haft du geendet das Lied? 


Hedewig. 
Mit Argerniß! 


Rebecka. 
Dennoch mit Anmuth. 
Nur das letzte verlor ſich in gar zu ſchuͤchterne 
Lispel, | 
Als ob daͤmpfte der Kuß. Nun, Hedewig, komm 
von der Leiter 


N 


Hedewig. 
Freilich, das fehlt noch. 
Brannte mir doch das Geficht, wie dem vierzehn— 
jaͤhrigen Maͤgdlein, 
Das im ſechsten Gebote verſtummt auf die Frage 
des Pfarrers, 
Offentlich! Wart', ich klage bei Adolph kuͤnftigen 
Sonntag, 
Daß er eben jo roth dir Frevlerin kuͤſſe das 
Antlitz! 
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us ian; 


Keuchſt du, o Bock!? Nur gemach! Zum Blocks⸗ 
berg kommen wir zeitig. 

So wie des Pols Heerwagen ſich dreht, iſt um 
einige Stunden 

Mitternacht; und du trabſt mit Bequemlichkeit uͤber 

t das Meer hin. 

Lenke zum Ather den Lauf. In der Dunſtluft 

unten verſengt dir 

Fliegendes Feuer den Bart; dann ſchnupperſt du. 
Auch unertraͤglich 

Feuchtet der Thau in den Wuͤſten Arabia's, daß 
mir Getroͤpfel 

Schon um Gehoͤrn und Ohren und rings an den 
Zotten herab trieft. 

Horch, was heult da? Hinab! Du heule noch 

| eins! 


Pu x. 
` Habuhu! 


ee 
Uhugeheul droͤhnt nimmer ſo ſchauerlich; aber fo 
kleinlaut 
Wimmert ein Teufel auch nicht. 


Pur. 


Lurian. 


Hinter dem Fels dort. 

Herzensbruͤderchen Pur! Du erſcheinſt, armſeliger 
Teufel, 

Ganz wie Beelzebubs Großmuͤtterchens, wenn er 
geſchaͤftig 

Mit des Aprils Platzregen und fluͤchtiger Sonne 
ſie bleichet, 

Um von dem Winterqualme der hoͤlliſchen Gluth fie 
zu ſaͤubern. 

Klappern hoͤrt man beinah' in gerunzelter Haut das 
Gebein dir. 

Wer doch verkeilte den Schwanz dir, trauteſter, 
hier in den Palmbaum? 


Habuhu! 


Piu x. 
Ach der leidige Gaßner ?, der, trotz dem Tobias, 
x auf Räuchwerk, 
Und auf Kaſtein ſich verſteht, und Beſchwoͤrungen, 
bannte mich hieher, 


2 Sage, wer biſt du? 


er be auber te Tentel. 


Weil ich den Schatz ihm in Kohlen verwandelte! Fragt er grinzend: Wie geht's? und foderte launig 


u id. 
Kennſt du den Lurian nicht, dem Luther mit moͤnchi⸗ 
ſcher Argliſt, 
Als ich ihn neckend umhuͤpfte, das Schreibzeug 
grad' in's Geſicht warf; 
Daß an der Wand noch Schwaͤrze der Dint' anz 
ſtaunet der Fremdling? 
Dies Pechpflaſter bedeckt mein linkes geblendetes 
5 Auge. 


Pu x. 
Lurian? Ei, du trugſt ja vordem noch ein anderes 
Merkmal. 
Einſt, da der Papſt noch in Ruh' ſtatthalterte, 
ſandt' ingeheim uns 
Händel zu ſuchen am jüterbogkifchen 
Hufſchmied!, 
Der an die Wand nach dem Bilde des kohlſchwarz 
maulenden Teufels 
Stieß mit funkelnder Stang'. Am ſtuͤrmiſchen 
Winterabend 
Klopften wir an, und baten um Nachtherberg' in 
der Eſſe. ` 
Kommt: rief jener, und hielt vor das Schluͤſſelloch 
den bekreuzten 
ein Geſchenk von Nepomuk, 
Beſchirmer. 
Sorglos fuhren wir drein. Da legt' er den Sack 
auf den Amboß, 
Und die geſchwungene Laſt des funfzigpfündigen 
Hammers 
Huͤpften wir nicht raſtlos in die 
Naͤthe des Sackes, 
Klein wie die Flöh' und behend'; er zermalmete 
Nerv' und Gebein uns. 
Ich, da der Sack ſich geoͤffnet, entflatterte; dich, 
o du Theurer, 
Haſcht' er am Schwanz, und fuͤgte die zottige Lend' 
auf den Schleifſtein, 
Den der berufne Geſell umdrehete: daß du ger 
ſaͤßlos 
Schrieſt, und bei Satanas ſchwurſt, dem Beſuch 
zu entſagen auf ewig. 
Lange benamten wir dich den Humpeler; und wenn 
der Tod dich 
Irgendwo traf, den gelähmet der Schmied im be⸗ 
zauberten Birnbaum, 


Satanas, 


Kohlenſack, ſeinem 


Schmettert' er. 


zum Tanz auf. 
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| 
Lurian. Luri an. 
Traurig, o Freund, iſt der Zeiten Erinnerung, ung | Schein’ ich im Ernſt? Mich verbannt' aus einer 
| und der Welt auch, beſeſſenen Jungfrau j 
Als der Papſt mit der Hol' und des Himmels Von holdſeliger Bildung ein abeſſiniſcher Biſchof; 
Schluͤſſeln nach Willkuͤr Hierbei wurden wir naͤher bekannt, und ſtifteten | 
Schaltete. War's doch ein Ärger für Billige, ſelbſt Freundſchaft. | 
für die Teufel, Und nun leb' ich im Kloſter, und feg' als geiſtli⸗ 
Daß um mönchiſchen Tand rechtgläubiger Troß in cher Kobold? i 
den Himmel Nachts die Zellen der Mönche, den thaͤtigen Herd, 
Frech aufſtieg, und mit Hohn rechthandelnden Hei⸗ und die Kirche. 
den und Ketzern Sorgſam heilten ſie mich, und ſchaffen bei Tag' in 
Nachſah, die zu der Hol’ abkollerten. O wie pre dem Keller 
| zeihlich, Mir gaſtfreundliche Pfleg' und Bequemlichkeit, 
Wenn ein luſtiger Bruder aus ewiger Gluth der wenn ich daheim bin. 
Verdammniß, Denn im Vertraun, man lebt ein gedeihliches Leben 
Und der geſchmoreten Seelen Geſchrei, unwillig ? im Kloſter, | 
hinwegfloh, Sich mit Vernunft — nicht brechend den Kopf, 
Um durch polternden Spuk, Vorbrand und Todten⸗ nein ruͤndend den Magen. 
erſcheinung, Nun was ſchnuͤffelſt du, Pux? 
Zauberer oder Beſeßne, der Glaͤubigen Reich zu 
verwirren! Pu x. | 
Seit die Schlüffel dem Papſt ein Engel des Lichts Mir ſtroͤmt ein Geruch in 
in den Abgrund die Nuͤſtern. | 
Warf, und die ewige Gluth hinſtirbt bei mangeln⸗ Leckere Koſt trägt wahrlich der Bock zum Gelage 
der Aufſicht; der Mainacht. | 
Sind wir ſo ſtill, daß Prieſter bezweifelten, ob wir 
noch da ſein. Lurian. 
! Und gern hätte mein Pur Antheil an dem leckeren | 
Peu x. Feſtſchmaus? d 
| Wäre dein Schwanz in der Klemme, du predigteſt 
5 dag Pu x. 
| nicht fo gemuͤthlich. b ; | 
Schwacher zwar, doch waltet der Papſt; und die Lurian, alter Genoß! Seit funſzehn Monden er⸗ 
I winzigen Päpftlein, ſchnapp ich SC 
Biſchof, Senior, Abt, Superintendent und In- Bloß Heuſchrecken im Flug, und dem Fels entteiez | 
| ſpektor, fenden Honig, 
Welche ſich Schluͤſſel geheim nachbildeten, fachen Unreif dorrende Datteln vom Baum, und ſelten 
die Gluth an; ein Wildpret, | 
I Daß wir, obgleich gern ruhend, aus Zwang fort: Etwa ein Skorpibnchen, und eine verhungerte 
ſchmoren und ſpuken. Eider; 5 | 
I Ja ich verſchmachtete ſchier in der ſtaͤubenden Duͤrre 
i e e des Sommers | 
ı Lurian. A e S EH | 
Bald ift völlig gelegt das pfaͤffiſche Dietherichs— Labete nicht mitunter 55 ag durch giftigen 
handwerk; e d 
Dann ruht Fehd' und Verdruß, dann treibt kein Lurian. 
. Komm, und ſchau, wie der Kellner den Schnapp⸗ 
| i ſack trefflich geſpickt hat. 
N Wann du mit Trank und Speiſe geftärkt biſt, will 
Heitere nur weiſſagen ſo heiteres. Siehe, dir ich daran gehn, 
glaͤnzt ja Dich des graͤßlichen Banns zu erledigen. Aber den 
Blank an den Sternen die Haut, wie dem feiſten Gaßner 
e geſtriegelten Wallach, Hat doch der Papft nicht etwa geheiliget”? 
Doppelt dein Kinn, und die Augen geengt von 5 
Fleiſch, und fo liebreich! Pu x. 
Freund, du ſcheinſt mir ſo halb mit dem geiſtlichen Nein, der Geſell iſt 
4 Orden verbruͤdert. Noch nicht laufig genug zum Heiligen. 4 
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Luri an. 
Lange zu ſehr doch, 
Daß ohn' Ekel fuͤrwahr kein rechtlicher Teufel ihn 
anpackt. 
Pur, hier koſte das Stuͤck von der Klapperſchlange 
mit Schierling; 
Schinken vom raſenden Hund, mit ſpaniſcher Fliege 
gepfeffert; 
Und die gebratene Kröte, mit wuͤrziger Tunke von 
Aſas, 


Schaͤumender Prieſtergall' und gelaͤutertem Katzen⸗ 


geifer. 

Sieh, wie der Teufel da ſchmackt, und die zotti⸗ 
gen Ohren beweget! 

Und wie die Naf’ ihm ſchnaubt, und die gierigen 
Augen ihm funkeln! 

Hier ſind Otterneier, in Hexenbutter geſchmoret! 

Fliegenſchwaͤmm', in Toffanas gebeizt; und fette 
Taranteln. 

Nun zum Verdaun noch ein Schluͤckchen Tobacksdl, 
und den beruͤhmten 

Magenwein, mit Arſenik und Silberglaͤtte gebal⸗ 
ſamt. 

Wetter! du ſaugſt, wie ein Egel! Zu viel auch des 
Guten iſt ſchaͤdlich! 
P u x. 

Ha, das heiß’ ich geſchmauſ't und gezecht! Mein 
runzliches Baͤuchlein 


Klatſcht nun wieder ſo prall, und ich fuͤhle mich 


ſchelmiſch, wie vormals! 
Bäi den Schwanz; und ich ſelbſt, mein Lurian, 
geh' in ein Kloſter, 
Wo man das Fegen allein, nicht Ketzerjagden, mir 


e 
Lurian. 

Komm. Dies Buͤchelchen hier, voll pharaoniſcher 
Schriften, 

Naubt' ich jüngft in Agypten dem koptiſchen Ober⸗ 
biſchof, 

Der es vordem bei Sakara im ſteinernen Mumien⸗ 
kaſten 

Eines Zauberers fand. Drin ſteht ein kraͤftiger 
Bannſpruch, 

Der dir jeglichen Zauber, nur nicht der Heiligen, 
aufhebt. 


Doch mir ſchwaͤchte die Dint' auch im anderen 
Auge die Sehkraft. 

Streichele, waͤhrend ich ſinge, das Haar an dem 
Ruͤcken mir aufwaͤrts; 

Daß ein elektriſches Licht mir funkele. — Tuki 
malidſcho! 


Idyllen. 


Helfer mit Rath und mit That, ich danke dir! 


Zalka kerutſch Misrai! — Du kratzeſt ja, Pur, 
wie ein Kater! 

Ziehe die Krallen doch ein! — Bedullemi, puſchak 
irolwin! 

Kirlekamatſchk' awenorch, Happuxing! Abrakada⸗ 
bra! 


Pu x. 
Heißa! der Schwanz! o gehuͤpft! frei wedelt er! 
Laß dich umhalſen, 
Lurian! Haͤtt' ich den Pfaffen, den ſtolz demuͤthi⸗ 
gen Gaßner; 
Daß ich mit geißelndem Schwanz u ihm die Sucht 
austriebe nach Wundern, 
Auch den frommen Betrug, der den Wunderver⸗ 


heißungen nachſchleicht! 


Lin. 
Hüte dich wohl! Zank meidet mit geiſtlichen Herren, 
wer klug iſt! 
Graulicher ſind, als Teufel, ein liſtiges Weib und 
ein Pfaͤfflein; 
Mehr noch beide geſellt! und du weißt, ſie geſellen 
ſich immer. 
wohin nicht herrſchet der Papſt, in ein 
friedſames Kloſter, | 
Künftig einmal; jetzt folge zum Satanasfeſt Si 
den Blocksberg. 


Pu x. 


Gehe, 


Bald auf den Blocksberg 
Spring’ ich, ein Hexlein im Armz aus dem uͤppi⸗ 
gen Schwunge des Luftrads 
Toͤnt mein Jubel hinab und ihr helles Gekreiſch in 
das Waldthal; 
Und mir entathmet die Wonne wie Blitz, die Ge— 
woͤlke durchſchlaͤngelnd! 


Lurian. 
Seht, Ce trillert der Schwanz, wie dem ſaugen⸗ 
den Lamm, ſo behaglich! 
Auf denn, beſteige den Bock, du verhungerter! 
Viel zu kraftlos 
Sind, zu durchfliegen den Weg, die ſchrumpfigen 
Haͤute der Fluͤgel. d 
Armer, du wiegſt ja fo leicht, wie die qualmige 
Blaſe des Luftſchiffs! 
Schleuß mit dem Huͤhnerfuß an die Seite dich, 
wegen des ſchwerern 
Pferdehufs!, und halte dich feſt an Zotten und 
Hoͤrnern. 
Hurtig, du meckernder Bock, durch faufende Lüfte 
zum Blocksberg! 


S — 818 
7 Der siebz ige Geburtstag. 99 7 


Auf die Poſtille gebuͤckt, zur Seite des waͤrmenden 
Ofens, 
Saß der redliche Tamm in dem Lehnſtuhl, welcher 
mit Schnitzwerk, 
Und braunnarbigem Jucht voll ſchwellender Haare, 
geziert war: 
Tamm, ſeit vierzig Jahren in Stolp, dem geſeg⸗ 
neten Freidorf, 
Organiſt, Schulmeiſter zugleich, und ehrſamer 
Kuͤſter; 
Der faſt allen im Dorf, bis auf wenige Greiſe der 
Vorzeit, 
Einſt Taufwaſſer gereicht, und Sitte gelehrt und 
Erkenntniß, 
Dann zur Trauung geſpielt, und hinweg ſchon 
manchen geſungen. 
Oft nun faltend die Hand’, und oft mit lauterem 
Murmeln, 
Las er die troͤſtenden Spruͤch' und Ermahnungen. 
Aber allmaͤhlig 
Starrte ſein Blick, und er ſank in erquickenden 
Mittagsſchlummer. 
Feſtlich prangte der Greis in geſtreifter kalmankener 
Jacke; 
Und bei entglittener Brill' und ſilberfarbenem Haupt⸗ 
haar 
Lag auf dem Buche die Muͤtze von violettenem 
Sammet, 
Mit Fuchspelze verbraͤmt, und geſchmuͤckt mit gol⸗ 
dener Troddel. 
Denn er feierte heute den ſiebzigſten frohen 
Geburtstag, 
Froh des erlebeten Heils. Sein einziger Sohn 
Zacharias, 
Welcher als Kind auf dem Schemel geprediget, und, 
| von dem Pfarrer 
Auserſehn für die Kirche, mit Noth vollendet die 
Laufbahn, 
Durch die lateiniſche Schul', und die theuere Aka— 
demie durch: 
Der war jetzt einhällig erwaͤhleter Pfarrer in Mer⸗ 
Dë, 
Und ſeit kurzem vermaͤhlt mit der wirthlichen Toch⸗ 
| ter des Vorfahrs. 
Fernher hatte der Sohn zur Verherrlichung ſeines 
Geburtstags 
Edlen Toback mit der Fracht und ſtaͤrkende Weine 
! geſendet, 
Auch in dem Briefe gelobt, er ſelbſt und die freund⸗ 
liche Gattin: 
Hemmeten nicht Hohlweg' und verſchneiete Gruͤnde 
& die Durchfahrt, 
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Und zu empfahn den Segen von ihm und der wuͤr⸗ 


Sicherlich kaͤmen ſie beide, das Feſt mit dem Vater 
zu feiern, 


digen Mutter. 


Eine verſiegelte Flaſche mit ee hatte der 
Vater 


Froh ſich geſpendet zum Mahl, und mit Muͤtter⸗ 
chen auf die Geſundheit 

Ihres Sohns Zacharias geflingt, und der freund⸗ 
lichen Gattin, 

Die fie fo gern noch ſaͤhen, und Toͤchterchen nenn⸗ 
ten, und bald auch 

Muͤtterchen, ach! an der Wiege der Enkelin, oder 
des Enkels! 

Viel noch ſprachen ſie fort von Tagen des Grams 
und der Troſtung, 

Und wie ſich alles nunmehr auflöf’ in behagliches 
Alter: 

Gutes gewollt, mit Vertraun und Beharrlich⸗ 

keit, fuͤhret zum Ausgang! 

Solches erfuhren wir ſelbſt, du trauteſte; ſolches 
der Sohn auch! 

Hab' ich doch immer geſagt, wenn du weineteſt: 
Frau, nur geduldig! 

Bet’ und vertrau'! Je größer die Noth, je näher 
die Rettung! 


Schwer iſt aller Beginn; wer getroſt fortgehet, der | 


kommt an! 
Feuriger rief es der Greis, und las die er⸗ 
bauliche Predigt 
Nach, wie den Sperling ernaͤhr' und die Lilie kleide 
der Vater. 
Doch der balſamiſche Trank, der altende, loſte dem 
Alten 


Sanft den behaglichen Sinn, und duftete ſuͤße Be⸗ | 


taͤubung. 

Muͤtterchen hatte mit Sorg' ihr freundliches 
Stuͤbchen gezieret, | 

Wo von der Schule Geſchaͤft fie ruheten, und mit 


Bewirthung 1 


Rechtliche Gaͤſt' aufnahmen, den Prediger, und den 
Verwalter: 


Hatte gefegt und geuhlt!, und mit feinerem Sande 


geſtreuet, 

Reine Gardinen gehaͤngt um Fenſter und luftigen 
Alkov, 

Mit rothblumigem Teppich gedeckt den eichenen 
Klapptiſch, 

Und das beſtaͤubte Gewaͤchs am ſonnigen Fenſter 
gereinigt, 


Knospende Ro’ und Levkoj' und ſpaniſchen Pfeffer? 


und Goldlack, 4 
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Sammt dem gruͤnenden Korb Maililien hinter dem | Hungerig oft und zerlumpt! Kein Menſch wohl 
Ofen. jagte bei ſolchem 

Ringsum blinkten geſcheurt die zinnernen Teller und | Wetter den Hund aus der Thuͤre, wer feines 
Schuͤſſeln Viehs fich erbarmet! 

Auf dem Geſimſ'; auch hingen ein Paar ftettinifche | Dennoch kommt mein Soͤhnchen, das Feſt mit dem 
Kruͤge Vater zu feiern! 

Blaugebluͤmt an den Pflöcken, die Feuerkiekes von | Was er wollte, das wollt' er, von Kind auf! Gar 
Meſſing, zu beſonders 

Deſem! und Mangelholz, und die zierliche Elle von Wuͤhlt mir das Herz! Und ſeht, wie die Katz auf 
Nußbaum. dem Tritte des Tiſches 

Aber das grüne Klavier, vom Greiſe geſtimmt und Schnurrt, und das Pfötchen ſich leckt, und Bart 
beſaitet, und Nacken fich putzet! | 


Stand mit bebildertem Deckel, und ſchimmerte; 
unten befeſtigt 
es lag auf dem Pult ein offnes 
Choralbuch. 
Auch den eichenen Schrank mit geflügelten Köpfen 
und Schnoͤrkeln, 
Schraubenformigen Füßen, und Schluͤſſelſchilden 
von Meſſing, 
(Ihre ſelige Mutter, die Kuͤſterin, kauft' ihn zum 
Brautſchatz:) 
Hatte ſie abgeſtaͤubt, und mit glaͤnzendem Wachſe 
gebohnet. 
Oben ſtand auf Stufen ein Hund und ein zuͤngeln⸗ 
der Loͤwe, 
Beide von Gyps, Trinkglaͤſer mit eingeſchliffenen 
. Bildern, 
Zween Theetoͤpfe von Zinn, und irdene Taſſen, 
und Apfel. 
Als ſie den Greis wahrnahm, wie er ruht' in 
athmendem Schlummer; 
Stand das Muͤtterchen auf vom binſenbeflochtenen 
Spinnſtuhl, 
Langſam, trippelte dann auf knirrendem Sande zur 
Wanduhr 
Leiſ', und knuͤpfte die Schnur des Schlaggewichts 
an den Nagel, 
Daß ihm den Schlaf nicht ſtoͤrte das klingende Glas 
und der Kukuk. 
Jetzo ſah fie hinaus, wie die ftobernden Flocken am 
Fenſter 
Rieſelten, und wie der Oſt dort wirbelte, dort in 
den Eſchen 
Rauſcht', und der huͤpfenden Kraͤhns Fußtritte ver⸗ 
weht” an der Scheuer. 
Lange mit ernſtem Geſicht, ihr Haupt und die 
Haͤnde bewegend, 
Stand ſie vertieft in Gedanken, und fliſterte halb, 
was ſie dachte: 
Lieber Gott, wie es ſtuͤrmt, und der Schnee 
in den Gründen ſich anhaͤuft! 
Armer, wer jetzt auf Reiſen hindurch muß, ferne 
der Einkehr! 
Auch wer, Weib zu erwaͤrmen und Kind, auswan⸗ 
55 dert nach Reisholz, 


— — 


Hing ein Pedal; 


Das bedeutet ja Fremde, nach aller Vernuͤnftigen 
Urtheil! | 
Sprach's, und trat an den Spiegel, die feſt⸗ 
liche Haube zu ordnen, 
Welche der Vater verſchob, mit dem Kuß ausglei⸗ 
chend den Zwieſpalt; 
Denn er leerte das Glas auf die Enkelin, ſie auf 
den Enkel. | 
Nicht ganz ſchaͤme ſich meiner die Frau im modi⸗ 
ſchen Kopfzeug! | 
Dachte fie Leif’ im Herzen, und lächelte ſelber der 
Thorheit. 
Neben dem ſchlummernden Greif’, an der an⸗ 
deren Ecke des Tiſches, 
ein Tuch von feingemodeltem 
Drillich, 
Stellete dann die Taſſen mit zitternden Haͤnden in 
Ordnung; 
Auch die blechene Doſ', und darin großklumpigen 
Zucker, 
Trug ſie hervor aus dem Schrank, und ſcheuchte 
die ſumſenden Fliegen, 
Die ihr Mann mit der Klappe verſchont zur Win⸗ 
tergeſellſchaft; 
Auch dem Geſimſ' enthob fie ein Paar Thonpfeifen 
mit gelen, 
Grün und roth, und legte Toback auf den zinner⸗ 
nen Teller. 
Als ſie drinnen nunmehr den Empfang der 
Kinder bereitet, 
Ging ſie hinaus vorſichtig, damit nicht knarrte der 
Druͤcker. | 
Aus der Gefindeftube darauf, vom rummelnden 
Spulrad, 
Rief fie, die Thuͤr' halb oͤffnend, Marie, die ge— 
ſchaͤftige Hausmagd, 
Welche gehaspeltes Garn von der Wind' abſpulte 
zum Weben, 
Haſtiges Schwungs, von dem Weber gemahnt, und 
eigenem Ehrgeiz. 
Heiſer ertönte der Ruf; und gehemmt war plotzlich 
der Umſchwung: 
Flink, lebendige Kohlen, Marie, aus dem Ofen 


geſcharret, 4 


Deckte ſie jetzo 


= Der siebzigste Geburtstag. 


` Dicht an die Platte der Wand, die den Lehnſtuhl 
waͤrmet im Rüden; 
Daß ich friſch (denn er ſchmeckt viel kraͤftiger) 
brenne den Kaffee. 
Heize mit Sien dann wieder und Torf, und buͤche— 
nem Stammholz, 
Ohne Geraͤuſch, daß nicht aus dem Schlaf aufs 
wache der Vater. 
Sinkt das Feuer in Gluth, dann ſchiebe den knor⸗ 
rigen Klotz nach, 
Der in die OR fortglimme, dem leidigen Froſte 
zur Abwehr. 
Siebzigjährige find nicht Froͤſtlinge, 
Sommer 
Gern an der Sonn' ausruhn, und am waͤrmenden 
Ofen im Winter. 
Auch für die Kinderchen wohl braucht's gründliche 
Waͤrme zum Aufthaun. 
Und der ermahnenden folgte Marie, und ſprach 
im Herausgehn: 
Barſch durchkaͤltet der Oft; wer im Sturm luſt⸗ 
reiſet, iſt unklug; 
Nur ein waͤhliges Paar, wie das unſrige, dammelt 
hindurch wohl. 
Waͤrmenden Trank auch bracht' ich den Kaͤlberchen 
heut' und den Milchkuͤhn, 
Auch viel waͤrmende Streu in das Fach. Schön 
maͤdchen und Bluͤming 
Brummten am Trog, und leckten die Hand, und 
ließen ſich kraueln. 
Sprach's; und ſobald fie dem Ofen die fun⸗ 
kelnden Kohlen entſcharret, 
Legte ſie Feurung hinein, und weckte die Gluth 
mit dem Blasbalg, 
Huſtend, und ſchimpfte den Rauch, und wiſchte die 
thränenden Augen. 
Amſig ſtand an dem Heerde das Muͤtterchen, 
brannte den Kaffee 
über der Gluth in der Pfann', und ruͤhrte mit 
hölzernem Löffel: 
Knatternd ſchwitzten die Bohnen, und braͤunten ſich; 
waͤhrend ein dicker 
Duftender Qualm aufdampfte, die Kuͤch' und die 
Diele? durchraͤuchernd. 
Sie nun langte die Muͤhle herab vom Geſimſe des 
Schornſteins, 
Schuͤttete Bohnen darauf, und feſt mit den Knieen 
ſie zwaͤngend, 
Hielt ſie den Rumpf in der Linken, und drehete 
munter den Knopf um; 
Oft auch huͤpfende Bohnen vom Schooß haushaͤlte— 
riſch ſammelnd, 
Goß ſie auf graues Papier den grobgemahlenen 
Kaffee. 
Plötzlich hemmte fie nun die raſſelnde Muͤhl' in 
dem Umlauf; 


wenn ſie im 


Und zu Marie, die den Ofen verſpuͤndete, ſprach 
ſie gebietend: 
Eile, Marie, und ſperre den wachſamen Hund 
in das Backhaus; 
Daß, wenn der Schlitten ſich naht, das Gebell 
nicht Gäre den Vater. 
Denkt auch Thoms an die Karpfen fuͤr unſeren 
Sohn und den Paſtor, 
Der uns zu Abend beehrt, ihr Lieblingseſſen von 
Alters? 
Hol' er vor dunkeler Nacht; ſonſt geht ihm der 
kitzliche Fiſcher 
Schwerlich zum Hälter® hinab. Aus Vorſicht bring’ 
ihm den Beutel. 
Wenn er auch trockenes Holz fuͤr die Bratgans, 
die wir geſtopfet, 
Splitterte! Bring' ihm das Beil, und bedeut' ihn. 
Dann im Vorbeigehn 
Steig' auf den Taubenſchlag, und ſieh, ob der 
Schlitten nicht ankommt. 
Kaum geſagt; jo enteilte Marie, die geſchaͤf⸗ 
tige Hausmagd, 
Nehmend von rußichter Mauer das Beil und den 
maſchigen Beutel; 
Lockte den treuen Monarch mit Geburtstagsbrocken 
zum Backhaus, 
Fern an den Garten hinab, und ſchloß mit der 
Krampe den Kerker. 
Anfangs kratzte der Dogg', und winſelte; aber ſo⸗ 
bald er 
Warme roch vom friſchen Gebaͤck des feſtlichen 
Brotes, 
Sprang er behend' auf den Ofen, und ſtreckt' aus⸗ 
ruhende Glieder. 
Jene lief in die Scheune, wo Thoms mit gewalti⸗ 
ger Arbeit 
Haͤckerling ſchnitt, denn ihn fror! und fie ſagt' in 
der Eile deu Auftrag. 
Splittere Holz fuͤr die Gans, und hol' in dem 
Beutel die Karpfen, 
Thoms, vor dunkeler Nacht; ſonſt geht dir der 
kitzliche Fiſcher 
Schwerlich zum Haͤlter hinab, trotz unſerem Sohn 
und dem Paſtor! 
Thoms antwortete drauf, und ftellte die Haͤcker⸗ 
linglad' hin: 
Splitter, Marie, und Karpfen verſchaff ich dir, 
früher denn noth iſt. 
Wenn an dem heutigen Tage ſich kitzelich zeiget der 
Fiſcher, 
Treib' ich den Kitzel ihm aus; und bald iſt der 
Haͤlter geöffnet! 
Alſo der ruͤſtige Knecht; da rannte ſie durch 
das Geftöber, 
Stieg auf den Taubenſchlag, und puftete®, rieb ſich 
die Haͤnde, 


e 


Idyllen, 


Steckte fie unter die Schuͤrz', und ſchlug ſich über 
| die Schultern, 
Als fie mit ſchaͤrferem Blick in des Schnee's umne⸗ 
belnden Wirbeln 
Spaͤhete; fiehe da kam's mit verdecktem Geſtuͤhl 
wie ein Schlitten, 
Welcher vom Berg' in das Dorf herklingelte. Schnell 
von der Leiter 
Stieg ſie herab, und brachte der aͤmſigen Mutter 
die Botſchaft, 
Welche der Milch abſchoͤpfte den Rahm zu feſtli⸗ 
| chem Kaffee: 
Mutter, es kommt wie ein Schlitten; ich weiß 
nicht ſicher, doch glaub' ich! 
Alſo Marie; da verlor die erſchrockene Mutter den 
Löffel; 
Unter ihr bebten die Knie'; und fie lief mit klopfen⸗ 
dem Herzen, 
Athemlos; ihr entflog im haſtigen Lauf der Pan⸗ 
| toffel. 
Jene lief zu der Pfort', und oͤffnete. Naͤher und 
naͤher 
Kam das Gekling', und das Klatſchen der Peitſch', 
und der Pferde Getrampel. 
nun lenkten herein die muthigen Roſſ' in 
den Hofraum, 
Blankgeſchirrt; und der Schlitten mit halb ſchon 
offnem Verdeckſtuhl 
Hielt an der Thuͤr', und es ſchnoben, beſchneit und 
dampfend, die Renner. 
Muͤtterchen rief: Willkommen! daher: 
kommen, ihr Kindlein! 
Lebt ihr auch noch? und reichte die Haͤnd' in den 
ſchoͤnen Verdeckſtuhl; 
Lebt in dem grimmigen Oft mein Toͤchterchen? Dann, 
| für ſich ſelber 
Nur zu ſorgen, ermahnt: Laßt, Kinderchen! ſprach 
ſie; dem Sturmwind 
Ich bin ja vom eiſernen Kerne 
der Vorwelt! 
Stets war unſer Geſchlecht ſteinalt, und Veraͤchter 
des Wetters; 
Aber die juͤngere Welt iſt zart, 
Zugluft. 
Sprach's; und den Sohn, der dem Schlitten 
entſprang, umarmte ſie eilig, 
Hätte das Töchterchen dann aus bäͤrenzottigem 
Fußſack, 
Und liebkoſete viel, mit Kuß und bedauerndem 
Streicheln, 
Zog dann beid', in der Linken den Sohn, in der 
Rechten die Tochter, 
Raſch in das Haus, dem Geſinde des Fahrzeugs 
| Sorge vertrauend. 


Nun, 


Will⸗ 


Wehret das Haus! 


ſund am Geburtstag? 


und ſcheuet die 


Aber wo bleibt mein Vater? Er iſt doch ge⸗ 
I 


Fragte der Sohn. Schnell tufchte‘” mit winkendem 
Haupte die Mutter: 
Still! das Vaͤterchen hält noch Mittagsſchlum⸗ 

mer im Lehnſtuhl! 

Laß mit kindlichem Kuß dein junges Gemahl! ihn 

erwecken; 

Dann wird wahr, daß Gott im Schlafe die Sei⸗ 

nigen ſegnet! 
Sprach's, und fuͤhrte ſie leiſ' in der Schule 
geſaͤubertes Zimmer, | 

Voll von Tiſch und Geſtuͤhl, Schreibzeug und bes 

zifferten Tafeln: 

Wo fie an Pfloͤck' aufhaͤngte die nordiſche Winter- 

vermummung, 

Mäntel, mit Flocken geweißt, und der Tochter be⸗ 

wunderten Leibpelz, 

Auch den Flor, der die Wangen geſchirmt, und 

das ſeidene Halstuch. | 
enthüllten mit ftrömender || 

Thraͤne der Inbrunſt: | 

Tochter und Sohn, willkommen! an's Herz 

willkommen noch einmal! 
uns Altenden Freud', in Freud' auch altet 
und greiſet, | 

Stets einmuͤthiges Sinns, und umwohnt von ge⸗ 

deihenden Kindern! 

Nun mag brechen das Auge, da dich wir gefehen | 

im Amtsrock, 

Sohn, und dich ihm vermaͤhlt, du friſch aufblü⸗ 

hendes Herzblatt 2 

Armes Kind, wie das ganze Geſicht roth glühet 

vom Oſtwind! 

O du Seelengeſicht! Denn ich dutze dich, weil du 

es foderſt! 

Aber die Stub' iſt warm, und gleich ſoll der Kaffee 

bereit ſein! 
Ihr um den Nacken die Arme geſchmiegt, lieb⸗ 
koſ'te die Tochter: | 

Mutter, ich dutze dich auch, wie die leibliche, die 

mich geboren; I} 

Alſo geſchah's in der Bibel, da Herz und Zunge 

vereint war: | 

Denn du gebarſt und erzogſt mir den wackeren 

Sohn Zacharias, EI 

Der an Wuchs und Gemuͤth, wie er fagt, nach⸗ 

artet dem Vater. ö 
Muͤtterchen, habe mich lieb; ich will auch artiges 
Kind fein, 

Froͤhliches Herz und rothes Geſicht, das hab' ich 

beſtaͤndig, 

Auch wenn der Oſt nicht weht. Mein Väterchen 

fagte mir oftmals, 

Klopfend die Wang', ich wuͤrde noch krank vor lau⸗ 

ter Geſundheit. 
Jetzo ſagte der Sohn, ſein Weib darſtellend 
der Mutter: % 
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Und ſie umſchloß die 


Ihr, 
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Mütterchen, nehmt fie auf Glauben, So zart und 
geſchlank, wie fie dafteht, 

Iſt fie mit Leib und Seele vom edelſten Kerne der 
Vorwelt. 

Daß ſie der Mutter nur nicht das Herz abſchwatze 
des Vaters! 

Komm denn, und bring' als Gabe den zaͤrtlichſten 
Kuß zum Geburtstag. 

Schalkhaft lächelte drob, und ſprach die treff— 

liche Gattin: 

Nicht zur Geburtstagsgabe! Was beſſeres bring' 
ich im Koffer 


Unferem Vater zur Luft, und dem Muͤtterchen, 

ohne dein Wiſſen! 
Sprach's, und faßte dem Manne die Hand; 

die fuͤhrende Mutter 

Offnete leiſe die Thuͤr', und ließ die Kinder hin⸗ 
eingehn. 

Aber die junge Frau, voll Lieb' im laͤchelnden 
Antlitz, 

Huͤpfte voraus, und kuͤßte den Greis. 
wunderten Augen 

Sah er empor, und hing in der trauteſten Kinder 
Umarmung. 


Mit ver⸗ 


17. 
Die Geuma®, 


Lene. 
Lieblicher pfeifſt du im Ernſt, als Hänflinge. Bar⸗ 

thel, man ſpricht doch 
Wohl ein freundliches Wort, wenn man ehrbare 

Jungfern vorbeigeht. 


Dramith. e l. 
Sitzt mein Lenchen am Baum? Ich traͤumender 
ſchaute des Abends 
Goldenen Rand, der zum Heu'n! anmuthiges Wet⸗ 
ter verkuͤndigt. 


Meiſter Schmied hat die Senſe mit neuem Ohre 


geruͤſtet; 
Heute zerſprang mir das alte wie Glas, am verbor— 
genen Feldſtein, 


Vene 

Kommt doch ein Ungluͤck ſelten allein! Bis zum 
Hemde durchwaͤſſert, 

Kehrſt du zuruͤck, und dabei mit geſtuͤmmelter Senſe, 
vom Grasmaͤhn. 

Mir hat Freude gemacht der feurige Glanz in dem 
Dunkeln, 

Und das geſchaͤftige Hammergepink, bei dem Bellen 
des Hundes, 

Welcher im Rade des Balgs umgeht, wie der Mei— 
ſter gebietet. 


Schwand an der Sonne der Thau, und vom bu— 
ſchigen Walle der Koppel 

Oft wir den Weg nach dem Dorfe hinaufſahn, ob 
ſich nicht endlich 

Huͤbe der Staub, und ihr weiß mit Harken erſchient 
und der Fruͤhkoſt; 

Schnell ward duͤſter die Luft, und gewirbelter Re⸗ 
gen mit Donner 

Praſſelte, welcher die Schwade? durchſtroͤmt', und 
bald von dem Ulmbaum, 

Wo wir geduckt uns draͤngten, in maͤchtigen Tropfen 
herabgoß. 


e 


Siehſt du? Ein andermal hoͤhne den Rath der 
Wetterprophetin! 


eee 
Sage mir, du von der Mutter gewitzigte Wetter: 
prophetin; 
(Denn voll Reue bekenn' ich die Schuld!) o ſage 
mir diesmal, 
Ob ich dem goldenen Rand' und den ruhigen Woͤlk⸗ 
chen vertraun darf. 


Lene. 
Lauter wie Gold iſt jene Verkuͤndigung. 
wie klar auch 
Blinkt nun jeglicher Stern und die Milchſtraß' 


Siehe, 


Barthel. oben am Himmel. 

Hell ja ſtrahlte die Sonn’ in der thauigen Kuͤhle des [Heut' da die Tropfen am Bach nicht bubbeltens, 
Morgens; und zu dem Obdach 

Und bei frohem Gezwitſcher der Vögelein ſchwangen Eilig der Hahn mit den Hennen ſich rettete, fagte 
wir Maͤher die Mutter: 

Raſch die blinkende Senſ', und jubelten. Doch da [Kinder, die Luft hat der Donner gereiniget; ſchaͤrft 
verduftend nur die Senſen. 1. 
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＋ 404 Idyllen. 
Barthel. Welche die Lind’, im Duft gelbbluͤhender Aſte, 
O fuͤr das teöftliche Wort muß gleich mein Lenchen beſchattet. 
bel in. 
elohnt ſein S e 
Sen e Ja du zauberteſt mir, o Schmeichlerin, Herz und 
Wie denn belohnt? Geſang ab, 
Wenn du, ſo hold anlachend, das Kinn mit dem 
Barthel. Händchen noch einmal 


Dank ſinge der bunte Stieglitz 
in dem Kaͤfig, 

Den ich entzogen dem Neſt, und ein Leibſtuͤck pfei⸗ 

: fen gelehret. 


Laer 
Ward es bemerkt, daß ich lang’ in den artigen 
Vogel verliebt war? 
doch ſinge du ſelbſt dein neugelernetes 
Heulied, 
| Barthel, zuvor, das du eben mit Andacht pfiffſt 
im Vorbeigehn. 
Konrad fang mir die Weiſ', und verſicherte, wenn 
du den Maͤhern 
Saͤngeſt das Lied, dann regt' in der Hand ſich die 
Senſe von ſelber. 


Dank! 


? Barthel, 

Haft du die Zeichen der Luft, Weiſſagerin, richtig 
gedeutet; 

Wahrlich, ſo iſt nun Stunde des Schlafs, nicht 
eiteles Singens: 

Daß wir in thauiges Gras mit der ſteigenden Lerche 
hinausgehn. 

Auch viel kraͤftiger font im Geſchwirr arbeitender 
Senſen 

Muthiger Männer Geſang mit dem Einklang har: 
kender Maͤgdlein, 

Wo von dem waldigen Huͤgel am See antwortet 
der Nachhall. 


Ln 

Sanfter Geſang im Stillen erfreut auch, ſagen 
die Kenner. 

O wie erfriſcht ruht alles umher! Kaum regt ſich 
| ein Blaͤttlein; 


Nur die Abele? bewegt ihr ſilbernes Laub in dem 


Wipfel. 

Seitwärts blickt durch die Baͤum' abkühlende Wet⸗ 

terleuchtung, 

Mit ſanft murmelndem Donner; und rings von 
den Höfen des Dorfes 

Tönt die gehaͤmmerte Genf’, als toͤnete Glocken⸗ 
geleier, 

Morgen ein fröhliches Feſt zu verkuͤndigen. Singe 
denn, Barthel, 

Singe die morgende Feſtmelodie auf traulicher Bank 
hier, 5 


S — 


Streichelteſt! Komm, mein Lenchen, und kuͤſſe mich! 
Kuͤſſe der Maͤgdlein 


Locken Geſang aus der Bruſt, wie warmer Regen 


das Mailaub. 


ene 


Barthel, die Mutter belauſcht an der Thuͤr' uns!“ 


Hdre, was trappt da? 
Nimm dich in Acht! Man jchläft unruhiger, kuͤßt 
. man des Abends! 


Soft du nicht in das Gras mit der ſteigenden 


Lerche hinausgehn? 


Barthel. 


Aber ein Kuß in der Helle des Tags macht luſtig 


zur Arbeit. 
Morgen demnach auf der Wieſe, wie Montag hin⸗ 
ter dem Weidicht, 


Als du, den Hut zu kraͤnzen, die lichtroth gluͤhende 


Pechnelk', 

Und den violigen Stendel mir brachſt, und gelbli⸗ 
chen Bodsbart‘, 

Weißt du noch, wie du ſchrieſt, und nachher von 
Schlangen erzaͤhlteſt? 


Deutlich war im Geſichte die Angſt; doch lachten 


die Maͤgdlein. 


Lene. 


Singe doch endlich das Lied, du Troͤdeler; oder ich 


gehe! 
Barthel. 


Gutes Ding hat Weile: ſo ſagt Paul Ehrich im 


Kranzritt. 


Doch daß der launiſche Mund, der den Kuß an⸗ 


locket und abweiſ't, 

Nicht im Geſang mich Dirr, du Grauſame, blicke 
mir feitwärts, 

Nimm auch, Maͤdchen, die Senſ', und ſchlage den 
Takt mit dem Schluͤſſel. 


Senſengeklirr erſt macht dir ein Heulied wirklich 


zum Heulied. 


Im blanken Hemde gehn 
Wir Burſche kuͤhl, und maͤhn. 
Wie unſre Senſe blinket, 
Rauſcht hohes Gras, und ſinket 


In Schwade, lang und ſchn. 
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Verbirg, o Wolkenkranz, 
Die ſchwuͤhle Sonne ganz, 
Die fluͤchtig Thal und Huͤgel, 
Wie ein gewandter Spiegel, 
Durchſtrahlt mit irrem Glanz. 


Doch regne nicht; denn traun! 
Fruchtſchwanger bluͤhn die Aun: 
Dort ragt der Halm, und nicket; 
Der braune Kohl dort blicket 
Krauskoͤpfig uͤber'n Zaun. 


Drum, liebe Wolke, laß 
In Ruh' ihr falbes Gras, 
Mit Harken in den Haͤnden 
Die flinken Maͤgdlein wenden; 
Und regne ſie nicht naß. 


Auf, Maͤher, tummelt euch! 
Maͤht vorwaͤrts, gleich und gleich: 
Was ſchaͤrfſt du dort die Senſe, 
Und ſpaͤheſt wilde Gänfe 
Und Enten auf dem Teich? 


Schau unſrer Maͤgdlein Schwarm, 
Die mit entblößtem Arm 
Des trocknen Heues Wellen 
Gehaͤuft in Schober ſtellen, 
Von Sonn' und Arbeit warm. 


Wer faul iſt, Gras zu maͤhn, 
Soll uns und ihnen ſchoͤn 
Das Heu mit Gabelſtangen 
Zur Bodenluke langen, 
Und unſre Kurzweil ſehn. 


Nur noch den Winkel hier! 
Dann ruhen ſie und wir 
In ſuͤßem Duft am Schober, 
Und leeren unſern Kober, 
Und trinken kuͤhles Bier. 


Dicht ruhn wir und vertraut, 
Juchhein und lachen laut; 
Der Roſenbuſch und Flieder 
Wallt bluͤhend auf uns nieder, 
Die Grille zirpt im Kraut. 


en e, 


Schon find, Barthel, wie deins, nicht viel anmu⸗ 
thige Lieder, 

Die wir gedruckt heimbringen fuͤr unſeren Schilling 
vom Jahrmarkt. 

Schon auch klinget die Weiſ' in den Klang der gr 
ſchlagenen Senſe, 

Kraͤftig geſungen von dir. O gewiß, du naͤhrteſt 
dich reichlich, 

Wenn du von Dorf zu Dorf mit Geſang und Cy⸗ 
ther umhergingſt. 

Schaͤumendes Bier auch braͤchte, den Krug vorko⸗ 
ſtend, ein Maͤgblein. 


Ba h e l. 


Und doch wird dem Geſang kein trockener Kuß zur 
Belohnung? 


Len e. 


Morgen vielleicht. Nun ruhig zu Bett', und traͤume 
vom Grasmaͤhn. 


Barthel. 


Doch was ſchoͤnes dabei; denn im Traum find artig 
die Maͤgdlein! 


VEN 


Manche dürft auch im Traum unartige Wuͤnſche 
verweigern. 


Barthel. 


Gib mir zum wenigſten heute das Roſelein, das 
dir am Buſen 

Wallt! ... O das Blümchen iſt warm, und riecht 
mit gedoppelter Wuͤrze. 

Schlafe denn wohl! Nein wahrlich! das roſenlip⸗ 
pige Maͤgdlein 

Wird noch heute gekuͤßt, und traͤumt, wie ich ſelber, 
vom Grasmaͤhn. 


106 


Idyllen. 


18. 


Philemon und Baucis. 


Wanderer, fern wohl kamſt du in Phrygien, daß 
du des Tempels 
Ruhm noch nimmer gehört, und die heilige Wun⸗ 
dergeſchichte. 
Setze dich hier: denn du ſcheinſt, kraftlos von der 
Hitze des Weges, 
Nicht viel weiter zu können, bevor einbreche der 
Abend: 
Hier auf ſchwellendes Moos, und begnuͤge dich, daß 
dir ein Kuhhirt 
Von einfaͤltigem Sinn es verkuͤndige. 
Neumond 
Opfert der Prieſter im Hain, und erzaͤhlt dem Volke 
das Wunder. 
Dieſer See, wie er ſagt, war einſt die frucht— 
barſte Gegend 
Phrygiens, reich an Heerden, und reich an man— 
cherlei Feldfrucht, 
Reich an Ol und Wein und Honige; jetzt, wie du 
ſchaueſt, 
Treibt nur Kibitz und Taucher ſein Werk, und der 
. fiſchende Reiger, 
Auf weitſumpfiger Fluth, und der einſame Nachen 
des Anglers. 
Woher, fragt dein Geſicht, die Verwandelung? 
Höre die Antwort. 
Jupiter wandelte hier und Merkur in ſterblicher 
Bildung, 
Daß fie den Übermuth und die Froͤmmigkeit jenes 
Geſchlechtes 
Pruͤfeten: denn nicht Opfer, nur Handlungen ehren 
die Gottheit. 
Muͤden Fremdlingen gleich, begruͤßten fie jeglichen 
Landhof, 
Der die geſegnete Flur durchſchimmerte, flehend um 
Broſam, 
Oder um kuͤhlende Milch, und ein Obdach gegen 
den Nachtſturm; 
Aber bei allen umſonſt. Hier hemmeten Schlöffer 
und Riegel, 
Dort ein geiziger Vogt; dort ſchmaͤhte der Wirth 
aus dem Fenſter, 
Oder die Magd, und drohte den Hund von der 
Kette zu loͤſen, 
Schon am Ende der Flur, im Beginn aufſtar⸗ 
render Huͤgel, 
Sahn fie ein niedriges Häuschen, gedeckt mit Hal⸗ 
men und Schilfrohr; 
Vorn von Baͤumen umgruͤnt: wo der Greis Phi⸗ 
lemon und Baueis 
Wohnte, ſein redliches Weib, gleichalterig, gleicher 
Geſinnung. 


Jeglichen 


Hier durchlebeten beide die bluͤhenden Tage der 

Jugend, 

beide dem ſanft auflöfenden 

Alter, 

Weder mit Wunſch des Todes noch Furcht, nein 
ruhig erwartend 

Ihr vollendendes Ziel: mit wenigem lebten ſie 
ſparſam, 

Fleißig und immer vergnuͤgt, in unverläugneter 
Armuth. 

Kinder fehlten allein den gluͤcklichenz aber ſie 
trugen 

Demuthsvoll, was der Rath allguͤtiger Götter oer: 
haͤnget. 

Fragen durft' auch keiner nach Herrſchaft oder Ge⸗ 
finde; ` R 

Zwei war das ſaͤmmtliche Haus; und ſtatt des Be- 
fehls und Gehorſams, 

Galt nur liebender Wunſch, und nicht theilloſe 


Hier auch naheten 


Vollendung. 
Als der Donnerer nun die winzige Hütte be⸗ 

trachtet, 

Und ſich gefreut, wie vom Anger die wiederkäuende 
Kuh ihn 

Anſchnob, ruhig geſtreckt, und ein Zickelchen oben 
vom Felſen 

Ihn neugierig erforſcht', als fordert” es laubiges 
Reiſig;z 

Jetzo trat er gebuͤckt mit dem Sohn in das niedrige 
Pfortlein. 


Freundlich erhob ſich der Greis, und warf das Ge⸗ 
flecht aus den Haͤnden, 

Welches der Bienenjugend er woͤlbete, und fie be: 
gruͤßend 

Bot er dem älteren Gaſte den eigenen Seſſel zum 
Ausruhn; 

Während die Frau, mit der Spindel beſchaͤftiget, 
gerne dem jüngern 

Auswich, und ihr Stuͤhlchen mit grobem Geweb' 
ihm bedeckte. 

Sie nun trat an den Heerd, und die glimmende 

Aſche zerwuͤhlend, 

Weckte fie geſtriges Feuer, und legt' um den raus 
chenden Loͤſchbrand 

Saͤuberlich trockenes Laub, und harzigen Kien und 
gedöͤrrte 

Tannenrind', und blies es mit keichendem Athem in 
Flammen; 

Stieg dann die Leiter empor, und nahm des o: 
ſammelten Reiſigs, 1 

Knickt' es entzwei, und umhäufte das Keſſelchen 
uͤber dem Dreifuß, 


Philemon und Baurcis, 
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Sammt dem irdenen Topfe, der hohl auf Ziegel 
geſtellt war: 

Reinlich beid', und gefüllt mit dem ſprudelnden 
Borne des Felſens. 

Amſig rupfte ſie jetzo des Kohls braungruͤnliche 
Blaͤtter, 

Kraus und zart, die der Mann im triebſamen Gar⸗ 
ten geſammelt, 

Spuͤhlte fie aber und aber!, und ſchuͤttete dann in 
den Keſſel. 

Jener indeß hob ſchwer den geraͤucherten Ruͤcken des 
Schweines 

Mit zweizackiger Gaffel herab von der rußigen 
Latte; 

Und nachdem er fein Meſſer auf ſandiger Schwelle 
gewetzet, 

Schnitt er mit aͤrmlicher Mild' ein Stuͤck vom 
langgeſchonten 

Schulterſpeck auswaͤhlend, und warf's in den bro= 
delnden Keſſel. 

Bei dem Gefchäfte verkürzten der freundliche Wirth 
und die Wirthin 

Jenen die Zeit mit Geſpraͤch und Erzaͤhlungen 
trauliches Inhalts, 

Ohn' erſt Wer? und Woher? die ermuͤdeten Gaͤſte 
zu fragen: 

Von des geerbeten Grundes Ertrag', und den uͤp⸗ 
pigen Nachbarn; 

Auch von der einzigen Kuh und den Zickelchen; 
auch wie der Maulwurf 

Heuer im Garten gehauſt, und die Naup' und der 
ſchaͤdliche Erdfloh; 

Dann wie die ſtechende Sonn’ und die ſtreifigen 
Wolken am Himmel 

Sicherlich Regen und Sturm andeuteten, nach der 
Erfahrung. 

Hört ihr den Laubfroſch quacken, ihr Fremdlinge? 
ſagete Baucis: 

Seid ihr klug, ſo verweilt, wie ernſt auch euer 
Geſchaͤft iſt, 

Hier im Trocknen die Nacht, und nehmet vorlieb, 
was ihr findet! 

Neben dem Heerd' auch hing mit dem Ohr' am 

hölzernen Nagel 

Eine buchene Wanne, fo blank von der Alten or: 
ſcheuert, 

Wie die Geräthe der Milch; denn Reinlichkeit lag 
ihr am Herzen. 

Dieſe trägt fie nunmehr vor die Fremdlinge, gießet 
des Topfes 

Siedendes Waſſer hinein, auf Ehrenpreis und Ka⸗ 
millen, 

Mengt dann Kühlung der Quelle zum dampfenden, 
oft mit dem Finger 

Pruͤfend das laue Gemiſch; und die ſeligen Geber 
4 - des Guten 


Senken die Fuͤß' entſohlt in des lieblichen Bades 

Erfriſchung. 
Drinnen im Kämmerlein hatte der Greis zum 

Lager des Mittags 

Weich ein Polſter geſtopft mit fedrichten Kolben 
des Teichſchilfs, 

über dem weidnen Geſtell, das er ſelbſt im Winter 
geflochten. 

Dieſes umhuͤllen ſie nun mit Teppichen, die ſie ge⸗ 
woͤhnlich 

Nur zum feſtlichen Mahl ausbreiteten; aber auch 
dieſe 

Waren ſchlecht und veraltet, der weidnen Flechte 
nicht unwerth. 

Hierauf ruhn die Götter, Philemons Bitte o: 
waͤhrend. 

Zitternd trägt nun Baucis den Ahorntiſch aus dem 
Winkel; 

Aber der Tiſch, wie ſehr ſie ihn ſtellt' auf dem 
hoͤckrichten Eſtrich, 

Wackelte; unter den Fuß, der zu kurz war, ſteckt 
ſie ein Scherblein. 

Jetzo ſchmuͤckt ſie die Tafel mit duftenden Blumen 
und Kraͤutern 

Im vielfarbigen Korb, mit Herbſtnarciſſen und 
Krokus?, 

Aſter und Nelk' und Viol' s, 
Lavendel; 

Setzt dann Oliven darauf, und eingemachte Kor⸗ 
nellen, 

Rettige, und den Salat von Endivien, Reize des 
Hungers, 

Weichen Kaͤſ' und Eier, in gluͤhender Aſche ge⸗ 
wendet: 

Alles auf irdnem Geſchirr; und ein zierliches Korb: 

chen voll Brotes, 

Auch bringet der Greis den 

kuͤnſtlich geformten 

Alten Familienkrug, mit jaͤhrigem Moſte gefuͤllet; 

Und drei buchene Becher, zu feſtlichem Schmaus 
in der Kiſte 

Aufbewahrt, (denn er ſelbſt und Baucis tranken 
gemeinfam,) 

Bunt geſchnitzt, und die Höhlung mit gelbem Wachſe 
gefirnißt. 

Aber die amſige Baucis entfernte ſich oft aus 

der Kammer, 

und beſorgte den Heerd hausmuͤtterlich, ſchuͤrend 
das Feuer, 

Oder den Kohl aufregend, daß nicht anbrenne die 
Speiſe, 

Auch zur Wuͤrz' einmiſchend Kaſtanien. Als fie anjetzo 
Blaſend aus heißer Kell' ihn koſtete, fand ſie ihn 
völlig 
Gar, und hob ihn vom Feuer, und trug in dam⸗ 

pfender Schuͤſſel 


auch Majoran und 


Locker und friſch. 
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Ihn zu den Gäften hinein, und nöthigte, Fröhli⸗ Über die ſchwelgende Rotte der Freveler. Aber 
ches Muthes damit nicht 
ien die Himmliſchen zu, und ruͤhmten das Eöft- | Ihr unſchuldige ſterbt mit den ſchuldigen; rettet 
liche Gaſtmahl. euch eilend 


Als nun jene das Herz mit kraͤftiger Speiſe gr: 


ſaͤttigt; 

Bringt die geſchaͤftige Baucis den wohlgeordneten 
Nachtiſch. 

Lieblich prangt in Koͤrben die Haſelnuß und die 
Wallnuß, 

Lieblich der Mandelkern, auch die ſuͤße Feig' und 
Granate, 

Purpurtrauben* zu goldnen geſellt, auf geringeltem 
Weinlaub, 

Eine Melon', und Pflaumen, mit zarter Blaͤue 
beduftet, 

Birnen, ſaftig und gelb, und rothgeſprenkelte 
Apfel. 

Mitten ſteht ein Teller mit wuͤrzigem Scheiben⸗ 
honig, 

Der aus weißem Gewirk hervorquillt. Aber vor 
allem 

Dienet das Mahl zu erfreuen des oft anmahnenden 
Paares 


Heiteres Aug' und Herz, nicht karg mittheilend, 
noch ungern. 
Jetzo bemerket der Greis, daß, wie oft er den 
i Sremdlingen einfchentt, 
Doch nicht ſchwindet der Wein, und der Krug ſich 
immer von neuem 
Selbſt anfuͤllt; auch duͤnkt ihn, der Wein ſei beſſer, 
denn anfangs. 
Staunend ſagt er das Wunder der neben ihm ſitzen— 
den Gattin 
auch bemerkte ſie ſelbſt; 
ſchrockenem Antlitz 
Heben ſie bleich und zitternd die Haͤnd', und flehn 
zu den Gaͤſten: 
ihr Götter! verzeiht der 
armen Bewirthung! 
Flehn's, und ſpringen empor, die einzige Gans, 
die das Haͤuschen 
Naͤchtlich vor Dieben bewacht, den himmliſchen Gaͤ⸗ 
ſten zu opfern. 
Aber es flattert die ſchreiende Gans mit erhobenem 
Fittig 
Weit vor den Alten voraus, die ſchwer arbeitend 
und langſam 
Wanken, die Arme geſtreckt; und ſcheu in die Win⸗ 
kel entflieht ſie. 
Endlich ereilt ſie den Sitz der Unſterblichen; jene 
verbieten 
Ihren Tod; und der Vater beginnt mit freundlicher 
Hoheit: 
Wir find Götter, und kommen, Gericht zu 
halten des Todes 


Leiſ' in's Ohr; mit er⸗ 


Seid uns gnaͤdig, 


Dort auf das hohe Gebirg', und entflieht aus dem 
Thal des Verderbens! 
Ruft's, und geht mit dem Sohne voran; ihm 
folgen die Alten, 
Zitternd das Knie’, auf Stäbe geſtuͤtzt den wanken⸗ 
den Fußtritt. 
So die Huͤgel hinan, und bes Bergs pfadloſe 
Verwildrung, 
W ſie bang' aufſeufzend. Doch jetzt nicht 
weiter vom Gipfel 
Mehr entfernt, als flieget der Pfeil von des Juͤng— 
linges Bogen, 
Hören fie Sturm und Geheul und den Hall dumpf⸗ 
krachender Donner 
und ein Brauſen, wie hoch auf⸗ 
brandender Waſſer. 
Angſtvoll wenden die Alten den Blick, und ſchaun 
voll Entſetzens 
Ringsum Flur und Haͤuſer verſenkt in die ſteigende 
Suͤndfluth, 
Die am Gebirg' aufſchaͤumt', und dort mit zerfal⸗ 
lenden Truͤmmern 
Strudelte, dort wehktagendes Vieh, dort Menſchen 
umhertrug, 
Mütter und Greif und Madchen, um Bäume ge⸗ 
ſchmiegt, in Verzweiflung. 
Ihre Hütte nur ſteht auf grün hinſchlaͤngelndem 
Vorland', 
Einſam, von Wogen umrauſcht, mit friedlich dam⸗ 
pfendem Strohdach. 
Aber indem fie erſtaunt, und der Nachbarn Schick⸗ 
ſal bejammernd, 
gn? wandelt die Hütte zum Tempel ſich: 
Saͤulen von Marmor 
Tragen das goldene Dach, und ruhn auf marmor⸗ 
nen Stufen. 
Betend ſtreckt Philemon die Hand’, und die zittern⸗ 
de Baucis. 
Aber Jupiter ſpricht mit huldreich laͤchelndem Ant⸗ 
litz: 
Faſſe dich, redlicher Greis, und du des redli⸗ 
chen Mannes 
Würdiges Weib; wir find, auch zuͤchtigend, Geber 
des Guten. 
Sagt, wie lohnen wir euch's, daß ihr ſo freundlich 
uns aufnahmt? 
Alſo der Donnergott, und athmete ſelber dem 
Alten 
Muth in's Herz und Vertraun. Mit Baucis redet 
Philemon 
Weniges; und er enthuͤllt den gemeinſamen Rath 
voll Demuth: 


Unten im Thal, 
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Wuͤrdigt uns, Prieſter zu fein in eurem heili— 
gen Tempel, 
Ihr allguͤtigen Götter, und weil wir in friedlicher 
Eintracht 
Stets mit einander gelebt, ſo flehen wir, nehmt 
uns in Einer 
Stund' hinweg, und keiner begrab' einſt weinend 
den andern! 
Alſo beteten ſie; und Jupiter winkte Gewaͤhrung, 
Fuͤhrte fie dann zum Tempel hinab, und verſchwand 
0 mit dem Sohne, 
Schnell wie ein Wetterſtrahl, in die fernhin don⸗ 
nernden Wolken. 
Lange noch lebten ſie beid' in des vielgefeierten 
Tempels 
Schattenhain, und pflegten des Heiligthums und 
des Altars, 
Prieſterlich; daß in Lieb' und Frömmigkeit wuchſen 
die Menſchen. 
Endlich ſchwach und gebuͤckt von hohem Alter und 
ſchneeweiß, 
Saßen ſie einſt am Abend auf moſigem Steine des 
Bornes, 
Hand in Hand, und redeten viel von den Tagen 
der Jugend, 
Und von der nahen Verjuͤngung des ſanft umſchaf⸗ 
fenden Todes. 
Abendlich ruhte der See, und ſpiegelte Felſen und 
Baͤume, 
Leichtes Gewoͤlks Goldſaum, und die duftige Sichel 
des Neumonds. 
Jetzt mit feierlich ſtiller Bewunderung ſahn ſie der 
Sonne 
Strahlenden Untergang, des heiteren Tages Vers 
kuͤnder, 
über dem ſchauernden See. Da erfüllte fie herz— 
liche Sehnſucht, 
Unterzugehn, wie die Sonne, zu jenem verklärte- 
ren Aufgang. 
Ihnen daͤucht', als ſaͤnken ſie um in ſanften Schlummer, 
Wie er in ſchwuͤhler Stunde den Wanderer unter 
des Baͤchleins 
Duftender Erle beſchleicht. Doch ſchnell, in der 
ſuͤßen Betaͤubung, 
Sahn fie beſtuͤrzt, wie fie beid' als ſproſſende Baͤum⸗ 
in den Boden 
Wurzelten, Baucis als Linde, bei ihr als Eiche 
Philemon. 
Als nun bett, in dem aͤngſtlichen Traum, die br 
laubeten Arme 


einander geſtreckt, ſich mit Inbrunſt: 
Theuerſte Baucis, 
Lebe wohl! zuriefen, und: Lebe wohl, mein Phi⸗ 
lemon! 
War's als erwachten ſie ſchnell; und ſie wandelten, 
Juͤngling und Jungfrau, 
Schöner denn Sterbliche find, durch bluͤhende 


Gegen 


Schattengefilde. 

Aber Merkur, ein Retter aus Noth abſcheidenden 
Frommen, 

Liebevoll in Geſtalt des bewirtheten Gaſtes erſchei⸗ 
nend, 

Fuͤhrte ſie, Hand in Hand, zu der ſeligen Geiſter 
Verſammlung. 

Dort, o Fremdling, gruͤnen die heiligen Baͤum' 

an dem Ufer 

Seit Jahrhunderten ſchon, hochalterig, nimmer 
veraltend. 

Ländliche Weihegeſchenk' umhangen ſie: Kranze 
Verlobter, 


Und hochzeitliche Schleier der Braͤut', und Locken 
der Jugend, 

Auch Schalmeien der Hirten, die Menſchlichkeit 
fangen und Schönheit. 

Hieher trägt die Mutter ihr Kind, und fäugt in 
dem Schatten; 

Hier wird der Knabe geweiht zum Juͤnglinge; hier, 
wer den Haushalt 

Neu beginnt; hier ſchwoͤrt man Geſetz und Ord— 
nung und Gleichheit. 

Wer dem Schatten ſich naht, dem bebt die ent⸗ 
zuͤckende Sehnſucht 

Wohlzuthun in das Herz, und heißes Vertraun zu 
den Göttern, 

Pfluͤcke dir Blumen des Thals, o Wanderer; daß 
du in Ehrfurcht 

Deinen Kranz aufhaͤngeſt der Menſchlichkeit, und 
dich belohne 

Froͤhlicher Muth und Gedeihn; ob du wallfahrſts, 
oder daheim ſeiſt! 

Rufe das Vieh mit dem Horn, Endymion, 
dem Gebuͤſche, 

Daß wir zur Huͤrd' eingehn; ſchon dunkelt es. 
Aber, du Fremdling, 

Hebe die Buͤrd' auf die Achſel, und folge mir unter 
mein Strohdach a 

Dort an der waldigen Bucht, wo des Heerdes 
Flamm' in der Daͤmmrung 

Lieblich glänzt, und der Rauch am funkelnden Him⸗ 
mel emporwallt. 


aus 
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Oden und Elegien. 


Oden und Elegien. 


Entlockſt du meinem bebenden Saitenſpiel 
Getoͤn, das würdig brauf’ in den Harfenſturm 
Des Dreimalheilig, wann Jehova's 
Wolkiger Thron aus der Nacht ſich hellet, 


Und Segen ausſtroͤmt: welcher, mit Lebenshauch 


Und Todesſchauern, immer beſeligend, 
Nun ſanft einherwallt, nun in grauſem 
Donnerorkan ſich ergeußt, und umſchafft? 


Angſtvoll, o Bruͤckner, ſchau' ich den jähen Pfad, 


Gebahnt von Milton über des Sterngewolbs 


5 An Brückner. 


Abgründe, wo dein Young emporklomm, 
Und von Siona geführt, dein Klopſtock. 


Laß mich im Hainthal ſingen mit Herzlichkeit, 
Mit Kindesandacht, Ihn, den Beſeliger 
In lindem Saͤuſeln, der mit Labſal 
Traͤnkte die Duͤrr', und von hellem Bogen 


Anlacht die Lenzflur. Feiere du das Graun 
Des Donnertages, wann die Poſaun' ertönt 
Von Auferſtehung, und aus endlos 
Krachender Gluth ſich erneut der Erdkreis. 


Der Wine 


An Bruͤckner. 


Aus groͤnlaͤndiſchem Eispalaſt 


Schwankt der Winter hervor, Zacken und Reif im | Und der puͤſternde Balg hauchet die Flammen auf, 


Bart, 
Ruft, und ſchirrt an den Wagen ſich 
Schwarzgefluͤgelte Sturmwinde des Boreas. 


Graunvoll tummelt er Nachtgewoͤlk, 
Durch aufbrauſendes Meer, krachende Waldung 
durch; 
Weiß dann wirbelt die Flur; und ſchnell 
Harſcht der Bach, und im See heulet gediegner 
Froſt. 


Eilt mit Stahl in Gehölz, und führt 
Buchenſtapel auf lautknarrender Axe hin 
Zum gaſtfreundlichen Halmendach, 
Wo, noch Bräutigam juͤngſt, Bruckner die Gattin 
herzt. 


Fern aus wendiſcher Huͤnenburg 
Trab' ich über den Schnee; bald in dem Kaͤm⸗ 
merlein 


Waͤrmt den Starrenden Saba's Trank, 


Raſ' alsdann in dem hallenden 
Schornſtein, raf’ um das Dach, Boreas! Fruͤh⸗ 
ling ſchafft 
Uns am hellen Kamin der Scherz, 
Uns das traute Geſpraͤch, uns die Begeiſterung. 


Gleich dem tonenden Spreaſchwan, 
Hebſt nun lyriſchen Flug, nun Paradiesgeſang, 
Du, mein Bruͤckner; und ſtärkſt mit Lob, 
Traf ich Bloͤder einmal reinere Harmonie. 


Oft auch lockt der Helvetier 
uns in Späte der Nacht, bis die Vermaͤhlte nickt, 
Dann das zaubernde Schaͤferlied 
Dir entdreht, und mit Hauch plotzlich die Lampe 
loſcht. 


S 
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An ein en Meer schaum kopf. 
Sohn vom Schaume des Meers, lieblich gebraͤun⸗ 


ter Kopf, 
Mit der Pflanze gefuͤllt, welche Tabago naͤhrt; 
Dieſes Band ſei geweiht dir, 
Das mit roſigen Wellen ſpielt, 


Auf jungfraͤulicher Bruſt ſchneeigen Glanz einmal 
Sanft zu roͤthen. Umſonſt! weil der bewunderte 
Feſtſchmuck dir am gehoͤhlten 
Ebenholze verdient zu wehn. 


unde sei che. 


Sandt' eine Gottheit uns der Begeiſterung 
Heilvollen Anhauch? oder (Gedank', hinweg!) 
Umwolkte Jugendtrotz und Duͤnkel 
Uns mit des eitelen Trugs Verblendung? 


Wir, reger Freundſchaft Juͤnglinge, wandelten 
Feldwaͤrts im Mondlicht, ferne der Stadt, wo Groll 
Dem Muſenchor nachtraͤgt des Barbarn 
Pierus Brut, und im Elſterlehramt 


Zur Leibesnahrung witziget. Wir entflohn 

Durch ſtille Daͤmmrung, von der aonifchen 

Goͤttinnen Kampfarbeit und Siegslaub 
Trunkene Worte der Geet entſtroͤmend. 


Ha! ſcholl der Ausruf: ſchaut die gewaltige, 

Schaut an die Bragoreiche des Vaterlands! 

Langſam des Keims Urkraft entfaltend, 
Stieg ſie empor, und vertraut dem Himmel! 


Urploͤtzlich trug uns feuriger Ungeſtuͤm 
Zum weiten Obdach; und von geeichelten 
Laubkraͤnzen all' umhuͤllt die Scheitel, 
Fuͤgten wir Bund mit getreuem Handſchlag. 


„Wem anvertraut ward heiliger Genius, 
Den läutre Wahrheit ewiger Kraft, zu ſchaun, 
Was gut und Inn ſei, was zum Äther 
Hebe von Wahn und Geluſt des Staubes! ! 


Du, des Freundes Geſchenk, troͤſteſt die Einſam⸗ 
keit 
Unmuthſchauernder Herbſtabende; du verſtroͤmſt, 
Gleich dem pythiſchen Dreifuß, 
Oftmals Dampf der Begeiſterung. 


See — E 


Nach Jahrhunderten wird, Herrlicher, dein gedacht; 
Denn ich ſinge das Rohr, ſammt dem Meduſen⸗ 
haupt, 

Dem aus ſilbernem Rachen 
Balſamduftender Rauch entwallt. 


Voll ſtiller Ehrfurcht ahnd' er die Goͤttlichkeit, 

Die Menſchen einwohnt, weiſeres Alterthums 
Aufflug (der Freiheit Schwing’ erhöht’ ihn!) 
Merkend in Red' und Geſang' und Hochthat! 


Durch Harmonien dann zaͤhm' er des Vaterlands 
Anwachs, ein Orpheus, Lehrer der Froͤmmigkeit 
Und Ordnung, unbiegſam dem Anſehn, 
Frank, ein Veraͤchter dem Neid’, und ſcham⸗ 
haft!“ 


So Wort und Handdruck. Hell aus der ziehenden 
Duftwolke blinkt' uns unter dem Aſt der Mond; 
Und leiſ' herab im dunkeln Wipfel 
Saͤuſelte Klang, wie von Geiſterharfen. 


Nimm, Boie, nimm ihn, aͤlterer Freund, den Kranz 
Des Eichellaubes, welches den Bund vernahm; 
Und ſei dem Juͤnglingskreiſ' in Zukunft 
Werdomar, froh des geweihten Namens. 


Im Haine Siegmars hob der erfahrne Greis 
Zu Kunſt und Anmuth werdender Barden Chor, 
Erſt manchen Mißklang ſtraft' er, manches 
Gaukelnde Aftergetön 3 eh' donnernd 


Vom jähen Felshang in der Entſcheidung Thal 
Ihr Lied hinabſcholl, welches die Adler Roms 
Austilgt' im Freiheitskampf, errettend 
Heerd und Altar, und die Sprache Mana's. 
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An Es 


Wie anwandelnder Sturm hinter dem Herbſtgewoͤlk, 
Droht von ferne der Tag, welcher mit ehernem 
Arm, o redlicher Esmarch, 
Dich dem thränenden Freund? entrafft. 


Ach, nicht ſchuͤtzet uns dann zaͤrtliche Brudertreu', 
Nicht die Stunden geſammt unſerer Seligkeit, 
Wann ſelbander die Lenzflur 
Aus dem Wirbel der Stadt uns rief; 


Wann uns trauliche Nacht bei dem dirceiſchen 
Paͤan, und dem Geſang britiſcher Barden fand, 
Und bei holdem Gefliſter, 
Wo ſich Herzen begegneten. 


march. 


Zum hochſcholligen Gau tapferer Angeln trägt 
Dich das ſtaͤubende Rad; bald in dem Vaterland’ 
Obotritiſcher Maͤnner 
Denk' ich ſchoͤner Vergangenheit. 


Wenn du dort an der Hand deiner Emilia 
Wallſt im Schimmer des Monds, und, wie ſo ernſt 
dein Blick, 
Schmeichelnd fraget das Maͤgdlein; 
Dann antworte: „Geliebteſte! 


So geliebt, wie von dir, wallet' ich einſt mit ihm 
Durch die Stille des Monds, kuͤnftiger Wonne 
froh: 

Jetzo, fern und vereinſamt, 
Denkt er ſchoͤner Vergangenheit!“ 


2 Ark AED 


Fern aus deines geſetzordnenden Albions 
Reichem Maͤnnergebiet, trug dich das Meer, 
ſpaͤhn, 
Ob noch heimiſch bei uns ahnliche Tugend ſei, 
Die der Angel dem Briten gab. 


zu 


Kehr' itzt, Andre, zuruͤck, Edeler deines Volks, 
Wo: Willkommen! dir toͤnt muthiger Juͤnglings⸗ 
ſchwarm, 
Wo: Willkommen! dir ſanft laͤchelt ein ſchuͤchterner 
Roſenknospiger Maͤdchenkreis. 


Sit die Wonne verrauſcht eueres Wiederſehns; 

Dann verkuͤndige du fröhlich den fröhlichen, 

Daß noch heimiſch bei uns ahnliche Tugend ſei, 
Die der Angel dem Briten gab: 


Daß nach heiligem Recht unſerer Greiſe Rath 
urtheil ſpricht, und den Spruch Obergewalt voll⸗ 
zieht: 

Daß, wo herriſcher Trotz dunkelte, Licht und Fug 
Und allſegnende Freiheit ſiegt; 


Daß in Huͤtt' und Palaſt biedere Treu' und Zucht 
Gern mit Mäßigkeit wohnt, und mit geſtaͤhltem 
Fleiß; 
| Daß vor Heerd und Altar weiſere Tapferkeit 

In blutkargenden Kampf ſich ſtellt; 


Daß in jeglicher Kunſt, welche zu Menſchenwuͤrd' 
Aufſchwingt, deutſches Verdienſt leuchtete; daß den 
Wahn 
Kuͤhn der Forſcher und frei, aus der Natur Bezirk, 

Und der Religion, verſtieß; 


Daß mit Meißel und Farb', und in geſtimmtem 
Klang, 
Deutſchlands Genius ſchafft, daß unbelohnt, ver⸗ 
ſchmaͤht, 
Deutſchlands Genius altgriechiſchen Kraftgeſang 
Zur unhoͤfiſchen Dorf erhebt. 


Dann mit leiſerem Laut ſage, wie herzlich hier 
Freunde lieben den Freund, wie fo bethränt und 
ſtumm 
Dir nachfolgte der Zug, und wie zuletzt dein Voß 

Dich umarmt', und das Antlitz barg. 
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An R 


Rauſcht, Saiten, rauſcht im Jubelton: 
Ich denke Vaterland ; 

Noch ſproßt von Hermanns Stamme Saat, 
Und hoͤhnt den Sturm! 


Noch ragt um Mana's Heiligthum, 
Der Anwachs, ſchlank und ſtolz, 

Die Schattenäſte weit geſtreckt, 
Und hoch das Haupt. 


Oles 


Nullam, Vare, sacra vite prius severis arborem 
Horat. 
Rolph, am Becher der Laub', oder am Trank, den 
die Levant' uns braͤunt, 
Mög’ um unſere Stirn Knaſtergewölk bläuliche 
r Wirbel drehn. 
Laß dort hoch vom Olymp Götter mit Luft athmen 
Altargeduͤft: 
Wir in ſtillem Verein athmen mit Luſt edler Vir⸗ 
g ginia 
Duft, von Roſen gewürzt; und das Geſpraͤch glimmt 
wie das Pfeifchen fort. 
Auch des Einſamen Harm ſchwindet in Rauch; 
faͤchelnde Ruh” erweckt 
Geiſtesfunken, es flammt Geniusgluth, leuchtend der 
Ewigkeit. 
Aber wehe, wem ſtets, wie dem Veſup, ſtygiſcher 
Qualm entqualmt! 
Stolberg, der Freiheitssänger. 
Noch wuchert, Volkserhalter, dir 
Hellgruͤnes Eichenlaub, 
Und dir, o frommer Bardenchor, 
Der jenen fang! 
Im dunklen Obdach ruht und ſingt 
Einſt Hirt und Ackermann; 
Es koſet Juͤngling dort und Braut; 
Die Mutter ſaͤugt! 


o lp h. 


Friedenspfeifen nicht mehr beut der Huron, wann 

er, im Kreis geſtreckt, 

Saugt am dampfenden Topf, der wie die Eſſ' und 

wie der Meiler gluͤht; 

Auf zum Meſſer der Schlacht taumelt er, wuͤrgt, 

prangt mit der Schaͤdelhaut. 

Nein, der Traulichkeit Brandopfer entweih' uͤppiger 

Frevel nie! 

Wirf, leichtſinniger Rolph, geudendes Rohr, wirf 
die gigantiſchen 

Meerſchaumkoͤpfe hinweg, die, wie Avern, Schwin⸗ 

: del dem Hirn und Peſt 
Dick aufſchmauchen! Betaubt flattert der Scherz, 
flattert der laͤchelnde 

Witz von dannen; der Spaß hinket daher, gaukeln⸗ 
der Doppelſinn, 

daß dir verſchaͤmt Ida die 


Und lauthalſig Gelach: 
Hand entzeucht, 

Und vom nahenden Hauch, kraus im Geſicht, wen⸗ 
det den Roſenmund! 


Antworte Stolbergs hohem Ruf: 


Freiheit und Vaterland! 
Antworte dreifach, Wiederhall, 
Dem hehren Ruf! 


Es ſchauert durch den ben Hain 
Geheimnißvolle Kraft; 

Teuts Rieſenbaum ergruͤnt am Stumpf, 
Und ſaͤuſelt auf! 


Ach! nah' ich Hermanns edlem Sohn? 
Ich ſtaun'! Umarm' ich ihn, 

Den Freiheitsrufer? ich den Mann, 
Den Teut erkor? 


Ich geh', und ſag' umarmend ihm, 
Nicht fein, nach Hoͤflingsbrauch; 
| Nein, grad’ und deutſch: dich liebt mein Herz, 
Und iſt dein werth! 
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Deutschland. 
An Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg. 


Was, Volk Thuiskons, hobſt du die Stirn’, und; 
ſchauſt 
Mit ſtolzem Laͤcheln nieder auf alles Volk 
Vom Niedergang bis fern zum Aufgang, 
Welchem du Könige gabſt und Feldherrn? 


Die Sklavenfeſſel klirrt in das Eigenlob, 
Die uns der Frank' einſt (wehe dem Moͤnch, der 
ihn 
Als Großen pries!) um Hals und Kndchel 
Schlang, da mit triefendem Stahl der Herrſch⸗ 
ſucht, 


Fuͤr Gott, der Heuchler mordet' ein fromm Ge⸗ 


ſchlecht, 


Die Prieſter austilgt', und dir, o Wittekind, 
Statt Wodans unſichtbarer Gottheit, 
Wurmige Goͤtzen gebot zu feiern. 


Nicht deutſches Herzens, Vater dem Franzenſtamm, 
Thuiskons Abart, kroch er dem Pfaffen Roms, 
Und unterwarf, o Schatten Hermanns! 
Deine Cherusker dem Bann des Weltherrn! 


Nicht deutſches Herzens, Erbe des juliſchen 
Tyrannenthrones, gab er zur Armengift 
Den Freiheitsſang altdeutſcher Tugend, 
Dem ſich die Adler geſenkt in Winfeld! 


Nun ſchwand die Freiheit herriſchem Machtgebot: 
Vernunft und Tugend flohn vor dem Geierblick 
Der feiſten Mönch’; entmannte Harfen 
Froͤhnten dem Wahn und dem goldnen Lafter, 


Wehklag', o Stolberg! Ach! ſie umklirrt uns noch, 
Des Franken Feſſel! Wenige mochte nur, 
Von Gott zum Heiland' ausgeruͤſtet, 
Luther befrei'n aus dem Joch der Knechtſchaft. 


* 


Ruf’ nicht den Briten, daß er in ſtrahlender 
Urvaͤter Heimath ſpaͤhe der Tugend Sitz! 
Duͤnn bluͤh'n die Spaͤtling' edles Samens, 
Welchen die Jolle geführt des Angeln: 


Daß wieder aufſtieg, aus der Erderoberer 
Schmachvollem Unfug, Licht und Geſetz und Recht 
Und Menſchenwuͤrd' im hehren Eiland, 
Muſter zu ſein der gebuͤckten Nachwelt. 


Nach Gold' und Vorrang gieren wir, Mann und 
Greis; 
Nach Luft der Juͤngling, ſtumpf fir Gefuͤhl und 
That! 
Durch laue Nacht luſtwandeln Jungfraun, 
üppigen Laut der Pariſer ſchmachtend. 


Singt ſolchem Anwachs, Sänger Germania's, 
Ein neues Buhllied; bildet dem trunknen Ohr 
Das Roſenlager, halb entſchleiert, 
Oder das Taumelgelag am Kelchglas: 


Ein Haͤndeklatſchen rauſcht aus der Meng' umher! 

Der Tugend weiht ihr lieber den ernſten Ton? 

Hal flieht, und fern am Saum des Nordens 
Sucht dem verbannten Geſang' Erhörung ! 


O gib mir Staͤrkung, heilige Schauernacht, 
Da meine Harf' ich Gott und der Tugend ſchwur; 
Gebt Stärkung, Thraͤnen ihr, die einfam ` 
Ich an den Mahlen geweint der Vorwelt! 


Wer alterthuͤmlich Religion und Kraft 
Und Schöne fang und Liebe des Vaterlands, 
Den lohnet Kaltſinn, den des Lobers 
Haͤmiſcher Wink und verhaltne Schelſucht! 


An Heinrich Christian Voie. 


Froh von Wonne des Mai's und Brautempfindung, | 


Singt der Nachtigallknab' im jungen Ahorn 
Seinem Herzen; doch fliegt er 
Gern zu den Menſchen herab. 


Am hochwaldigen See der alten Rhethra, 
Wo, von Saxen geſcheucht, der Wendenprieſter 
Nachts im Acker des Tempels 
Götter und Heiliges barg, 
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Sah mein Boie von fern durch Lenzbeſchattung 
Mich einfiedelnden gehn, und hörte leiſen 
Wiederhall obotritiſch 
Toͤnender Waldmelodie'n. 


Komm! liebkoſet' er, komm, du Saxenjuͤngling; 
Daß aonifher Hohn tonreiche Schweſtern 
Mit ſokratiſcher Weisheit 
Dir, und gelaͤutertem Klang, 


Neu beſeelen das Spiel! Dann ſinge muthig, 

Was dir athmet das Herz; und deiner harret 
Preis von Söhnen Thuiskons, 
Und ein unſterblicher Kranz! 


Dank, mein Boie! Mir ward ein Thraͤnenlaͤcheln 
Deiner Schweſter zum Lohn! Was darf's der 
Kraͤnzung? 
Was des nichtigen Ausrufs, 
Welchen der Miethling poſaunt? 


An ein en 


Mit lautem Haͤndeklatſchen, 
O Kuͤnſtler, dankte dir der Saal 
Dein Zauberſpiel; 
Ich klatſchte nicht, und ſtaunte nur. 


War das die kriegesfrohe 
Schalmei, die mit Drommetenhall 
Und Trommelſchlag 
Den Streiter zu der Schlacht entflammt? 


Die Seele ſchwand in Wehmuth, 
Wann ſanft dem allmachtvollen Hauch 
Ihr ſuͤßer Ton 
In leiſem Schmachten ſich verlor; 


Dann raſch, durch tauſend Irren, 
Hinauf zum hellſten Gipfel ſtieg, 


Die Er 


Du der Cypria Chor, nicht der uraniſchen, 
Preif' ohn' alberne Scham eigene Treflflichkeit; 
Trotz dirceiſchem Hall, der in Olympia 
Götter feirt' und den Held; trotz dem Auſonen⸗ 

ſchwan, 

Der, hoch uͤber den Staub, uͤber Geduͤnſt empor 
Schwebend, toͤnte von urahnlichem Biedermuth. 
Ja, centauriſcher tobt und dithyrambiſcher 
Euch der Luͤſtlinge Tanz, kundiger deuten ſich 
Jungfraun eueres Lieds holde Verſchleierung. 
Billig höͤhnt ihr den witzloſen Geſang, der rauh 
Gott und Religion ſinget, und Vaterland. 
Selbſt wer waltet im Volk, Friederich ſelbſt, ver⸗ 

ſchmäht 
Eichenkraͤnze, die Teuts heiliger Varde flocht; 
Lorber achtet er nur, welcher die Marn' umgruͤnt. 


virtuosen. 


Und ſilberrein, 
Wie Philomele, trillerte. 


Nicht ſiegte mehr Amphion, 
Nicht Orpheus mehr durch Harmonie, 
Die Berggewild 
Und Sturm in Wog' und Waldung zwang. 


Das eitle Flittermaͤdchen 
Vergaß bei dir des Faͤcherſpiels, 
Des loſen Winks, 

Und aller ihrer Maͤdchenkunſt. 


Des kluͤgelnden Gefliſters 
Vergaß das bunte Stutzerchen; 
Vergaß es ſelbſt, 
O Barth, daß du ein Deutſcher biſt. 


Miete Ey 


O wenn, Eros, der Ernſt meines teutoniſchen 
Waldlieds je dich geſcheucht, das, wie die Raſſel, 
barſch 
Deinen Lieblingen ſchnarrt, hoͤre der Reu' Gebet! 
Stimm anmuthiger mir Harfe zugleich und Ohr; 

Und o ſpanne mir du, ſpanne des goldenen 
Bogens Saite zum Klang lydiſcher Harmonie'n. 


Die gleich klingendem Glaf unter dem Finger tönt, | 


Wolluſtvoll, wie die liebkoſende Nachtigall. 
Dann mit ſchmelzendem Laut weicher Lutetier 
Bebt mein Lied in den Chor deiner Geweiheten, 
Der elyſiſches Traums ſuͤße Betäubung girrt. 


Dann, o Chariten, tanzt, faͤlſchlich verhuͤllt, im 
Takt 


Meiner Buhlmelodie'n; und in das Taumellied, 
Von unbraͤutlichem Kuß, ſprengt des ibaliſchen 
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Nektars: daß mit Begier ſchoͤpfe des Juͤnglings Aufgährt; daß, ob in Scham gluͤhend die Schöne 
Bruſt ſich 
Meinen zaubernden Trank, welcher durch Puls und Faͤchelt, unter dem Schirm freundlich fie Lächele! 


Mark | 


Der Deutsche Gesang. 
An Miller und Hoͤlty. 


Lang' in Ludewigs Saal, uͤber dem Minneſang, Zwar nicht ahndetet ihr, welche Geſtalt voll Glanz 
Den der Franke vergrub, ſchwebete Walters Geiſt, Euch, den Knaben, im Traum ſehnende Freude 
Sammt tonkundigen Rittern, ſang, 
Die den ſchwaͤbiſchen Thron verklaͤrt. Freud’ an lauterer Schönheit, 
Die kein gleißender Lug befleckt. 


Sorgſam wehrten ſie Staub, Schimmel und Mot⸗ 
tenſchwarm, 
Von der farbigen Schrift; wechſelndes Harfenlied 
Toͤnte Nachts, wie die Biene 
Leif’ im Lilienkelche ſummt. 


Was ſo innig bewegt, wann in geheiterter 
Luft, mit Lerchengeſang, Fruͤhling und lauer Weſt 
über blumige Felder 
Und hellgruͤnende Haine zog? 


Was ſo innig bewegt, gluͤhte das Abendroth, 


i ick Bod d d \ ; 
Endlich wandte den Bi n Stieg der trauliche Mond, tönte die Nachtigall? 


Zuͤrch, ä 2 
; SS e ei Gab die felige Wehmuth 
Und ihr ſchmaͤhliches Grab ſprengt' er mit Huͤnen⸗ f 2 E . 
hr ſchmäh ch kraft; Nicht ein freundlicher Singer euch? 
Horch', und Laute der Vorwelt Ihr begannt: der Geſang ſchmachtete Zärtlichkeit; 
P D 3 
Sprach teutoniſcher Wiederhall. Thal und Hügel umher ſchmachtete Zärtlichkeit; 


Und im blühenden Wipfel 


oͤhlich luͤtete nun altenden Moderduft 
Wee e f Schwieg die lauſchende Nachtigall. 


Rings auf heimiſcher Flur jeglicher Singergeiſt; 


Und mit Schatten der SE Anmuth fangt ihr, wie Gleim, welcher Anakreons 
Tanzt er mondlichen Elfenreihn. Goldnes Barbiton ſpannt, heiteren Scherz, wie 
einſt 


Spät in daͤmmernder Nacht nippten fie Atherthau, 
Hier aus blauer Viol', hier aus dem lichten Noth 
Hyacinthener Gloͤcklein, 


Hagedorn an dem Becher 
Zur Gitarre Britannia's. 


Und der Primula Goldpokal. Schon ſingt euren Geſang roſiger Mädchen Mund, 
s Dort in Harf' und Klavier, dort in des Buchen⸗ 
Hell in blaͤulicher Gluth flammte des Erlenſtrauchs hains 
Zartgekraͤuſeltes Laub, flammte der ſpiegelnde Froh antwortenden Nachhall, 
Born; daß ſtaunend der Landmann Durch die Stille der Abendluft. 


Von aufglimmendem Schatze ſprach. 
Schon, ſchon ſingen mit euch Juͤnglinge, deutſcher 


Auch war lindes Getoͤn wonniger Harmonke'n, Art; 
Wie kaum hörbar im Wind’ athmet ein Saitenfpier, | Frohſinn tönt der Geſang, Kraft und Entſchloſ⸗ 
Wie Harmonikaſaͤuſel ſenheit. 
Anklingt, oder zu klingen ſcheint. Selbſt ausruhende Maͤnner 


Stimmen gern in das Zafellich, 
Oft um Staufens Ruin höreteft, Miller, du 
Wehn den geiſtigen Hall, oft an der Lein' Grat [ Heil! ſchon daͤmmert der Tag edeler Heinriche, 
Du auch, kindlicher Holty; und zur Menſchlichkeit kehrt Ritter und Knapp; 
und euch winkten die Singer hold. es flieht 2 
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Eitler Franken Getaͤndel, 
Und auſoniſches Gaukelſpiel! 


Mir auch fromt in Geſang trunkene Red’, und 
ſelbſt 
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Klingt die Laut! in der Hand! Sagt, o Geliebte, 
ſagt, 
Ob ein freundlicher Singer 
Mir an meiner Tollenſ' erſchien? 


a K IL o 
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| Tritt hin, Geſang, tritt muthig vor's Angeſicht 

Des edlen Sängers, Zage der Freveler! 

Du, Keines Knecht, auch ſein nicht, weihteſt 
Fruͤhe dich Gott und dem Vaterlande. 


In hoher Wolke feiert den Ewigen 

Der Ruf des Donners; aber ihn feiert auch 

Des Halmes Grille, die dem Ernter 
Froͤhlichkeit ſingt, und der jungen Hirtin. 


Hat nicht Eloa ſeinen Geſang geehrt? 
Sprecht, Edenswonnen, die der Belohner ſchuf! 


Iſt es Mitleid, Philomela, daß ſo bang' 
Aus dem Fruchthain, wo der Maiduft dicht um⸗ 
wallt, 
Wie ein Grablied dein Geſang mir 
Durch die Daͤmmrung ſich ergießt? 


Es umſchwebt mich in der Daͤmmrung die Geſtalt, 
Die im Nachttraum und des Tags Traum mir er⸗ 
ſcheint; 


Der 


Nicht zu lautes Getön am Trunk! 
Still hier trinket der Baum labende Fluth, und 
ſtill 
Dort die Roſe den friſchen Thau: 
Still auch gleitet der Wein beſſer die Kehl' herab; 


Waͤhrend, gleich dem beſeelten Bach, 
2 Fließt das traute Geſpraͤch unter dem Platanus, 


Bei uͤberſandten Gedichten. 


Sehnsucht. 


E EE 


Und er, in übermuth ſich hebend, 
Könnt’ auf den Juͤnglingsgeſang herabſchaun? 


Still, meine Seele! Wahrlich, er kann es nicht! 
Und wenn fein Antlitz Segen mir lächelte? 
„Getroſt, o Sohn! du fingft der Eiche 
Wuͤrdiger einſt, und der Palme Sions ! 


O dann, ihr Bruͤder, ſchwur ich mit euch, im 
Graun 
Der ſtillen Mondnacht, edleren Liedesflug! 
Dann fleht' ich Knabe ſchon um Weisheit; 
Und mich umſcholl's, wie Geſang des Him⸗ 
mels! 


Ich vernehm', ach! wie ſie aufſeufzt, 
Und das Thraͤnlein ihr entſchleicht. 


O mein Schutzgeiſt, wo mit Wehmuth den Ge⸗ 
ſang 
Philomela's in dem Maiduft ſie behorcht, 
Da erſchein' ihr in der Daͤmmrung, 
Wie dein Freund, bleich und bethraͤnt! 


Sommerabend. 


Und am funkelnden Abendroth 


Golden zittert der Bach, goldener (ſchaut!) der 
Wein! 


Oder ſingt ungefaͤlſchtes Lob 
Zungentfeſſelndem Wein: ſo wie mit Hagedorn 
Sang altbiederer Zecher Chor, 
So wie neuerungsſcheu ſingt der Kanoniker! 
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Aber nicht in der Glaͤſer Klang 

Ruft die Namen der klaraͤugigen Maͤgdelein, 
Deren roſiger Mund euch ſchon 

Lieb' auf ewig verhieß, oder Gefaͤlligkeit! 


Nein, umſonſt liebkoſet, o Mond, dein Antlitz 

Durch der Wand Weinlaub, das die Abendkuͤhlung 

Sanft bewegt! Nicht heitere Luſt, du weckeſt 
Duͤſtere Wehmuth! 


Schon durchliefſt dreimal mit gelöſchter Fackel 
Du die Bahn, dreimal in erneutem Vollglanz; 


Was verlanget ihr Troſt, o Freundinnen? Mehr 
nur erregt ihr 
Mein wehmuͤthiges Herz. 
Troͤſtungen wären bei mir? Dann ſtarrete nicht 
mein Boie, 
Stumm, mit geheftetem Blick! 
Ach! mir blutet zugleich, zwar nicht um die Schwe⸗ 
ſter, es blutet 
Mir um die Freundin das Herz. 
Himmelsblum', auf die Erde verpflanzt, mit jeg⸗ 
licher Anmuth, 
Jeglicher Tugend geſchmuͤckt, 
Gottes Luſt, und der Menſchen, du ſankſt een, 
kend, o Freundin, 
Eh' mein Auge dich ſah? 
Jetzo weiß ich, warum in daͤmmernden Stunden 
des Tiefſinns, 
Wann am vertrauten Klavier 
Ganz mein Geiſt in die Wonne des lang' erſehne⸗ 
ten Anſchauns, 
In den geſtammelten Gruß, 
Und in des herzlichen Wonnegeſpraͤchs Labyrinthe 
verirrt war, 
Fremd, und wie lange bekannt; 
Dann von Triumph und Feſtmelodie'n aufrauſchten 
die Saiten, 
Rings wie ein wallendes Meer: 
nun weiß ich, warum unvermerkt der be⸗ 
bende Finger 


Ach! 


Ges orgniss. 


Die entschlafene Margaretha. 


An Eliſa und Erneſtine. bk 


Uns im Schauer verkünden, daß dort auch, Schwe- 


Nur im Traum, o mir Armen! bringt 
Namlos eine Geſtalt Kuͤſſe mir! Aufgeſchreckt, 
Staun' ich fremden Entzuͤckungen 
Lang', und mochte ſofort Schlummer und Traum 
erneun! 


Und mir trug kein Luͤftchen von meinem Bruͤckner 
Gruß und Verkuͤndung! 


Hat ihn Truͤbſiun etwa geſchweigt, und Krankheit? 

Oder ach! (ſchnell Hülle Gewoͤlk dein Antlitz!) 

Schimmerſt du, falſchlächelnder Mond, auf feinen 
Ragenden Grabſtein? 


In wehklagendem Ton 
Oft ſich verlor, ein Seufzer ſich hob, und ſtill⸗ 
bethraͤnet 
Hing an dem Monde mein Blick! 
Himmliſche, wenn mit dem Bruder mich einſt hin⸗ 
fuͤhret ein Fruͤhling, 
Wo dein Sterbliches ſank, 
Und an dem Raſenhuͤgel in ſterniger Heitre des 
Abends 
Deine Verlaßnen du ſchauſt, 
Oder im ſchattigen Gang, den du liebeteſt, wo wir 
betruͤbt nun 
Gehn, mit gebrochenem Laut: 
Wird (o vergonn’ es ihr, Gott!) wird dann ein 
ploͤtzliches Saͤuſeln, 
Oder ein fliegender Glanz, 


ſter und Freundin, 
Du der Verlaßnen gedenkſt? 
Ja, du gedenkſt! Was braucht's ber Erſcheinun⸗ 
gen? Edlere Freundſchaft 
Wandelt zur Ewigkeit mit! 
Streut ihr roͤthliche Blumen, o zaͤrtliche Brüder 
und Schweſtern, 
Blumen der Lieb', auf das Grab! 
Auch der Freundſchaft Blume für mich, die in trau⸗ 
riger Ferne 
Selber ich ſtreuen nicht kann! 
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Aber weint nicht ſo laut, ihr zaͤrtlichen! Nimmer 
im Leben 
Mochte ſie weinen euch ſehn! 
Streut mit verhaltenem Schmerz; und ſobald auf⸗ 
, ſchluchzende Wehmuth 5 
Athmender ſteigt, ſo entflieht! 
Dann in der Laub' um die Stelle, wo oft die 
freundliche Schweſter 
Tugenden laͤchelt' und ſprach, 5 
Draͤngt euch dicht an einander, von kundigen Ster⸗ 
nen umſchauert, 
Und vom erſeufzenden Weſt! 
Klagt; doch leiſere Klage: daß nicht des duldenden 
Vaters 
Maͤnnlich bezwungenen Gram 


Ihr von neuem erweckt; daß nicht die lindernde 


Zaͤhre 
Jener, die muͤtterlich traurt, 
Wieder verſieg', und laut mit gerungenen Haͤnden 
der Wittwer 


3 


Ihr, auf deren Geſang einſt horcht die Nachwelt, 
Hab' euch nimmer des Vorurtheilers Machtſpruch, 
Nimmer Tadel und Beifall 
Wankender Menge, geweilt! 


Gleich dem Griechen erklimmt muthvoll der Schoͤn⸗ 
heit 
Alte Pfad’, und verſucht auch neue muthvoll! 


ne eee, 
Chriſtian und Friedrich Leopold. 


Traute Stolberg' ihr, die der Skalden Heimath 

Flohn, am Saum urahnlicher Berge Weisheit, 

Muth und Freiheitsſinn zu erhoͤhn, im Nachklang' 
Altes Bardietes: 


Ihr erſcheint kaum unſerem Kreiſ', und ſchwindet, 
Stumme Sehnſucht eures Geſpraͤchs und eures 


* 


Fodre ſein Weib und ſein Kind! 
Geht, ſie hoͤren euch gern, liebkoſende Maͤdchen, 
und ſaget 
Laͤchelnd mit thraͤnendem Blick: 
Fruͤhe zur Seligkeit hob aus Pruͤfungen ſie, die 
vollendet, 
Gott der Belohner empor. 
Unter edeniſcher Baͤum' Umſchattungen lehrt ſie 
anjetzo, 
Sonſt nur der Engel Geſchaͤft: 
Lehrt ſie in Red' und Geſange die morgenrdthliche 
Tochter, 
Leben erkennen und Tod. 
Oft auch woͤlbet fie Lauben für uns, und forſcht 
von dem Seraph, 
Der ihr Genius war: 
Steigen ſie bald aus der Nacht? Dann rinnt die 
ſelige Wehmuth 
Ihr auf den werdenden Kranz. 


Eurer kuͤhneren Bahnung 
Spaͤhe der Regeler nach! 


Stolz durch Geniuskraft, verſchmaͤht dem Duͤnkling 
Mit dem Stachel zu drohn! Werkloſe Hummeln 
Hört die Bien’ im Vorbeifliehn, 
Fertiget Honig, und ſingt. 


Kraftgeſangs nachlaſſend; doch hold geſellt fich 
Wonne zur Sehnſucht. 


Unter ſanft einſchläferndem Laubgefäufel 
Traumt des Mägdleins Kuß, und erwacht, der 
Juͤnglingz 
Voll von Wehmuth dann und Entzuͤckung denkt er 
Lange das Traumbild. i 


Oden und Elegien. 


Di e 


An Selm a. 


Blinkt dir Hesperus oft ahndendes Mitgefühl, 
Wann mein trautes Klavier, oder des Quells Geraͤuſch, 
Und des herbſtlichen Buſches 
Abendlispel, mir Selma tönt; 


Sahſt du Träume voll Glanz, welche du ſtaunende 
Nicht zu deuten vermagſt: birg, o ich flehe dir, 
Birg dem einſamen Juͤngling, 
Was dein ſehnendes Herz dir hob! 


Ach zu ſelig, im Duft fallender Bluͤthen dort, 
Dir zur Seite, des Mai's in des verſchonenden 
Kleiſt Geſange, den ſchoͤner 
Selma zauberte, mich zu freun! 


Wie der Harfe Getön unter beſeelteren 
Melodieen der Braut, ſchwebte des Liedes Mai 


Einladung. 


Schuͤchtern unter der Stimme 
Seiner bluͤhenden Leſerin. 


O mit jenem Geſicht, wie du in's Herz hinab 
Dir, Unſchuldige, ſchauſt, tritt vor den Ewigen; 
Bald iſt wahr die Erſcheinung, 
Die mein Engel im Traum dir ſchuf. 


Am rothbluͤhenden Baum, wo du im Abendſchein, 
Zur Aurikel geneigt, horcheſt der Nachtigall, 
Steht dir plotzlich der Bruder, 
Und ein Fremdling an ſeiner Hand. 


Wenn doch, Trauteſte, dir raſche Vergeſſenheit 
Deiner leichteren Tracht, wenn das empörte Herz, 
Und dein ſtammelnder Gruß dir 
Dann weiſſagete, wer es ſei! 


n 
Freundlicher Mond, mit Volllicht uͤberſtrahlſt du 
Mein goldhelles Klavier, und winkeſt traulich, 


Daß dir Glucks: Willkommen! ertön’ in ſanftem 
Saitengelispel. 


du 


n g. 


Aber mir ſagt mein Herz voll ſuͤßer Wehmuth, 

Daß mit Thraͤnen der Sehnſucht meine Selma 

Jetzt dich anblickt. Freundlicher Mond, ich kann dich 
Jetzt nicht begruͤßen! 


u * 


Geiſt Gottes, der hochherrlicher Engel Chor 
Aufſtuͤrmt am Weltthron, und, durch harmoniſche 
Sternkreiſ' herab, zahlloſer Geiſter⸗ 
Ordnungen Jubel mit Kraft befluͤgelt! 


(Der leiſern Jubel leiſerer Wiederhall 
Iſt Donnerton uns Söhnen des Erdgeſtirns, 
Die, noch aus Staub allmählig keimend, 
Zu paradieſiſcher Blum’ heranbluͤhn.) 


Weß keuſcher Juͤnglingsharfe den Wiederhall 
Du naͤchtlich einftromft: raſch, aus Entzuͤckungen 

Des hehren Traums auffahrend, hebt er 
Neuen Geſang, und der Donner donnert. 


Dann wild umher traͤuft Segen und ſchnellere 
Verklaͤrung zeitigt knospende Blumen rings 
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Der edlern Menſchheit, daß ein Garten 
Gottes ergluͤht, und gen Himmel duftet. 


Allweiſ' in Allmacht, kraͤnzeſt du ſeltne Zeit 
Mit deinen Sängern; ſieh, und die Enkelwelt, 
Nicht mehr von Neid und Naͤhe blinzend, 
Staunt unverwelklicher Lichtbekraͤnzung. 


Ach, unſerm Hölty, dem ein geheimes Weh 
Am Herzen wuͤhlet, Geiſt der Begnadigung, 
Durch deinen Seraph ſend' herab ihm 
Heilende Wuͤrze vom Baum des Lebens! 


Auf daß er ausſing' allen Geſang, den du 
Ihm eingehaucht Doft: eh' er den Adlerflug 
Von Sonnen aufwärts fliegt zu Sonnen, 
und in die Jubel ſich miſcht der Heerſchaar! 


Vie 


Oden und Elegien. 


Du jungfraͤulicher Geiſt, gleich den Vollendeten 
Schon im Staube verklaͤrt! ſchmachtet umſonſt mein 
Blick, 

Deiner Herrlichkeit Abglanz, 
Jene Bluͤthengeſtalt, zu ſchaun? 


O dann wurdeſt ein Fluch, ſchwaͤrmendes Herz, du mir, 
Das ſich geniuskuͤhn Zaubergebild' erſchafft, 

Und in nichtiger Sehnſucht 

Nach dem ſinkenden Schemen haſcht! 


Traum war, taͤuſchender Traum, dieſer beſeelete, 
Unſchuld redende Blick, hell von Empfindungen? 
| Diefer offene Himmel 

Im holdlaͤchelnden Angeſicht? 


Nein! ſo wahr er im Sturm ſeliger Trunkenheit 
Mich durch Sphaͤrengeſang zum Paradieſ' erhob, 
Wo am Strome des Lebens 
Ich Unfterblichkeit athmete: 


Dieſen göttlichen Traum bilder’ ihr Seraph mir! 
Ihren ahndenden Wunſch huͤllt' er in Morgenglanz, 
| Bracht' in Düften des Schlummers 

Dann die heilige Bildung mir! 


Uns, zur Liebe beſtimmt, ach, zu der feurigſten 
Seelenliebe beſtimmt! warum, o Selma, ſchrieb 
Dort ein dunkles Verhaͤngniß 
Unſre Trennung mit Sternenſchrift? 


Am Mitternacht. 
An Selma. 


| 
| 
| 
| 
) 
| 
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Flamme Gottes, du ſtrahlſt, Liebe, der Sonne gleich, 
Auf die ode Natur Leben und Schönheit aus; 
Gleich dem Pſalme der Andacht, 
Stuͤrmſt du Seelen zu Gott empor! 
Oft durchbebteſt du uns, Liebe; doch unerkannt 
Schien dein Odem uns bald fäufelnder Fruͤhlingshauch 
Bald ein Nachtigallſeufzer, 
Bald Erfriſchung der Sommernacht. 


Einſam wandelten wir jeder den ſtillſten Gang, 
Sahn aufſteigen den Mond, ſchwinden das Abendroth, 
Voll ſuͤßſchwaͤrmender Wehmuth, 
Dachten Tod und Unſterblichkeit. 


Schon im Thale, das uns, kindliche Seelen noch, 
Aufzog, ſpieleten wir unter dem ſelben Strauch, 
Pfluͤckten einerlei Blumen, 
Horchten einerlei Harmonie'n. 


Doch die Genien beid', unſerer Wanderſchaft 
Einſt als Führer geſellt, ſenkten den Pfalterton 
Oft zu leiſerem Lispel; ! 
Und die himmliſche Thraͤne rann. 


Jetzo rinnt ſie auch uns! Dumpfere Trauer hebt 
Mir die Saiten hinab; denn in der Mitternacht 
Kaltem Hauche begegnen 
Gleichempfundene Seufzer ſich! 


Der Ma 


Umweht von Maiduft, unter des Bluͤthenbaums 
Helldunkel ſahn wir Abendgewolk vergluͤhn, 
Des vollen Monds Aufgang erwartend, 
Und Philomelengeſaͤng' im Thalbuſch. 


Lau war die Daͤmmrungz traulicher ſcherzten wir 
Mit nachgeahmter Froͤhlichkeit. Bald verſtummt 


Ge 


i a bend. 


In holdem Tiefſinn, ſaß das Maͤgdlein, 
Stammelte: Wollen wir gehn? und ging nicht. 


Die Hand in meiner zitterte. Bleib, o bleib! 
Kaum athmend lallt' ich's. Wonne! da fuͤgten wir, 
Nach manchem Freundſchaftskuß, den Brautkuß, 
Nicht Philomela noch Mond bemerkend, 
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An Gers 


Was ſo eifrig, o Gerſtenberg, bewachſt du 

Stets die goldene Frucht, von Hespers Tochter 
Dir zum Lohne verehrt des Brautgeſanges, 
Welchen du mit Aglaja hold getaͤndelt? 

„Nimm die goldenen Apfel (ſprach ſie freundlich), 
Die den grauſamen Sinn der Atalanta 

Auf wetteifernder Bahn gewandt zu Mitleid; 
Ernte Juͤnglingesdank und Maͤdchenkuͤſſe!“ 

Doch nicht Juͤnglingesdank, nicht Maͤdchenkuͤſſe, 
Reizen dich; du bewachſt die hehre Goldfrucht, 
Gleich dem funkelnden, blaugeſchwollnen Ladon, 
Der dort ziſchend ſich waͤlzt, und Flammen athmet. 
Unbarmherziger, gib, des armen Juͤnglings 


Di e 
Denkt mein Maͤdchen an mich? Balſamiſcher duftet 
vom Regen 
Garten und Flur; Lichtglanz traͤufelt vom gruͤneren 
Buſch. 
Gottes Donnergewoͤlk im farbigen Gurte des Frie⸗ 
dens 
Rollt oſtwaͤrts, und blitzt freundlich zuruͤck in das 
Thal. 
Aber geheftet den Blick auf den Bach, der voller 
hinabſtuͤrzt, 


Gleit' ich ſanft, wie im Traum, gegen die ſchaͤu⸗ 
mende Fluth; 
Und mein horchendes Ohr hört geiſtiges Stimmen- 
gelispel 
Gleich jungfraͤulichem Laut’, unter des Falles Ge— 
raͤuſch. 
Denkt mein Maͤdchen an mich? und umweht mit 
der lieblichen Ahndung 
Hier in des Mai's Anhauch etwa ihr Engel mein 
Herz? 
O bei der lauteren Seel' Aufſchwung zur erhaben⸗ 
ſten Tugend, 
Wann faſt Engelgefühl Aug’ ihr und Wange ver⸗ 
klaͤrt! 
Bild’ aus aͤtheriſchem Duft, o Genius, bilde das 
Maͤgdlein, e 
Wie fie mit Wehmuth fern ihres Erkorenen 
denkt! 
Irrt ſie im buſchigen Thale, mit frohen Geſpielin⸗ 


nen unfroh, ſchuf, 
Senket den Hut, und hört ſelber die Nachtigall] Dann die umhüllten der Hut gleichherziger Engel 
kaum? vertraute, 
Pfluͤckt ſie ohn' Abſicht Blumen, und haſtiger jetzt Und durch Wundergeſchick beide vereinigte, 
des Hollunders Gott: 
sh 


und der Baſe Verweis, der grauen Jungfrau. 


Trennung. 


| Zräumt fie am Quell, den einſt in gehoͤhleter Hand 


ten 


Eingedenk, und, o ſieh! des armen Mägdleing, 
Das die roſige Wang’, und ach! den fchonen 
Kaum entfalteten Buſen, naß geweint hat, 

Weil ihr jugendlich Sprodethun der Juͤngling 
Ernſthaft nahm, und vom Kuß erbloͤdet abließ. 
Oder ſchaͤmeſt du dich des Goͤtterkleinods, 

Wie ein Mädchen das rothe Mal verſchleiert, 
Das der Braͤutigam ihr im heißen Abſchied 

Auf den Buſen gekuͤßt? Zwar ſchafft ſie Ordnung 
Oft am Spiegel, enthüllt es leiſ', und lächelt! 
Doch ſchnell blickt ſie umher, gluthroth im Antlitz, 
Kluger Freundinnen Schelmgeſicht beſorgend, 


Knospende Dold' am Sitz, wo die Beſchattung 
uns barg? 


ſie mir darbot; 
Bis die Vertraute mit ſanft warnendem Lispel ſie 
weckt? 
Nein, in der dunkelen Laub' einſiedleriſch, trauert 
das Maͤgdlein; 
wo ſie mir geſellt laͤchelte, 
jetzt! 
Die ihr die wallenden Blaͤtter mit Duft durchath⸗ 
met und Kuͤhlung, 
Weht mir den Roſenzweig, freundliche Weſte, zu⸗ 
ruͤck. 
Hingeneigt auf die Hand, von braͤunlichen Locken um⸗ 
flattert, 
Lehnt ſie die Stirn ſeitwaͤrts an den gebogenen 
Aſt. 8 
Thränen bethau'n ihr Wangen und Hand; voll⸗ 
herziges Lautes | 
Nennet fie mich, und ſchwer zittert der Buſen 
empor. 
Hemm', o Selma, den Gram! um mich zwar flie⸗ 
ßet die Thraͤne; 
Aber wie duld' ich es, dich, holdeſte, 
nen zu ſehn! 
Der im daͤmmernden Thal der Unſterblichkeit un⸗ 
ſere Seelen, 
Ewig verbunden zu ſein, aͤhnliches Triebes er⸗ 


Dort, weinet ſie 


wei⸗ 


S 


. 


Dunklere Wege des Heils, nicht Trennungen ord⸗ 
net der Vater; 
Bald, bald wieder vereint, feiern wir ewigen 
Bund. 
Saͤuſele ſanft, o Weſt! Leiſ' athmet ſie; und auf 


O rautgesang. 


Fuͤr einen Geweiheten 


die Wimpern 
Gießt mein Genius ihr duftigen Schlummer 
herab. 
Dees M a u r 
Gott ſprach: die Welt ſei! Hell in des Chaos 
e Nacht 
Glomm Ather, ſchwoll, und ballende Sonnen 


rings, 
Von Erdgeſtirn umkreiſ't und Monden, 
Stroͤmeten Licht durch das große Weltall. 


Gott ſprach: der Menſch ſei! Siehe, geregt vom 
Geiſt, 
Wuchs Menſchenſaat auf; freudige Lebensbaͤum' 
Im warmen Lichtglanz trieben Kenntniß, 


Zeitigten Bluͤthe zu Frucht des Heiles. 


Daß nicht die edlen Sproͤßlinge Gluth und Froſt 
Ausſaug', und Sturmwind, ſtehn ſie in heiliger 
Zuchtgaͤrten Daͤmmrung eingefriedigt, 
Stehn und gedeihn in der Pfleg', ein Feft- 
hain. 


EN Oden und Elegien. 


Hell nun bildet der Traum: dem begruͤßenden 
Braͤutigam horcht ſie 
Athemlos, und umarmt, ſchmachtendes Lautes, 
und bebt. 
Schau, wie aus ſchwebender Wolke der Glanz im 
beregneten Maithal, 
Schimmert ein Laͤcheln ihr hold uͤber das Ro⸗ 
ſengeſicht. 


ue TO een 


Wer, Sturm verachtend, heiteres Strahls gewohnt, 
Hier Weisheit knospet, Schönheit und Staͤrke 
reift; 

Der ragt, von Stern in Stern verpflanzet, 
Einſt am kryſtallenen Born des Urlichts. 


Laß uns, o Weltgeiſt, Herrſcher in unſres Hains 
Harmloſer Schattung, leuchten dein Angeſicht, 
Huldreich, und geuß aus goldner Urne 
Milderen Segen herab dem Bruder, 


Des frommen Bruders bluͤhender Braut herab: 
Daß ihnen Zucht gutartiger Sprößlinge 
Entkeim', ein Anwachs unſres Menſchheit 
Edelnden Hains, der Verpflanzung wuͤrdig! 


Die 


Stolberg, Uber der Stadt am befegelten Bufen 

der Oſtſee, 

Nahe der fruchtbaren Flur, wo der daͤniſche Pfluͤ⸗ 
ger den deutſchen, 

Dieſer den Daͤnen verſteht, dem geengeten Erbe 
der Angeln: 

Kränzet den Bord, der des Meers einſt höhere 
Fluthen zuruͤckzwang. 

Dunkles Gehölz, und ſchauert dem Wanderer Grauen 
der Vorzeit. 


Wg i h e. 


Hymnus. 


Dort vom finnenden Gang’, an dem Quell ausru⸗ 
hend des Abhangs, 

Horcht' ich der lockenden Wachtel im gruͤnlichen 
Rauche der neen, 


Durch der Woge Geraͤuſch und des fernher fäufeln 
den Suͤdes. 


über mir weht? anmuthig mit änderndem Grüne 
der Buchbaum, | 

Weitgewoͤlbt; und es traf ein flüchtiger Schimmer 
der Sonne 
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Jetzo das Stechpalmlaub, das blinkende, jetzo den | Weisheit in That, in Red’ und Geſang, und ſchir⸗ 


finſter 


Perlenden Quell, jetzt blendend das Lied des ioni⸗ 


ſchen Sängers, 


| Wonniger ſchon in das Herz vom bezauberten Blatte 


ſich ſchwingend, 
Scholl mir der hehre Geſang: ſchnell leuchtet' es; 
Hain und Gefilde 
Schwanden in Licht; Wohllaute, wie liebender Nach⸗ 
tigallen, 
Tonten; und Roſengeduͤft, doch duftender, athmete 
ringsum. 
Siehe, da trat aus dem Licht ein Unſterblicher; 
ſeine Geſtalt war 
durchwallend die Nebelhuͤlle, wie 
Nordſchein; 
Lorber kraͤnzt' ihm die Harf', und die ſilberlockige 
Scheitel. 
Als ich den ſtaunenden Blick abwendete, faßte der 
Heros 
Sanft mir die Hand; und in bangen Entzuͤckungen 
bebte das Herz auf. 
Jener begann nun freundlich, und redete Laute des 


Morgenglanz, 


Himmels: 
Wende dich nicht ſo bange, du hyperboriſcher 
g Juͤngling; 
Hebe den Blick; dir bin ich der trauliche Sänger 
von Chios, 
Welchen du oft mit dem Laut inbruͤnſtiger Liebe 
genennet, 
Einſamer, wann du mein Bild anſtauneteſt, oder 
den Nachhall 
Meines Geſangs, unwiſſend daß Vater Homer dich 
umſchwebte. 


Jetzt mit himmliſcher Harf' in dem Chor der Ver⸗ 
klaͤrteren ſing' ich 

Gott, unſichtbar und hehr, um des Allerheiligſten 
Eingang. 

Einſt mit irdiſcher Saite vor noch unmuͤndigen 
Völkern 

Sang ich den ſichtbaren Gott im Heiligthume der 
Schöpfung, 


Sein, den der Seligſte nicht ausnennt, vielnamiges 


Abbild. 

Kindlich flocht mein Geſang der Menſchlichkeit edlere 
Blumen, > 

Tugenden, die aufblühten am Strahl des gemein 
famen Lichtes: 

Einfalt goldener Sitt', und Herzlichkeit; dankende 


Ehrfurcht 
Vor der Natur und der Kunſt wohlthaͤtigen Kraͤften, 
g der Urkraft 
Genien; frommes Gefühl für Vaterland und Er⸗ 
zeuger; 


Heiligen Bund der Vermaͤhlung, des Hausherrn 
und der Genoſſen; 


menden Mannſinn. 
Dieſe mit geiſtiger Schön’ aufſproſſende Bluͤthe des 
Guten g 
Gab ich, in Kraͤnze gereiht, der jungen ioniſchen 
Sprache. 
Denn mir gebot Allvater, zur Prieſterin an dem 
Orakel 
Seiner Natur ſie zu weihen, die holdanredende 
Jungfrau: 
Daß ſie die Blumen erfriſchte mit taͤglicher Sprenge 
des Nektars, 
Und, um die Scheitel gekraͤnzt, weiſſagete. Tugend 
und Anmuth 
Sang ihr freundlicher Mund; rings ward den ge— 
milderten Voͤlkern 
Heilig und hehr die Natur, des Unendlichen ſicht⸗ 
bare Gottheit. 
Aber ein Schwarm, abhold der Vernunft, in bar⸗ 
bariſchem Wahnſinn, 
Schwaͤrmte daher nachtgleich, und zerſchlug der ge⸗ 
läuterten Menſchheit 
Heiligthum und Altar und purpurblumigen Feſt⸗ 
hain; 
Daß mit geretteten Kraͤnzen die Prieſterin kaum in 
die Felskluft 
Nur einzeln umgeh'n tieffinnige 
Waller 
Noch den Schutt, und hoͤren mit lauſchendem Ohr 
in der Felskluft 
Leiſen Geſang, gleich ferne verhallendem Harfen⸗ 
g lispel. 
Sohn der edleren Sprache Teutonia, die mit der 
juͤngern 
Schweſter Jonia gern auf thrakiſchen Bergen um 
Orpheus 
von einerlei Koſt der Nektartraube be⸗ 
geiſtert; 
Dann in dem Bardenhain unſtraͤflicher Hyperbo⸗ 
reier, 
Oft von Apollon beſucht, mit dem heiligen Volke 
der Freiheit 
Heilig und frei, die Geſpielen verachtete, welche, 
von jedem 
nachlallten gebotene Worte des 
Auslands: 
Heb' aus dem Staube den Sinn zu göttlicher Rede 
Verſtaͤndniß, 
Daß fuͤr den keuſchen Altar der Teutonia du, ein 
geweihter 
Herold, meines Geſangs nektariſche Kraͤnze herauf⸗ 
bringſt. 
Dich wird naͤchtlich umweh'n mein Geiſt mit ahn⸗ 
dendem Tiefſinn, 
Und vollherziger Liebe für jegliche Kraft und Schoͤn⸗ 
heit; 


Floh, und ſtarb. 


Spielte, 


Sieger entehrt, 
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Bis der Natur Einfalt und eigene Größe du dar⸗ So die Geſtalt und verſchwand. Da floß in 


ſtellſt 

Durch reintoͤnendes Worts Lebendigkeit. 
muthig 

Fort auf der muͤhſamen Bahn, dem waltenden 

| Führer vertrauend, 

Wie, von der Sonne geführt, hinwallt die Bele⸗ 
berin Erde; 

Jetzt in Sturm und Gewoͤlk, und jetzt in aͤtheriſcher 
Klarheit, 

Strebet ſie fort, und erfreut mit Licht und Waͤrme 
die Volker: 

Alſo ſtreb', o Genoß, durch Freud' und Schmerz 
auf der Laufbahn, 

Nicht abwankend vom Ziel, mit getroſt ausharren⸗ 
dem Eifer. 

Endlich nah', ungeſchreckt von dem Laͤrm unholdes 
Gevoͤgels, 

Das aus dem Schutt zankſuͤchtig emporſchwaͤrmt; 
ſteig' in die Felskluft 

Demuthsvoll, und empfahe (ſie reicht kein taͤuſchen⸗ 
des Unbild) 

Aus der Jonia Hand Weihkraͤnz' und belebenden 
Nektar. 

Dir, wie vordem mir, danke die Welt nicht, aber 

die Nachwelt. 


Wandele 


An 


den Mitherausgebe 


Welche Hexe, geuͤbt durch Salb' und Raͤuch⸗ 

werk 

Zum Walpurgisgelag des alten Satans 

Hinzureiten auf Bock und Ofengabel: 

Die bald Wanzen und Floh’ und Waſſerratzen 

Haͤmiſch bannt in die unbekreuzte Wohnung: 

Bald aus graͤßlichem Nachttopf Ungewitter 

Ausſtroͤmt über ein Land mit Kroͤt' und Eider; 

Oft auch Saaten hinweglockt, oft als Wehrwolf 

Haͤmmel raubt, und ſich Kühe melkt durch Staͤn⸗ 
der, 

Daß die Nachbarin Blut ſtatt Milch herauszerrt: 

Welch tiefäugiges, ſchieles, ausgeſtaͤuptes, 

Laͤngſt für Galgen und Rad und Sack und Holz⸗ 
ſtoß 

Reif gewordenes Weib, am Daum ſich nagend 

In unſeliger Stund', erfand das Poſthorn, 

Jenes, das mit geheimnißvoller Windung, 

Neunmal maͤchtiger noch an Zaubermißlaut, 

Als die Pfeife des Wundermanns in Hameln, 

Allzumal, was in Deutſchlands Räumen aufſproßt 

z Von undichtriſchem Aberwitz und Unſinn, 


betaͤubenden Schlummer 
Sanft mein Leben dahin; mir war, als wallete 
ringsum 
Purpurgewog', einwiegend den Geiſt in melodiſchem 
Tonfall. 
Endlich erwacht' ich vom Traum, und ſchauderte. 
Hain und Gefilde 
doch die Sonn', in gluͤhende 
Fluthen ſich tauchend, 
Schien mir unter den Zweigen mit vöthlichem 
Schimmer in's Antlitz. 
Jetzo ging ich, umnickt von thauigen neen, 
den Fußſteig, 
Welcher den blühenden Rocken durchſchlaͤngelte, freu— 
dig und ernſtvoll; 
Und bald hatt' ich erreicht die trauliche Pforte des 
Gartens, 
Wo ſie entgegen mir huͤpfte, die Braut mit offenen 
Armen. 
Aber ſo bleich, mein Lieber, ſo unruhvoll und ſo 
heftig? 
Sprach ſie mit forſchendem Blick; allein ich wandte 
des Tages 
Gluthen vor, und verhehlte der Schmeichlerin, was 
mir geſchehn war. 


Gruͤnten wie vor; 


Göc king k, 


r der Blumenleſe. 
Mir herbannt! — Denn ſo oft des Schrecken⸗ 
hornes 
Taratantara toͤnt; kommt Ode, Volkslied, 
Epigramm und Idyll', Epiſtel, Fabel, 
Elegie und Ballad', und was fuͤr Mißwachs 
Sonſt auf aſchiger Heid', im kalten Moorſumpf, 
Und auf brennendem Miſte wild hervorſchoß, 
Kommt im Sturme dahergeſauſ't, und wuchert 
Durch die Beete des ſchoͤnen Blumengartens, 
Wo, nach froͤhlicher Arbeit, wackre Maͤnner 
Und rothwangige Fraun in holder Daͤmmrung 
Athmend unter Geſang' und Lachen wandeln. 
Gaͤt' und raufe mit mir das geile Unkraut! 
Rechts du, Goͤckingk, herum; ich gaͤte linksum! 
Hier die Quecke von Trink- und Liebesliedern, 
Dort elegiſchen Wermuth, Odentollwurz, 
Dort Saudiſtel des Minn und Bardenſanges, 
Taube Neſſel des Epigramms, und langen 
Epiſtoliſchen Huͤhnerdarm, des Volkslieds 
Pofiſt, und der Balladen Teufelsabbiß! 
Hurtig! nicht in den Steig, dort hinter'n Dorn⸗ 
buſch 
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Hingeſchleudert den ekelhaften Unrath, 

Aufgehaͤuft und verbrannt mit Pech und Schwefel! 

Fern dann beide mit Hopfenſtangen ſtehn wir, 

Abgewandt, und die Naſe feſt uns haltend, 

Ha! und ſchuͤren die Gluth; indeß ein dicker 

Peſtaushauchender Qualm graugelb emporqualmt: 

Der, wie einſt des Tobias fauler Fiſchdampf, 

Nein, weit kraͤftiger noch an Hoͤllenbalſam, 

Selbſt die Teufel verſcheucht, und, weht ein Duͤft⸗ 
chen 


Ihr in's Maul, die verruchte Here kitzelt, 
Bis ſie huſtend die ſchwarze Seel' herauswuͤrgt! 


Aber, Freund, in den Winkeln laß des Unkrauts 


Etwas ſtehn; daß die argen Saͤu' und Eſel, 

Die mit Grunzen und Iha Nachts umhergehn, 
Und voll kritiſcher Wuth durch Zaͤune brechen, 
Nicht aus Mangel an Fraß die Blumenbeet' uns 
Wo durchmaͤkeln mit Schnauz' und dickem Ruͤſſel! 


Das Grautfes t. 


Iſt es belebender Lenz, und freudiger Trieb der 
Geſundheit? 
Iſt es, o Weib, dein Trank, der wie zum 
Fluge mich hebt? 
Blum' und Gebuͤſch, und der Baum, unſtaͤt wie 
die wehende Bluͤthe, 
Wankt, und der Laub’ Obdach bebt und ver= 
ſchwindet in Glanz. 
Ha! mir hellet den Blick die Begeiſterung! Sib: 
e lich, o Wunder! 
Dehnen ſich Huͤgel und Thal, dort um die 
Waſſer Eutins. 
Aber im glaͤnzenden Saale der Feiernden ſchaue 
die Jungfrau, 
Chariten gleich, Stolbergs bluͤhende Braut, 
ihm geſellt: 
Agnes, Hirtin der Flur, und in fuͤrſtlicher Halle 
bewundert; 
Schlank wie die Maie des Thals, friſch wie 
die Roſen am Quell. 
Fruͤhlingsheitere ſtrahlet im Aug'; ihr freundlicher 
Blick iſt 
Sonnenſchein, ihr Laut ſuͤßer denn Nachtigall⸗ 
ton. 
Trefflichkeit huͤllt fie und Ernſt mit jugendlich ſpie⸗ 
lender Einfalt; 


unſchuldsvoll wie ein Kind, redet fie Geiſt und | 


Gefuͤhl. 
Starr, in betäubender Fülle der Seligkeit, ſteht 
mein Stolberg; 
Ganz ein Unſterblicher ſchon, heftet er Augen 
und Herz, 
Ungeftdrt von der Freunde, der Freundinnen und 
der Geſchwiſter 
Lachendem Spott, nur auf Sie, ach! auf die 
Einzige hin. 
Sinke doch, Sonn', und erhebe dich, Mond; mit⸗ 
kundige Sterne, 
ſchimmert doch bald, bald in das ſtille 
Gemach: 


Trauliche, 


Wo, gleich blendendem Schnee, aufſchwillt ihr 
heiliges Lager, 
Unter des Baldachins rauſchender Seide ver⸗ 
ſteckt. 
Winket den eingedenken Gemahlinnen, daß ſie die 
Jungfrau 
Siegreich führen zum kranzraubenden Ehege⸗ 
mach. 
Staunend folgt fie der Fackel, die hold erröthende 
Jungfrau, 
Ihr noch kindliches Herz banger Erwartungen 


voll. 
Alſo erbebt und ſtaunet die gruͤnliche Tochter des 
n Zeiſigs, 
Welche die Schwingen zuerſt athmenden Luͤften 
vertraut: 
Aus einengendem Neſt im gekraͤuſelten Laube des 
Schlehdorns 
Flatterte voll Vorwitz oftmal das muthige 
Kind, 
Wenn nach Speiſe die Mutter umherflog, jugend⸗ 
lich zwitſchernd 
Nieder zum Erdbeerbeet, auf zum Syringen⸗ 
geſtraͤuch; 
Doch nun endlich im Schwarme der muthzujauch⸗ 
zenden Freundſchaft 
Wagt fie, vom Scheuſal hier, dort vom Ge- 
klingel geſchreckt, 
Durch umfäufelnde Lüfte den Flug zu dem glaͤnzen⸗ 
den Kirſchbaum, 
Zittert und koſtet von fern ſeine balſamiſche 
Frucht: 
Alſo wankt zu der Kammer die Jungfrau; ſuͤße 
Verwirrung 
Hebt ihr die Bruſt, und fliegt zuckend durch 
Mark und Gebein. 
Eile den jauchzenden nach! was zauderſt du? 
Deiner, o Stolberg, 
Harrt im Gemach kranzlos, unter dem Haͤub⸗ 
chen, die Braut! 


Sede 


Të 


Oden 


den, 
Welche die himmliſche Lieb' ihren Geweihten 
bewahrt; 
Wann dein ſiegender Arm ſie umfaßt, und die 
ſchuͤchterne Jungfrau, 
Die ſich lange nicht mehr ſtraͤubete, wieder ſich 
ſtraͤubt; 
Wann der entfliehende Athem, der raſchere Puls, 
und der volle 
Hingeheftete Blick, und die umftrömende Nacht, 
Wann der braͤutliche Kuß auf bebender Lippe, der 
f leiſe 
Stammelnde Laut, und ihr, Thraͤnen der ſeli⸗ 
gen, ach! 
überſeligen Wonn', in die Tiefen der Seele hinab⸗ 
ruft: 
Trauteſter, trauteſte du! leben und ſterben mit 
dir! 
Aber es ſaͤumt am Himmel die Sonn', und dem 
Lager entſchimmernd, 
Heißt noch Hesperus nicht Ackerer (ien den 
Stier. 
Noch ertöͤnt's von der Freunde, der Freundinnen 
und der Geſchwiſter 
Lachendem Spott; noch klingt, voll des am⸗ 
d broſiſchen Weins, 
Heller Kryſtall dir, Braut, und o Braͤutigam, Heil 
und Geſundheit, 
Und daß ahnliche Sohn’, aͤhnliche Töchter er⸗ 
j bluͤhn. 
Wehe mir! langes Gefild' und unabſehbare Wildniß 
Trennt, und der rauſchende Strom, uns, o 
Geliebte, von euch. 
Sonſt frohlockten und klingten auch wir; kein fro= 
herer Gluͤckwunſch 
aus dem Herzen empor, laut in den 
Klang des Kryſtalls. 
Dennoch freuen wir uns einſiedleriſch. Blumen des 
Fruͤhlings 
Kraͤnzen uns: Braut iſt fie, Bräutigam wieder 
ich ſelbſt. 
Nicht mehr ſchauen wir lang' euch, laͤndliche Huͤt⸗ 
ten der Freiheit, 


Toͤnt', 


Eile, geneuß die hehre, die feierlichſte der Stun- 


und Eleg 


ien. 


Durch die Gefilde verftreut, jede von Eſchen 
umgruͤnt; S 
Nicht der trotzigen Ahren Ertrag, und der blühen- 
den Rapſaat 
Gelbe Flur, mit gruͤnſchilfigen Graben geſtreift. 
Segnend verlaſſen wir bald dies oceangrenzende 
Blachfeld, 
Welches der Fleiß muͤhſam brauſenden Wogen 
entrang. 
Oftmals fodert die Elb', in des Herbſtnachtſturmes 
Begleitung, 
Mit hochbrandender Fluth zornig ihr altes Gebiet. 
Wild flieh'n Möwen in's Land mit Geſchrei: das 
ermattete Pflugroß 
Trägt zu des Walls Aufruhr Saͤcke mit daͤm⸗ 
mendem Schutt; 
Und von den donnernden Schleuſen geſchreckt, 
draͤngt bange die Medem, 
Strudelndes Laufs, in der Geeſt mütterlich 
Moor ſich zuruͤck, 
Haͤuſer auf ragender Wurte vorbei, wo der Bauer 
des Sietlands 
Heimwaͤrts rudert zum torfflammenden Heerde 
- den Kahn. 
Ach! bald eilen wir fern in Eutins fruchtwallendes 
Seethal, 
über Gefilde und Heid' und den bewimpelten 
Strom; 
der ſumpfigen Marſch Ankoͤmmlinge, 
ſtaunend die Felder 
Wiederſehn, wie fie uns huͤpfende Kinder er⸗ 
freut: 
Wo uns ſchattet der Wald, wo Berggeſprudel uns 
traͤnket, 
Wo am Bache den Mai gruͤßet ein Nachtigall⸗ 
chor; 
Und wo die lieblichſten Gaͤng' uns Stolberg fuͤhret 
und Agnes! 
Aber die Gattin, o Freund, weniger ſchlank 
und gewandt, 
Will oft ruhn; dann ſtrafet ein laͤchelnder Blick; 
fie erröthet, 
Nicht ungern, und kuͤßt dir von der Lippe den 
Scherz. 


Daß wir, 


An den Grafen golmer. 


So wie ein Sänger des Hains im ſchöͤngegitterten 
Käfig, 
Wolbt' ihm die Tochter des Herrn fruͤheres 
Maiengebuͤſch, 
Welches im baͤhenden Topf fie beſchleunigte, unter 
2 dem Laubdach, 
Se 


| 


Froher des Sonnenſcheins, huͤpft und melodi⸗ 
ſcher ſingt; 
Ach! ſchwermüthig bisher und klöſterlich, dort an 
dem Fenſter, 
Welches im Nachtfroſt blinkt', oder von Hagel 
und Sturm 
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Raſſelte, ſaß er ſtumm, mit laͤſſiger Schwinge, 
des Sommers 
Eingedenk, da er frei Wälder und Auen durch⸗ 
flog; 
Jetzo huͤpft er und ſingt am offenen Fenſter des 
Gartens, 
Froher des Sonnenſcheins, unter dem ſchim⸗ 
mernden Gruͤn, 
Daß ſich ſchirmet das Ohr die am Naͤhtiſch ſitzende 


Jungfrau, 
Und mit laͤchelndem Drohn Ruhe dem Saͤnger 
gebeut: 
Alſo freut ſich von Herzen der wohleinſiedelnde 
Dichter, 
Der fein Gaͤrtchen am Hauf endlich in Friede 
beftellt, 
Und aus traulicher Kammer, wo Mond und Sonne 
hineinblinkt, 
Ferne des See's Eiland, Waldungen ſchauet 
und Flur. 


He erer Blick durchſchwaͤrnet die Gegenden: oft 
wie das Bienlein, 
Das von Blumen und Thau weniges nippt, 
und enteilt; 
Stuͤrmiſcher oft, und in Wonne berauſcht, wie der 
1 Adler Kronions 
Gen Elyſion flog, und des Ambroſiaquells 
Schoͤpfte dem Knaben zur Koſt, der, ein kuͤnftiger 
Herrſcher des Donners, 
Unter der Grott, im Glanz feiner Unfterblich- 
keit ſchlief. 
Wohl mir! entflohn bin ich endlich dem Wuſt' un⸗ 
holder Erſcheinung; 
Und des Gewuͤhls Aufruhr ſchweiget, ein Sturm, 
der verhallt! 
Wieder erkenn' ich und höre mich ſelbſt, und die 
Stimme verſagt nicht; 

Klar in der Heitere ward jeglicher Laut Melodie. 
Jetzo Dit nur etwa der Nachtigall Abendgeſang 
mich, 

Etwa der Morgengeſang aͤtzender Schwalben 
am Sims. 
Wann ich vertieft durch Blumen, in duftender 
Bluͤthe Beſchattung, 
Wandele, plotzlich vielleicht ſummſt mir ein 
Bienchen um's Haupt; 
Oder die Taub' entſaͤuſelt dem Dach, und ein luͤ⸗ 
ſterner Sperling 
Schwirrt aus dem Maikirſchbaum, ſchwirrt aus 
den Erbſen empor. 
Manchmal unter dem Baum, der die Mittagsſonne 
mir abwehrt, 
Wann mein ſtarrender Blick Wuͤrmer im Graſe 
verfolgt, 
Schreckt mich ein fallender Apfel zur Seit', und der 
gruͤnliche Laubfroſch, 


1 


Der im Johannsbeerſtrauch friſchenden Regen 
erſeufzt. 
Auch wenn am Borde des See's, von Lind' um⸗ 
ſchattet und Pappel, 
Kommende Wellen ich zaͤhl', oder bewundre 
den Blitz, 
Und wie der farbige Bogen in ſanft aufſchauernder 
Wallung 
Wiederſcheint, und umher bebendes Schimmer⸗ 
gewolk; 
Springt oft plotzlich ein Schwarm von Gründlin- 
gen hinter der Wolke 
Fliehenden Schatten empor, blinkend im ſon⸗ 
nigen Glanz. 
Freundliche, hehre Natur, mild laͤchelſt du ahn⸗ 
dende Weisheit, 
Edleren Sinn, Einfalt, Kraft und Entſchluß 
in das Herz, 
Kraft und Entſchluß, zu vollenden, was billiget 
eigenes Urtheil, 
Anderer auch, weß einſt gerne der Gute or: 
denkt. 
Wen dein laͤchelnder Blick auskor zum vertrauteren 
Liebling, 
Meidet des Marktes Betrieb, und das Ge— 
raſſel der Stadt. 
Dort in der heiligen Flur, dort athmet er auf, 
und empfindet 
Menſchlicher, neben des Hains luftigem Bache 
geſtreckt: 
Kundige zeugen dem Ruf, daß oft im Lispel des 
Haines 
Und in des Baches Geraͤuſch göttliche Stimmen 
ihm wehn. 
Doch wenn dumpfige Mauern ihm anwies hartes 
Verhaͤngniß, 
wie er kann, irgend ein 
Gaͤrtchen zum Troſt. 
Oder am Fenſtergeſims, wo wenige Sonne ſich ein⸗ 
ſchmiegt, 
Bluͤhn Hyacinth' und Lack, Roſ' und Aurikel 
dem Lenz. 
Seine Lind' an der Pforte, geſchuͤtzt vor rollenden 
Raͤdern, 
Seine Reb' an der Wand taͤuſcht ihn mit 
laͤndlichem Grün: 
Und wo in ſchmales Gefilde ſich Ausſicht durch die 
x Verbauung 
Offnet, wie ſehnſuchtsvoll weilet er oben, und 
ſchaut! 
Winde mir ländliches Grün, wie in waldiger Freie 
den Staͤdter 
Kraͤnzt, und der Stadt Jungfrau; wind” auch 
dir ſelber, o Weib! 
Nicht, Luſtwandeler, nein! unftädtifche Saſſen des 
Feldes 


Pflanzet er ſich, 
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Preiſen wir uns! O fuͤg' eigene Blumen zum Segneten! Heiliger Baum, ſchauere Se | 
Kranz! herab! | 
Schauere Bluͤthen herab, du Baum, der Begeifte- Feſtlich gedenken wir Sein, der hier nach Stunden 
i rung kundig, der Arbeit 
Welcher ſo oft Stolbergs toͤnende Muſe ver⸗ Laͤndliche Ruhe vergoͤnnt; feſtlich, o Holmer, 
nahm auch Dein: 
Im weitſchauenden Saal, und oft in den Schatten | Uns unheimiſche ſahſt du in Gram, und, fühlendes | 
uns einlud, Herzens, 
Ihn und Agnes und Uns, um den bertrault⸗ Brachteſt du ſchleunig Eutins guͤtigem Vater 
chen Tiſch, das Wort. 
Wann wir im Seelengeſpraͤch den Edelſten unter | 
den Fürfien | 
Ab... 9 6 "ae ge 
Bluͤht, o Blumen, am warmen Strahl und Aufgeweckt von des Herzens froher Unruh', | 
feiert Schlich fie leiſe, die Schweſter nicht zu wecken, 
Mit wetteifernder Pracht des Maies Ankunft. Mit errdthender Wang’, aus weichem Lager, 
Der, von Lerchen umtoͤnt und Nachtigallen, Spannt' im Rahmen die helle Seid', umſchimmert 
Laͤchelnd heut' vom entwolkten Himmel ſchwebet. Von der purpurnen Fruͤh', und ſtickte ſorgſam 
Dennoch blühet ihr kaum fo ſchoͤn und feſtlich, Unter Laub und Vergißmeinnicht und Roſen, 
Als die ſeidenen Blumen, die mir Anna Von der Locke des ſchoͤnen Haars gezieret, 
Blau und roth in dem ſilberweißen Atlas Ihren Namen: damit ihr Freund, entfernt auch, 
Aufbluͤhn hieß, und mit ihres blonden Haares Ihres holden Geſpraͤchs und holden Laͤchelns 
Schön'rer Blume durchflocht. In kuͤhler Daͤmm'⸗ Nicht vergäße, noch ihres warmen Kuſſes. 
rung, 
Der Abend gang. 
An Erneſtine. 
Nichts unheiteres ſann ich, du Schmeichlerin. Dir [ Wo fein ſelber der Menſch Go erinnerte, daß er 
R ja geſellet, verſtaͤndig 5 
Geh' ich ſo abendlich ſtill blumige Pfade des Sei, und Göttergenoß, nicht ein gefraͤßiger 
N Mars; Bauch; 
Und mich ergetzt im Gewoͤlk mißformiger Niefen [Wo auch heilige Blumen der Menſchlichkeit, aͤmſig 
Erſcheinung, gewartet, 
Welche mit Purpur den Leib guͤrten, mit Golde Bluͤheten, nicht allein Futter fuͤr Menſchen und 
das Haupt, Vieh. 
Bald dann ſchwinden in Dunſt, wie die Trugideale | Lebt? ich in jener Zeit, da Homer, gottgleicher 
des neuern Achilleus, 
Genius. Aber der Nacht Saͤngerin hallet im Deinen Zorn, und den hochherzigen Dulder, 
Busch, bejang 5 
Nach wehmuͤthiger Stille den Ton anſchwellend in | Muͤhſam wandert ich dann aus hyperboriſcher 
Sehnſucht; Waldung, 
Daß die Seele von ſuͤß traͤumender Ahndung Wie zum krotoniſchen Greif’ Abaris, hin zu 
. erbebt. Homer, 
Helden erblickt mein Geiſt, und goldene Tage der Nicht unkundig des Harfengefangs: denn in Hai⸗ 
Vorwelt, nen Apollons 
Wo man Großes noch groß achtete, Kleines Hört ich, ein jüngerer Bard', eifrig den del⸗ 
2 Ss klein; phiſchen Gott, 
G a Gees 
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Wann helltoͤniger Schwäne Geſpann von dem ſchat⸗ 
tigen Iſtros 
Und des Eridanos goldtroͤpfelnden Erlen ihn 
trug, 
Dann des Okeanos Buhlin, die Elb', und der bal- 
tiſche Meerſchooß, 
Purpurne Wogen erhub ſeinem melodiſchen 
Hall. 
Dort nach bewirthendem Mahl, als wohlerprobe⸗ 
ter Gaſtfreund, 
Wuͤrd' ich des frommen Homers traulicher Reiſe⸗ 
genoß. 
Singend zoͤgen wir bald in Jonia, bald in den 
Inſeln, 
Bald durch Hellas umher, und ein arkadi⸗ 
ſches Thal; 


Saͤhn annoch ungefaͤlſchte Natur, und goldenes 


Alters 
Sitte, da gern ein Gott oder ein Engel er= 
ſchien; 
Unſchuld, gleiches Geſetz, und Kraft ungefeſſelter 
Menſchheit 


Sähn wir, und ſtreuten zu That edlere Sa⸗ 
men in's Herz. 
Gleich willkommen im Hirtengeheg' und Palaſte des 
> Königs, 
Beim nachbarlichen Schmauſ', oder bei Feſten 
des Volks, 
Thaͤten wir nah’ und fern, wie daheim, und naͤh⸗ 
men mit Hauskoſt, 
Milch und Honig vorlieb, lieber mit funkeln⸗ 
dem Wein, 
Welchen der Volksherold im ſidoniſchen Doppelpo⸗ 
kal uns, 
Sammt dem gewaͤhlteren Fleiſch, boͤte zum 
Lohn des Geſangs. 
Beid' im Purpurtalar, und gekraͤnzt mit parnaſſi⸗ 
ſchem Lorber, 
Feierlich dort an der Saͤul', oder im Schatten 
des Baums, 
Ehrten wir Helden im Lied' und Selige. 
der Jungfraun 
Schoͤnſte, noch ſchoͤner vom Tanz, ſetzte ſich 
traulich zu uns, 
5 hold den Geſang, und klimperte wohl an 
den Saiten, 
Fuͤllete dann den Pokal noͤthigend wieder mit 
Wein. 
Selbſt dann nahte der König, und haͤngete jedem 
ein Schwert um, 
Reicht' auch, Hunden zum Schreck, einen ge⸗ 
waltigen Speer. 
Oder ein freundlicher Hirt, dankbar fuͤr geſungene 
Maͤhrlein, 
Gaͤb' auf den Weg Rahmkaͤſ', und ein ge⸗ 
zotteltes Vließ. 


Siehe, 


So wie von Kunſt und Natur wir redeten, hörten 
wir wandernd 
Oftmals unſre Gefäng’, hier von dem Jaͤger 
im Forſt, 
Dort bei Sichel und Pflug, vom Fiſcher am Meer 
und der Hirtin; 
Unter Platanen des Dorfs lallten die Kinder 
ſie nach. 
Auch Arbeiter am Weg' und Wanderer zeigten mit 
Fingern, 
Nickten, und gruͤßten von fern, namentlich, 
und wie bekannt. 
Aber kehrten wir muͤd' am Mittag' 
Abend 
Wo in ein friedſames Dorf; ſchnell, wie der 
Ruf ſich ergeußt, 
Wenn ein Mann mit Orgel und bildender Lampe 


oder am 


daherkommt: 
Freut euch! jubelt es rings; unſere ge: 
find da! 
Eh? wir der gaſtlichen Thuͤre genaht, fort eilte die 
Tochter, 


Klatſcht' in die Haͤnd', und: Kommt, Freun⸗ 
dinnen, riefe ſie froh; 
Seht doch! Vater Homer, und der hyperboriſche 
Fremdling, 
Mit blauglänzendem Blick, braͤunlich von 
? Locken und Bart! 
Zwar der maͤoniſche Greis ſingt göttlicher; doch es 
gefällt auch, 
Singt ſein junger Geſell uns von den Maͤdchen 
am Pol! — 
Drinnen enthuͤb' uns froͤhlich Gepaͤck und Stäbe 
der Gaſtfreund; 
vom Bade geſtaͤrkt, ſetzte die Gattin 
zum Mahl. 
Wann wir die horchende Menge beluſtiget, ſpaͤt in 
die Nacht hin, 
Und der ermuͤdete Greis oft auf die Harfe 
genickt, 
Von muthwilligen Mädchen verhoͤhnt; dann führte 
die Jungfrau 
Uns mit der Fackel zur Ruh' in das bekannte 
Gemach. 
Alſo wanderten wir in heiteren Tagen des Som⸗ 
mers 
Singend von Stadt zu Stadt, ſingend von 
Dorfe zu Dorf. 


Uns, 


Doch eh' Regen und Sturm anwinterte, mit der 


Plejaden 
Untergang, und des Bergs Waldungen flöhe 
der Hirt; 
Wann vor unendlichen Guͤſſen die Kraniche zogen 
in Suͤdland, 
Und dem Achaier die Saat raubeten hinter dem 
Pflug: 
8 
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Heimwaͤrts über die Furten der ſchon anſchwellen⸗ 
den Bergfluth 
Kehrten wir uͤber des Meers blaͤuliche Sunde 
hinweg. 
Dennoch landeten wir, wo ein muthiger Winzer 
im Eiland 
Trauben RN Obſt darböt’, oder lenaͤiſchen Moft, 
7 Homers auch luͤden zur Bacchosfeier in 
Chios, 
Froh dann legten ſie uns altende Wein' in das 
Schiff. 
Jetzt am Joniaſtrand', im Geleit des belaſteten 
d Seemanns, 
Vom buntfarbigen Herbſt heimiſcher Fluren 
umlacht, 
Saͤhn wir im Abendrothe die ſchimmernden Tempel 
von Smyrna, 
Und wir bezogen vergnuͤgt unſer gemaͤchliches Haus: 
Wo wir den Winter hindurch ſchulmeiſterten, ſo 
wie gewoͤhnlich; 


Baͤnk und Katheder indeß hatten die Spinnen 
umwebt. 
Oft, wenn der Greis anſtaunte das ſtoͤbernde 
Flockengewimmel, 
Und des Gebirgs Schneelaſt, meldet’ ich troͤ⸗ 
ſtend am Heerd': 
Wie an der nordiſchen Elb' obwalt' unbaͤndiger 
Winter, 
Gluthen der Höhle zum Trotz, und dem per: 
mummenden Pelz. 
Aber ſobald die Viol' aus zerronnenem Schnee an 
dem Abhang 
Bluͤhete, Laͤmmer im Thal weideten, Kälber 
5 im Buſch, 


RE. 


Ob wir dein noch gedenken, du Freundliche? Ja, 
es umſchwebet 
Deine ſuͤße Geſtalt, ach! der entfernten, uns 
ſtets. 
Hier und dort, wo wir gehn: in der blauen Stub' 
und der gelben, 
Wo dein Kanape ſtand, wo du im Sopha a: 
ruht; 
Im Schlafkaͤmmerchen auch, dem deinigen, wo wir 
bei Mondlicht 
Bluͤhender Roſen uns freun, die wir in's Fen⸗ 
ſter gebeugt; 
Zwiſchen dem Krokusbeet und dem Birnbaum, wo 
an des Abſchieds 
Fruͤhmahl uns des Aprils waͤrmende Sonne 
beſchien. 


Und holdſelige Maͤdchen im Sonnenſchein und im 
Mondſchein 
Oft ſich geſellten zum Tanz; ach! in der feſt⸗ 
lichen Zeit, 
Wann ſich des Dorfs Schulmeiſter beklagt, daß die 
Jugend ihm wegbleibt, 
Und bei dem Balle vergißt, was ſie mit Muͤhe 
gelernt: 
Dann, dann blieſen wir luſtig den Winterſtaub 
von den Harfen, 


Schuͤttelten uns, und hinaus ging' es, wie 


vorigen Lenz. — 
O wie fie bang’ aufſeufzt! Komm, kuͤſſe mich, 
Weibchen; ich bin ja 
Gerne geboren fuͤr dich, bleibe ja gerne bei 
dir. 
Weg mit dem Traum! Dann haͤtt' ein betitelter 
Mann des Erwerbes 


Dich als Gattin umhalſt, oder ein Dorfpre⸗ 


dikant, 
hat, 
Daß der Heidenpoet Satanas Kuͤche bewohnt. 
Nein, ich beharre mit dir in dem Barbarthume 
der Neuern, 
Wo willkuͤrlicher Schall niedriget oder erhöht. 
Beſſer, du folgeteſt mir, mein hyperboriſches 
Maͤgdlein, 
Flink wie des Reigengeſangs ſchmucke Zigeu⸗ 
nerin huͤpft, 
Als blauaͤugige Schweſter geliebt von helleniſchen 
Jungfraun, 
Und vom Vater Homer Toͤchterchen immer ges 
nannt. 


55 Der vom alten Homer im Vorbeigeh n etwa gehört 


n 


Auch in der kundigen Laube, wovor Schneeroſen 
und Erdbeer'n 
Sammt Maililien ſtolz prangen, wie dich zu 
erfreun, 
Wo wir zu Lind' und Liguſter, dem Abſchieds⸗ 
worte gehorſam, 
Geißblattranken, ein Bild engeres Bundes, 
gefuͤgt. 
Auch auf der ſchattigen Bank, die vom Agneswer⸗ 
der umherſchaut, 
(So wird kuͤnftig des See's trauliches ufer 
5 genannt): 
Wo du fröhlich mit uns in der Sommerſchwuͤhle 
den Seewind 
Athmeteſt, unter des Rohrſperlinges hellem 
Geſang, 
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Oder die ſchwebende Mew' und des Fiſchleins Spiele 
belauſchteſt, 
Das aus Mooſen hervor ſonnige Flaͤche durch⸗ 
glitt, 
Doch, wie es perlete, ſchnell vor der Muͤmmelchen⸗ 
blaͤtter Beſchattung 
Stutzte, da weit in den See kraͤuſelnder Wind 
fie erhob; 
Ach! an dem lieblichen Ort der Erinnerung, wo 
du zuletzt noch 
Sahſt in Gedanken mit mir abendlich gluͤhen 
den See, 
Laͤchelnd riefſt: O wie ſchoͤn! Vergeßt nicht meiner, 
ihr Lieben! 
und an des Freundes Bruſt ſchluchzend das 
Antlitz verbargſt. 
Was dein freundlicher Blick anlaͤchelte, alles und 
jedes 
Ward wie ein Brautgeſchenk, ward wie ge⸗ 
heiliget uns. 
Oftmals ſinnen wir beide vertieft, und erzaͤhlen 
| von neuem, 
| Was du des Guten gefagt, was du des Hol⸗ 
den gethan. 
O dann E auch wir mit kindlicher Seele nur 
Schönes, 


| Lieben das werdende Blatt, lieben das Wuͤrm⸗ 
chen am Halm. 
Wallete juͤngſt dein Herz von ſehnſuchtsvoller Em⸗ 
| pfindung, 
| Daß dir heller der Tag ſchimmerte, Zeng 
| die Flur? 
| Einſam feierten wir dein, ach! der entfernten, Ge⸗ 
daͤchtniß. 
| Liebliche, deren Geftalt uns wie ein Engel 
umſchwebt! 
Dort am buſchigen Ufer des ſanft umhuͤgelten 

Feldſee's 

Die 8 a 


Leiſer ſcholl mein Geſang in des Klaviers 

ſchmachtenden Silberton; 

Denn das Maͤdchen erhub, uͤbergelehnt, hellere 
Melodie'n: 

Daß ihr Buſen dem Flor ſchüchtern entwallt und 
mit der Roſe Duft 

Warm ihr roſiger Mund gegen die Wang' Ather 
mir athmete. 


| Gingen wir froh; doch ſann frohere Gänge 
das Herz; 
und wir ſahn ſtill heiter, wie Karſt und Schaufel 
den Raſen 
Ebnete, kuͤnftig das Grab deiner Bewohner, 
Eutin: 
Wo ie dem ſchlummernden Sohne wir einſt, nach 
vollendeter Arbeit, 
Ausruhn, wieder vereint, an dem Geräufche 
des See'sz 
So, im Geſpraͤche von Tod und Trennung, irrten 
wir abwaͤrts; 
Blaue Vergißmeinnicht pfluͤckten wir unten am 
Bord, 
Wandelten heim, und reihten in irdener Schale die 
j Bluͤmlein: 
Bald, von der Quelle gefriſcht, hob ſich der 
blaͤuliche Kranz. 
Wir nun trugen den Kranz vor dein jungfraͤuliches 


Bildniß 
Oben im Saal, und das Bild laͤchelte, ſchien 
es, herab. 
Lange betrachteten wir's voll inniger Lieb' und 
Wehmuth, 


Und mit braͤutlichem Kuß hielten wir lang' 
uns umarmt. 
Ob wir dein noch gedenken, du Freundliche? Strafe 
das ſchalkhaft 
o Gemahl, rat: 
Kuͤſſen den Mund: 
ſchoͤner von Freud', hinblickt auf 
den muthigen Saͤugling, 
Der, mit dem Buſentuch ſpielend, in Schlum⸗ 
mer ſich lallt; 
Und dann muͤtterlich ſtolz, voll unausſprechlicher 


Laͤchelnde Wort, ihr mit 


Wie wenn fie, 


Anmuth 
Seitwaͤrts ſchielend, dich fragt: Trauteſter, 
S haft du mich lieb? 


mag ente u 


Gluth Serge die Wang’, und in der Bruft 
pochte mein Herz empor; 

Und mir ſtockte der Laut, unter der Hand ſtam⸗ 
melte Mißgetoͤn, 

Auch des Maͤdchens Geſang ſtammelte hold. Trun⸗ 

ken von Seligkeit, 

Bebt' ich naͤher, und ach! unter dem Kuß zuckte 

der Roſenmund. 


— 8 


Bluͤhen wie Silber und Gold, um das Ge- 
länder des See's: 
Wo mir in voriger Ernte die ſprudelnde Kraft des 
Pyrmonters, 


kraͤuſelten Kohl. 
Denn es entſchwaͤrmt mir der Geiſt in die Selig⸗ 
keit, ach! des entfernten 


. | 
Meines Gewands, und Thau ſprengt vom ges | 
| 
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| 
An Katharina. 
Einſam unter dem Dach gelbbluͤhender Linden ges Bald das junge Gewimmel ber Weißlinge, ell 
lehnet, um den Werder, 
Schau' ich der Wellen Gewuͤhl, dumpfer Beſin⸗ Wo die Begleiterin ſaß, blinkend im Kraute | 
nungen voll; ſich ſonnt; 
Schaue fie, welche du liebſt, die Waſſerlilien weit- Trink' und wande und entblättre den Purpurmohn 
hin mit dem Schwunge 


Durch dein Lächeln geweiht, Freundin, Am⸗ 
broſia ward. 
Denn wie der Nachtigall Ton in den Fall des mur⸗ 
melnden Baches, 
Klang dein trautes Geſpraͤch mir in der Ohren 
Geraͤuſchz 
Selbſt der umwoͤlkende Schwindel verzog in helle 
Begeiſtrung; 
Und ich graͤmte mich nicht, doppelt dein Ant⸗ 
litz zu ſchaun. 
Auch des Einſamen Truͤbe durchſtrahlt dein holdes 
Gedaͤchtniß, 
Warm wie die Morgenſonn' uͤber dem duftigen 
See. 
Heiterer geh' ich die Steig’ im Fruͤhthau, welche 
du gingeſt; 
Muſtere bald dein Geſchenk farbiger Nelken 
im Topf, 


An den 


Aufſchwung edles Geſangs winkeſt du freundlich mir 
Oftmals, oder mit Zorn, ſtuͤrmiſcher Genius. 
Doch in Thraͤnen des Unmuths 
Blickt mein Auge zur Wolkenbahn; 


Denn mich bindet der Staub! Ob an der Feſſel 
zwar 
Ich, unkundig des Frohns, ſchuͤttele; bald er⸗ 
ſchlafft 
Noch glanzloſer der Fittig, 
Der zum Himmel empor ſich ſchwang. 


Ach! das feurige Roß, einſt in Olympia's 
Rennbahn nicht ungelobt, und in der Reiter⸗ 
ſchlacht, 

Nun zum Joche gebändigt, 
Laſt zu ſchleppen, und Feld zu baun, 


D 


Wegarbeitend; und dann fodere freudigen 


Wiederſehns; der Gedank auch des entfernten 
berauſcht. 

Sehnſucht, Leben der Seele, du heilige Gabe des 
Himmels! | 

Mehr denn des kluͤgelnden Manns ruhig ent⸗ 
ſagender Ernſt! 

Schoͤn find glatte Gewaͤſſer, wo ſtill ihr Laub auch 
die Espe, \ 

Still die Blätter das Rohr ſpiegelt in glänz || 
zendem Blau; Je 

Schöner das ſanfte Gekraͤuſel der Fluth, wenn ihr 
flimmernder Schatten d 

Wankt auf kieſigem Grund’ unter das rege 
Gebuͤſch; 

Oder die trankende Hirtin ſich freut, wie die Sichel 
des Mondes | 

Bebt, und auf Abendroth wallet der ſegelnde 
Schwan. | 


Genius. 


Wenn's auf magerer Au’, 
Dienſt, 
ſtreckt es den Hals, 
; horcht 
Wiehernd, ſenket das Haupt dann 
Mit vorwallender Maͤhn' herab. 


und 


H 
raſtend einmal vom | 
Hört Trompetengetoͤn, | 


Gib, Mäcenas, ein Amt deinem Virgilius, 
Deinem Flaccus ein Amt, Gönner der Wiſſen⸗ 
ſchaft: 

Daß fie Mantua's Anwachs 
Kunſtreich ziehn, und Venuſia's, 


Gleich der aͤmſigen Lohnſpinnerin kaum die Noth 


Wettgeſang mit Homeros, 
Wettgeſang mit den Lesbiern: 


— 
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Der nach ernſtem Geſchaͤft, dir, in melodifchem | 
Tonfall, lieblichen Schlaf rieſele, der vielleicht | 
Nutzbar werde der Nachwelt 
Zum dolmetſchenden Unterricht! 


Deß wird ewiger Ruhm, Gönner der Wiſſenſchaft, 
Dir im Buche der Zeit; ja die Verherrlichung 


Weckt Nacheiferer kuͤnftig, 
Die mit hellerem Sinn verſtehn: 


Nicht ohn' alles Verdienſt ſei der Kaſtalia 


Weisheitsquelle, gelehrt, Muͤhlen zu drehn, die Brot, 


Brot uns ſchaffen und Brennndl, 
Und was menſchliches Wohl erheiſcht. 


Die 


Stille herrſch', Andacht, und der Seel' Erhebung, 
Ringsumher! Fern ſei, was befleckt von Suͤnd' iſt, 
Was dem Staub’ anhaftet, zu klein der Menſch⸗ 
heit 
Hoͤherem Aufſchwung! 


uke 


Dem die Weltkreiſ' all' in den Sonnenhimmeln 

Staub ſind; dem Weltjahre wie Augenblicke; 

Dem, geſammt aufſtrebend, der Geiſter Tiefſinn 
Nur ein Gedank' iſt; 


Deſſen Macht kein Maß der Erſchaffnen ausmißt; 

Deſſen fernhin daͤmmerndes Licht Begeiſtrung 

Kaum erreicht, hochfliegend: den Geiſt der Geiſter! 
Betet ihn an! Gott! 


Nicht der Lipp' Anbetung iſt werth der Gottheit, 

Nicht Gepraͤng' abbuͤßendes Tempeldienſtes, 

Nicht Geluͤbd' und Faſte; nur That geklärter 
Menſchlichkeit ehrt ihn! 


Dich allein Abglanz von der Gottheit Urlicht, 
Menſchlichkeit! dich ſah der entzuͤckte Denker, 
Bebt' in Wolluſt, rang, wie zur Braut der Juͤng⸗ 
ling, 
Ach! und umſchloß dich! 


Flog mit dir aufwaͤrts, und vernahm in Demuth 

Naͤher Gott! — Allvater, erbarm' dich unſer! 

Fleht' er auf: Allvater, unendlich groß, unendli⸗ 
cher Guͤte! 


Flehn auch wir: Allvater, erbarm' dich ihrer, 
(Ach ſie thun's unkundig!) die: Gott der Heer⸗ 
ſchaar! 
uns nur Gott! aufrufen, der Rache Zorn dir 

Löſchend in Suͤhnblut! 


Gott, ſie nahn lobſingend, vom Blut der Bruͤder | 
Wild, die fromm dir dienten den Dienſt der Hei⸗ 
math, 
Anders nur dich, Großeſter, Engeln ſelbſt Viel⸗ 
namiger nennend! 


Së 


Menschheit. 


Hoͤchſtes Gut allſtets, und des Guten Geber! 

Ihm, der Raubwild jagt in der Eichelwaldung; 

Ihm, der Feind' abwehrt mit Geſchoß und Harniſch, 
Froh des Gemeinwohls: 


Oder ihm, deß Seel', in das All ſich ſchwingend, 

Mit der Grundurſachen Gewicht und Maße, 

Harmonie wahrnimmt, aus Verbluͤhn Erſchaffung, 
Leben aus Tode! 


Ob wie todt auch ſtarre der Geiſt der Menſchheit, 
Durch der Willkuͤr Zwang und gebotnen Wahnſinn; 
Doch erringt ſiegreich auch der Geiſt der Menſch⸗ 
heit 
Neue Belebung. 


Zwar er ſchlief Jahrhunderte, dumpf in Feſſeln, 

Todesſchlaf, ſeit himmelempor die Freiheit 

Vor den Zwingherrn floh und des Goͤtzenprieſters 
Lauerndem Bannſtrahl. 


Luther kam: auf ſchauert' im Schlaf der Geiſt ihm, 
Blickt' umher, ſchloß wieder das Aug’ in Ohn⸗ 
macht, 

Und vernahm leiſ' ahndend den Laut aus Truͤmmern 

Attiſcher Weisheit. 


Bald, wie Gluth fortglimmt in der Aſch', am 
Windhauch 
Fuͤnkchen hellt, roth wird, und in Feuerflammen 
Licht und Wärm' ausgießt: fo erhub der Menſch⸗ 
heit 
Schlummernder Geiſt ſich, 


Lebensfroh! Hin ſank die verjährte Feſſel, 
Sank der Bannaltar, und die Burg des Iwing- 
herrn; 
Rege Kraft, Schönheit, und des Volks Gemein⸗ 
ſinn, 
Bluͤhten mit Heil auf! 
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hirſch, mich den Weidmann? 
Was entlockt ihr mich der Eindd' in das Prachtzelt 
der Bewirthung, 
Wo das Waldhorn mit Geſang' hallt? 


O hinweg ſpuͤhlt der Pokal nicht mit dem Gold⸗ 
wein vom Johannsberg, 
Es betaͤubt nicht der Kryſtallklang, noch der Aus⸗ 
ruf des Triumphtons, 
Mir den Wahnſinn der Entzuͤckung! 


Mich berauſcht Sie, die mit Jagdrohr, und mit 
Fangſtahl an dem Leibgurt, 


Die Deut 
Ihr Saͤnger Braga's, der, nach Apollons Bild' 
Erneut, fuͤr Lorber ordnet den Eichelkranz, 
Zur Hippokren' umfaͤlſcht den Mimer, 
Und wie ein Barbiton ſtimmt die Telyn: 


Ihr habt Apollons Lieblingen Schwung und Kraft 
Und reiches Wohllauts Innigkeit abgehorcht; 
Mit Luſt vernaͤhm' euch ſelbſt Alkaͤos, 
Pindaros ſelbſt, und die Maͤnnin Sappho. 


Gaſtfreund' euch gruͤßend, ſaͤngen ſie froh: wie einſt 
Der Gott in hyperboriſche Waldungen 
Von Pytho's Lorberhaupt mit tonreich 
Hallendem Schwanengeſpann einherfuhr; 


Als Phoͤbos-Braga ſaß er mit Wodan-Zeus 
Im Eichentempel dort am Druidenſchmaus 
Des frommen Hainvolks, trank des Methes, 
Koſtete menſchlich die Waldbewirthung. 


Di e 
Was ermahnt ihr zu dem Siegsmahl um den Kron⸗ 


Und ſang, ein Gaſtfreund, hell in der Telyn Klang, 
Jungfraun und Opferjuͤnglingen, daß der Bard' 
Und Skald' emporſtaunt', und Rhipaͤos 
Fern mit Harkynienhoͤhn zuruͤckſcholl. — 


Gebt, Barden Deutſchlands, Liebe den Liebenden, 
Und Dank der Leitung zur Pieridenkunſt! 
Nicht Scham iſt Gaſtfreundſchaft der Saͤnger, 
Die, am helleniſchen Tag der Freiheit, 


Wäg et i n. 


In der jungfraͤulichen Anmuth und Gewandtheit 
Atalanta's, 
Auf der Wildbahn ſich einherſchwang; 


Die den Rehbock vor dem Anſturz des Gebells raſch, 
wie er fortſchoß, 

In den Sand warf, und den rothkammigen Urhahn 
in dem Aufflug 

Mit dem Gluthſtrahl aus Gewolk rief; | 


Die im Thal dann, o wie reizvoll! zu des Wald⸗ 

horns Melodie ſang, d 

Daß die Wehmuth mir emporbebt' in dem Anklang 
g der Empfindung, 


Wie der Nachhall aus dem Buchhain! 


N Hb 


Zu hochverklaͤrter Menſchlichkeit aufgeſtrahlt; 
Daß ſpaͤt der Nachglanz durch die Barbarennacht 
Fortglomm, bis Morgenrdth' Europa’s 

Landen erſchien, und dem Volk Thuiskons. 


In mancher Eichel ſchlummerte, nie erweckt, 

Der Keim des taufendjährigen Rieſenſtamms: 
Verdumpft in karger Sonn’ auf Moorgrund, 
Waͤchſt der homeriſche Sproß ein Zwergbaum. 


An deinem lieblich tagenden Maienglanz, 
O Göttin Hellas, reget ſich Keim und Sproß 
Im Morgenwehn, rauſcht auf, und lernet 
Dulden den heimiſchen Trotz des Nordſturms. 


Wohl deiner, wohl uns, Pflegerin! Schmaͤhe dich 
Kein Hohn der danklos ſchwindelnden Eiferſucht: 
Ein Fruͤhlingsvogel, der die Amme 
Wuͤrgt, und den eigenen Namen ausruft! 
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Werd' unſrem Feind' ha! jener Kyklopenſtolz, 
Der, ſich erhebend, Yäfterte wider Zeus! 
Uns lehre dein in Staͤrke milder 
Genius, Dinkel zu ſcheun und Hochmuth! 


Geſtein von Paros brachte der Mederfuͤrſt 
Zu eignem Siegsmal. Marathon ſchlug; und ſieh! 
Dem eitlen Marmorblock entwand ſich 
Nemeſis ſanft, die Vermeßnen warnend. 
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Aridi 
Hold liebkoſende Lesberin, 
Meines Flaccus Geſchenk, goldene Laute du: 
Ob ein Freund in der Abendſtill', 
Ob mein laͤchelndes Weib dich in den Arm mir 


Dir mich laͤnger entzog, ſtraͤubſt du dich maͤdchen⸗ 
haft; 

| Bald antworteſt du ausgeſoͤhnt, 

Und in Jugendlichkeit ſchwaͤrmet die Laun' hinweg. 


legt. | 

Oft, wenn ernſte Gefchäftigkeit 

Oft, vom tagenden Strahl geruͤhrt, 

| Toͤnſt du ſelbſt an der Wand Halle des Alterthums 
Meinem lauſchenden Ohr' im Traum, 

Und Ambroſiaduft heiliget mein Gemach. 
Über Staub und Geduͤnſt empor 

Heb', o goͤttliche, mich: daß, in den lauterſten 
Lichtumwallungen abgeſpuͤhlt, 

Ich unfhuldig und rein aller Befleckung ſei. 


N 


An den Pfarre 


Wohlgemuth vollende dein Werk im Weinberg, 

Den dir Gott anwies; das Gewoͤlk verdonnert 

Fern, und hat wohlthaͤtig gefriſcht den Rebhain, 
Pfarrer von Gruͤnau, 


Luthers Sohn! Dort gaͤte verwachsnes Unkraut, 
Schwinge dort auflockernde Karſt' um Wurzeln, 
Dort bezaͤhm' einengender Waſſerranken 
| Geile Verdumpfungz 


Daß der Wind' Anhauch und die Kraft der Sonnen 


Ungehemmt eindring' an die zarten Traͤublein, | 


7 


Laute. 


Zum muͤhſeligen Staubgeſchlecht 
Senk itzt freundlich den Flug, toͤnend mit Har⸗ 
monie'n, 
Gleich dem ſanfteren Sphaͤrenklang, 
Als, zur Wonne der Welt, himmliſche Lieb' erwuchs. 


Kindlich rede zu Kindelein 

Durch einfaͤltiges Wort, nur wie beluſtigend; 
Ihm, der kundiger ſchon vernimmt, 

Sei das Kindliche hochherziges Sinnes voll. 


Und allmaͤhlig gewitzigter, 
Sproſſ' ein neues Geſchlecht edlerer Menſchlichkeit, 
Von aͤtheriſchem Thau genaͤhrt, 
Und zartregnender Kraft, die an die Wurzel 
dringt. 


Weisheit rief aus den Wolkenhoͤhn 
Sanft zur Erde der mildredende Sokrates; 
Durch allliebende Kindlichkeit 
Lockt' aus Wahne zum Licht freundlich Maria's Sohn. 


r ron Grüna u. 


Welche, voll gutedeles Moſtes ſchwellend, 
Braͤune gewinnen. 


Auf! an's Werk furchtlos, wie der kuͤhne Luther; 

Und zur Arbeit ſinge dem Herrn des Weinbergs! 

Auf! du hebſt nun Winzergeſang, du hebſt bald 
Keltergeſang an! 


Sonnenlicht, hell ſtrahlend und warm, entlocket 


Faulem Moor’ Ausduͤnſtungz ein Schlag des Donners 


Klaͤrt die Luft; froh gehn wir hervor, und athmen 
Staͤrke des Himmels! 


Der Win t e 


Schneidender Oſtorkan aus Sibirien ſaußt am Dop⸗ 
pelfenſter; 
Bepackt mit Feurung knarrt 
Laſtfuhr. 
Weder den Schnee durchklingelt ein Schlittener, 
noch umſchwebt ein Läufer 
Mit Stahl der Eisbahn blankgefegten Mar⸗ 
mor. 


im Froſt die 


r 56 


Einzelne traben im Sturm, wie gefittiget; auch 
das arme Maͤgdlein 
Knirrt raſches Fußtritts, Haub' und Mantel 
haltend. 
Selbſt im Stalle der Hahn traurt kloͤſterlich, kraͤhet 
kaum, und duldet, 
Gelockt zum Futter, Kraͤh' als Gaſt und 
Sperling. 


Oden And elegien. 


2 


Lenz hier waͤrmt das Gemach, und Heiterkeit. 


Lenz in dem Kaͤfige fingt der Kanarier, 


Stolberg, trotz dem Orkan, wie er wintere, komm 
in falber Wildſchur, 
Dem Baͤrenturban dicken Dampf entathmend;z 
Keck in dichter Karoſſe begleite dich zarter Fraun 
Geſellſchaft, 
Die rothe Wang' halb eingemummt in Rauch⸗ 
werk. 


Lenz 
umgruͤnt das Fenſter, 

und Höhnt des Froſtes blumenhaft Gegaukel. 

froh des 
krauſen Kohles, 

Woran Kryſtall in heller Sonn' ihm funkelt. 


Froh, wie in bluͤhender Baͤum' Umdaͤmmerung, 
klingt der Feierglaͤſer 
Gelaͤut mit Gluͤckwunſch um die Hirtentafel. 
Manches Geſangs Nachhall aus Jonia, mancher 
Laut vom Tibris, 
Wo junger Fruͤhling ewig bluͤht, umweht uns, 


Mit herzengendes Grams Aufheiterung. Eine Roſ' 
auch ſpiegelt 

In deinem Kelchglas purpurroth ihr Antlitz, 
Die mein koſendes Weib ſanft pflegete. Horch ſie 
duftet lispelnd: 

„Schnell rollt das Schickſal; bluͤht mir auch 

im Winter!“ 


Die Sc 


Weniger geuß, o Maͤgdlein, 
Mir des Rheinweins voll den Pokal; weniger hold 
und freundlich 
Laͤchele dieſes Antlitz, 
Wann den Gaſtfreund du zu dem Trank nöthigeft, 
und zum Vorſang! 


Wer doch vermag des Laͤchelns 
Gluth bei Nektargluth zu beſtehn? Schau, wie 
entbrannt ich ganz ſchon 
Lodere! Willſt du, Thörin, 


Daß ich ſinnlos durch des Geſangs trunkene Wonn⸗ 


entzuͤckung 


i ih yer 


Wie erbebt in Glanz die Weinlaub'! O Beie: 
liger, du erſcheinſt! 
Du erſcheinſt, Jacchos, huldreich zu verherrlichen 
7 den Altar, 


Den deiner Macht mit Nektar wir geheiliget im 


Kryſtall, 
Und mit buntgemiſchter Baumfrucht, der Ambroſia 
des Gelags! 


um den opferhellen Schenktiſch und den ſchaͤumen⸗ 


deren Pokal 

Schwingt naher Gottheit Abglanz in Entflammun⸗ 
gen ſich empor; 

Es umweht, wie lohe Flaͤmmlein, die Begeiſterung 
von dem Gott, 

Schaut! Locken uns, und Stirn uns, den Gewei⸗ 

heten des Altars; 


in 


Taumele? Daß mit Vorwitz 
Jener Auglein Glanz, den die Zucht maͤßiget, daß 
die Woͤlbung d 

Seidener Brau' und Wimper, 
Daß die Gruͤblein dort ich beſing', ach! und das 
Roſenmuͤndlein? 


Bis, wie die Goͤtterſchenkin 
Hebe, purpurroth im Geſicht, dreiſterem Lob ent⸗ 
ſchlüpfet, | 
Du mich verſchaͤmt und ſeitwaͤrts 
Laͤchelnd anblickſt, und den Geſang hemmſt mit er⸗ 
hobenem Finger? 


am bus. 


Und die Lippe ſtrahlt von Purpur, wie den Seli⸗ 
gen des Olymps, 

Heil! Heil! und laut im Chor tönt dithyrambi⸗ 
ſcheres Getön! 

Was gehorcht? Ob fern der Nachhall zu den Evoe 
ſich geſellt? | 

Ob der Zug des Gottes einſtimmt in den feftlicheren | 
Triumph? 

Ja es toſ't des Gottes Feſtreihn durch die Wal⸗ 
dungen des Gebirgs! 

Mit der Cymbel brauſ't des Schallrohrs berecyn⸗ 
thiſche Melodie, 

und es hallt in grauſer Eindd' ungebaͤndiget der 
Geſang, 

Nach der Trommel dumpfem Tonfall, und dem 
gellenden des Metalls! 
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Hochher: io: io! ruft Oread' und Hamadryad' 

Und Silen und Satyrjüngling, die berauſcht in dem 
Labyrinth 

Der Entzuͤckungen ſich herumdrehn, wie gefittiget 
vom Orkan! 

Mir hinweg das Tongepraͤng' hier! Ihr beluſtiget 
nur das Ohr, 

O Pandor' und Tamborino, und o Klingeler in 
dem Schwung! 

Zu den Göttern hebt den Geiſt dort die beſeligende 
Muſik ; 


Mich entreißt der trunkne Wohllaut, von den Sterb⸗ 


lichen unerhoͤrt, 
In Gekluͤft empor und Waldhoͤhn; und ich taumele 
mit dem Reihn 


Des erhabenen Dionyſos, des verklaͤrenden aus dem 


Staub! 

Wer umſchlingt mein Haupt mit Epheu? O be⸗ 
ſchleunige, du Genoß, 

Der, geweiht dem Gotte, mitſtuͤrmt zu den Orgien 
der Natur 

Und der Menſchenwuͤrd' in Hellas! o beſchleunige 
mir den Kranz! 

Ha wie ſauſ't mein Thyrſos machtvoll, den die 

e freundlichere Maͤnad' 

In dem Jubeltanz mir darbot! Wie begnadiget von 
dem Gott, 

Lobſing' ich, daß die Eindd', ein Elyſion, mich 
umglaͤnzt, 

Ein Elyfion in dem Blachfeld', ein Elyſion auf 
den Hoͤhn! 

Dem Geklipp entwallt ein Milchſtrom in das won⸗ 
nige Paradies; 

Es entſchaͤumt des Moſtes Labſal, die Bekuͤmmer⸗ 
ten zu erfreun, 


Dem geſchlagenen Urgranitblock; und des Honiges 


ein Erguß 
Rinnt gelb aus Eich’ und Ahorn, und von Honige 
find bethaut, 


Darstellung. 


Wer, unläffiges Ohrs, naͤchtlich am Helikon 
Lauſcht', und frommes Gefühls, phoͤbiſchem Har⸗ 
fenklang, 
Als willkommener Gaſtfreund 
Hyperboriſcher Waldungen: 


Wohl erkennt er, und trifft heiliger Muſenkunſt 
Vielfachredenden Ton, von dem zerruͤtteten 
Donnerhalle der Windsbraut 
Bis zum faͤuſelnden Fruͤhlingswehn; 
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Und umſchwaͤrmt von Bienen, ringsum die Belau⸗ 
bungen in dem Forſt! 

Mit dem Krokos bluͤht die Moosroſ' und die in⸗ 
diſche Tuberoſ', 

Anemon' auch bluͤht und Naͤglein mit den Lilien in 
dem Klee; 

Um den Fels der goldne Kaktos und die blaͤuliche 
Granadill'; 

Und Violenflor am Abhang', und der purpurne 

Hyacinth! 

Es ergluͤht die Traub' am Schleedorn, die balſa⸗ 
miſche Pomeranz' 

An dem Ulm, die Feig' am Buchbaum, an dem 
Arbutus die Granat'; 

In den Ranken blaͤht fuͤr Brombeern die Melone 

ſich ungepflegt; 

Auf der Diſtelſtaud', o Heil uns! hat die Ananas 
fi) gekroͤnt! 

Lobſingt dem Vater Bacchos in gefluͤgelterem Ge⸗ 
ſang! 

Toͤnt laut: io! io! toͤnt dem Beſeliger im Triumph, 

Dem erhabenen Dionyſos, dem Verſchoͤnerer aus 
dem Wuſt! 

Preis dir, o Vater, Preis dir! der entwilderte 
das Geſchlecht 

Unholder Zucht durch Anbau und befriedigendes 
Geſetzz 

Der von Eichelkoſt und Wildjagd die Zerſtreueten 

aus der Kluft 

Felsburg zu dem menſchliche⸗ 

ren Verein; 

Der Betrieb und Kunſt und Weisheit, der die 
Tröſtungen des Geſangs 

Aufweckt', und Lebensanmuth; der zu Tugenden 
des Olymps 

Die Geſitteteren emporhub, und ſie heiligte, zu 
empfahn 

Den Genuß der hehren Freiheit und der Götterres 
ligion! 


Einlud in Huͤrd' und 


Jeden Geiſt des Geſangs bildend in jedem Zug, 
Durch vollendendes Wort, welches wie Luft um⸗ 
fließt, 

Durch harmoniſche Stimmung, 
Durch nachahmenden Rhythmostanz. 


Wohlgewitziget auch, ſchoͤpft er des Wortes Kraft 
Aus des heimiſchen Sprachgenius friſcheſtem 
Und urlauterem Sprudel, 
Von fremdartiger Ader rein: 
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Wo fein lebender Bach nieder am Moosgekluͤft Gleich dem Dulder Odyſſeus, 
Rollt durchſichtige Fluth durch das geregte Laub; Strebt nach Ehre des Vaterlands. ! 
Nicht wo lauliche Traͤnke S N 
Sumpft, vom dienſtbaren Huf getruͤbt. Trotz dir, arger Kyklop, Feind der Unſterblichen, 
5 Trotz der Kirke Getränk’ und dem Sirenenlaut. 
Gram dem traͤgen Geſpraͤch, gram dem verſchollenen Lenk' er Skylla gefahrlos 
Und alltaͤglichen Tand, redet er Leidenſchaft, Und Charybdis vorbei, der Held; 
Edler Seelen Erhebung, H 
Ernſt und Würde des Alterthums. Jetzt durch grauſes Orkans Brandungen unverſehrt, 
20 Ach wie froh! wie bethraͤnt! kuͤßt' er das Vaterland: 
Er, ſich ſelber getreu, ob auch Verkennende Zwar den Seinen ein Fremdling, | 
Dort anringen und dort, er, in Athene's Hut, Und treuherziger Freund’ entblößt. 
V | 
| 
fünfter. | 
Ehrvolle Männer fruchtender Wiſſenſchaft, Im Blumenſchlummer; Göttinnen ſandten fie, | 
Auf hohem Schulſitz, den Akademia Die hold in Lorberdaͤmmerung, durch Geſang, 
Ihr namtet, eingedenk des Platon, Durch Zauber nicht unſchoͤner Weisheit, | 
Und des ſokratiſchen Gangs im Luſthain; Redendes Menſchengeſchlecht veredeln. | 
| 
Ihr ruͤhmt Geſammtſchaft aller Belehrungen Selbſt, dem ihr auftrugt griechiſche Muſenkunſt, 
Zu allen Kuͤnſten freierer Menſchlichkeit, Der Dichter Dolmetſch und der Beredtſamkeit, | 
Ihr ruͤhmt verklaͤrte Muſenwohnung, (O ſtraft ihn ſanft!) dolmetſcht und deutelt 
Pflegerin weiſes Betriebs, die Werkftatt: | Silben allein, und beriecht den Moder. | 
Wo ihr gelahrter Innungen Zöglinge Halbmoͤnch' und Barbarn fiedelten euch. Doch ſchaut 
Zur Amtsbefugniß zuͤnftiget fuͤr Altar, S Die Lein'⸗Auguſta, welche, des helleren 
Fuͤr Kanzellei und Hebungskammer, Jahrhunderts Kind, um jungen Reiz alt⸗ 
Und für asklepiſcher Kolben Miſchung; Vaͤtriſche Wuͤlſte gemummt, daherprangt: 
Fuͤr jeder Zunft auch, und der geformelten Wie, gleich der Sippſchaft Lojola's, immerdar 
Weltweisheit Lehrſtuhl, Juͤnger zur Meiſterſchaft Sie: Unſres! ausruft; ſtumm, wenn der Genius 
Mit Brief und ſtolzem Siegel weihend, Den Namen Deutſchlands trug in's Ausland, 
Goldenem Ring', und dem Hut der Freiheit. Oder den haͤmiſchen Zahn entbloͤßend! 
Nur Eins, o Männer fruchtender Wiſſenſchaft, Ha! dein, Lenorens Harfener, ſchaͤmte ſich 
Nur Eins gebricht euch zur Akademia: Die Lein'-Auguſta! Aber Germania | 
Denn Schönes that zum Guten Platon, Nennt dich den Unſern, trau'rt an deinem 
Kindlich von Bienen geletzt mit Honig, | Male, du Edler, und klagt's der Nachwelt. 
| , H 
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Ausgeraſ't hat endlich der Oſt mit ruſſiſchem | Lächele, hat auch der Froſt Unfug, o du wackere 
Mißhauch; Hausfrau, 
Und leiſer ëmt des Ofens Brand. In Kuͤch' und Keller ausgeübt; 
O wie vergnuͤgt in dem Baume die flatternden Lächele mir! heut' dampfet der friſchgerdſtete 
Sperlinge zwitſchern, Kaffee 
Von dem des Rauhreifs Bluͤthe fallt! Aus brauner Kann’ uns Feſtlichkeit. 4 
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Nichts hier wintere noch! Maililien, ſchau', an 
dem Fenſter, 
Fuͤr dein Geburtsfeſt fruͤh erwacht, 


Mahnen mit Silberglocken die Nachbarin Roſe von 


Sina, 
Ihr Purpurkndspchen raſch zu blaͤhn. 


Laß uns zuſammengeſchmiegt im behaglichen Kaͤm⸗ 
merlein aufthaun, 
Wenn kalter Luftzug engt das Herz. 
Weh' iſt traun dem gekraͤnkten, doch wehe dem 
kraͤnkenden zwiefach: 
Ihn quält die Unſchuld, ihn die Schuld. 


An Jens 


Der du, wackerer Freund Baggeſen, gleich Homers 


Vielgewandertem, viel Laͤnder und Sitten ſahſt, 
Und aus tobendes Grolls Wallungen deinen Geiſt 
Fehllos trugſt in das Vaterland: 


| Schau vom Ufer den ſchiffbruͤchigen Meertumult, 


Voll ehrſuͤchtiges Schwarms, 
Wohl 
Luͤgend, Unſrigkeit ſucht, ſelber die Unſrigkeit 
Luͤgend, eigenes Joch nur ſucht. 


welcher, gemeines 


Froh des Trockenen nun, ſpanne das Barbiton, 

Bald das goldene, dem Dania horcht mit Luſt, 

Bald auch, welches die Gaſtfreundin Teutonia 
Dir tonkundigem Sippen gab. 


Mit orpheiſchem Hall ſaͤnftige Meer und Sturm; 
Warn' auch troͤſtend den kleinmuͤthigen Steuerer, 


An Gers 

Gerſtenberg, altedler, du tauchſt in deines 

Denkers Kant Tiefſinn dich hinab, und foͤrderſt 

Aus dem Schacht reichhaltiges Erz, zu hellem 
Golde gelaͤutert. 


Mir vertraun Sinnſpruͤche die ſieben Denker 
Griechenlands, goldlauter fuͤrwahr und Eernhaft, 


Mag er die That durch Gleiße befchönigenz; Stolz 


und Verhaͤrtung 
Zerſchmilzt in Wehmuth bald und Se", 
Warm dann wallet im Herzen empor die erkaltete 
Freundſchaft; 


Ach, oder niemals war er Freund. 


Weg mit dem Finſteren! Schau, wie die Sonn' 
urploͤtzlich den Kirchthurm 
Mit rothem Abendglanz erklart! 
Wunder! und dort, wie im Oſten der farbige Bo⸗ 
gen des Friedens 
Lichthell die Jennerwolk' umſpannt! 


Baggesen. 


Daß er Maſt und Verdeck leichtere, nicht zu raſch 
Fracht auswerfe, noch unterlaſt. 


Oder blind dem Tumult zaubere dich Homer, 

Durch Heroengeſang, den du, im Geiſt erhellt, 

Deiner Dania ſingſt, treu der Natur, und treu 
Schoͤndarſtellender Griechenkunſt. 


Unverlockt von dem Wahn, welcher mit Barbarzier 


Schönheit ſelber verfchönt, wolle, wie Raphael 
Durch Apelle gelehrt, lieber der letzte Griech' 
Als der erſte Moderne ſein. 


Ob den Griechengeſang blöderes Volk verſchmaͤht; 
Sprich du, deiner bewußt: Wenige Hörer ſind 
Meinem Liede genug; fehlen die Wenigen, 

Mir iſt Einer genug, mein Voß 


r n e 


Aber: Nicht aufſchieben! den Spruch erfand ich 
Selber der achte. 


Dieſes Kernſpruchs denk, o du weiſer Denker, 

Wann Eutins Seethal ſich bebluͤmt. Du bringeſt 

Deinem Gaſtfreund neue Gefäng’, er kränzt dir 
Altenden Rheinwein. 
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Der 


Süßer Freund! ausſprach; wie behagt's, in Une 
ſchuld, 
Gleich dem Bergeinſiedler, entfernt des Lebens 
Tand zu verachten, 


An 


Faͤrbt die Häusliche Lind’ eben ſich grün, trau⸗ 

H teſter Overbeck, 

Laß du Hader und Recht, Saſſe der altruͤhmlichen 
Hanſaburg, 

Laß dein kluͤgelndes Buch, zaubr' es Geſang, zaubr' 
es Beredtſamkeit 

Dir in froſtiger Schrift. Heiter und warm redet 
und ſingt Natur 

Hier im fchonen Eutin. Oben die Lerch’, unten die 
Nachtigall, 

Singen Blaͤue der Luft, ſingen die goldblumige 

Rinderau', 


Der 


O du Jungfrau, die fo altklug aus der Kindheit 
| du hervorbluͤhſt, 
Wie das Roͤslein in dem Stirnhaar, und mich an⸗ 
| lachſt, wie gereift ſchon 
In dem Liebreiz Aphrodita's: 


Du verſtimmſt ganz den Geſang mir, und den Ein⸗ 
d klang der Theorb' auch, 
Wenn der Unſtern aus dem Schelmaug' in das 
Herz mir ſo hinabſtrahlt, 
Mit dem Anblick der Bezaub'rung! 


Hoch durchwandl' ich Gewoͤlk, von der Muſ' um 
die Ferſen gefittigt; 
Rings ſaͤuſelt Ather, unten fliehn 
Waldungen, Acker und See'n, 


Ab geschiedene. 


Wann verdeckt anfeindet ein Mann, der laͤchelnd: | Seinem Schmerz obfiegend mit Kraft! — O Taͤu⸗ 


ſchung! 
Dir, der einſam litt, Philoktet in Lemnos, 
Brachte Troſt mitfuͤhlendes Menſchenantlitz, 
Menſchlicher Zuſpruch! 


rer 


Singen Grüne der Saat, Grüne des Hains, Mis 
hende Gaͤrten rings, 

Seelenvolleres Lauts, als in der Stadt Kaͤfigen 
eingeſperrt. 

Wolluſtathmender noch hallt von des See's gruͤner 
Umuferung 

Nachtigallengeſang uns in der Baumlaube gewoͤlb⸗ 
tes Dach; 

Sprichſt du, waͤhrend mein Weib ſchenket den ſuͤß⸗ 
duftenden Sinathee, 

Seelenvolles Geſpraͤch, Alter, und ſingſt deinen 
Anakreon. 


aun beer e 


Ja genau traf ich die Unthat! Es ergluͤht hell, 
wie die Roſ', ach! 
Das Bewußtſein auf der Wang' ihr, und beſchaͤmt 
ſenkt in Verwirrung 
Sich das Schelmaug' auf den Bruſtflor! 


Du bereuſt? Komm, mit dem Muͤndlein; und ein 
Kuß tilgt das Vergehn aus! 
Ungeſaͤumt komm, eh' den Vorwitz die Mama hört, 
daß die Argliſt 
Der Bezaub'rung du ihr abſahſt! 


Le 


Thuͤrmende Städt und Dörfer, und uneinladende 
Wildniß. 
Nach deiner Huͤtt', Altvater Gleim, 
Wandl' ich daͤmoniſche Bahn, bi 
— — rer 
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Jugendlich bluͤhender Greis! nein, du graulockiger 
Juͤngling! 
Deutſchlands und Preußens froͤmmſter Sohn, 
Bieder in That und Geſang! 


So, wenn dem Mai aufgruͤnen die Erſtlinge, ſchrei⸗ 
ten die Luft durch, 
Zu gruͤßen Deutſchlands Genius, 
Elfen und Elfinnen rings 


Aus teutoniſchen Gaun zur erhabenſten Kuppe des 
Brockens, 
Daß Obſt, Getreid' und Rebenhoͤhn 
Fruchtende Segen empfahn; 


Die 


„Röslein! “ lockte des Mars Lilie, „schmucke dich 
Purpurroth zur Geburt unſerer Pflegerin!“ 
Doch das ſiniſche Roͤslein 
Schlief unſonnigen Winterſchlaf. 


Statt der Armen, die traun feſtlicher bluͤhete, 
Hob, o Pflegerin, ich winzige Tulipa 


rü pe; 


An Ernestine. 


Fern dann ſtrahlt durch die Nacht wohlthaͤtiger 
Genien Reihntanz, 
Obzwar von Spuk unholder Schau 
Fabelte Jaͤger und Moͤnch: 


So an deinem Altare der Menſchlichkeit, den, mit 
der Charis, $ 

Die Muſ' im hellen Chor umſchwebt, 
Sammel’ ich edelen Keim, 
Edelen Keim zu That und Geſang friedſeliger 

= Weisheit, 

Raſtloſes Biedermuths, und nie 
Altender Jugendlichkeit. 


Meinen Kelch aus den Blaͤttlein, 
Schwach mit Purpur und Gold geſtreift. 


Komm, das braͤutliche Feſt uns zu verherrlichen! 
Sprach dein froher Gemahl: bringeſt du weniges, 

Wir Arkadier lernten, 
Auch mit wenigem froh zu ſein! 


| a die Mi 
| 
! 
Nicht zu ſchamhaft ſaͤum' an dem Sonnenfenſter 
Aufzubluͤhn, jungfraͤuliches Sinardslein; 
Deines Hochroths harrt und des Balſamduftes 
Unſere Herrin. 


Nahe zwar ſiegprangt, wie ein ehrenreicher 
Mandarin, voll Luſt zu des holden Weibleins 


ö 


in a r o 


Schöner Arbeit uͤbergeneigt, die hundertblättrige 
Roſe. 
Aber du, demuͤthige, lehreſt Weisheit, 
Gleich Konfuz: du, jeglichem Sproß entbluͤhend, 
Offneſt dich hellſtrahlendem Tag', und ſchließeſt 
Dich, wenn es dunkelt. | 


Sg di e 


Du Schugelfin der buntrankigen Felſenbucht, 
Wo zur Pappel geſellt, ſanfte Robinia 
Bald ſtillathmenden Tiefſinn, 
& Bald ein frohes Geſpraͤch, umweht: SS 


des Gartenhuͤgels. 


GG LZ | 


Oft durchſchwebſt du im Chor tempiſcher Chariten ` 
Und Dryaden den Hain, welchen Idalia, 

Aus vielartiger Waldung, 
Sich zur heiligen Ruh' gepflanzt; 
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Daß du Raſen und Beet, daß du die Schattengaͤng' 
Hier nachbildeſt mit Scheu; ſelber Euphroſyne 
Offenbarte dir traulich 
Anmuth, ſchoͤnen Verhalt und Maß, 


Für dies Rankengeweb' um die granitene 
Wolbung, für die hindurchſchimmernde Blumen⸗ 
pracht, 

Wo ſorgloſe Verſchwendung 
Schlau die weiſe Genuͤg' erſcheint. 


O daß zeitigen Thau, zeitigen Sonnenſchein 
Dir die Hora mit Gunſt mäßige; daß im Graf’ 


Immer prange der Huͤgel, 
Und der Garten in Blum' und Laub: 


Wann mein Boie, vom Geiſt deiner Erfindung hell, 
Uns im ſeligen Hain mehr zu beſeligen, 
Hier am Glanze des Abends 
Sammt der freundlichen Wirthin ſinnt; 


Elfin, lispele leiſ' aus der erbebenden 
Silberpappel, in anwehendem Roſenduft: 
Auch der Freunde Bewirthung 
Sei durch weiſe Genuͤg' umgrenzt. 


Freies Sinns Aufhellung geſpaͤht und Wahrheit, 
Sonder Scheu, ob Papſt und Tyrann durch Macht⸗ 
ſpruch 
Geiſtesflug einzwaͤng'; und geuͤbt mit reiner 

Seele, was recht iſt! 


Das allein ſchafft heiteren Blick zur Gottheit: 
Das allein Gleichmuth, wenn im Strom des Lebens 
Sanft der Kahn fortwallt, wenn gebaͤumt von 
Sturmwind 
Toſet die Brandung; 


Das allein auch glaͤttet am truͤben Ausfluß 

Durch den Meerſchwall Bahn zu dem ſtillen Eiland, 

Wo uns Freund’, Urvater, und Weiſ' aus allem 
Volke begruͤßen. 


Keine Ruh', Einſchlaͤferung nur mit Angſttraum, 
Schafft dir Moͤnchsablaß um Verdienſt des Andern, 
Augendrehn, Raͤuchwerk und Kaſtein, und Bann⸗ 
ſpruch 
Plaͤrrendes Anflehns. 


Du, zum Licht zwangloſer Vernunft von Luther 
Miterkaͤmpft, du Forſcher der Offenbarung, 
Du im Anhauch griechiſcher Luft gehobner 

Adler der Freiheit! 


Du verkennſt Erbtugend und Schwung zum Ather? 
Und, o Schmach! demuͤthigeſt dich in grauſer 


warnung. 
An Stolberg. 


Hild brand' unmenſchlichen Frohn, dich dumpfem 
Glauben verpflichtend, | 


Pfaffenknecht? Ab ſchwoͤreſt du Licht und Wahrheit? 
Am Altarſchmaus dann des gebackenen Gottes 
Schnaubſt du dem, was Menſchen vom Thier e: 
hebet, 
Haß und Verfolgung? | 


Hoͤr', o Stolberg; Worte von Gott verkuͤnd' ich 

Alter Freund. Mißtraue der Prieſterſatzung, 

Wenn den Abgott auch der Sirene Zauber⸗ 
Stimme beſchoͤnigt! 


Schau, wie dort aufſtarrender Pfaffen Chortanz 

Um des Abgotts Opferaltar einherhinkt: 

„Gott, allein Uns Gott! o geſegn' allein Uns, 
„Fluche den andern! 


„Unſer Schrein, ach! unſre Geluͤbd' erhoͤr' uns, 

„Unſres Leibs Blutſtröome! das Blut Verklaͤrter, 

„Die fuͤr uns abbuͤßten!“ umſonſt! denn ohrlos 
Schlaͤft er, und herzlos! GEES 


Fleuch, o fleuch, Stolberg, wie des Zurbanträ- 
gers 
Und des knoblauchduftigen Rabbi's Meſſer, 
Fleuch gebetabkugelnder Glatzenpfaͤfflein 
Tand und Bethoͤrung! 


Dr ge 


Wolbe zur Laub’, o Boie, der blaͤulichen Stern⸗ 


Granadilla 
Zaͤhes Gerank, aus der Kunſt baͤhendem Win⸗ 
terverſchloß; 
Daß in des heiligen Blumengeſtirns holddaͤmmern⸗ 
dem Obdach 
Uns ausruhenden oft maͤnnlicher athme das 
Herz. 
Denn wie mit ſilberner Pappel dem Acheronſtuͤrmer 
Herakles 
Einſt ſich, höheres Sinns, kraͤnzete Ringer 
und Held; 


Und trotz hemmender Muͤh' und Gefahr, in des 
5 göttlichen Mannes 

Durcharbeitender Kraft, Ruhm und Vollen⸗ 
dung errang: 

Alſo erweckt uns die Blume des kuͤhn ausharren- 
3 den Dulders, 

Der durch Leben und Tod lehrete neues 

Geſetz: 


An 


Feſt auf Tugend vertraun, gibt Heiterkeit. Auf! 
wie der Herbſttag 
Klar aus Nebelgeduͤft ſich hervorringt, 
Thraͤnendes Laub anſtrahlend mit Licht, und den 
farbigen Obſthain: 
Klaͤre den Blick, geiſtheller Jacobi! 


Mög’ in Sand auch verrinnen der felsabdonnernde 
Rheinſtrom, 
Namenlos, dem Oceanus Fremdling; 
Möge der Hirſch ſich bequemen dem Joch, und der 
Löwe dem Scherer, 
Eingepfercht mit dem folgſamen Hausvieh: 


Doch, wenn ein Aderchen ſchlagt von Stolberg, 
wahrlich! er kann nicht 
Jenes Gefuͤhl hochherziger Freiheit 
unter der Prieſter Gewalt ſtets baͤndigen; wahrlich! 
e er kann nicht 
Ganz die Vernunft ablaͤugnen, und Gottes 


die vom Zwang’ ungöottlicher 
Satzung 
Golgatha's Held und der freudige Luther 
Retteten! Nein, bald ringet der Geiſt aus der 
| dumpfen Betäubung 
| Wieder empor des verpeſteten Anhauchs, 
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Die Passionsblume. | 
| 


Friederieh Heinrich Jacobi, 


[Den die geſchmeidige Schlange dem hocheinſiedeln⸗ 


„Froͤhnt nicht Satzungen; liebt!“ der unter ent⸗ 
menſchenden Prieſtern 
Herruch ein Menſch vorſtrahlt', unter den 
Menſchen ein Gott. 
Feierlich werde die Laube geweiht dem entſchlafe⸗ 
nen Bruder, t 
Werde von uns Rudolphs heilige Laube ge⸗ 
nannt. 
Er, ob unendlicher Schmerz ihm das Mark aus⸗ 
zehrete, ſtandhaft | 
und ſchwang ſiegreich unter Geſang 


Trug er, 
ſich empor. | 
Seitwaͤrts dufte gefellt die Leukoie ſammt der 
Reſeda, 


Und auf dem Raſen daher flimmere ſcheidend 
der Strahl. | 
Dort, wenn der Abend verglimmt: Ach! fagen wir, 
heiter, o Rudolph, 
Schiedſt du hinweg, uns bald heiterer wieder- 
zuſehn. 


den Adler 
Hauchte, mit Liſt anſchleichend zum Felsneſt! 
Ha, bald ſchnellt er im Flug die verwundete nieder, 
daß langſam 
Stirbt ihr Haupt und der zuckende Nachtrab! 


o Jacobi, zum traulichen 
Mahle der Freundſchaft 
Deines Sokrates Geiſt und Empfindung. 
Eingedenk nur des Guten, die Zufaͤll' alle vers 
geſſend, 
Segnen wir Ihn, deß Stätte nun leer iſt! 


Komm, und bring', 


Feſtlich mit ſilbernem Laube gekraͤnzt der herakli⸗ 
ſchen Pappel, 
Welche dem Agneswerder emporgruͤnt. 
Athmen wir maͤnnlicher auf; und fromm aus rhei⸗ 
niſchem Kelchglas 
Sprengen wir Ihm, deß Staͤtte nun leer iſt! 


Ach! und erhoͤhn anklingend den ſeligen Tag der 
Beſinnung, 
Der uns liebende Freunde, wie ehmals, 
Wieder vereint zu Red' und Geſang', hier unten 
im Erdthal, S 
Oder in ruhigen Höhn der Vollendung! 
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Selbſt ja Herakles einmal, in der Lyderin Omphale | Doch da dem Spferer nun der beleidigten Deia= 
Herrſchaft, neira 
Froͤhnete fein unwuͤrdigen Frohndienſt. Trauriges Feiergewand um die Schultern 
Oft mit dem Heldengeraͤth des ſpinnenden Löwen- Haftete, ſengend mit Gift, und der raſende ganz 
8 bezaͤhmers die Verzweiflung 

Spielte ſie, und dem geringelten Haupth aar, Ausgetobt durch den waldigen Ota; 
Das auf Blumengewirk zum weiblichen Guͤrtel her⸗ Froh nun ſahe der Held, auf ruͤhmlichen Waffen 
abfloß; gelagert, 
Oft zu gebrochenem Laute der Maͤgdlein Nahn der beſtattenden Scheiter Entflammung; 
Zwang er den männlichen Hall; auch Fabelchen oft Und in der Gluth ablegend das Sterbliche, ſchwang 
an der Spindel mit des Vaters 
Hört er, und lallt' in den weichen Geſang ein. Donnergeſpann ſich der Gott zum Olympos. 
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in Elyſion. 


Schon harret, Klopſtock, dein in Elyſion 
Der Saͤnger Feſtreihn, welche der Menſchlichkeit 
Urlicht Jehova dort, und Zeus dort, 

Nannten, in daͤmmernder Fruͤh' und heller, 


Die Sprache Mana's, dir des Wortes 
Feſtlichkeit! Reiche die Hand, Alkaͤos, 


Herold der Freiheit! reiche ſie, Brutus Freund! 
Der Teut⸗Hellen' hier fang den Entfeſſeler 

Deutſchlands in Winfeld, ſang auch Davids 

Sohn, den Befreier der Welt von Irrſal. 


Vorahndend Mittag, und die erhabene 
Vorahndung vielfachhallendem Saitenſpiel 
Einathmend: daß ringsum die Volker 
Schauerten, trunken von Kraft und Schoͤn⸗ 


hett Er ſprach's. Gedraͤngt nun kamen die thrakiſchen 


Gottfuͤhrer Orpheus, Linos und Thamyris; 
Homeros kam in Laub' und Purpur 


Einſam in Wehmuth, dacht' ich Vergaͤnglichkeit Feierlich, und der Auſone Maro, 


T 
Und Freundestrennung. Plötzlich vom Genius 
Erleuchtet, ſchaut' ich fern des Friedens e z 
Tempiſche Flur, und der Lethe Baͤchlein. Geſellt dem ſophokleiſchen Varius; 


Doch ihm voran drang Aſchylos ungeſtuͤm; 
Ein Bardenchor auch kam, getröftet 


Durch reges Aufſtehn ehrte der Saͤnger Chor 
Um den Bardiet, der in Nacht dahinſchwand. 


Dich hohen Juͤngling, der vom Teutonenhain, 
Mit Eichellaub' um Stirn und Telyn, 
Froh in beſcheidener Würd’ einherging, Noch brannte Durſt euch neuer Erkundigung; 
Da zog dich Sappho leiſe zum Myrtenthal, 
Wo deiner Lieb' Anruf Petrarka 
Sanft der empfindenden Laura vorſang. 


Aus Greiſesrunzeln, wie aus Gewolk, enthuͤllt, 
Ein Nord- Apollon. Schau, mit gehelltem Aug’ 
Anlaͤchelnd, ruft dich Milton, ruft dich 

Oſſian, ſtolz ob der alten Sippſchaft. 


Lieb' hauchte ringsum, ſelige Lieb', im Hainz 
Nicht Laub, noch Baͤchlein fliſterte. Schon entfloß 
Sehnſucht dem Aug', als ach! gekraͤnzt dir 
Cidli, die bluͤhende Braut, ſich anſchloß! 


Doch raſch hervor tritt Pindaros: Freude dir, 
Tonreicher Gaſtfreund! Unſres Geſchlechts auch 
du, 
Und unſres Sinns! Hellenenſinn iſt 


Hebung zu weiſerer Kunſt und Anmuth, Lang' hier erfreu' uns, jugendlich froher Greis! 


Doch wann zu Lethe's friedlichem Schattenquell 
Du gleiches Muths hinwallſt; vergiß nicht 


Abhold der Zierath! Dir und den wenigen 
Unſerer Lieb', und o harre meiner! 


Dankt reinen Anklang, dir den beſeelten Tanz, 
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Caun en de i e be. 


Das Madchen. 

Unerhoͤrt ſcheint's, wenn ich nachſinn', unerhört, 
Wie der braunlockige Wildfang mit dem Trotz, 
Der hervorbricht aus der Sanftmuth, 

Im Gebuͤſch dort ſich vermaß! 


Was belohnt dich für das Kraͤnzlein, das fo ſchoͤn 
Von dem Feldhut mir zuruͤckſtrahlt in dem Born? 
Es belohn' ach! war die Antwort, 
Mich ein gutwilliger Kuß! 


Ja ein gutwilliger! denk doch! Ich entfloh; 
Denn empor flieg mir die Schamroͤth' und der 
Zorn! 

Unerklaͤrbar, wie das Kraͤnzlein 
Um den Feldhut ich behielt! 


O warum nicht, wenn es ſein muß, ihn geraubt! 
Zu beſtehn iſt ja die Schamroͤth' um den Kuß, 
Den nach jungfraͤulicher Abwehr 
Man hinwegreibt mit der Hand! 


Der Jüngling. 
So entfleuch denn, o du Jungfrau, die ſo freund⸗ 
liche Melodie ſingt, 
Wie mit Argliſt die Siren' einſt, und, du zau⸗ 
bernde Baſiliskin! 
Mit dem Anblick ſo bethoͤrt! 


Ich umwand dich mit dem Kraͤnzlein: o da laͤchelte 
die Geſtalt mir 
Mit dem Kraͤnzlein im Kryſtallborn, und ich ſchau⸗ 
derte vor Entzuͤckung 
In dem Tonfall des Geſangs. 


Da der Wahnſinn zu dem Brautkuß mich begeiſterte, 
da entflohſt du 
In das Hainthal. O wie ſchalkhaft, ob ich folgete, 
du dich umſahſt; 
Ich verſtand wohl, und ich blieb. 


Bei der Gottheit Aphrodita's und der Chariten im 
Gefolg' ihr! 
Wenn die Huld nicht ihn gefuͤgt hat zu gefälligerer 
Vereinung, 
und die Anmuth ihn geweiht; 


Wenn die ſtarrſinnige Jungfrau ihn entheiliget, daß 
gefuͤhllos 


Er den Mund ſtreift: bei der Kypris und den Cha⸗ 
riten! mir ein Abſcheu 
Iſt der unkußliche Kuß! 


Doch vergiß, Herz, das emporbebt, wie ſie laͤchelte, 
da das Kraͤnzlein 
Um den Feldhut ich herumwand, und mit leiſerer 
Melodie nun 
Wie mich anſah aus dem Born! 


Aussöhnung. 


Den Jüngling. 
Einſam ruheſt du, Maͤdchen, hier 
Am mitkundigen Born? Lieblich bezauberte 
Dein Geſang; und im Traum' entzuͤckt 
Noch dein unter dem Kranz laͤchelndes Angeſicht. 


Das Madchen. 
Einſam wandelſt du, Juͤngling, her 
Zum mitkundigen Born? Rede, gefiel im Ernſt 
Mein Geſang? O bekraͤnzt von dir, 
Sah ich roͤther vor Scham gluͤhen die Wang’ im 
Born. 


Der Jüngling. 
Aber wunderlich lohnteſt du 
Mir den Huldigungskranz! Einer Verlobten gleich 
Beim argwoͤhniſchen Braͤutigam, 
Bogſt dem Flehenden du ſproͤde den Mund hinweg. 


Das Maͤdchen. 
Aber wunderlich flehteſt du, 
Daß ich Maͤdchen erſchrak! Gleich dem gebieteriſch 
Anbefehlenden Ehemann, 
Juͤngling, foderteſt du, was nur erſchmeichelt wird. 


Dier Sumoling 
Wenn mit ſchmeichelndem Flehn ich nun 
Schamhaft foderte; ſprich, waͤrſt du gefälliger? 
Weh mir! wieder entflammt der Zorn 
Deine Wang' und den Blick ſenkeſt du abgewandt! 


Das Madchen. 
Du voll trotziges Ungeſtuͤms! 
Du, der alles verargt, ſelber die Bloͤdigkeit 
Noch unkundiger Maͤgdelein! 
Nimm, o Trauter, die liebathmende Gert im 
Kuß! 
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Du, der mir zweimal Leben aus Tod' erſchuf 
Durch Heilungsbalſam, einſt der bethraͤnten Braut, 
Und juͤngſt der ſchon troſtloſen Gattin 
Ach! den verwaiſenden Tag entfernend, 


Mein Hensler, kundig alter Belehrungen, 
Durch eigene Forſchung kundiger, raſch von Blick, 
Stets wolkenlos zu Scherz und Liedern, 
Aber gefaßt, wenn es gilt, und mannhaft: 


Vom grauſen Daͤmon luͤftete mein Gehirn 
Dein Zauber, daß ich fröhlicher fingen kann 
In's Ohrgeraͤuſch, als Daphnis weiland 
Sang in des Pinienhains Geſaͤuſel. 
» 


Welch Wunderbuͤndniß band an den traͤgen Staub 
Den Geiſt des Himmels! Welch ein aͤtheriſcher 
Lichtſtoff durchzuckt machtvoll die Nerven, 

Wann ſich Gedank' und Empfindungsſchauer, 


Mit heißes Bluts harmoniſchem Wogentanz, 

Entſchwingt dem Allerheiligſten, wo der Geiſt 

Abwaͤgt der Sinn' Anzeig', und urtheilt 
Alles, was iſt, mit Vernunft und Ahndung 


Der Sternenheimath! Wehe! ſobald dem Hirn 
Nur ſtockt ein winzig Faͤſerchen, ungetraͤnkt 
Von Lebenskraft; urſchnell in Dumpfheit 
Starret die Seel', und vergißt des Daſeins, 


Mitleidenswuͤrdig ſelber dem Neidenden! 
Bleich ſtehen Gattin, Kinder, Genoß; und Ihm, 
Der Schatten iſt, nicht mehr er ſelber, 
Flehen ſie: Bringe, du Tod, Geneſung! 


Doch wann ein ſonnenfliegender Genius 
In hochgewolbter Stirne das Heiligthum 
Gottnaher Menſchlichkeit ſich auskor, 
Und ungefeſſelte Lebensgeiſter 


Des Atherſohnes Winke beſchleunigen: 
Dann geht Gewalt aus, göttlihe, welche ſanft 
Unholden Wuſt in Reiz der Ordnung 
Lenkt, und barbariſchen Trotz in Weisheit; 


Dann ſpähet Freimuth alle Natur, und klaͤrt 
Aus truͤber Meinung heitere Wiſſenſchaft, 
Daß Aberglaub' und ſchnoͤde Willkuͤr 
Bang' in die bruͤtende Nacht zuruͤckbebt; 


Dann weckt die Voͤlker Red' und Geſang und Kunſt 
Zum frohen Anbau milderer Tugenden; 
Habſucht und Vorrecht fliehn; es waltet 
Gleiches Geſetz und Vertraun und Anmuth. 


Er ſelbſt, ein Heiland, ragt wie ein Waldgebirg', 
Und lockt des Himmels naͤhrenden Thau zum Quell, 
Der Segen ausſtroͤmt. Auf mit Ehrfurcht 

Steiget der Hirt, wie umweht von Gottheit. 


An Glei m. 


O Wunderbotſchaft! Haft du je, Altvater Gleim, 
Ahnliche Wunder erlebt? 
Wir, allzu duldſam einſt genannt, 


Wir ſtehn als Unduldſame nun hier angeklagt! 
(Traun, mir entfliegt die Geduld!) 
Nicht angeklagt nur, nein verdammt! 


Wem ſtets verhaßt Unfriede war und Ketzerjagd, 
Heißt dem Verketzerer ſelbſt 
Unfriedlich, ha! das Lamm dem Wolf! 


Sprich Du? denn bittres Laͤcheln hemmt mein 
Wort, wie einſt 
Ithaka's duldendem Mann, 
Als ihm den Kuhfuß warf ein Schalk: 


Sprich neſtorgleich Kraftred' in Honig, Du, der 
oft 
Schlaͤngelndes Pfaffengezuͤcht 
Abwies mit Ernſt und leichtem Spott! 


„Glaubt, was euch vorkommt, gläubig fort, un⸗ 


glaͤubig fort, 


„über und neben Vernunft! 
„Miſcht Duͤnkel, Unſinn, Grauſamkeit! 


„und preiſtt die Miſchung euren Gott! Als Got⸗ 
tesdienſt 
„Froͤhnt, wie der Prieſter gebeut; 
„Nennt gutes bot", und boͤſes gut; 
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| „Einhandelnd Ablaß, gebt die Schuld dem Suͤn— 
denbock, 
„Oder dem buͤßenden Moͤnch: 
„Und waͤhnet alſo fromm zu ſein! 


„Mitleidig zwar, doch dulden wir auch ſolches 
Wahns 
„Meinungen, die der Natur 
„Erbtugend leicht unſchaͤdlich macht. 


„Doch wenn ihr ſelbſt unduldſam uns verdammt 
zur Gluth, 


Deines Volks Mißgetoͤn, traurige Teutonia, 
Stimmen einſt holdgeſinnt Chariten in Harmonie! 
Wonne! von dem Wohllaut ſeliger Vereinung 
Bluͤhen aus der ſchauerlichen Ode Paradieſ' 
auf. 


Sanft in Windſtille ruht, eben noch gebaͤumt, der 
Strom; 
Sanft in Ruh’ eingewiegt, laͤchelt der Oceanus, 
Welcher im Orkan hoch uͤber die Geſtad' hin 
Brandete, doch ſchnell wie vor Bezaube⸗ 
rung zuruͤckſank. 


Schau, der Felsadler dort ſpielet mit der kundigen 
Turteltaub', ausgefohnt ſpielet um das Lamm der 
Wolf. 

Fleuch, o der Gewaltthat Furie! Der Zwing⸗ 
herr 


Hebt dir, Leier, denn ſtets Jugendlichkeit den Muth, 
Gleims tonreiche Geſanghelferin? Du, die ſchon 
Sechs Jahrzehende denket, 
Kleiſt aufbluͤhend, und Hagedorn 


Im vollzeitigen Trieb; du, der Veralterung 
Unzugaͤngliche, tönft, uͤppiger Launen voll, 
Deinen alten Geſangherrn 
Oft aus lieblichem Morgentraum, 


Gleich Anakreons Schwalb': und der erwachte rafft 
Dich vom Nagel mit Zorn. Doch wie die Pflegerin 
Ihr unruhiges Kindlein 
> Eifernd nimmt, und befänftigt herzt; 


Die Eintracht. 


lei ms L eier 


„Hier und in Ewigkeit: das 
„Nicht dulden wär’ Unduldſamkeit? 


„Uns morden wollt ihr eurem Gott! Unfriedlich 
iſt, 
„Wer, wenn den Frieden ihr Gärt, 
„Nicht Mörder, euch zufrieden laßt?“ 


So ſtrafe, bis die Friedenspfaͤfflein, die geheim 
Wiſſen, daß Schaͤlke ſie ſind, 
Sich eingeſtehn, wir wiſſen's auch. 


Kehret, und der peinigende Prieſter, zu 


Vernunft um. 


Scheel daher blickt am Rhein Gallia, die Froͤhnerin, 
Die, von Roms Afterſprach' und Religion ums 
klirrt, 

Blutig aus der Willkuͤr Feſſel ſich erhub, und 
Nach den Saturnalien noch froͤhnender ſich 
einſchmiegt. 


Doch wir all', Eines Sinns, ſtehen um Altar und 
Heerd! f 
Beut des Frohns Feſſel uns Gallia; jo weht 
voran, 
Heilige Panier', uns! Muthig in der Heerſchar 
Halle mit der kriegeriſchen Pauke das Tri⸗ 
umphlied! 


Alſo ſinget er dir, koſende Schmeichlerin, 
Einfalt, ſchoͤne Natur, Menſchengefuͤhl und Kraft, 
Daß in trunkenem Einklang 
Ganz dein hohles Gewoͤlb' erbebt. 


Als dich, Pinie noch, naͤhrete Sonn' und Thau, 
Da ſchon ſaͤuſelteſt du, leiſe vom Weſt erregt, 
Wohllaut dichtenden Schaͤfern, 
Wohllaut Nymphen im Reigentanz. 


Hermes lauſcht', und gewiß deiner melodiſchen 
Urkraft, ſchuf er behend' aus des geſchlanken Stamms 


Feingeaͤdertem Kerne 
Dich vieltöniges Saitenſpiel. 
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Kaum nun klangen der Toͤn' Erſtlinge; ſchleunig Wann, o Leier, aus matt hallender Luft der Greis, 
ward Der zum achtzigſten Jahr heute das dritte fuͤgt, 
Erd' und Himmel verklaͤrt, zahm das Gewild im Endlich ſteigt zu des Athers 
Forſt; Vorgeahndeten Harmonie'nz 


Traulich nahte des Wipfels 
Eichhorn, und Philomela flog 


Auf die Schulter dem Gott. So vor dem Juͤngling 
Gleim 
Stehend: Nimm das Geſchenk, ſprach er, und mil⸗ 
dere 
Barbarſinn, wie Tyrtaͤos 
Mannhaft, froh wie Anakreon! — 


Fruchtſchwer an Lesbos ſonnigen Höhn erwuchs 
Ein hehrer Weinſtock, welcher Ambroſia, 
Voll Hochgefuͤhls und Hochgeſanges, 
Zeitigte, durch Dionyſos Obhut, 


Der rohen Thierſinn zaͤhmte zu Menſchlichkeit. 
Anſtaunenswuͤrdig mitten im Tempelhain, 
Dichtlaubig, ſchwer von reifem Purpur, 
Stand der ambroſiſche Lebensweinbaum. 


Hier trank Arion ſchmelzenden Zauberhall, 
Mit Nymph' und Satyr ſchwaͤrmend im Hain! es 
trank 
Sturmlauten Freiheitsſchwung Alkaͤos, 
Brautmelodie'n die entzuͤckte Sappho. 


Zwar ach! verhallt ſind ihre Geſaͤng' in Nacht: 
Doch weht' in Flaccus lebende Harmonie 
Nachhall; und ſanft um todte Rollen 
Tönt in den Schlacken Veſuvs ihr Lispel. 


Der Rebenspross. 


Dann, dem Worte getreu deines geliebten Herrn, 

Schwebſt du naͤchtlich im Glanz, Fromme, zu mir, 
und toͤnſt, 

Nicht von Thraͤnen des Abſchieds, 

Hochgeſinnt von Verherrlichung. 


Ehrvoll dann, und geſellt meinen Penaten hier, 
Hellas Söhnen und Roms, hoͤreſt du mein Gebet: 
Gib zu Staͤrke mir Anmuth, 

Gib mir holde Beſcheidenheit! 


Mir trug Lyaͤos, mir der begeiſternden | 
Weinrebe Sproͤßling; als, dem Verſtuͤrmten gleich 
Auf ddem Eiland', ich mit Sehnſucht 
Wandte den Blick zur Hellenenheimath. 


Schamhaft ergluͤhend, nahm ich den heiligen 
Rebſchoß, und hegt' ihn, nahe dem Nordgeſtirn, 
Abwehrend Luft und Ungeſchlachtheit, 

Unter dem Glaſ' in erkargter Sonne. 


Vom Trieb der Gottheit, ſiehe, beſchleuniget, 
Stieg Rankenwaldung uͤbergewoͤlbt, mich bald 
Mit Bluͤthe, bald mit gruͤnem Herling, 
Bald mit gerdtheter Traub' umſchwebend. 


Im ſuͤßen Anhauch traͤum' ich, der Zeit entflohn, 
Wettkampf mit alterthuͤmlichem Hochgeſang. 
Wer lauter iſt, der koſte freundlich, 
Ob die Ambroſiafrucht gereift ſei. 
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Der Wald voll Cedern Gottes zittert; 

Es brauſ't des Jordans hohle Flut; 

Der Sturm zerreißt die Wolken, und erſchuͤttert 
Jeruſalem mit jaͤher Wuth. 


Willkommen, ſeligſter der Tage, 
Verheißen von Jehova's Sohn 
Zum Troſt den Juͤngern, daß ihr Herz nicht zage, 
Wenn bald des Todes Schrecken drohn. 


Heil! Gottes Geiſt wird ausgegoſſen, 
Und Aller Bloͤdigkeit entflieht; 
Die Lippe, von des Geiſtes Glanz umfloſſen, 
Tönt Gottes Macht; die Zunge gluͤht. 


Es hoͤrt die Sprache ſeines Landes 
Der Elamit und Araber, 

Der braune Buͤrger des Cyrenerſandes, 
Der Grajer und Auſonier. 


Bald fliegt ihr Name zu den Sternen, 
Wenn durch ihr wunderſam Gebot 

Sie Scorpion und Natternbrut entfernen, 
Und Krankheit baͤndigen und Tod; 


Verſieget endlich, die ihr ſtumme Pein 

Mir tief im Buſen zwaͤngt, ihr Thraͤnenbaͤchez 
Damit der ſchauervolle Tannenhain 

Mitfuͤhlend meinen Jammer ſpreche! 


So bt du, Bruder, trauteſter! nicht mehr? 
So keimt' umſonſt im Morgenlicht der Jugend 
Dein Geiſt voll Triebes, angeſtaunt umher, 
Nie aufzubluͤhn in Maͤnnertugend? 


Die vollſte Roſenknospe pfluͤckt zum Strauß 


Die ſchlankſte Mar, Altar und Gotteshaus 
1 Mit feſtlichem Geraͤuſch zu kroͤnen: 


Am Ptingstfest 


A uk den T o d 


meines Bruders. 


Das Mädchen gernz man wählt von Waldesſohnen 


Oden und Lieder. 


Wenn Satans Schwarm in Hoͤllenkluͤfte 
Sie ſcheuchen, ſammt dem Prieſtergraͤu'l, 
Und allem Volk, trotz Banden, Schwert' und Gifte, 
Verkuͤnden Gottes Licht und Heil. 


Sohn Gottes, der aus Suͤnd' Erloͤſung 
Durch Wunderlehr' und Tod errang, 
Und ſiegreich dann aus Marter und Verweſung 
Zum Thron des Vaters ſich entſchwang! 


Voll Glaubens bet' ich an, und flehe: 
Mit Feuer tauf' auch meinen Geiſt, 
Mit jenem, das vom Staub zur lichten Hoͤhe, 
Wie Sturm und Blitz, den Frommen reißt. 


Daß er, mit Ruͤſtungen des Athers 
Bewehrt durch deiner Lehre Macht, 
Irrſal und Trug, den Zeug des Hochverraͤthers, 
Hinunterſchreck' in alte Nacht, 


Und frei vom Aufruhr, der hienieden 
Ihn oft in ſeinen Strudel rafft, 
Aufſchwebe, wo des Kampfs Vollendung Frieden 
Und Engelparadieſe ſchafft! 


So hat, o zarte Fruͤhlingsblum', auch dich 
Der ſanfte Todesengel ausgewaͤhlet? 
Er pfluͤckte leiſ', entſchwebte zephyrlich, 
Und ließ die ſchoͤne Huͤll' entſeelet. 


Die Schweſter ſchluchzt, in dein Gewand verhüllt; 
Es gleicht der Vater menfchgewernen Steinen; 
Die Mutter ſtarrt den Liebling an, blickt wild, 
Weh mir! und ſinkt, und kann nicht weinen! 


O Knabe, ſprich: von welch geheimer Macht 
Umſchwebet, nahteſt du fo unerſchuͤttert 
Des ernſten Ausgangs ſiebenfacher Nacht, 
Wovor der Weiſe ſelber zittert? 
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Wer war's, der laͤcheln dich im Sterben hieß? Nur Eine Sehnſucht ſtoͤrte deine Ruh), 
Der deinem matten Blick die dunkelblauen e Daß ferneher du deinen Bruder riefeſt: 


In Thraͤnen ſtand ich; freundlich lallteſt du 
Den letzten Abſchied, und entſchliefeſt! 


Gewoͤlke theilt', und Gottes Wonne wies 
In hellen Paradieſesauen? 


Das Man geljahr. 
An Brüdnen 


Der du mit Aſſaphs Tempelharf', o Sänger, O troͤſte du mit Balſam des Geſanges 
Die Herzen machtvoll ſaͤnftigſt und erregſt, Den armen Vater, und der Wittwe Leid, 
Gebeugte hebeſt, und den ſtolzen Draͤnger Wenn ach! um Brot mit bleichem Mund' 

Durch Strafgeſaͤnge ſchlaͤgſt: ein banges 


Gewuͤhl von Kindern ſchreit. 


Des Sturms Verddung ſchauſt du, welcher Schloßen 

Und hohen Schnee gewirbelt auf das Land 

Des jungen Fruͤhlings, ausgetilgt die Sproſſen, 
Und allen Keim verbrannt. 


Doch Donnertdne ſchuͤtt' auf den Verhaßten, 

Der vieler Doͤrfer Leben eingemaurt, 

Und, nimmer ſatt, bei goldgefuͤllten Kaſten, 
Auf hoͤhern Wucher laurt. 


| 
Und unſer Volk, das muͤhſam ringt und ſtrebet | Zerſchmettere der Speicher Schloß und Riegel, 
Aus herben Nachwehn herber Kriegesnoth, Und zwaͤng' hervor des Labſals Überfluß: 
Erliegt dem Mangel rettungslos, und bebet Wie aus zerblitztem Fels dem ſtarren Huͤgel 
Vor grauſem Hungertod. Entſtroͤmt der Quell’ Erguß. 


Das Hgerbstgelag. 


Bruͤder, hoͤrt, wie Eurus brauſet, Auch zu viel verbeut die Regel, 

Wie der Schnee am Fenſter ſchwirrt, Denn zu viel iſt ungeſund! 

Wie der Baum im Hofe ſauſet, Um die Tonne lenkt das Segel, 
Und der Pforten Angel klirrt! Und ihr ſegelt auf den Grund! 

Laßt den Herbſt in ſchwarzem Wetter 

Hoch ob unferm Haupte ziehn; Angeklingt! Es leb', es lebe, 

übertönt des Sturms Geſchmetter Wer nur Freude gibt und nimmt! 

Ihr mit Wonnemelodie'n! Wer, ob Sonn', ob Sturm ſich hebe, 
| Immer fortgeht, gleichgeſtimmt! 
| Gebt uns Wein von Medocs Huͤgel, Lebe froh das Kind des Balles, 
Wein, mit Singen eingetonnt; Froh des Pfennigs Mann und Greis! 
Oder löſet dem die Siegel, Leb' in Ruh' und Frieden alles, 
Der am Kheine ſich geſonnt! Alles, was zu leben weiß! 

Fruͤhes Weiſethun iſt Laſter, 

Vor dem dritten Stufenjahr! Heller noch um helle Römer 

Kraͤnzt mit Laub und fpätem After, ' Töne jetzt der Chorgeſang! 

Kraͤnzt das jugendliche Haar! Klingt, und leert die Wonneſtrömer, 

Eh' verhallt ihr Silberklang! 
Walt’ im Oberfitz', o König, Seiner Freundin Angedenken 

Den die Epheuranke kroͤnt! Schwebe jedem vor dem Geiſt; 

Nippt ein Unterthan zu wenig, Oder, welche, Hulb zu ſchenken, 

Werd’ er laut im Chor gehöhnt! Durch ihr Laͤcheln ihm verheißt! 
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O Ceres: denn auf deinem Drachenwagen 

Durchfuhr die rohe Welt Triptolemus, 

Anbau umher und Sittlichkeit zu tragen, 
Und menſchlichern Genuß: 


Du, die, wo fromm der Feldmann deiner achtet, 

Mit Saaten vielfach Thal und Huͤgel deckt! 

Schau mitleidsvoll, wie dort der Maͤher ſchmachtet, 
Am dunklen Baum geſtreckt; 


Wie, ungereizt vom Erntemahl, und vöther, 
Um laue Luft die Binderinnen flehn; 

und zaͤhme doch den Sonnenbrand im Ather 
Durch kuͤhler Weſte Wehn! 


Trinkt, Freunde, der Reben 
Entflammten Saft? 
Er wuͤrzet das Leben 
Mit Freud' und Kraft! 
Der Waſſertrinker verzweifelt, 
Wo keck, vom Weine betraͤufelt, 
Des Zechenden Seele beginnt und ſchafft! 


Schaut heute, wie blaſſer 
Der Mond da ſchleicht! 
Was, trank er auch Waſſer? 
Es zehrt und bleicht! 


Dt ge 


Hell umſchwebt's die Augenlieder, 
Hell noch tönt die Stimm’ in's Ohr z 
Und ſchon ſenkt der Mond ſich nieder, 
Oſtlich wieder 
Glimmt die Morgenroth' empor. 


Anzuſehn 

Biſt du ſchoͤn 
In dem braunen Mooſe; 

Aber ich 

Kenne dich, 
Schmeichelhafte Roſe! 


n 


Dir ſteigt Geſang und Jubel, wann der Schnitter, 

Von reger Woͤlkchen Anhauch neubelebt, 

In weißem Hemd', am Hute Band und Flitter, 
Den Ahrenwald durchſtrebt; 


Und, wie die Senf’ in weitem Schwung gefället, 

Das raſche Maͤgdlein, blaugekraͤnzt, umfaßt, 

In Garben zwaͤngt, und lange Hocken ſtellet, 
Der lauten Achſe Laſt. N 


x 


Ruht deine Gab’ in vollgedraͤngten Scheuern; 

Dann wird das Dorf den bunten Ahrenkranz 

Dir weihn, o Göttin, und ein Dankfeſt feiern, 
Nicht ohne Spiel und Tanz. 


Trinkl i: 


An Aug' und Wange verklaͤret 
Iſt, wer die Flaſche geleeret; 
Voll Genius taumelt er, kuͤhn und leicht! 


Wie quacken und unken 
Die Froͤſch' im Sumpf? 
Wer Waſſer getrunken, 
Der röchelt dumpf! 
Mit Wein die Herzen erweitert! 
Dann toͤnt die Stimme gelaͤutert, 
Und gellt dem Lyaͤus Jo Triumph! 


danken. 


Still, du klopfend Herz! Sie wehrte 
Drohend ihren Mund mir ja! 
Doch als mich ihr Drohn nicht ſtorte, 
Ach! was lehrte 
Ihr verſchaͤmtes Laͤcheln da! 


Das Mädchen 
bei der Roſe. 


Bruſt und Haar 
Schmuͤckſt du zwar, 
Und dein Duft iſt lieblich; 
Waͤre nur 
Von Natur 
Dir nicht Schalkheit uͤblich! 
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Oden und Lieder. 


Dein Geduͤft 
Athmet Gift, 
Das im Blute ſchaͤumet. 
Banger Luſt 
Halb bewußt, 
Schwindelt man und traͤumet. 


Rede, wer? 

Und woher? 
Lieblingin der Flora! 

O dich ſchuf, 

Sagt der Ruf, 
Aus der Thraͤn' Aurora! 


Als den Kuß 
Cephalus 
Grauſam ihr verſaget; 


Weinte ſie 
Spaͤt und fruͤh, 
Wo der Held gejaget, 


Schnell einmal 
Schaut im Thal 
Sie die Roſ' entbluͤhet, 
Roth und feucht, 
Wie, ihr daͤucht, 
Jetzt die Wang' ihr gluͤhet. 


Wer ſie bricht, 
Der kann nicht, 
Als nach Kuͤſſen ſtreben. 
Drum hat ihr, 
Warnung mir! 
Zeus den Dorn gegeben. 


An ann Martin Miller. 


Du edler Schwabe Miller, 
Sag' an, wer Ton und Triller 
So meiſterhaft gelehrt, 

Daß dich allein die Schoͤne, 
Und nie die Leiertoͤne 

Des Sanggenoſſen Hort, 


Wenn du vom Kuſſe ſingeſt; 
Wie zauberſt du, wie dringeſt 
Dem Maͤdchen du an's Herz! 
Sie faͤngt ſich an zu faͤcheln, 
Erröthet hold mit Laͤcheln, 

Und nennt dein Liedchen Scherz. 


Doch wenn der Obotrite 
Sich ewig leiernd muͤhte 
Um ſchmalen Minnelohn: 
Kein Ohr vom Maͤdchen lauſchet, 
In leere Luft verrauſchet 
Geſang und Saitenton. 


O Meiſter, gib mir Lehre, 
Daß Agnes mich erhöre, 
Die taub wie Marmor iſt. 

Sie ſoll fuͤr dein Beſtreben 
Dir zwanzig Kuͤſſe geben; 
Doch wenn du artig biſt. 


Minne lik d. 


Der Holdſeligen 
Sonder Wank 
Sing' ich froͤhlichen 
Minneſang: 
Denn die Reine, 
Die ich meine, 
Winkt mir lieblichen Habedank. 


Ach! bin inniglich 
Minnewund! 
Gar zu minniglich 
Dankt ihr Mund; 
Lacht ſo grußlich, 
Lockt ſo kußlich, 
Daß mir's bebt in des Herzens Grund! 


Gleich der ſonnigen 
Veilchenau', 
Glaͤnzt der wonnigen 
Augen Blau; 
Friſch und ruͤndchen 
Bluͤht ihr Muͤndchen, 
Gleich der knospenden Roſ' im Thau. 


Ihrer Waͤngelein 
Lichtes Roth 
Hat kein Engelein, 
So mir Gott! 
Eia, aß’ ich 
Unablaͤſſig 
Bei der Preislichen bis zum Tod! 
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154 Oden und Lieder. 


Zum Ge burt st Gg 
Mit einem Kuchen. 


Als, Maͤdchen, dir der Parze Spindel 
Aus Heil den langen Faden ſpann; 
Da glaͤnzte roſig Wieg' und Windel, 
Und Gotter laͤchelten dich an. 


Cythere, hehr im Purpurlichte, 
Und Amor und die Grazien, 
Mit wunderfreundlichem Geſichte, 
Umſchwebten dich, und ſegneten. 


Liebreiz und Anmuth, ſuͤßes Koſen 
Und Laͤcheln, gab die Herrſcherin, 
Und legt' aus ihrem Kranz von Roſen 
Die juͤngſte dir zum Schmucke hin. 


Die Grazien verliehn zur Gabe 
Dir Witz und Scham und Caͤndelei'n; 
Auch druͤckte ſanft der Fluͤgelknabe 
Der friſchen Wang' ein Gruͤbchen ein. 


Nimm, hieß der Segen, wenig Kummer, 


Du Maͤgdlein, nimm der Wonne viel! 
Du athmeteſt in ſtillem Schlummer 
Der ſchoͤnen Tage Vorgefuͤhl. 


Nun ward mit holdem Kuß das Kindlein 


Zur holden Kuͤſſerin geweiht. 
Da zuckte dir im Traum das Muͤndlein, 
Da hobſt du beide Haͤnd' erfreut. 


Die Amme fuͤhlt' ihr Herz erweitert, 
Und ſang melodiſchern Geſang; 
Von naher Gottheit hell gelaͤutert, 
Ward ihre Stimm' ein Floͤtenklang. 


Den Goͤttermaͤdchen bringt man billig 
Ein Opfer nach verlebtem Jahr. 
Ich bringe demuthsvoll und willig 
Dir dieſen Opferkuchen dar. 


Minnelie d i m Mai. 


Ei! ſeht mir, ei! 
Wie hold der Mai 


Die Luft aus Wolken klaͤret; 


Daß Wald und Au' 
Mit bunter Schau 
Und Vogelſang ſich hehret! 


Verklärung ſchafft 
Des Maien Kraft 
Auch meiner Kunigunde; 
Daß rother Schein 

Den Waͤngelein 


Erbluͤht, und ach! dem Munde. 


Aus Kraͤnzen rollt 
Der Locken Gold, 


Und blauer glänzt das Auglein. 


Und toͤnt ihr Schall; 
O Nachtigall, 
Biß ſtill im gruͤnen Zweiglein. 


Ahi, ahi! 
Nun laͤchelt ſie 

So minniglich, die Hehre! 
Gar ſanft mir's thut; 
Bin baßgemuth, 

Denn ob ich Kaiſer waͤre! 


Solch Ehrenkleid 
Von Lieblichkeit 
Ward wenig Fraun gegeben! 
Wem nicht behagt 
Die reine Magd, 
Muß gar von Sinnen leben. 


sein Mädchen. 
Bei überreichung einiger Gedichte. 


Von der Unſchuld Rothe gluͤhend 
Herrſcht die Roſ' im Blumenbeet, 


Bloͤd' auf ſchwanken Sproß entfliehend, 


Wenn zu frech ein Zephyr weht. 


Aber wenn verſchaͤmt ein laues 
Morgenluͤftchen naͤher ſchwebt, 


Hold im Perlenſchmuck des Thaues, 
Nimmt ſie ſeinen Kuß, und bebt. 


Nimm, du Roſenmaͤdchen, br ich, 


Deines Saͤngers Weihgeſchenk: 
Sanft iſt jeder Laut und ſittig, 
Und der Unſchuld eingedenk. 
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Oden und Lieder, 


Die 


Eingewiegt von Nachtigallentoͤnen, 
Schlummert fie, die Königin der Schoͤnen: 
Friſcher gruͤnt der Thron der Königin, 
Weſte wehn ihr Maienduͤfte hin. 


Laͤchle ſanft, mit hohen Engelmienen 
Iſt die That des Tages dir erſchienen; 
Strecke froh die ſchoͤnen Haͤnd' empor, 
Denn dir ſchwebt des Himmels Palme vor, 


in nde. 


Oder hebt ein zaͤrtliches Verlangen 
Dir die Haͤnd', und roͤthet deine Wangen? 
Und bin ich's, dem dieſes Lächeln winkt? 
Der entzuͤckt an deinen Buſen ſinkt? 


O dann ſchweigt, ihr Nachtigallenchdre, 
Daß kein Laut den holden Traum zerſtöre. 
Oder ſingt im Tone, dem beſiegt 
Naher ſtets das blöde Weibchen fliegt. 


Trin kli d iir Freie. 


Mit Eichenlaub den Hut bekraͤnzt! 
Wohlauf! und trinkt den Wein, 

Der duftend uns entgegenglaͤnzt! 
Ihn ſandte Vater Rhein! 


Iſt einem noch die Knechtſchaft werth, 
Und zittert ihm die Hand, 

Zu heben Kolbe, Lanz' und Schwert, 
Wenn's gilt fuͤr's Vaterland: 


Weg, feiler Baſtard, weg von hier! 
Nicht deutſch, ein halber Franz. 

Dem fremden Zwingherrn froͤhn' als Thier, 
Und ſchwelg', o Junker Schranz! 


Und putze deinem Herrn die Schuh', 
Und fuͤhre deinem Herrn 

Dein Weib und deine Tochter au: 
Und trage Band und Stern! 


Uns, uns gehoͤret Hermann an, 
Und Tell, der Schweizerheld, 

Und jeder freie deutſche Mann! 
Wer hat den Sand gezählt? 


Uns weckte laͤngſt der Bräutigam 
Mit wildem Jammerlaut: 

Des fremden Zwingherrn Kuppler nahm 
Ihm ſeine junge Braut. 


uns winſelte bei ſtiller Nacht 
Der Wittwe Trauerton: 
Der Raubſucht und des Haders Schlacht 
Erſchlug ihr Mann und Sohn. 


Uns aͤchzte, nah? dem Hungertod, 
Der Waiſe bleicher Mund: 


Man nahm ihr letztes hartes Brot, 
Und gab's dem Jaͤgerhund. 


Zur Rach' erwacht, zur Rach' erwacht 
Der freie deutſche Mann! 

Trompet' und Trommel, ruft zur Schlacht! 
Weht, Fahnen, weht voran! 


Ob uns ein Meer entgegenrollt; 
Hinein! ſie ſind entmannt, 

Die Knecht', und ſtreiten nur um Sold, 
Und nicht fuͤr's Vaterland! 


Hinein! das Meer iſt uns ein Spott! 
Und ſingt mit ernſtem Klang: 

Ein' feſte Burg iſt unſer Gott! 

Dann muthig Schlachtgeſang! 


Der Engel Gottes ſchwebt daher 
Auf Wolken Pulverdampf, 

Schaut zornig in der Feinde Heer, 
Und ſchreckt ſie aus dem Kampf! 


Sie fliehn! Der Fluch der Laͤnder faͤhrt 
Mit Blitzen ihnen nach;. 

Und ihre Ruͤcken kerbt das Schwert 
Mit feiger Wunden Schmach! 


Auf rothen Wogen waͤlzt der Rhein 
Die Sklavenaͤſer fort, 

Und ſpeit ſie aus, und ſchluckt ſie ein, 
Und jauchzt am Ufer fort! 


Der Rebenberg am Leichenthal 
Traͤnkt ſeinen Moſt mit Blut! 

Dann trinken wir beim Freudenmahl, 
Triumph! Tyrannenblut! 
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EE Se und Lieder. 


EE EEN 


Sie liebt, mich liebt die Auserwaͤhlte! 
Ein Engel kam von ihr 

Im Abendlispel, und erzaͤhlte 
Die leiſen Seufzer mir. 

Fuͤr mich, o Selma, bebt im Stillen 
Dein Herz voll ſuͤßer Qual, 

Und ſchoͤne Sehnſuchtsthraͤnen Hüllen 
Der blauen Augen Strahl. 


Leih' mir, o Blitz, die Flammenfluͤgel! 
Leih', Sturm, die Schwingen mir! 

Hin über Strom und Thal und Hügel 
Flieg' ich entzuͤckt zu ihr! 

Und heulte Tod aus tauſend Fluͤſſen, 
Von tauſend Felſen Tod; 

Ich will, ich will die Thraͤnen kuͤſſen, 
Und fliege durch den Tod! 


fühljn ge 


eines gnädigen Fräulein 


Wie lange foll die Brunnenzeit 
Der gnaͤd'gen Tante dauern? 
Man muß in dieſer Einſamkeit 
Ja ganz und gar verſauern! 
Sie wird mit Einfalt und Natur 
Mich noch zur Naͤrrin ſchwatzen! 
Was ſchiert mich Hain und Quell und Flur, 
Und andre ſolche Fratzen! 


Des Abends hoͤrt man nur Muſik 
Der Froſch' und Heimchen ſchallen, 
Und das abſcheuliche Gequik 
Der dummen Nachtigallen! 
Von Muͤcken wird man dann gepurrt, 
Und waͤlzet ſich im Bette; 
Der Haushahn kraͤht, der Hofhund knurrt, 
Und bellt und zerrt die Kette! 


Und liegt man kaum im erſten Schlaf; 
Da geht es an ein Tuten! 
Da bruͤllt der Ochs, da blockt das Schaf, 
Da wiehern Hengſt' und Stuten! 
Dann poltert Tante vor der Thuͤr', 
Faͤngt heiſer an zu kraͤhen: 
Auf, Fraͤulein, auf! du mußt mit mir 
Der Sonne Aufgang ſehen. 


Da gibt's nicht Kaffee oder Thee, 
Noch Butterbrot mit Braten; 
Ganz nüchtern und im Negligee 
Muß man den Thau durchwaten. 
Zwo Stunden wenigſtens muß ich 
Durch Dorn und Diſtel rennen, 
Und von der Sonnenhitze mich 
Zur Mohrin laſſen brennen! 


Und läutet man Glock zwoͤlf zu Gd: 
So gibt's nur Gras und Kraͤuter, 
Nur ſaure Milch, ein Stuͤckchen Fiſch, 
Ein Eichen, und ſo weiter. 


Der Grobian von Sudelkoch 

Weiß nichts von Leckerbißchen! 

Zum Nachtiſch kommt auf's hoͤchſte noch 
Ein Teller voll Radieschen! 


Kein einzig Woͤrtchen hoͤrt man hier 
Von Triktrak, Dam’ und Karten; 
Zum Zeitvertreibe ſchlendern wir 
Ein Weilchen in den Garten. 
Haͤtt' ich nicht meinen Amadis, 
Mich da zu desennuͤyiren; 

Ich müßte ſchier vor Argerniß 
Und Langerweil' krepiren! 


Oft ſchleppen Ihre Gnaden gar 
Mich zu der Baurkanaille, 
Zu Kerln mit unfriſirtem Haar, 
Und Menſchern ohne Taille. 
Beſonders wenn das Lumpenpack 
An Feiertagen kegelt: 
Da ſtinkt es nach Swizenttoback! 
Da wird was rechts geflegelt! 


Und in der Kirche gar zu ſein, 
Das iſt nun ganz abſcheulich! 
Der Pfaffe predigt ſo gemein! 
Das Volk thut da ſo heilig! 
Was macht man da mit Stoff und Uhr, 
Mit Schmink' und Demantringen? 
Hans Hagel glaubt, man ſei da nur 
Zum Beten und zum Singen! 


Vermaledeites Einerlei, 
Wirſt du denn ewig dauern? 
O laß mich, lieber boͤſer Mai, 
Zuruͤck zu jenen Mauern! 
Ach ſeht doch, in der blauen Fern', 
Wie ſchoͤn der Rauch ſich hebet! 
Du liebe Stadt voll junger Herrn! 
Ach! wie das ` Herz mir bebet! 
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Oden und Lieder. 


Run dges an g 
auf dem Waſſer. 


Umwallt vom hellen Wimpel, ſchwebt 
Das Boot im Wellentanz; 
Tief unter uns im Waſſer bebt 
Des rothen Himmels Glanz. 
Sagt an: blinkt dies Gewaͤſſer, 
Blinkt dieſer Rheinwein beſſer, 
Im Dunkeln 
Zu funkeln? 
Alle. Ertoͤne ſtolz, o Rundgeſang, 
Zum Ruderſchlag, im Glaͤſerklang! 
Der Wein, der Wein blinkt beſſer! 


Die Maͤgdlein kronten uns zum Mahl 
Mit Rosmarin und Raut' 

Und bunten Blumen den Pokal, 
Wie eine junge Braut. 

Doch nippt auch kleine Nippe, 

Die nuͤchtern eure Lippe 
Nur Kuͤſſen 
Entſchließen! 

Alle. Ertdne ſtolz, o Rundgeſang, 

Zum Ruderſchlag, im Glaͤſerklang! 
Nippt klein' und große Nippe! 


Seht, lieblich ſtrahlt in unſern Wein 
Des Silbermondes Rund; ` 

Doch lieblicher beſtrahlt ſein Schein 
Des Maͤgdleins feuchten Mund. 

Die Zecher am Pokale 

Schaun nach der Lippen Strahle, 
Und fliſtern, 
Wie luͤſtern! 


Ertöne ſtolz, o Rundgeſang, 
Zum Ruderſchlag, im Glaͤſerklang! 
Trink, Maͤdchenmund und ſtrahle! 


Alle. 


Die Regel, daß man nippen muß, 
Gilt nicht vom Weine nur; 

Sie gilt, ihr Herren, auch vom Kuß: 
Sonſt bleibt die böfe Spur. 

Als dir das Muͤndlein brannte, 

Mein Kind, wie ſchalt die Tante! 
Seid weiſer: 
Kuͤßt leiſer! 


Ertone ſtolz, o Rundgeſang, 
Zum Ruderſchlag, im Gläferklang ! 
Was kuͤmmert uns die Tante! 


Alle. 


Entlockte Philomele dir, 
Mein Kind, dies Seufzerlein? 
Man ſagt, die Liebe klag' aus ihr; 
Sie kann auch durſtig ſein. 
Weit reizender, als jene, 
Sind holder Maͤgdlein Toͤne 
Am Becher 
Dem Zecher! 


Erxtöne ſtolz, o Rundgeſang, 
Zum Ruderſchlag, im Glaͤſerklang! 
Wein, Wein erhöht die Töne! 


Alle. 


Vom Ufer weht uns Bluͤthenduft 
Auf leiſen Winden zu; 

Doch milder wuͤrzeſt du die Luft, 
Bekraͤnzter Becher, du! 

Was unkt des Schilfes Rufer? 

Was girrt die Weid' am Ufer? 
Was heulen 
Die Eulen? 


Ertoͤne ſtolz, o Rundgeſang, 
Zum Ruderſchlag, im Glaͤſerklang! 
Sie wittern Wein am Ufer! 


Alle. 


Ha ſeht! der Barſche graues Heer, 
Forellen, Hecht' und Schlein; 

Ja ſelbſt der Mond ſchwimmt hinterher, 
Und lechzt nach unſerm Wein! 

Theilt mit; und alle ſpringen 

Im Taumel hoch, und ſchwingen 
Betäubter 
Die Häupter! 


Alle. Grtöne fotz, o Rundgeſang, 
Zum Ruderſchlag, im Glaͤſerklang! 
Seht, Mond und Fiſche ſpringen! 


Was ſummt des Thales Wiederhall 
In unſrer Gläfer Klang? 
Der Elfen Chor im Mondſcheinball 
Tanzt unſern Rundgeſang! 
Ihr ſchluͤrft da Trank: doch welchen? 
Nur Thau aus Blumenkelchen, 
Ihr Zwerge 
Der Berge! 


Alle. Ertöne ſtolz, o Rundgeſang, 
Zum Ruderſchlag, im Glaͤſerklang! 
Hier ſprudelt Wein in Kelchen! 
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Oden und Lieder. 


Der zufriedene Sklave. 


Bei meinem lieben Topf voll Reis, 

Verſchmauſ' ich, Sklav des großen Dei's, 
Der Freiheit Laſt und Kummer. 

Von Ketten lieblich eingeklirrt, 

Schlaf' ich, bis fruͤh die Peitſche ſchwirrt, 
Der Arbeit ſuͤßen Schlummer. 


Zwar ſchnaubt mein Dei: Du Chriſtenhund! 
Und geißelt mir den Ruͤcken wund, 
Durch ſeine gelben Teufel: 
Doch jeder hat ſo ſeinen Tick; 
Und ich verwette mein Genick, 
Gut meint er's ohne Zweifel! 


Wenn ihr nur ſeinen Tick nicht reizt, 

Und ſtets ihm vor der Naſe kreuzt, 
Malteſiſche Verſchwoͤrer! 

Der Chriſten Freiheit raͤchet ihr? 

Bei Mahmuds Bart! das fuͤhlen wir! 
Ihr ſeid nur Friedensſtoͤrer! 


Queckſilber hat der Narr im Kopf, 
Der nicht mit Luſt bei deinem Topf, 
Korſarenvater, bleibet! 


Reig 
Sagt mir an, was ſchmunzelt ihr? 
Schiebt ihr's auf das Kirmeßbier, 
Daß ich ſo vor Freuden kraͤhe, 


Und auf einem Bein mich drehe? 
Schurken um und um! 


Kommt die ſchmucke Binderin 

Euch denn gar nicht in den Sinn, 

Die mich wirft mit Haſelnuͤſſen, 

Und dann ſchreit: Ich will nicht kuͤſſen! 
Nun, fo ſchert euch zum ! 


Dieſen Strauß und dieſen Ning 
Schenkte mir das kleine Ding! 
Seht, ſie horcht! Komm her, mein Engel! 
Tanz' einmal mit deinem Bengel! 
Dudel didel dum! 


Fiedler, fiedelt nicht ſo lahm; 
Wir ſind Braut und Braͤutigam! 
Fiedelt friſch; ich mach' es richtig! 


Du biſt ja Herr, und wir ſind Knecht'! 
Das wollte Gott und Voͤlkerrecht! 
Ein Meuter, wer ſich ſtraͤubet! 


Daß mondbeherrſchend der Planet 

Sich um die Herrſcherſonne dreht, 
Was iſt's, als Recht des Staͤrkern? 

Rings herrſcht ja dies Naturgeſetz 

Mit Klau' und Zahn, mit Schwert' und Netz, 
Mit Maulkorb, Zaum und Kerkern! 


Das Vaterland? Was Vaterland! 

Der Topf, der Topf iſt Vaterland! 
Das übrige find Fratzen !. 

Da ſollt' ich mich dem wilden Meer 

Und Sturm vertraun, und hinterher 
Um Brot die Ohren kratzen? 


Bei meinem lieben Topf voll Reis, 
Genieß' ich, Sklav des großen Dei's, 
Sorgloſe ſtille Freuden! 
Und wenn ich einſt bei Laune bin, 
So geh' ich zu dem Mufti hin, 
Und laſſe mich beſchneiden! 


el, 


Und beftreicht den Bogen tuͤchtig 
Mit Kalfonium! 


Poliſch muß huͤbſch luſtig gehn, 

Daß die Roͤcke hinten wehn! \ 

Wart', ich werd' euch mal koranzen! 

Meint ihr, Trödler, Bären tanzen 
Hier am Seil herum? 


Heiſa luſtig! nun komm her! 
Unten, oben, kreuz und quer, 
Laß uns Arm in Arm verſchraͤnken, u 
Und an unſern Brauttanz denken! 

Heiſa! rund herum! | 


Ha! wie ſchoͤn das Hackbrett ſummt, 
Und der alte Brummbaß brummt! 
Ha! wie drehn ſich rings ohn' Ende 
Huͤt' und Hauben, Thuͤr' und Wände! 
Dudeldidel dudeldidel dum! 
Dudeldidel dum dum dum! 


Oden und Lieder. 


An 


Entſchwebe wie ein goldner Duft, 
Mann Gottes, deiner ſtillen Gruft, 
Und ſchaudre Graun durch ihr Gebein, 
Die deine ſtille Gruft entweihn! 


Matt kamſt du, Sieger, aus der Schlacht 
Mit Prieſtern in des Wahnes Nacht: 
Da labt' an Katharinens Bruſt 
Dich junge Kraft und Heldenluſt. 


Sie traͤnkte dich mit Rebentrank; 
Und freudig toͤnte dein Geſang: 
Den Papſt und allen Teufeln Spott! 
Ein' feſte Burg iſt unſer Gott! 


Da ziſchelt nun die Afterbrut: 
Weh, Bruͤder, weh! wir ſind ſein Blut! 
Schleicht ruͤcklings hin zu ſeiner Ruh', 
Und deckt des Vaters Blöße zu! 


Ihr Maͤnner Deutſchlands, kuͤhn und frei 
Durch ihn von Pfaffentyrannei! 
Ihr laßt mit laͤſterndem Geftöhn 
Die Heuchler Luthers Aſche ſchmaͤhn? 


Der Oräutig am. 


Eil', o Mai, mit hellem Brautgeſange! 
Eil', und rothe meines Mädchens Wange, 
Und die Roſe fuͤr den Hochzeitkranz! 
Alles taumelt; mir verſiegt der Oden; 
Unter meinem Fuße brennt der Boden! 
Eil'! ich uͤberfliege deinen Glanz! 


An den Geiſt meines Vaters 


En Er 


Des Weibes heiliger Genuß? 


Wer iſt, der nicht bei'm Kraftgeſang 
Des Weiſen auf zu Thaten ſprang, 
Dem nicht die Seele ſonnenhoch, 
Ein Adler mit dem Adler flog? 


Wem ſchafft nicht Gottes edler Wein 
Aus duͤſterm Nebel Sonnenſchein, 
Durchgluͤht mit Lebensgeiſt das Blut, 
Und gibt zur Arbeit Kraft und Muth? 


Was labt den Frommen in der Zeit 
Mit Ahndung höhrer Seligkeit, 
Als Maͤdchenblick und Maͤdchenkuß, 


Schweig, Gleißner, dich befrag' ich nicht! 
Dir bleibt dies ewig ein Gedicht, 
Wie dem, der Laſtern Lieder zollt, 
Dem Buhler und dem Zrunkenbold! ` 


Doch jeder Chriſt und gute Mann 
Stimmt laut mit dir, o Vater, an: 
Wer nicht liebt Weib, Wein und Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Lebelang! 


Unſre Seelen ſchuf in Edens Thale 
Gott aus Einem morgenrothen Strahle, 
Ahnlich ſich, wie Wechſelmelodie'n;z 
Wie zwei Kuͤſſe, nach einander ſtrebend, 
Die auf heißen Lippen, wonnebebend, 

Zucken, und zu Einem Kuſſe gluͤhn! 
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Hörft du noch von deinem Sternenſitze, 

Späht dein Blick, gewöhnt an Sonnenblitze, 

Noch in dieſem Nachtthal unſre Thraͤnen, 
Unſer ſtarres Sehnen? 


Oder fliſterſt du, noch jetzt der Waͤchter 

Deiner Gattin, deiner Soͤhn' und Tochter, 

Fliſterſt du, als Schutzgeiſt, unſrer Seele 
Gottliche Befehle? 


Schwebſt du hier auf dieſen Balſamluͤften, 
Die geheim der Nachtviol' entduͤften, 


Wie einſt deinem Leben ſtille Guͤte, 
Eh' es, ach! verbluͤhte? 


O, ſo wahr du ſchauſt, an den ich glaube! 
Some nicht, Verklaͤrter, mit dem Staube, 
Wenn wir troſtlos, und nicht ohne Zagen, 

Dich, o Vater, klagen! 


Leucht' in unſre finftern Sinne Klarheit, 

Froh zu ſein der lebensvollen Wahrheit, 

Welcher nach durch Todesgraun du rangeſt, 
Und Triumph ihr ſangeſt: 
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Daß auch wir mit ſeligem Erbeben 

Himmelwaͤrts die naſſen Blicke heben, 

Wo dein Geiſt, vom Irdiſchen gelaͤutert, 
Sich zum Engel heitert; 


Wo mit Jubel, die vorangegangen, 
Deine Freund' und Bruͤder dich empfangen; 


Mit des Jubels Donnerfchlägen 
Gab die Wolke Gottes Segen, 
Und der Fluren Opferduft 
Wallet lieblich durch die Luft. 


Und die Wolke ſteht umzogen 
Von des Friedens hellem Bogen, 
Unter dem der Blitz noch ſpielt, 
Der des Tages Gluth gekuͤhlt. 


Und die Sonn' am blauen Himmel, 
Rings umſchwebt von Glanzgewimmel; 
Und das gruͤne Weizenthal, 
überſtrömt vom milden Strahl. 


Erin ne 


Durch zartes Mailaub blinkt die Abendroͤthe; 
Der Duft des Graſes, das die Senſe maͤhte, 
Haucht lieblich her vom Erlenbach. 
Vom Apfelbaum wehn helle Bluͤthen nieder; 
Die Nachtigall ſeufzt einſam Klagelieder, 
Und meine Seele hallt ſie nach. 


Geſund und frohes Muthes, 
Genießen wir des Gutes, 

Das uns der große Vater ſchenkt. 
O preiſ't ihn, Bruͤder, preiſet 
Den Vater, der uns ſpeiſet, 

Und mit des Weines Freude traͤnkt! 


Er ruft herab: Es werde! 
Und Segen ſchwellt die Erde, 
Der Fruchtbaum und der Acker ſprießt; 


Wo, was hier als Unheil uns geirret, 
Sich in Heil entwirret; 


Wo wir all' einſt, wiederum vereinigt, 

Ach! auf ewig, und von Staub gereinigt, 

Auf vom Leben ſtets zu hoͤherm Leben 
Durch die Himmel ſchweben! 


ie CC aß 


Und auf lichtem Beete funkeln 
Mohne, Roſen und Ranunkeln; 
Bienen, ſchwer von Honigſeim, 


Sumſen goldgefluͤgelt heim. 


Alle freun ſich, alle loben, 
Wachteln unten, Lerchen oben; 
Und die Heerd' am Bache ſpringt, 
Und der raſche Bauer fingt, 


Und da wandelt Erneſtine 
Forſchend durch des Gartens Gruͤne, 
Achtet nichts, erblickt mich hier 
In der Laub', und fliegt zu mir. 


rung. 


Du, mir Genoß einſt, nun entruͤckt in Ferne, 

Mein Hölty, ſahſt du mich von deinem Sterne, 

Und ſchwebteſt im Geduͤft herab? 

O hauche Troſt in lindem Fruͤhlingswehen! 

Du hoffteſt hier noch lebend mich zu ſehen; 
Da ſahſt mich nicht, und ſankſt in's Grab! 


Tisch ie 


Es lebt und webt in Triften, 
In Waſſern und in Luͤften, 
Und Milch und Wein und Honig fließt. 


Dann ſammeln alle Volker: 
Der Pferd'- und Rennthiermelker 
Am kalten Pol, von Schnee umſtuͤrmt; 
Der Schnitter edler Halme; 
Der Wilde, welchen Palme 
Und Brotbaum vor der Sonne ſchirmt. 


— rt 8 


2 
© 


7 


393 


Tönt ihm in taufend Sprachen Dank. 


Lobſinget ſeinem Namen, 
Und ſtrebt ihm nachzuahmen, 
Ihm, deſſen Gnad' ihr nie ermeßt: 


Seht den Himmel, wie heiter! 

Laub und Blumen und Kraͤuter 

Schmuͤcken Felder uud Hainz 

Balſam athmen die Weſte; 

Und im ſchattigen Neſte 
Girren bruͤtende Voͤgelein. 


über gruͤnliche Kieſel 
Rollt der Quelle Gerieſel 
Purpurblinkenden Schaum; 
Und die Nachtigall flötetz 
Und vom Abend geröthet, 
Wankt im ſpiegelnden Bach der Baum. 


Kommt, Geſpielen, und ſpringet 

Wie die Nachtigall ſinget; 

Denn ſie ſinget zum Tanz! 

O geſchwinder, geſchwinder! 

Rund herum, wie die Kinder: 
Ringel Ringelein Roſenkranz! 


Alles tanzet vor Freude: 
Dort das Reh in der Heide, 
Hier das Laͤmmchen im Thal; 


Mädchen, nehmt die Eimer ſchnell, 
Habt ihr ausgemolkenz 

Seht, die Sterne blinken hell, 

Und der Vollmond guckt ſo grell 
Aus den krauſen Wolken. 


Lieg' und wiederkaͤu' in Ruh 
Dein geſundes Futter: 
Dank verdienſt du, fromme Kuh, 
Milch und Kaͤſe ſchenkeſt du, 
4 Rahm und ſuͤße Butter. 
® 


® 
; Oden und Lieder. 
Gott aber ſchaut vom Himmel 
Ihr freudiges Gewimmel 
Vom Aufgang bis zum Niedergang: 
Denn ſeine Kinder ſammeln, 
Und ihr vereintes Stammeln 
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Der alle Welten ſegnet, 
Auf Gut und Boſe regnet, 
Und feine Sonne ſcheinen laßt! 


Mit herzlichem Erbarmen 
Reicht eure Hand den Armen, 


Weß Volks und Glaubens ſie auch ſei'n! 


Wir ſind (nicht mehr nicht minder!) 
Sind alle Gottes Kinder, 
Und ſollen uns wie Bruͤder freun! 


Mailied 
eines Maͤdchens. 


Vogel hier im Gebüfche, 
Dort im Teiche die Fiſche, 
Tauſend Muͤcken im Sonnenſtrahl. 


Ha! wie pocht's mir ſo bange! 
Ha! wie gluͤht mir die Wange! 
Mädchen, bin ich nicht fchon ? 
Huͤpf' ich doch, wie ein Kreiſel, 
Daß mir unter'm Geſaͤuſel 
Meines Kranzes die Locken wehn! 


[Frei und ohne Geſetze, 
Huͤpf' ich noch um die Netze, 
Die uns Amor geſtellt: 
All ſein ſchmeichelndes Buͤbeln, 
All ſein Koſen und Liebeln, 
Hat noch nimmer mein Herz beſchnellt! 


Traun! der ſeligen Triebe! 
Wenn ein Mädchen vor Liebe 
Und Empfindſamkeit ſtirbt, 
Nach dem Monde nur blicket, 
Nur Vergißmeinnicht pfluͤcket, 
Und mit nächtlichen Heimchen zirpt }] 


Das Milchmädchen 


Ruhig lauten durch das Feld 
Dumpfe Rinderglocken; 

Und der Hund im Dorfe bellt, 

Und der Wachtel Stimme gellt 
Im bethauten Rocken. 


Mädchen, ſingt mit frohem Schall; 
Wer nicht ſingt, den grauet. 

Hört den ſchoͤnen Wiederhall 

Dort im Wald' und Erlenthal, 
Wo der Haſe brauet. 
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Toöchterlein, nimm dich in Acht, 
Komm mir bald zu Hauſe! 

Sagt die Mutter: in der Nacht 

Schwaͤrmt des Teufels wilde Jagd, 
Mit des Sturms Geſauſe! 


Ein gehoͤrnter ſchwarzer Mann 
Kommt oft hulter pulter! 

Guckt mit gluͤh'ndem Aug' dich an, 

Kneipt dich mit der Krall', und dann 

Hockt er auf die Schulter! 


Maͤdchen, wandelt fruͤh und ſpaͤt, 
Trotz den klugen Muͤttern. 
Wer auf guten Wegen geht, 


Freund', ich achte nicht des Mahles, 
| Reich an Speiſ' und Trank, 
Nicht des rheiniſchen Pokales, 
Ohne Sang und Klang! 
Ladet man nur ſtumme Gaͤſte, 
Daß man ihre Leiber maͤſte? 
Großen Dank! großen Dank! 


Alle. unſer Wirth liebt frohe Gäſte! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Bravo! Gerne bin ich zünftig 
In der edlen Zunft, 

Wo man vor dem Trunk vernuͤnftig 
Anklingt und triumpht! 

Ihr mit eurer dummen Zeitung, 

Prieſterfehd' und Wetterdeutung! 
Lernt Vernunft! lernt Vernunft! 


Alle. Fort mit Wetter, Fehd' und Zeitung! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Unter Schloß und Siegel Attert 
Hier die Fuͤlle Weins, 
Mild und feuerreich, gekeltert 
Auf den Höhn des Rheins! 
Und wie gern gibt feinen Gäften 
Unſer lieber Wirth den beften! 
Trinkt noch eins! trinkt noch eins! 


Alle. unſer Wirth gibt gern den beſten! 
Klingt, klingt, klingt! 
$ Singt, o Freunde, fingt! 


Rundgesang. 


Und auf Kreuze ſich verſteht, 
Darf vor Spuk nicht zittern. 


Zwar mich faßt ein Boͤſewicht 
Manchmal um den Nacken; 

Aber roth iſt ſein Geſicht, 

Und mit Krallen kneipt er nicht 
Freundlich meine Backen. 


Dieſer heißt, das Ohr geſpitzt! 
Wilhelm und ſo ferner: 

Zwar ſein blaues Auge blitzt; 

Aber wenigſtens bis itzt, 
Traͤgt er keine Hörner, 


Auf das Wohlſein aller Thoren! 
Gold und Band und Stern, 

Fette Baͤuch' und Kopf’ und Ohren, 
Goͤnn' ich ihnen gern! 

Nur vom frohen Rundgeſange, 

Und gefuͤllter Glaͤſer Klange, 
Fort, ihr Herrn! fort, ihr Herrn! 


Alle. Fort vom frohen Sang' und Klange! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Unſern Weiſen der Katheder 
Goͤnn' ich ihren Baß, 

Ihre wohlgeſchnittne Feder, 
Und ihr Dintenfaß! 

Unſern Kraft und Baͤnkeldichtern 

Duͤrre Kehlen, und ein nuͤchtern | 
Waſſerglas! Waſſerglas! 


Alle. Duͤrr ſei ihre Kehl und nüchtern! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Ausgeziſcht und ausgedudelt 
Jeden Witzkompan, 

Der nur geckt und neckt und ſprudelt, 
Mit gefletſchtem Zahn! 

Nicht zum Menſchen, nein! zum Affen 

Hat dich Gott der Herr erſchaffen, 
Pavian! Pavian! 


Alle. Auf das Wohlſein aller Affen! 
Klingt, klingt, klingt! 


Singt, o Freunde, ſingt! | 
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Heil dir, Rheinwein! Deutſche Tugend, 
Sohn des Vaterlands, 

Flammt in dir, Geſundheit, Jugend, 
Kuß, Geſang und Tanz! 

Trinkt, von Seligkeit erſchuͤttert, 


Trinkt und jauchzet! Ringsum zittert 
Himmelsglanz! Himmelsglanz! 


Alle. Ringsum glänzt der Saal und zittert! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Trost am Grabe. 


Trockne deines Jammers Thraͤnen, 
Heitre deinen Blick; 

Denn es bringt kein banges Sehnen 
Ihn, der ſtarb, zuruͤck. 

Ach, die holde Stimm' und Rede, 

Und der Lieblichkeiten jede, 

Und ſein freundliches Geſicht 

Ruht im Grab', und kehret nicht. 


Gleich des Feldes Blumen ſchwindet 
Alles Fleiſch umher; 

Trauernd ſucht der Freund, und findet 
Seinen Freund nicht mehr. 

Vor dem welken Greiſ' am Stabe 

Sinkt der Juͤngling und der Knabe, 

Vor der Mutter ſinkt in's Grab 

Oft die junge Braut hinab. 


Gleich des Feldes Blumen werde 
Alles Fleiſch verſtaͤubt; 

Nur der Erdenleib wird Erdez 
Sein Bewohner bleibt! 

Ja du lebſt, Geliebter, lebeſt 

über Sternen, oder ſchwebeſt 

Mitleidsvoll um deinen Freund, 

Der an beinem Grabe weint! 


Dieſe Kraͤfte, dieſes Trachten 
Zur Vollkommenheit, 
Dieſes Vorgefuͤhl, dies Schmachten 
Nach Unſterblichkeit: 
Dieſer Geiſt, der Welten denket, 
Wuͤrde mit in's Grab geſenket? 
Und geſchaffen haͤtte Gott 
Dieſes alles nur zum Spott? 


Die Lerche ſang, die Sonne ſchien, 
Es faͤrbte ſich die Wieſe gruͤn, 
Und braun geſchwollne Keime 
Verſchoͤnten Buͤſch' und Bäume! 
Da pfluͤckt' ich am bedornten See 


Sri 


Nein, nicht ſpottend, nicht vergebens 
Schufſt du, Gott, dein Bild; 

Lieb' und Weisheit hat des Lebens 
Geiſt in Staub gehuͤllt. 

Dieſe Huͤlle wird zertruͤmmert, 

Und die freie Seele ſchimmert, 

Zu der hoͤhern Geiſter Chor 

Immer herrlicher empor. 


Auf von Moder und Verweſung 
Blick hinauf, mein Geiſt, 
Wo im Friedensthal Geneſung 
Alles Jammers fleußt, 
Wo nicht Krieg, Erdbeben, Fluthen, 
Hunger, Peſt und wilde Gluthen, 
Wo nicht Trennung mehr noch Tod 
Liebenden Geliebten droht! 


Ach! des Wonnetags, der wieder 
Ewig Freund und Freund, 
Eltern, Kinder, Schweſtern, Bruͤder, 
Mann und Weib vereint. 
Wann, gelehrt von Himmelsweiſen, 
Wir des Vaters Liebe preiſen, 
Der aus Irrthum, Schmach und Gram 
Uns in ſeine Ruhe nahm! 


Bald vielleicht, ach bald verſchwunden 
Iſt auch meine Zeit, 

Und die letzte meiner Stunden 
Kommt vielleicht ſchon heut'! 

O laßt Gottes Weg' uns wandeln, 

Immer gut und redlich handeln: 

Daß wir, ruft der Vater nun, 

Fröhlich hingehn auszuruhn! 


ili ngs lieh 


Zum Strauß ihr, unter ſpaͤtem Schnee, 
Blau, roth und weißen Guͤldenklee. 

Das Mägdlein nahm des Buſens Zier, 
und nickte freundlich Dank dafuͤr. 


21° 


Es 


8 
— 
E 
Wës 


Oden und Lieder. 


Nur einzeln gruͤnten noch im Hain 
Die Buchen und die jungen Mai'nz 
Und Kreſſe wankt' in hellen 
Umbluͤmten Wieſenquellen: 
Auf kuͤhlem Mooſe, weich und prall, 
Am Buchbaum, horchten wir dem Schall 
Dies Quelles und der Nachtigall. 
| Sie pfluͤckte Moos, wo wir geruht, 
und kraͤnzte ſich den Schaͤferhut. 


| Wir gingen athmend, Arm in Arm, 
Am Fruuͤhlingsabend, ſtill und warm, 

| Sm Schatten grüner Schlehen 

Uns Veilchen zu erſpaͤhen: 

Roth ſchien der Himmel und das Meer; 


| Du Kleine, willſt du gehen? 

| Du bift ein Kind! 

| Wie wollteft du verſtehen, 

| Mas Küffe find? 

| Du warft vor wenig Wochen 

| Ein Knöspchen bloß; 

d Nun thut, kaum ausgebrochen, 
Das Röslein groß! 


Weil deine Wange roͤther 
Als Apfel bluͤht, 

Der Augen Blau wie Ather 
Im Fruͤhling gluͤht; 
Weil deinen Schleier hebet, 
Ich weiß nicht was, 
Das auf und nieder bebet: 

Das meinſt du, das? 


Weil kraus wie Rebenringel 
Dein Haupthaar wallt, 

Und hell wie eine Klingel 
Dein Stimmchen ſchallt; 


Des Jahres letzte Stunde 
Ertönt mit ernſtem Schlag: 
Trinkt, Bruͤder, in die Runde, 
Und wuͤnſcht ihm Segen nach. 
Zu jenen grauen Jahren 
Entfliegt es, welche waren; 
Es brachte Freud' und Kummer viel, 
Und fuͤhrt' uns naͤher an das Ziel. 
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Auf einmal ſtrahlte, groß und hehr, 
Der liebe volle Mond daher. 

Das Maͤgdlein ſtand und ging und ſtand, 
Und druͤckte ſprachlos mir die Hand. 


Rothwangig, leichtgekleidet ſaß 
Sie neben mir auf Klee und Gras, 
Wo ringsum helle Bluͤthen 
Der Apfelbaͤume gluͤhtenz 
Ich ſchwieg; das Zittern meiner Hand, 
Und mein bethraͤnter Blick geſtand 
Dem Maͤgdlein, was mein Herz empfand. 
Sie ſchwieg, und aller Wonn' Erguß 
Durchſtroͤmt' uns beid' im erſten Kuß. 
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Weil leicht, und wie gewehet, 
Ohn' Unterlaß 

Dein ſchlanker Wuchs ſich drehet: 
Das meinſt du, das? 


Ich ſahe voll Gedanken 
Durch junges Gruͤn 

In blauer Luft die blanken 
Gewoͤlkchen ziehn; 

Da warfſt du mich, du Buͤbin, 
Mit feuchtem Strauß, 

Und flohſt wie eine Diebin, 
In's Gartenhaus. 


Nun ſitz' und ſchrei' im Winkel, 
Und ungekuͤßt, 

Bis du den Maͤcchenduͤnkel 
Rein abgebuͤßt! 

Ach gar zu ruͤhrend bittet 
Dein Laͤcheln mich! 

So komm, doch fein geſittet, 


Empfang des neujahrs. 


Alle. Ja, Freud' und Kummer bracht' es viel, 


Und führt uns näher an das Ziel. 


In ſtetem Wechſel kreiſet 

Die fluͤgelſchnelle Zeit: 

Sie bluͤhet, altert, greiſet, 

Und wird Vergeſſenheit; 

Kaum ſtammeln dunkle Schriften 
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Auf ihren morſchen Gruͤften. 
Und Schoͤnheit, Reichthum, Ehr' und Macht 
Sinkt mit der Zeit in ode Nacht. 


Alle. Ach! Schönheit, Reichthum, Ehr' und Macht 
Sinkt mit der Zeit in ode Nacht. 


Sind wir noch alle lebend, 

Wer heute vor dem Jahr, 

In Lebensfuͤlle ſtrebend, 

Mit Freunden fröhlich war? 

Ach mancher iſt geſchieden, 

Und liegt und ſchlaͤft in Frieden! 
Klingt an, und wuͤnſchet Ruh' hinab 
In unſrer Freunde ſtilles Grab. 


Alle. Klingt an, und wuͤnſchet Ruh' hinab 
In unſrer Freunde ſtilles Grab. 


Wer weiß, wie mancher modert 

Um's Jahr, geſenkt in's Grab! 

Unangemeldet fodert 

Der Tod die Menſchen ab. 

Trotz lauem Fruͤhlingswetter, 

Wehn oft verwelkte Blaͤtter. 
Wer von uns nachbleibt, wuͤnſcht dem Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh', und weint. 


Am neujahrstage. 
Fuͤr den Kirchengeſang. 


Das Jahr iſt hingeſchwunden, 
Wie Schaum im wilden Bach. 
Denkt ſeinen heitern Stunden, 
Denkt ſeinen truͤben nach. 
Zu jenen grauen Jahren 
Entfloh es, welche waren: 
Es brachte Freud' und Kummer viel, 
Und fuͤhrt' uns naͤher an das Ziel. 


In ſtetem Wechſel kreiſet 

Des Menſchen kurze Zeit; 

Er bluͤhet, altert, greiſet, 

Und geht zur Ewigkeit. 

Bald ſchwinden ſelbſt die Schriften 

Auf feinen morſchen Grüftenz 
Und Schönheit, Reichthum, Chr’ und Macht 
Sinkt mit hinab in Todesnacht. 


Sind wir noch alle lebend, 
Wer heute vor dem Jahr, 
In Lebensfuͤlle ſtrebend, 
Mit Freunden froͤhlich war? 


Wer nachbleibt, wuͤnſcht dem lieben Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh', und weint. | 


Alle. 


Der gute Mann nur ſchließet 

Die Augen ruhig zu; 

Mit frohem Traum verſuͤßet 

Ihm Gott des Grabes Ruh’, 

Er ſchlummert leichten Schlummer 

Nach dieſes Lebens Kummer; 
Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne ſeiner beſſern Welt. 


Alle. Dann weckt uns Gott, von Glanz erhellt, 


Zur Wonne feiner beſſern Welt. 


Auf Bruͤder, frohes Muthes, 
Auch wenn uns Trennung droht! 
Wer gut iſt, findet Gutes 
Im Leben und im Tod! | 
Dort ſammeln wir uns wieder, 
Und ſingen Wonnelieder! 
Klingt an, und: Gut ſein immerdar! 
Sei unſer Wunſch zum neuen Jahr! | 


Alle. Gut fein, ja gut fein immerdar! | 
Zum lieben frohen neuen Jahr! 


Ach mancher iſt geſchieden, 

Und liegt und ſchlaͤft in Frieden! 
Wir wuͤnſchen Gottes Ruh' hinab 
In unſrer Freunde ſtilles Grab! 


Wer weiß, wie mancher modert 

Um's Jahr, geſenkt in's Grab! 

Unangemeldet fodert 

Der Tod die Menſchen ab. 

Trotz lauem Fruͤhlingswetter, 

Wehn oft verwelkte Blaͤtter. 
Wer von uns nachbleibt, wuͤnſcht dem Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh', und weint. 


Der gute Mann nur ſchließet 

Die Augen ruhig zu; 

Mit frohem Traum verſuͤßet 

Ihm Gott des Grabes Ruh’, 

Er ſchlummert leichten Schlummer 

Nach dieſes Lebens Kummer; 
Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne ſeiner beſſern Welt. 
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Or 


Wohlauf denn, frohes Muthes, 
Auch wenn uns Trennung droht! 
Wer gut iſt, findet Gutes 

Im Leben und im Tod. 


Der 


Der Bauer ſchafft in Freude, 
Und ſchmeckt nach Arbeit Ruh’! 
Ihm traͤgt ſein Feld Getreide, 
Ihm zinſet Schaf und Kuh. 

Es fließt, dem Neid verborgen, 
Sein Leben wechſellos; 

Und hat er auch zu ſorgen, 
Die Sorgen ſind nicht groß. 


Er traut dem großen Huͤter, 
Der Haus und Feld beſchirmt, 
Und ſingt dem Weltgebieter, 
Wenn's donnert oder ſtuͤrmt. 


Bauernglück 


Ihr Staͤdter, ſucht ihr Freude, 
So kommt auf's Land heraus. 
Seht, Garten, Feld und Weide 
Umgruͤnt hier jedes Haus. 

Kein reicher Mann verbauet 
Uns Mond- und Sonnenſchein; 
Und Abends uͤberſchauet 

Man jedes Sternelein. 


Wenn fruͤh des Dorfes Wecker 
Aus leichtem Schlaf uns kraͤht, 
Durchjauchzt man raſch die Acker 
Mit blankem Feldgeraͤth. 

Das Weib indeß treibt ſingend 
Die Milchkuͤh' aus dem Stall: 
Laut folgen ſie und ſpringend 

Des Horns bekanntem Schall. 


Wir ſehn, wie Gott den Segen 
Aus milden Haͤnden ſtreut: 
Wie Fruͤhlingsſonn' und Regen 
Uns Wald und Flur erneut; 
Uns bluͤhn des Gartens Baͤume; 
Uns mot das grüne Korn; 
Uns ſchwaͤrmt nach Honigſeime 
Die Bien' um Blum' und Born. 


Dort ſammeln wir uns wieder, 

Und ſingen Wonnelieder. 
Wohlauf, und: Gut ſein immerdar! 
Sei unſer Wunſch zum neuen Jahr. 


frohe Gauer. 


Kommt Boſes oder Gutes; 

Er thut, was Gott gebot, 

Und bleibt getroſtes Muthes 
Bei Milch und ſchwarzem Brot. 


In ſeiner ſtillen Huͤtte 
Erzieht ein treues Weib 
Ihm Kinder frommer Sitte, 
Geſund an Seel' und Leib. 
Viel Kinder, viele Beter! 
Sagt unſer Sittenſpruch. 
O bleibt für euch, ihr Staͤdter; 
Der Landmann hat genug! 


Uns fingt das Voͤglein Lieder; 
Uns rauſcht die blaue Fluth; 
Uns ſchwirrt des Hofs Gefieder, 
Umpiept von junger Brut; 
Uns blocken rings und bruͤllen 
Die Heerden durch die Au'nz 
uns tanzt das ſchlanke Füllen, 
Und gaffet uͤber'n Zaun. 


Die Arbeit aber wuͤrzet 
Dem Landmann ſeine Koſt, 
Und Muth und Freude kuͤrzet 
Die Muͤh' in Hitz' und Froſt. 
Sein Weib begruͤßt ihn ſchmeichelnd, 
Wann er vom Felde kehrt, 
Und, ſeine Kindlein ſtreichelnd, 
Sich ſetzt am hellen Heerd. 


Die Burſch' und Maͤgde ſtrotzen 
Von Jugendreiz und Mark; 
Ja ſelbſt die Greiſe trotzen 
Dem Alter, friſch und ſtark. 
und heißt der Tod uns wandernz 
Wir gehn, wie uͤber Feld, 
Aus einer Welt zur andern 
Und ſchoͤnern Gotteswelt- 
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Ihr armen Staͤdter trauert O wollt ihr Freude ſchauen; 
Und kränkelt in der Stadt, So wandelt Hand in Hand, 
Die euch wie eingemauert . Ihr Männer und ihr Frauen, | 
In dumpfe Kerker hat. Und kommt zu uns auf's Land! 
Heureigen. 
Wenn kuͤhl der Morgen athmet, gehn Iſt weit hinab die Wieſe kahl, 
Wir ſchon auf gruͤner Au', Dann lagern wir uns friſch 
Mit rothbeglaͤnzter Senſ', und maͤhn In bunter Reih' zum frohen Mahl, 
Die Wieſ' im blanken Thau. Am bluͤh'nden Dorngebuͤſch. 
Wir Maͤher, dalderaldei! Die Maͤgdlein, dalderaldei! 
Wir maͤhen Blumen und Heu! Kuhn gern ſelbander im Heu! 
Juchhei! Juchhei! 
Die Lerche ſingt aus blauer Luft, Bepackt wird dann der Wagen ganz, 
Die Graſemuͤck' im Klee, Daß Achs' und Leiter knackt. 
Und dumpf dazu als Brummbaß ruft Die ſchoͤnſte Dirn' im Blumenkranz 
| Rohrdommel fern am See. Wird oben drauf gepackt. 
Wir Maͤher, dalderaldei! Hell kreiſcht ſie, dalderaldei! 
Wir maͤhen in Schwade das Heu! Gewiegt von duftendem Heu! 
Juchhei! Juchhei! 
Und ſcheint die liebe Sonne warm, Zur Bodenluk' hereingebracht 
Dann kommt der Maͤgdlein Schaar, Wird dann die Laſt des Heu's, 
Den Rock geſchuͤrzt, mit bloßem Arm, Und brav geſchaͤkert und gelacht; 
Strohhuͤt' auf glattem Haar. Denn Schaͤkern ſpornt den Fleiß. 
Die Maͤgdlein, dalderaldei! Am Giebel, dalderaldei! 
Sie harken Blumen und Heu! Stehn wir und raſſeln im Heu! 
Juchhei! Juchhei! 
Der Burſch, umweht vom Duft des Heu's, Zuletzt bei Schmauſ' und Reigen tönt 
Winkt oft den Maͤgdlein zu, Schalmei'n- und Fiedelklang: 
Und ſtreicht die Senſ', und wiſcht den Schweiß, Da tanzt man, daß der Boden droͤhnt, 
Und ſeufzt: Ach, harkteſt du! Den ganzen Abend lang; 
Die Maͤgdlein, dalderaldei! Und ſchlaͤft dann, dalderaldei! ... 
Sie haͤufen Schober von Heu! Wir Burſche ſchlafen im Heu! 
Juchhei! Juchhei! 


Im Grünen. 


Willkommen im Gruͤnen! Willkommen im Gruͤnen! 
Der Himmel iſt blau, Das Vogelchen ſpringt 
Und blumig die Ji" Auf Sproſſen und ſingt: 
Der Lenz iſt erſchienen! Der Lenz iſt erſchienen! 
Er ſpiegelt ſich hell Ihm fäufelt der Weſt 
Am luftigen Quell um's heimliche Neft 

Im Gruͤnen! Im Gruͤnen! 
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Willkommen im Gruͤnen! 
Aus knorrigem Spalt 
Der Eichen erſchallt 
Das Sumſen der Bienen; 
Flink tragen ſie heim 
Den wuͤrzigen Seim 

Im Grünen! 


Willkommen im Gruͤnen! 

Es bloͤcket im Thal 

Das Laͤmmchen, vom Strahl 

Der Sonne beſchienen; 

Das fleckige Reh 

Durchhuͤpfet den Klee 
Im Gruͤnen! 

Willkommen im Gruͤnen! 
Hier labt uns der Moſt, 
Bei laͤndlicher Koſt; 
Und Weiblein bedienen! 


Der Meiſter. 
Wir trinken, kuͤhl umſchattet, 
Den Rebenſaft; 
Und Seel' an Seele gattet 
Magnetenkraft! 
Rundum, wie Klett' an Klette, 
Schlingt feſt die Zauberkette! 


Philoſophei! 


Der Meiſter. 
Magnetiſch brauſ't im Glaſe 
Der Wein, und perlt, 
Von ſchwindelnder Ekſtaſe 
Wie umgequerlt! 
Schluͤrft ein; und ſuͤßer Wirbel 
Durchdroͤhn' uns bis zur Zirbel! 


Chor. Ach! unter'm Mond' ꝛc. 


Der Meiſter. 
Das Waſſer ſelbſt macht trunken 
Von Seligkeit, 
Hat Glaubenshand den Funken 
Hineingeſtreut; 


Chor. Ach! unter'm Mond' iſt mancherlei; 
Wovon nichts traͤumt die Traͤumerei 


Doch weiht ſie Wein, dann hoͤht er 


Wie Blitz den Geiſt zum Äther! 


G 


Hier ruhen wir weich 
Am plaͤtſchernden Teich 
Im Grünen! 


Willkommen im Gruͤnen! 

Hier darf man vertraut 

Gelagert im Kraut, 

Zum Kuß ſich erkuͤhnen! 

Es wallet vor Luſt 

Auch Weiblein die Bruſt 
Im Grünen! 


Willkommen im Gruͤnen! 

Ein Kranz von Gezweig 

Und Bluͤthen wird euch 

Die Strafende ſuͤhnen. 

Die ſproͤdeſte Frau 

Nimmt's nicht ſo genau 
Im Gruͤnen! 


Rund gelang 
für die Schnell gläubigen. 


Chor. Ach! unter'm Mond’ ꝛc. 


Der Meiſter. 
Frech magſt du ſchrein und laͤſtern, 
Du Atheiſt! 
Trotzt, Bruͤder, trotzt, ihr Schweſtern, 
Dem Antichriſt! 
Wir hegen Lieb' und Glauben, 
Einfaͤltig gleich den Tauben! 


Chor. Ach! unter'm Mond' ꝛc. 


Der Meiſter. 
Nennt's immer hyperboliſch, 
Ihr Herrn, und klafft! 
Uns duͤnkt fie apoſtoliſch, 
Die Wunderkraft! 
Wir ſind, wie echte Beter, 
In Demuth Wunderthaͤter! 


Chor. Ach! unter'm Mond' ꝛc. 


Der Meiſter. 
Ihr traͤumt; wir ſehn in Klarheit! 
Dank, Mesmer, dir! 
Wir ſehn mit Gaßner Wahrheit, 
Und Puͤyſeguͤr! 
Wir traun auf deine Bude, 
Caglioſtro, ew'ger Jude! 
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Chor. Ach! unter'm Mond' iſt mancherlei, Nur nicht Latein: 
Wovon nichts traͤumt die Traͤumerei Ihr heilt, und meßt die Dauer, 


Philoſophei! 


Der Meiſt er. 
Zeugt's, Schweſtern, ſanft bekrabbelt 
Um Huͤft' und Bruſt, 
Wie hold ihr zuckt und rabbelt 
Vor Seelenluſt! 
Wie draͤngt euch wahrzuſagen 
Der ſechste Sinn im Magen! 


Chor. Ach! unter'm Mond’ ꝛc. 


Der Meiſter. 
Ihr guckt euch bis zum Zwinger 
Der Seel' hinein, 
Und leſ't mit zartem Finger, 


Und blinzt durch Thuͤr' und Mauer! 
Chor. Ach! unter'm Mond’ 26, 


Der Meiſter. 
Ha, ſchaut! wie Regenbogen, 
Bluͤht Zauberglanz, 
Magnetiſch hergezogen 
Um unſern Kranz! 
Trinkt aus, ihr Glaubensjuͤnger! 
Und auf den Mund den Finger! 


Chor. Ach! unter'm Mond' iſt mancherlei, 
Wovon nichts traͤumt die Traͤumerei 


Philoſophei! 


Das Can dmädehen. 


An meines Vaters Huͤgel, 

Da ſteht ein ſchoͤner Baum: 
Gern ſingt das Waldgefluͤgel 
An meines Vaters Huͤgel, 

Und ſingt mir manchen Traum. 


Man ruht auf weichem Raſen, 
Von Zitterglanz erhellt; 
Die Schaf” und Laͤmmer grafenz 
Man ruht auf weichem Raſen, 
Und uͤberſchaut das Feld. 


In gruͤngewoͤlbtem Laube, 
Die Sonne ſchien ſo warm! 
Belauſcht' ich meine Taube 
In gruͤngewoͤlbtem Laube, 
Und froher Wuͤrmchen Schwarm. 


Da kam er mit Errdthen, 
Durch hohes Gras daher; 
Ich hatt' ihn nicht gebeten: 


Da kam er mit Erröthen, 
Gewiß von Ohngefaͤhr. 


Vertraulich ſank er nieder 
Zu mir auf weiches Gras. 
Mir ward zu eng das Mieder! 
Vertraulich ſank er nieder, 
Und ſprach, ich weiß nicht was. 


Er waͤre gern geblieben; 
Allein ich hieß ihn gehn. 
Mich daͤucht, er ſprach von Lieben: 
Er waͤre gern geblieben, 
Und ſchmeichelte fo ſchoͤn. 


Wie dd' iſt mir ſeit geſtern 
Die Stell' im weichen Gras! 
Erzaͤhlt was, liebe Schweſtern! 
Wie dͤd' iſt mir ſeit geftern 
Die Stelle, wo er ſaß! 


Freundschakfts bund. 


Im Hut der Freiheit ſtimmet an 
Voll Ernſt der Freundſchaft Lied! 
Der iſt, bei Gott! kein Ehrenmann, 
Dem hier ſein Herz nicht gluͤht! 
Die Freundſchaft ſtaͤrkt in Freud' und Noth, 
H Und folgt durch Leben und durch Tod! 


Aë 


Erbarmend ſah des Lebens Muͤh' 
Der Menſchen Vater, ſchwieg, 
Erſchuf die Freundſchaft, wog; und ſieh', 
Des Elends Schale ſtieg. 
Da ſprach der Vater: Es iſt gut! 
Und alles Leben hauchte Muth. E 
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Wohlthun und Wohl empfangen, lehrt 
Ein allgemeiner Bund. 

Im Kerker iſt die Spinn' uns werth, 
Auf oder Flur ein Hund, 

Ein Huͤhnchen, das gerufen kam, 

Und Brot aus unſern Haͤnden nahm. 


Doch wohl dir, theilt ein Menſchenherz 
Des Lebens Mancherlei, 

Ein Herz, das mitfuͤhlt Freud' und Schmerz, 
Verſtaͤndig, gut und treu: 

Ein Freund, der fanft mit Rathe nuͤtzt, 

Und Abends traulich bei uns ſitzt! 


Ach! ohne Freund iſt Hd’ und ſtumm 
Das ſchoͤnſte Vaterland! 
Doch bluͤhen heißt Elyſium 
Ein Freund aus duͤrrem Sand: 
Er ſchmauſ't mit uns auf grobem Zwilch, 
Und wuͤrzt durch Liebe Frucht und Milch. 


Einmuͤthig haͤlt auf Recht und Pflicht, 
Und handelt, Freund und Freund; 

Doch trägt man gern, und quält ſich nicht, 
Was jeder glaubt und meint. 

Der zieht den Duft der Roſe vor, 

Der andre liebt den Nelkenflor. 


Ta kfellie 


für Frei m a u v 


Wie hehr im Glaſe blinket 
Der koͤnigliche Wein! 
Wie ſtroͤmt fein Duft! O trinket, 
Und laßt uns froͤhlich ſein! 
Doch, faͤlſcht ein Rebenhaſſer 
Den Feuertrank mit Waſſer; 
Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 


Alle. 
Friſcht 
Trommelt auf den Tiſch! 
Und reicht ihm klares Waſſer! 


Der edle Wein erweitert 
Des edlen Mannes Herz, 

Er hellt den Geiſt, und laͤutert 
Des Wortes Ernſt und Scherz. 

Will jemand einen Sparren 

Zu viel in's Dach uns narren; 
Friſch! 

Trommelt auf den Tiſch! 


Gedank' und That, auch Ehr' und Gluͤck, 
Vertraut man ohne Hehl; 

Auch Schwachheit ſchaut des Freundes Blick: 
Ihn irrt kein leichter Fehl. 

Selbſt herber Gram an Freundesbruſt 

Verweint ſich bald in ſuͤße Luſt. 


Ein Herz und Eine Seele ſei 
Mit ſeinem Freund der Freund: 
Liebreich und wahrhaft, mild und frei, 
In Fern' und Tod vereint! 
Einſt bringt, wer fruͤher ſtarb, in Glanz 
Dem Brudergeiſt den Palmenkranz! 


Entbloͤßt das Haupt, ihr Freund’, und weiht 
Der Freundſchaft dieſen Trank! 

Ihr todten Freunde, hört den Eid, 
Einſtimmend zum Gong: 

Und troͤſtet deß Getaͤuſchten Gram, 

Der Treue gab, und Falſchheit nahm! 


Wir ſchuͤtteln herzlich uns die Hand, 
Und theilen Freud' und Noth! 

Sei dieſer Druck der Freundſchaft Pfand 
Durch Leben und durch Tod! 

Nichts ſoll und kann uns je entzwei'n! 

Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein! 


A Leb e, 
Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Und laßt ihm ſeinen Sparren! 


Es ſtrahlt, wie Gottes Sonne, 
Die Wahrheit allgemein; 

Nicht Kirche, Log' und Tonne 
Des Denkers ſchließt ſie ein. 

Wenn etwa Schaͤlk' im Dunkeln 

Von eigner Wahrheit munkeln; 
Friſch! 

Trommelt auf den Tiſch! 


Alle. 
Friſch! 
Trommelt auf den Tifch ! 
Und lacht der Schaͤlk' im Dunkeln! 


Kocht thoͤricht Gold im Tiegel, 

Und blaſ't den Diamant; 
Raubt Salomonis Siegel, 

Der Geiſter Graun, und bannt! 
Doch, wird zum Trank der Jugend 
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Gebraut der Sterne Tugend; 


Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 


A Ee 
Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Nur Wein iſt Trank der Jugend! 


Wer Meſſe liebt zu plaͤrren 
Am hellen Frohnaltar, 
Der ſpiel' auch Tempelherren 
In weißem Amtstalar. 
Doch, trennt man uns vom Bunde 
Der feuchten Tafelrunde; 
Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 


A ke. 
Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Und fei'rt die Tafelrunde! 


Bei'm Trunk gehört ein König, 
(So war's in alter Zeit!) 
Der, trinkt ein Gaſt zu wenig, 
Ihm Dreimaldrei gebeut! 
Doch, raunt man von Sankt Petern, 
Und unbekannten Vaͤtern: 
Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 


Alle. 
Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Trotz unbekannten Vätern! 


Wir zechen gern in Frieden, 

Und glauben, was man kann! 
Im Oſten auch und Suͤden 

Wohnt mancher Biedermann. 
Doch, ruͤhmt ein Schalk uns Kloſter, 
Tonſur und Paternoſter; 

Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 


Alle. 


Friſch! 
Trommelt auf den Zifch ! 
Und ſchickt ihn heim in's Kloſter! 


Auf! fuͤllt das Glas, ihr Lieben, 
Und trinkt den lieben Wein; 


Sei's Dreimaldrei, ſei's Sieben, 


Sei's gern auch Dreimalneun! 
Doch, ſperrt ein Schalk den Schnabel 
Zu Pfaffentrug und Fabel; 

Friſch! 

Trommelt auf den Tiſch! 


Alle. 


Friſch! 
Trommelt auf den Tiſch! 
Und ſchlagt ihn auf den Schnabel! 


wachsen. 


Plauderinnen, regt euch ſtracks! 
Brecht den Flachs, 

Daß die Schebe ſpringe, 

Und der Brechen Wechſelklang 
Mit Geſang 

Fern das Dorf durchdringe! 


Herbſtlich rauſcht im Fliederſtrauch 
Kalter Hauch, 

Und der Nachtthau feuchtet! 

Dennoch brecht mit bloßem Arm, 
Brecht euch warm, 

Weil der Mond uns leuchtet! 


Brich, du armer Flachs! dir droht 
Muͤh' und Noth, 

Mehr denn je du traͤumteſt, 

Als du gruͤn im Sonnenſchein, 


Junger Lein, 
Blaue Blumen keimteſt! 


Ach! die harte Raufe hat 
Gleich zur Saat 

Dir die Boll' entriſſen, 

Wochenlang dann auf der Au’ 
Sonn' und Thau 

Röſtend dich zerbiſſen! 


Nun zerquetſchen wir in Haſt 
Dir den Baſt, 

Den die Schwinge reinigt; 

Bon der böfen Hechel itzt, 
Scharfgeſpitzt, 

Wirſt du durchgepeinigt! 


Doch dann prangft du glatt und ſchoͤn; 
Und wir drehn 
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Dich in ſaubre Knocken: 

Und getrillt mit flinkem Fuß, 
Feucht vom Kuß, 

Laͤufſt du uns vom Rocken! 


Schnell durch Spul' und Haspel eilt, 
Schon geknaͤult, 

Drauf dein Garn zur Webe: 

Daß die Leinwand, ſcharf gebeucht, 


Und gebleicht, 
Hemd und Laken gebe! 


Brich, o brich, du armer Flachs! 
Weiß wie Wachs, 

Prangſt du angeſchmieget, 

Wann bei'm Braͤutigam die Braut, 
Warm und traut, 

Einſt im Bette lieget! 


Die Sterne. 


Fleug auf durch Gottes Sternenheere, 
Mein wonnetrunkner Geiſt, 

Hin, wo die letzte truͤbe Sphaͤre 
Am graufen Chass kreiſ't! 

Wie hehr ſich Millionen Himmel 

Um Millionen Sonnen drehn! 

Wie rollt der Sonnen Glanzgewimmel 


Aus tiefſter Fern’ in hoͤchſte Höhn! 8 


Entbrannt von Mutterlieb', umſchweben 
Sie, Gott, dein Angeſicht, 

Die Sonnen rings, und ſchoͤpfen Leben 
Aus deinem Quell, und Licht; 

Und traͤnken Toͤchter jed' und Soͤhne, 

Euch, Erden, und ihr Monde weit! 

Ihr taumelt, ſatt der Kraft und Schöne, 

Und donnert Gottes Herrlichkeit! 


„O Vater! preiſ't ihr hohes Klanges: 
Du huͤllteſt uns in Glanz! . 

Du lehrteſt, froh des Preisgeſanges, 
Uns Harmonie und Tanz! 

Den Felſenleib, durchbrauſ't von Meeren, 

Erſchuf voll Keim' uns deine Hand: 

Daß Pflanz' und Leben wir gebaͤren 

Und wimm'le Waſſer, Luft und Land! 


Du ſchmuͤckſt der Berge Haupt mit Wäldern, 
Mit Erz der Berge Schooß; 

Du ſchenkſt Getreid' und Kraut den Feldern, 
Der Wildniß Heid' und Moos! 

Vom Eis des Pols zum Sonnenfeuer, 

Von Alpenhöhn zur tiefſten Fluth, 

Schwaͤrmt zahmes Vieh und Ungeheuer, 

Gewuͤrm und Fiſch und Vogelbrut! 


Doch herrſchend ragt in ſeiner Staͤrke 
Der Geiſt, von Staub' umhuͤllt, 

Das Wunder deiner Wunderwerke, 
Der Menſch, dein Ebenbild. 


Er forſcht, und ſtaunt, der Weſen Leiter 
Vom Sandkorn bis zum Engelchor, 

Voll Zweck und Eintracht, und ſteigt weiter 
Zur Weisheit und zur Lieb' empor. 


Aufrecht das Haupt zu ew'ger Schöne, 
Verſchmaͤht er, was nur naͤhrt, 
Und ſchauet tief des Staubes Soͤhne 
Dem Staube zugekehrt; 
Er, Himmelsſohn, nicht duldend Schranken 
Der Willkuͤr, keines Glaubens Knecht, 
Erhöht Gedanken auf Gedanken, 
Und ſchwebt in Gottes Licht und Recht. 


Durch Drangſal, Gott, und harte Muͤhe, 
Regſt du des Geiſtes Kraft, 
Damit fein ſchwangrer Keim entbluͤhe 
Zu edler Wiſſenſchaft. 
Und wann, am ſtaͤten Licht verſchmachtet, 
Die Wiſſenſchaft zu Traͤgheit welkt; 
Schnell ſtuͤrmſt du, daß die Heitre nachtet, 
Von ſchwarzem Wahn’ und Trug umwbolkt. 


Bald ringt der Geiſt hindurch zur Klarheit, 
Der Urkraft ſich bewußt, 

Vertraut der ſelbſterrungnen Wahrheit, 
Und ahndet Himmelsluſt. 

Ihm lächelt ſelbſt der Tod, ein Retter! 

Es dorre Laub, vom Herbſt verſtreut, 

Es ſaͤuſ'le Mai um junge Blaͤtter; 

Der Weiſe denkt Unſterblichkeit. 


Lobſingt durch aller Himmel Ferne! 
Ein Retter iſt der Tod! 
Im Reigentanz, ihr Morgenſterne, 
Lobſinget unſerm Gott! 
Und Vorgefuͤhl des beſſern Lebens 
Durchſchaur ihn, ſanft herabgethaut, 
Wer durch die Nacht, voll heißes Strebens, 
Empor zu unſerm Reigen ſchaut!“ 


Oden und Lieder. 


Klipp und klapp! 
Droͤſchet auf und ab! 
Hochgehaͤuft zum Dache, 
Liegt das Korn im Fache; 
Und ein Schober ſteht 
Vor der Scheun' erhöht, 


Klipp und klapp! 
Droͤſchet auf und ab! 
Weizen, Gerſt' und Rocken 
Stand in langen Hocken; 
Daß die Achſe faſt 
Brach von Segenslaſt. 


Klipp und klapp! 
Droͤſchet auf und ab! 
Unſre Haͤnd' erſtreben 
Menſchenkraft und Leben; 
Daß, von Freude ſatt, 
Jauchze Dorf und Stadt. 


Klipp und klapp! 
Oroͤſchet auf und ab! 
Von ber Worfeldiele 


Di e 


Ich armes Mädchen ! 
Mein Spinneraͤdchen 
Will gar nicht gehn, 
Seitdem der Fremde 
In weißem Hemde 
Uns half beim Weizenmaͤhn! 


Denn bald ſo finnig, 
Bald ſchlotternd ſpinn' ich 
In wildem Trab, 


rher ! 


Eilt das Korn zur Muͤhle; 
Luſtig huckeback 
Eilet Sack auf Sack. 


Klipp und klapp! 
Droͤſchet auf und ab! 
Wiehert, Roſſ', im Stalle! 
Hier iſt Korn fuͤr alle! 
Fetter Haber ſei 
Dank fuͤr eure Treu'! 


Klipp und Klapp! 
Oroͤſchet auf und ab! 
Ihr, fuͤr Milch und Butter, 
Schwelgt, ihr Kuͤh', im Futter! 
Wiederkaͤut, und froh 
Brummt im warmen Stroh! 


Klipp und klapp! 
Oroͤſchet auf und ab! 
Sperling, Kraͤh' und Henne, 
Huͤpft getroſt zur Tenne! 
G'nug hat Gott beſchert, 
Der die Vögel naͤhrt! 


Spinnerin. 


Bald ſchnurrt das Raͤdchen, 
Bald laͤuft das Faͤdchen 
Vom vollen Rocken ab. 


Noch denk' ich immer 
Der Senſe Schimmer, 
Den blanken Hut, 

Und wie wir beide 
An gelber Weide 
So ſanft im Klee geruht. 


Rundgesang 
beim Punſche. 


Friert der Pol mit kaltem Schimmer, 


Oder kreiſcht der Wetterhahn; 

Uns im wohlgeheizten Zimmer 

Schreckt kein Froſt, kein Herbſtorkan! 
| Hohes Muths in unſrer Mitte 

Steht der Punſch, der ſtolze Britte! 


Alle. 
Eingeſchenkt nach Herzenswunſch! 


Klingt, und ſchluͤrft den warmen Punſch! 


Wie in engen Winterklauſen 


Bienen um den Honigſeim, 
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Drängen wir uns dicht, und ſchmauſen 
So behaglich und geheim; 

Und gleich ihrem Chorgeſumme, 

Toͤnt Geſang um unſre Kumme. 


Alle. Eingeſchenkt ꝛc. 


Weiblein brauten, zur Erfriſchung 
Unſerm halberſtarrten Blut, 
Zucker⸗ und Citronenmiſchung, 
Edlen Rum (af), und heiße Fluth; 
Und ein Maͤgdlein, loſ' und munter, 
Goß zur Staͤrkung Wein darunter. 


Alle. Eingeſchenkt ꝛc. 


Vom hinausgewinkten Kenner 
Ward die Brauerei geprobt, 
Und der Herzenstroſt der Maͤnner, 
Sammt der Meiſterin, gelobt; 
Im Triumph dann zog zum Mahle 
Zugeſtuͤlpt die große Schale. 


Oden und Lieder. 


Alle. Eingeſchenkt ꝛc. 


Eingedenk der Heimath, gleitet 
Er im Wogenſturz daher, 
So wie Steu'r und Nadel leitet 
Durch das ungeheure Meer, 
Trinkt und lacht des lauten Nordes, 
Und des hochumrauſchten Bordes. 


Alle. Eingeſchenkt 2, 


Ihr auch, trotz den Ungewittern, 
Trinkt geſellig Punſch, und lauſcht, 
Wie des Hauſes Fenſter zittern, 

Und der Baum entblaͤttert rauſcht; 
Und wie raſch, vom Sturm umheulet, 
Mann und Roß voruͤbereilet! 


Alle. Eingeſchenkt ꝛc. 


Aber, Freunde, denkt des Armen, 
Dem nicht Heerd noch Ofen glimmt, 


* 


Der itzt hungrig, zu erwarmen, 

Sich auf hartem Lager kruͤmmt! 
Theilt ihm mit! In frohem Traume 
Ruhn wir dann auf weichem Flaume! 


Alle. Eingeſchenkt ꝛc. 


Heil ihm, wer zum Troſt dem Leben 
Dich, o Trank, zuerſt gemiſcht: 
Dich, der mehr, als Geiſt der Reben, | 
Fern im Ocean erfriſcht! 
Seel' und Leib dem Schiffer labend, 
Dampfſt du Freud' am Samstagsabend! 


Alle. 
Theilet mit, und Segenswunſch 
Wuͤrzet uns den edeln Punſch! 


Pfingstreihen. 


Den Flimmerkranz erſtritt, 


Tanzt, Paar und Paar, den Ringeltanz 
Der tanzt voran, ſein Liebchen mit! 


Am ſchoͤnen Tag nach Pfingſten, 
Bei Saitenklang' im Blumenkranz, 
Ihr braͤutlichſten und juͤngſten! 
Das Thal iſt bunt und weich; 
Es glaͤnzt der blaue Teich; 
Rings bluͤhet Baum, und bluͤht Geſtraͤuch! 


Alle. Im Maien ꝛc. 


Heut' warten Greiſ' und Hunde nur 
Des Viehs auf gruͤner Weide; 
Doch trieben ſie zur naͤchſten Flur, 
Und horchen unſrer Freude. 


uns Der Wälder Wiederhall 

Im Maien, er er iederha 
Am Reihen, o Antwortet Ser? fg 
Da freun, da freun und froher ſchlaͤgt die Nachtigall. 

Sich huͤpfende Knaben und Maͤgdelein! „ 


Was gehſt du, gruͤner Jaͤger, dort 
Mit blankem Mordgewehre? 
O Schande doch, daß heute Mord E 


Es raſte Pflug und Egge heut', 
Es raſte Hark' und Spaden! 
Uns hat die fchone Sommerzeit 
Zum Pfingſtbier eingeladen! Des Waldes Freude Gäre) 

Der Burſche, der im Ritt Komm, Jaͤger; ſei nicht wild! 


PPT 
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Oden und Lieder. 


Die Sonne ſcheint ſo mild! 
Und tanze mit, von Freud' erfuͤllt! 


Alle. Im Maien ꝛc. 


Auch unſers Fiſchers Nachen ruht 
Bei aufgeſtellten Netzen; 
Heut' darf in ſonnenheller Fluth 
Sich Hecht und Stint ergetzen. 
Komm, Jaͤger, her in's Gruͤn, 
Wo Baͤum' und Maͤdchen bluͤhn! 
Eilt, Maͤdchen, eilt, und fanget ihn! 


Alle. Im Maien 2c, 


Die Hand geklaſcht, und flink herum! 
Ihr Männer dort, juchheiet, 
Und trinkt der Braut Geſundheit um, 
So oft ein Maͤdchen ſchreiet! 


Kam uͤber Feld gegangen; 

Die Abendrdthe ſchien fo klar, 
Und Nachtigallen ſangen. 

Ich ſah und hörte fe allein. 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen ſein! 


Ein Roͤckchen trug fie, dünn und kurz, 
Und leichtgeſchnuͤrt ihr Mieder; 
Es weht' ihr Haar, es weht' ihr Schurz, 
Im Weſte hin und wieder; 
Die Struͤmpfe ſchienen weiß und fein. 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen ſein! 


Die bunte Kuh, gelockt mit Gras, 
Kam her vom Anger trabendz 
Und als das Maͤgdlein melkend ſaß, 
Da bot ich guten Abend, 
Und ſchielt' in's Buſentuch hinein. 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen ſein! 


O der ſchone Maienmond! 
Wann in Thal und Hoͤhen 
Bluͤthenbaͤume wehen, 

Und im Neſt der Vogel wohnt! 
O der ſchoͤne Maienmond! 
Herrlich ſchoner Maienmond! 
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Das Mägdlein, braun von Aug’ und Haar, 


Dann guckt und klappert ſehr 
Der Storch vom Giebel herz 
Doch, Liebchen, nur von Ohngefaͤhr! 


Alle. Im Maien ꝛc. 


Auf! jeder ſchwing' im Ringeltanz 
Sein Maͤdchen, feſt umfangen: 
Der Weſtwind kuͤhlt ihr unter'm Kranz 
Die feuerrothen Wangen! 

Im Kreiſe, froh der Schau, 

Sitzt mancher, alt und grau, 
Und druͤckt die Hand der alten Frau! 


Alle. Im Maien, 
Am Reihen, 
Da freun, da freun 
Sich huͤpfende Knaben und Maͤgdelein! 


Arete rx. 


Sie nickte mir mit holdem Gruß; 
Da ward mir wohl und bange, 
Und herzhaft drückt? ich einen Kuß 
Auf ihre rothe Wange, 
So roth, ſo roth, wie Abendſchein. 
Dalderi daldera, das Maͤgdel ein 
Soll mein Herzliebchen ſein! 


Ich half ihr uͤber Steg und Zaun 
Die Milch zu Hauſe bringen, 
Und gegen Ungethuͤm und Graun 
Ein Schäferliedchen ſingenz 
Denn dunkel war's im Buchenhain. 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen ſein! 


Die Mutter ſchalt: So ſpaͤt bei Nacht? 
Da ſtand ſie ach! ſo ſchaͤmig. 
Sacht, ſprach ich, gute Mutter, ſacht! 
Das Tochterlein, das nehm’ ich! 
Nur freundlich, Mutter, willigt ein! 
Dalderi daldera, das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen ſein! 


Mailied. 


O wie prangt die ſchoͤne Welt! 
Bräunlich ſproßt die Eiche 
Am umgruͤnten Teiche, 
Graulich wogt das Rockenfeld! 
O wie prangt die ſchoͤne Welt! 
Herrlich prangt die ſchoͤne Welt! 
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O wie friſch die Morgenluft! 
Blumen, Laub und Kraͤuter, 
Blank vom Thau und heiter, 
Trinken Sonn', und athmen Duft! 
O wie friſch die Morgenluft! 
Herrlich friſch die Morgenluft! 


O wie jauchzt der Freude Klang! 
Lamm und Kalb im Gruͤnen, 
Nachtigall und Bienen, 

Floͤtenton und Reihngeſang? 
O wie jauchzt der Freude Klang! 
Herrlich jauchzt der Freude Klang! 


Oden und Lieder. 


O wie labt's, im Traum zu ruhn! 
Wo durch Kies und Erlen 
Leiſe Wellen perlen, 


Und die Fiſchchen fröhlich thun! 
O wie labt's, im Traum zu ruhn! 
Herrlich labt's, im Traum zu ruhn! 


O wie lacht des Maͤdchens Blick! 
Voll von Milch den Eimer, d 
Singt fie wach den Träumer, 

Wird geküßt, und ſtrebt zuruͤck; 
O wie lacht des Maͤdchens Blick! 
Herrlich lacht des Maͤdchens Blick! 


O der holde Maͤdchentrug! 
Feuerroth die Wange, 
Zupft ſie lange, lange, 
Am verſchobnen Buſentuch! 
O der holde Maͤdchentrug! 
Herrlich holder Maͤdchentrug! 


Dem Genius der 


Hinweg, wer kuͤhn in's Heiligthum, 

Ein Ungeweihter, drang! 

Dir, Weinerſchaffer, dir zum Ruhm 
Ann ernſter Hochgeſang! 

Laß, Vater, wohlgefallen dir 

Des frommen Chores Lob, 

Du, der aus Wuſt und roher Zier 
Geſtalt und Anmuth hob! 


Du haſt die Menſchen zum Genuß 
Des Lebens erſt geweiht, 
O namenreicher Genius 
Erhabner Menſchlichkeit. 
Du zeigteſt, Noah, du Oſir, 
Der Wildniß ſchoͤnen Bau; 
Preis dir, Jao, Bacchos, dir! 
Scholl Rebhain, Flur und Aw, 


Nach Beer' und Eichel, ungeſchlacht, 
Durchbrach der Menſch den Wald, 
Kaum ſchlau zu Fiſchfang oder Jagd, 
Und hauſ't' im Felſenſpalt. 

Sein Weib und Kind wehklagt' um ihn 
Im Sturm, ohn' Huͤll' und Gluth; 
Oft naht' ein Feind, vom Hunger kuͤhn, 
O Graun! und ſchwelgt' in Blut. 


Dein Lenz erſchien: die Wilde traf 
Ein Lamm, geſaͤugt am Bach; | 
Liebkoſend bot fie Klee dem Schaf, | 
Und traulich folgt’ es nach. | 
Mit Heerd' und Hund durchſchweifte man | 
Forthin die ode Welt; 

Die Hirtin melkt' und ſang und ſpann, 
Und wirthlich raucht' ihr Zelt. 


Menschliehkeit. 


Getreid' und Obſt vielfacher Zucht, 


Kam Mangel, ſchmerzhaft trennte ſich 
Vom ſchoͤnen Thal die Schaar, 
Wo Freund und Sippe nachbarlich 
Ihr Rath und Helfer war. 
Da pflanzteſt du des Landes Frucht 
In's ſchoͤne Thal hinein: 


Und Honig, Ol und Wein. 


Bald bluͤht' in Ordnung Dorf und Stadt, 
Durch freigewaͤhlten Zwang; 
Die Kunſt ſchuf Meißel, Schnur und Rad, 
Schuf Kraftred' und Geſang. 
Die Weisheit forſchte himmelwaͤrts, 
Und ward Religion; 
Jenſeit des Grabes ſah das Herz 
Unſterblichkeit und Lohn. 


Im Menſchen wohnt der Gottheit Geiſt, 
Und ſtrebt von Höh’n zu Hoͤh'n. 
Weh' ihm, wer nicht von Herzen preiſ't, 
Was wahr iſt, gut und Thon! 
Ein Thier des Feldes, wuͤhlt er nur 
Nach ſchnoͤder Saͤttigung; 
Nie gab dein ſtilles Wort, Natur, 
Nie Red' und Lied ihm Schwung! 


Heil, Heil! o Himmelsgenius 
Erhabner Menſchlichkeit, 
Der Sinn' und Herzen zum Genuß 
Urreiner Schoͤne weiht! 
Dir ſchwören wir beim Feiertrank 
Von neuem Biedermuth; 


Und laut ertönt’s im Hochgeſang: 
Seid menſchlich, froh und gut! 


de 
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Oden und Lieder. 


g Der äorb. 


Mit ſeinem wohlerſparten Gut 
Und ſeiner Tugend prahl' er! 
Was kuͤmmert mich ſein falber Hut, 
Und ſeine blanken Thaler! 
Soll ſich ein friſches Juͤngferlein 
Am duͤrren Geize laben? 
Nein, wahrlich nein! 
Ich will den Herrn nicht haben! 


Es freit' ein alter Junggeſell, 

Mit neugeſchabtem Barte. 

Wie that er ſchoͤn, wie guckt' er grell, 
Als man bei Tiſch' uns paarte! 

Laß ihn nur grell und artig ſein, 

Und noch ſo glatt ſich ſchaben! 

Nein, wahrlich nein! 

Ich will den Herrn nicht haben! 


Bald ſetzt er weiter ſeinen Stab, 
um ehrenfeſt zu werben. 
Dann, Schweſtern, fertigt flink ihn ab 
Mit nettgeflochtnen Körben! 
Laßt ihn ſogar zum Zipperlein 
Auf Freierfuͤßen traben! ü 
Nein, wahrlich nein! 
Ich will den Herrn nicht haben! 


Er trug ein Kleid von altem Schnitt, 
Und ſeines Oheims Schnallen. 
Wie aͤugelt' er, wie macht' er mit, 
Dem Mädchen zu gefallen! 
Er mag um reiche Wittwen frein, 
Mit reichen Morgengaben! 
Nein, wahrlich nein! 
Ich will den Herrn nicht haben! 


Die Dor fiugen d. 


Und bei Saitenklange, 
Predigt und Geſange, 
Dich nur hoͤren, dich nur ſehn. 


Horch, der Kuͤſter beiert, 

Maͤdchen, weiß und zart: 

Morgen wird gefeiert, 

Denk' ich, Himmelfahrt. 

Dann iſt keine Schule, 

Dann wird Rad und Spule 
Sammt dem Zeichentuch verwahrt. 


Nachmittags dann holen, 
Liebchen, du und ich 
Straͤußer von Violen, 
Kraͤnz' aus Möferichz 
Und wo gruͤn von Zweigen 
Junge Mai'n ſich neigen, 
Lagert man am Huͤgel ſich. 


Glatt im Sonntagsjaͤckchen 
Mußt du morgen ſein, 
Buntgewirkt das Roͤckchen, 
Tuch und Schuͤrze fein; 
Und die blanke Muͤtze 
Sammt den Schnallen blitze, 
Wie du gehſt, im Sonnenſchein. 


Schon in Strauß und Kranze, 
Schoͤn wie eine Braut, 
Folgſt du mir zum Tanze 
Sittſam und vertraut: 
Da wird friſch geſungen 
Und herumgeſprungen 

Nach des blinden Fiedlers Laut. 


Langs dem Kirchengange 

Gafft dich alles an: 

Seht die ſchmucke Lange! 

Seht, ſie waͤchſt heran! 

Selbſt der Pfarrer buͤcket 

Fromm das Haupt, und blicket, 
Was ſein Auge blicken kann. 


Mit Gekreiſch und Juchen 

Schwaͤrmt des Dorfs Gewuͤhl 

Dann um Nuͤſſ' und Kuchen,, 

Und ein Pfänderfpiel- 

Aber, kleine Dirne, 

Gib mir Acht, ich zuͤrne, 
Küffeft du mir allzu viel! 


Aber ich, dein Lieber, 
Iſt das Wetter fchon, 
Werde gegenuͤber 

Auch im Schmucke ſtehn, 
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Oden und Lieder. 


Schäferin Hhan nchen. 


Ich bin nur Schaͤferin Hannchen, 
Nicht haͤßlich und nicht ſchoͤn; 
Doch ſchwerlich tauſcht' ich mit manchen, 
Die ſtolz ihr Köpfchen drehn. 
Laß manche prunken und ſcheinen: 
Ich ſchmuͤcke mich nur leicht 
Mit ſelbſtgeſponnenen Leinen, 
Gebluͤmt und hell gebleicht. 


Wenn Thau im Graſe noch blitzet, 
Treib' ich, weil Hurtig bellt, 
Vom Halmenhute beſchuͤtzet, 
Des Vaters Heerd' in's Feld. 
Die Schaͤfchen blöden und graſen, 
Wo Klee und Quendel bluͤht: 
Ich Bio: auf ſchattigem Raſen 
Und ſing' ein Schaͤferlied. 


Am Mittag deck' ich zum Mahle 
Den Raſen, weich und fein, 
Mit Spillbaumloͤffel und Schale, 
Und ſchmauſe ganz allein. 
Die Mutter fuͤllte die Taſchen 
Mit reifer Gartenfrucht, 
Und Felderdbeeren zum Naſchen 
Gluͤhn ringsher ungefucht, 


Von Kraͤutern, Buͤſchen und Baͤumen 
Ertönet um und um 
Geſang der Vögel und Heimen, 
Des Bienenvolks Geſumm. 
Oft flecht' ich Blumen zum Kranze, 
Und ſpiegle mich als Braut 
Am Quell im zitternden Glanze, 
Und ſinn', und lache laut. 


Auch macht mein Laͤmmchen mir Freude: 
Es folgt mir, wie am Band, 
Empfängt die blumige Weide, 
Und lecket mir die Hand. 
Doch wird ein Neſtchen gefunden 
Im dichtbelaubten Strauch, 
Dann ſeufz' ich: Einſame Stunden! 
O baut' ich ſelber auch. 


Wie manchen Abend, wie manchen 
Sieht Robert uͤber'n Zaun, 
Und gruͤßt ſo freundlich: Mein Hannchen, 
Schlaf wohl, laß dir nicht graun! 
Erröthend treib' ich die Schafe, 
Und blicke vor mich hin; 
Dann iſt er Schaͤfer im Schlafe, 
Und ich bin Schaͤferin. 


Die Spin nerin. 


Ich ſaß und ſpann vor meiner Thuͤr; 
Da kam ein junger Mann gegangen. 
Sein braunes Auge lachte mir, 
Und roͤther gluͤhten ſeine Wangen. 
Ich ſah vom Rocken auf, und ſann, 
Und ſaß verſchaͤmt, und ſpann und fpann. 


Gar freundlich bot er guten Tag, 
Und trat mit holder Scheu mir näher, 
Mir ward ſo angſt; der Faden brach; 
Das Herz im Buſen ſchlug mir hoͤher. 
Betroffen knuͤpft' ich wieder an, 

Und ſaß verſchaͤmt, und ſpann und ſpann. 


Liebkoſend druͤckt' er mir die Hand, 
Und ſchwur, daß keine Hand ihr gleiche, 
Die ſchoͤnſte nicht im ganzen Land, 

An Schwanenweiß' und Ruͤnd' und Weiche. 
Wie ſehr dies Lob mein Herz gewann; 
Ich ſaß verſchaͤmt, und ſpann und ſpann. 


Auf meinen Stuhl lehnt' er den Arm, 
Und ruͤhmte ſehr das feine Faͤdchen. 
Sein naher Mund, ſo roth und warm, 
Wie zaͤrtlich haucht' er: Suͤßes Maͤdchen! 
Wie blickte mich ſein Auge an! 
Ich ſaß verſchaͤmt, und ſpann und ſpann. 


Indeß an meiner Wange her 
Sein ſchoͤnes Angeſicht ſich buͤckte, 
Begegnet' ihm von Ohngefaͤhr 
Mein Haupt, das ſanft im Spinnen nickte; 
Da kuͤßte mich der ſchoͤne Mann. 
Ich ſaß verſchaͤmt, und ſpann und fpann, 


Mit großem Ernſt verwies ich's ihm; 
Doch ward er kuͤhner ſtets und freier, 
umarmte mich mit ungeſtuͤm, 
und kuͤßte mich ſo roth wie Feuer. 

O ſagt mir, Schweſtern, ſagt mir an: 
War's möglich, daß ich weiter ſpann? 


Sr —— 


"a 


e 


8 


88 


Oden und Lieder. 


479 4 


1a 


Danksagung. 


Fuͤllt an die Glaͤſer, fuͤllt bis oben, 
Und leert auf Einen Zug ſie aus! 
Wir wollen unſre Wirthin loben 
Für ihren ſchonen Abendſchmaus! 
Sie hat, durch kluge Sorg' und Muͤhe, 
Mit Fleiſch und Fiſch und mancher Bruͤhe 
Gar koͤſtlich uns den Leib geſpeiſ't, 
Mit Freundlichkeiten Herz und Geiſt! 


Noch heller angeklingt, noch heller! 
Und trinkt den hellen Klang zugleich! 
Den beſten Ehrenwein im Keller, 

Und helle Glaͤſer gab ſie euch! 

Laßt laut des Dankes Ton’ erſchallen 
Fuͤr Trank und Speiſe; doch vor allen 
Fuͤr ein erleſ'nes Schaugericht: 

Der Wirthin heitres Angeſicht! 


Bund gesaung 
beim Biſchof. 


Herr Wirth, die Glaͤſer voll geſchenket, 
Als tugendſamer Wirth! 

Es weidet nicht allein, es traͤnket 
Die Heerd' ein guter Hirt. 

Bald ſtockt die Red' im duͤrren Halſe, 

Von Braten, Fiſch und Heringsſalſe, 
Wo nicht gefeuchtet wird. 


Alle. 
Heil, Heil! da verklaͤret das Mahl 
Mit purpurnem Strahl 
Der Ambroſia Bruder Epiſkopal! 


In aufgeſtuͤlpter Kumme dunkelt 
Die laue Purpurfluth; 
Die Kelle winkt, und ringsher funkelt 
In Glaͤſern truͤbe Gluth. 
Holdlachelnd herrſcht an ihrer Quelle 
Die Wirthin mit erhobner Kelle,“ 
Und ſpendet Kraft und Muth. 


Alle. 
Heil, Heil! wie verklaͤret das Mahl 
Mit purpurnem Strahl 
Der Ambroſia Bruder Epiſkopal! 


Die Götter ſahn aus lichter Höhe 
Die Erdenſöͤhn' erſchlafft, 
Und ſannen mitleidsvoll dem Wehe 
Zum Labſal neuen Saft. 
Geh hin, mein Sohn, rief Zeus Alciden, 
Und nimm vom Hain der Hesperiden 
Des goldnen Apfels Kraft. 


Alle. 
Heil, Heil! da verklärte das Mahl 
Mit purpurnem Strahl 
Der Ambroſia Bruder Epiſkopal! 


) Oder, wo es Sitte iſt: 


Großmächtig herrſcht an ſeiner Quelle 
Der Wirth mit tiefgehöhlter Kelle —. 


Zum Atlas ging der Menſchen Heiland, 
Vom Geiſt des Vaters voll, 

Wo nah' im Ocean ein Eiland 
Den Göttern Nahrung quoll; 

Und ſah an hellbelaubten Aſten, 

Wie, ſanft gewiegt von lauen Weſten, 
Das Gold der Apfel ſchwoll. 


Alle. 


Heil, Heil! da verklaͤrte das Mahl 
Mit purpurnem Strahl 
Der Ambroſia Bruder Epiſkopal! 


Er ſchlug den blaugeſchuppten Wächter, 
Der graß den Baum umwand; 

Und ſingend reichten Hespers Tochter 
Die Goldfrucht ſeiner Hand. 

Die trug er heim zu Bacchos Feier, 

Der Baͤndiger der Ungeheuer, 
Und ſtaͤrkte Griechenland. 


Alle. 


Heil, Heil! da verklaͤrte das Mahl 
Mit purpurnem Strahl 
Der Ambroſia Bruder Epiſkopal! 


Lyaͤos nahm die Frucht, und zwaͤngte 
Den Saft in Pramnerwein; 
Die ſchoͤnſte der Maͤnaden mengte 
Hymettos Honig ein. 
Und wer ihn trank, ward hohes Muthes, 
Und rang, durch Schönes nur und Gutes 
Die Menſchen zu erfreun. 


Alle. 
Heil, Heil! wie verklärte das Mahl 
Mit purpurnem Strahl 
Der Ambroſia Bruder Epiſkopal! 
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Wie friſchem Morgenthau, entſproßte 
Ein edleres Geſchlecht, 

Und ſtrebte, ſtark vom Goͤttermoſte, 
Fuͤr Wahrheit und fuͤr Recht. 

Bald huben ſich Timoleone; 

Vom Arm der Brutus und Catone 
Ward Herrſchertrotz geraͤcht. 


Alle. 
Heil, Heil! wie verklärte das Mahl 
Mit purpurnem Strahl 
Der Ambroſia Bruder Epiſkopal! 


Obstl 


Wohl ift der Herbſt ein Ehrenmann; 
Er bringt uns Schnabelweide. 
Auch Naſ' und Auge lockt er an, 
Und uͤberſpinnt, thalab bergan, 
Das Feld mit bunter Seide! 


Schon lange luͤſtert uns der Gaum, 
Aus ſeinem Korb zu naſchen! 
Wann reift doch Apfel, Pfirſch' und Pflaum'! 
Oft ſehn und hoͤren wir im Traum, 
Wie's niederrauſcht, und haſchen. 


„Schaut auf, und jubelt hoch im Tanz, 
Wie ſich die Bäume färben ! 
Gelb, roth und blau in buntem Glanz! 
Er kommt, er kommt im Aſterkranz, 
Der Herbſt mit vollen Koͤrben! 


Von Früchten regnet's rund herum, 
Und was nur gehn kann, ſammelt: 
Der eine lauft den andern um, 
Der ſchreit und macht den Ruͤcken krumm; 
Und alles ſchmauſ't und dammelt. 


Was blinkt von jener Mauer her 
So gelb und ſchwarz im Laube? 
Die Leiter an! Wie voll und ſchwer! 
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Auch wir, der Obhut Soͤhne, feiern 
Der Obhut Weihetrank, 

Und ſchwoͤren Haß den Ungeheuern, 
An Leib und Seele frank! 

In feiner Raͤuberhoͤhl' erblaſſe 

Der Heuchler und der ſtolze Saſſe 
Dem heiligen Geſang! 


Alle. 


Heil, Heil! wie verklaͤret das Mahl 
Mit purpurnem Strahl 
Der Ambroſia Bruder Epiſkopal! 
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Den Trauben draͤngt ſich Beer' an Beer', 
Den Ranken Traub' an Traube! 
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Was rauſcht und klappert dort und kracht? 


Da hagelt's welſche Nuͤſſe! 
Friſch, abgehuͤlſt und ausgemacht! 
Wie euch der Kern entgegen lacht, 
Milchweiß, voll Mandelſuͤße! 


Der Baum dort mit geſtuͤtztem Aft 
Will auch ſo gerne geben! 
Den Apfelbrecher her in Haft, 
Und nehmt behend' ihm ſeine Laſt, 
Im Winter hoch zu leben! 


Am Abend prang', o Herbſt, zur Schau 
Dein Opfer auf dem Tiſche: 
Ein hoher Pyramidenbau 
Von edler Frucht, gelb, roth und blau, 
In lachendem Gemiſche! 


Komm, Boreas, und ſtuͤrme du 
Das Laub den Baͤumen nieder! 
Wir machen dir das Pfoͤrtchen zu, 
Und naſchen Nuß und Obſt in Ruh’, 
Und trinken klaren Cider! 
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Von Oberon im Feenland, k Die Lichter ausgemacht! 
Dem Könige der Geifter, | Wer kuͤßte mich, wer? 


Komm' ich, Knecht Robert, abgeſandt, Schrein Maͤdchen umher; 
Von meinem Herrn und Meijter, Dann ſchnarcht Freund Robert, und lacht und 
Als Kobold und Pur, lacht! 
Wohlkundig des Spuks, 
Durchſchwaͤrm' ich Nacht vor Nacht. Oft pfleg' ich, weil die Madchen ruhn, 
Jetzt miſch' ich mich ein Die Kuͤh' im Stall zu futtern, 
Zum polternden Reihn. Zu fegen, Kuͤchenwerk zu thun, 
Wohlauf, ihr alle, gelacht, gelacht! Zu hecheln und zu buttern, 
Oft naͤh' ich die Nath, 
Oft ſpinn' ich am Rad, 


Geſchwinder als ein Wetterſtrahl, 
Durchſchweif' ich Erd’ und Himmel, So ſtill, daß nichts erwacht. 
Und kitzle mich nach Herzenswahl Mann eine mich ftört, 

Am tollen Weltgetuͤmmel. Durch Vorwitz bethoͤrt; 

Wo Nixen und Feen Hinweg ſchurrt Robert, und lacht und lacht. 

Und Elfinnen gehn, 

Die uͤberraſch' ich ſacht; 

Und ſeh' ich ſie nun 

Wie Juͤngferchen thun, 

Dann hoͤhnet Robert, und lacht und lacht. 


Doch faule Dirnen kneip' ich blau, 
An Arm und Schenkel zwackend, 
Und leg' in ſchwuͤler Nacht zur Schau 
Sie ohne Deck' halbnackend. 
Als zottiger Mahr 
Oft reit' ich ſie gar, 
Und aͤngſt' aus aller Macht: 
Sie ruͤtteln und drehn 
Mit leiſem Geſtoͤhn; 
Dann trollt ſich Robert, und lacht und lacht. 


Wenn taumelnd wo ein Wand'rer trollt 
um Mitternacht vom Schmauſe, 
Dann neck' ich ihn als Tuͤckebold 
Mit Irrlicht weit vom Hauſe: 
Durch Diſtel und Dorn, 
Durch Raſen und Korn, 
Geht's fort in duͤſtrer Nacht, 
Bis endlich bethaut 
Der Morgen ergraut; 
Dann ſchwindet Robert, und lacht und lacht. 


Am Wieſenborn bei Mondenſchein, 
In ſtiller Drudenſtunde, 

Da ſingen wir den Fruͤhlingsreihn, 
Und tanzen in die Runde. 


Als ſchwarzer Mann mit ſchiefem Maul, Vor Lerchengeſang' 


Als Brummbaͤr nah' ich ſpottend, : Entfliehen wir bang’ 
Als Ziegenbock, als grauer Gaul, In Strudel, Kluft und Schacht; 
Sanftmuͤthig um ihn trottend. Doch Robert umfaßt 
Doch ſteiget er auf, Ein Nirchen in Haft, 
Dann flieg' ich im Lauf, Entfuͤhrt ſie ſchmeichelnd, und lacht und lacht. 
Wie Urians wilde Jagd! 
Huſch! ſauſen wir, huſch! Seit Merlins grauer Zeit hab' ich 
Durch Ruſch und durch Buſch; Gar manchen Kuß erobert; 
Dann patſch in's Waſſer, und ausgelacht! Drum nennen Feen und Maͤdchen mich 
Den luſtigen Freund Robert. 
Wenn Abends Burſch' und Jungfern ſpaͤt Kommt, laßt euch nicht graun, 
Bei'm Pfaͤnderſpiele Juden? Holdſelige Fraun, 
Dann knack' ich Nuͤſſ', und ſchluͤrfe Meth, So hold in jeder Tracht! 
Und naſche Pfefferkuchen. Sonſt komm' ich als Alp, 
Doch loͤſen fie Ring und thue nichts halb! 
Und Baͤnder; dann flink Wohlauf, ihr alle, gelacht, gelacht! 
FTT 
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Gott Jehova, ſei hoch gepreiſ't! 

1 Su die erhebt ſich Herz und Geiſt! 

O du, der war und iſt und waͤhret, 
Der huldreich uns erſchuf und naͤhret. 
Wer iſt wie du, o Jehova? 

Preis ſei dir Gott! Halleluja! 


| Wie hehr aus Wolken ſtrahlt dein Licht! 
Der Seraph huͤllt fein Angeſicht! 

Die harmonienvollen Reigen 

Im hoͤchſten Jubel — ſtaunen, ſchweigen! 
Kein Laut, kein Lispel athmet dann; 
Sie ſchweigen, Alles betet an! 


Gott! Himmel zittern deiner Macht, 
Und Sonnen fliehn vor deiner Pracht, 
Du Gott der Allmacht und der Ehre! 
Dich loben aller Himmel Heere; 

Und Land' und Meere ſtimmen ein; 
Und Alles, Alles freut ſich dein! 


Du winkteſt! Sonnenglanz entfloß, 
Und ſtieg aus alter Naͤchte Schooß; 
Und Welten kreiſ'ten rings um Sonnen! 
Und voll war Alles deiner Wonnen! 
Allmaͤchtig biſt du, Jehova! 

Wer iſt wie du? Halleluja! 


Vom Strahlenthrone, hoch und hehr, 
Auf ſeine Welt blickt Gott daher: 
Rings dankt ihm Leben, rings Gewimmel! 
Durch Sonnen, Monde, Sternenhimmel! 
Was ſeid ihr Ihm, der Allmacht Gott? — 
Ein Fruͤhlingsthau im Morgenroth! 


Singt All' in frohem Ungeſtuͤm, 
Singt: Heilig, heilig, heilig! Ihm! 
Er uͤberſchaut die Zahl der Erden; 
Sieht Alles, ſelbſt Gedanken, werden. 
Allgegenwaͤrtig hier und da 
Herrſcht unſer Gott! Gott iſt uns nah! 


| O Fürft, in Demuth beb' heran 

| Bor Gottes Antlitz, und bet’ an! 

Ihm Ehr' allein! Er weiht die Kronen. 
Ihm Ehr' allein! Er ſtuͤrzt die Thronen. 
Wer wandte dir die Völker zu? 

Nur Er iſt Herrſcher; Staub biſt du! 


Kniet, Völker, um den Fuͤrſten, kniet, 
Von herzlichem Vertraun durchgluͤht! 
Gott Jehova, du biſt uns Vater! 

Selbſt wenn du ſtrafeſt, biſt du Vater! 
Doch ihn, der ehret dein Gebot, 
Lohnt deiner Gnaden Fuͤll', o Gott! 
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Nach Thaarup, fuͤr die Schulziſche Muſik. 
Dein Wort iſt Licht, iſt Troſt und Rath, 


Und fuͤhrt hinan des Himmels Pfad. 


Dir, Herr, ſei Dank und Preis und Ehre! 


Nur Heil iſt deines Wortes Lehre! 
Wer iſt wie du, o Jehova? 
O Vater! Gott! Halleluja! 


Was Leben haucht, verſammelt ſich, 


Und wartet rings, und ſchaut auf dich, 


Du Liebender, der Welt Berather! 

Des Wurmes und des Seraphs Vater! 
Dann ſtreuſt du Nahrung tief und weit, 
Und ſaͤttigſt AU’ in Froͤhlichkeit! 


Du rufſt dem Lenz, und Weſte wehn; 
Es lacht die Erde braͤutlich ſchoͤn. 
Du beugſt den edlen Halm mit Segen: 
Dir jauchzt des Herbſtes Freud' entgegen. 
Und ſchau'rt der Winter truͤb' und kalt, 


Uns huͤllt dein Lamm, uns waͤrmt dein Wald. 


Was droht ihr, ſtolze Fuͤrſten dort, 
Und lechzet untergang und Mord? 
Wie Kriegesdonner laut ſich heben! 
Wie Huͤtten fallen! Thuͤrme beben! 
Der Acker trau'rt! Der Eigner flieht! — 
Doch Gott gebeut: — und Friede blüht. 


Orkane preiſen dich, o Gott! 
Und Donner hallen: Du biſt Gott! 
Ob hochgethuͤrmt die Meere heulen, 
Ob Beben faßt der Erde Säulenz 
Doch walteſt du, o Jehova! 

Dein Will' iſt Heil! Halleluja! 


Schau gnaͤdig auf die Deinen her, 
Und ſend' uns deinen Geiſt, o Herr. 
Wir, Vater, dein Geſchlecht, wir flehen; 
O bor uns von der Allmacht Höhen: 
Verleih' dem Fuͤrſten weiſen Rath, 
Und lenk' in Wohlfahrt jede That! 


Gib wache Pfleger, eingeweiht 
Zur Tugend und Gerechtigkeit! 
O laß gerecht und fromm uns handeln! 
Laß uns in deinem Lichte wandeln! 
Gib unter taglich Vrot in Schweiß; 
Zum Dulden Muth, zum Handeln Fleiß! 


Allmaͤchtiger! dich preiſen wir! 
Allmaͤchtiger! wir danken dir! 
Sei, Erd', ein Altar ſeiner Ehre! 
Du, Himmel, ſchall' in unſre Chöre! 
Was lebet, hofft auf Jehova! 
Was lebet, dankt: Halleluja! 
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für Geſetz und Konig. 


Melodie des Marſeillermarſches. 


Sei uns gegruͤßt, du holde Freiheit! 
Zu dir ertönt froh der Geſang! 
Du zerſchlaͤgſt das Joch der Bezwinger, 
Und erhebſt aus Elend in Heil! 
Du erhebſt aus Elend in Heil! 
Uns zu erneun, kehrſt du vom Himmel, 
Laͤngſt deinen Geweihten erſehnt! 
Was hemmet ihr, Bezwinger, noch 
In verſchworner Wuth die Erneuung? 
Mit Waffen in den Kampf, 
Fuͤr Freiheit und Geſetz! 
Naht, Buͤrger, naht! Bebt Miethlingsſchwarm! 
Entfliehet, oder ſterbt! 


Cho r. 
Wir nahn, wir nahn! Bebt, Miethlingsſchwarm! 
Entfliehet, oder ſterbt! 


O wie betaͤubt von Todesſchlummer, 
Wie gar entmenſcht ſtarrte der Menſch! 


Du beruͤhrſt ihn ſanft: er erwachet, 
Und vertraut ſich, denket und fühlt! 
Er vertraut ſich, denket und fuͤhlt! 
Ihr, die zum Vieh Menſchen entwuͤrdigt! 

Unmenſchen, ihr trotzet noch jetzt? 
Ihr ſtraft, wo ein Gedank' ertönt, 
Und erzwingt fuͤhlloſen Gehorſam? 

Mit Waffen in den Kampf, 

Fuͤr Freiheit und Geſetz! 
Naht, Bürger naht! ze, 


In der Befehdung wuͤſtem Alter 
Habt ihr des Volks Kette gefuͤgt! 
Mit berittnen Horden bezwangt ihr, 
Was Betrieb und Kuͤnſte gebaut, 
In Geſild' und Städten gebaut! 
Wie ihr das Volk, banden den Landmann 
Leibeigen ſich Ritter und Knapp! 
Ihr weigert die Erlöfung noch? 
Ihr verſtaͤrckt die Kette der Knechtſchaft? 
Mit Waffen in den Kampf, 
Fuͤr Freiheit und Geſetz! 
Naht, Bürger, naht! ꝛc. 


Nur des Berittnen weicher Enkel 


Iſt von Geburt edel und klug! 
Ihm allein wird alle Verwaltung; 
Das Geſchaͤft nicht, aber die Macht! 
Das Geſchaͤft nicht, aber die Macht! 
In dem Gepraͤng' eiteler Thorheit 
Mißhandelt er Geiſt und Verdienſt! 


Kaum ſchuͤtzet noch ein Titelſchall; 

Und des Buͤrgers Namen iſt Schmaͤhung! 
Mit Waffen in den Kampf, 
Fuͤr Freiheit und Geſetz! 

Naht, Buͤrger, naht! ꝛc. 


Wie das Gezuͤcht unnuͤtzer Hummeln 
Euch den Ertrag, Bienen, entrafft: 
So verſchwelgt des Landes Gemeingut 
Der gebornen Hoͤflinge Schwarm, 
Von Geburt ſchon edel und klug! 
Und es erwaͤchſt Schuld und Beſchatzung, 
Weitwuchernder Üppigkeit Frucht! 
Fuͤr Haupt wird da geſteu'rt und Brot; 
Und die Wittwe weint mit den Waiſen! 
Mit Waffen in den Kampf, 
Für Freiheit und Geſetz. 
Naht, Bürger, naht! ꝛc. 


Wann hat gemeines Wohls Empfindung 
Euch in der Bruſt, Edle! gegluͤht? 
Unerzogen ſelbſt, nur gebildet, 

Auch dem Volk verſperrt ihr das Licht, 
Auch dem Volk das heilige Licht! 

Und es ertraͤgt Raub des Gewildes, 
Hetzgeißel, und Jaͤger und Hund! 
Die Saaten, die es kaum geſchirmt, 
Die zerſtampft ihm tobende Rennjagd! 

Mit Waffen in den Kampf, 
Fuͤr Freiheit und Geſetz! 
Naht, Bürger, naht! ꝛc. 


Und es ertraͤgt zahlloſe Heere, 
Die, wie der Feind, laſten und drohn: 
Nur genaͤhrt zum Dienſte der Willkuͤr, 
Dem Gewerb' und Pfluge geraubt! 
O dem Greiſ' und Kinde geraubt! 
Und es ertraͤgt Kriege des Thrones, 
Argliſten und Launen ein Spiel! 
Und, Jammer! an ein fremdes Volk 
Wird verkauft ſein Blut von der Habſucht! 
Mit Waffen in den Kampf, 
Fuͤr Freiheit und Geſetz! 
Naht, Bürger, naht! ꝛc. 


O du Beherrſcher, ſei uns Vater; 
Und dir gehorcht kindlich das Volk! 
Die Erfahrnen hör’ und die Guten, 
Die das Volk dir ſendet zum Rath, 
Zu dem treuvorſorgenden Rath! 

Es ſei geehrt Fleiß nur und Tugend, 
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Wohlthaͤtiger Eifer und Geiſt! Naht, Bürger, naht! Bebt, Miethlingsſchwarm! 
Doch naͤhrſt du der Gebornen Stolz, Entfliehet, oder ſterbt! 
Und erſtickſt die Rufe der Menſchheit; 
Mit Waffen in den Kampf, E Cho r. 
Fuͤr Freiheit und Geſetz! Wir nahn, wir nahn! Bebt, Miethlingsſchwarm! 


Entfliehet, oder ſterbt! 


Gesang der Deutschen. 


Der Geiſteswildheit Nacht voll Grauen Nicht gilt fuͤr Gottesdienſt ein Brauch. 
Lag od' auf Deutſchlands dumpfen Gauen; Nur Lieb' iſt aller Kirchen Einung, 
Da wandte Gott ſein Angeſicht, Der Tempel und Moskeen auch. 
Und rief herab: Es werde Licht! 
Die Nacht verdaͤmmert; Daͤmm'rung ſchwindet: ; a Cho r. 
Der Wild', ein kaum belebter Kloß, Wir alle! a 
Wird Menſch, blickt um ſich, und empfindet, Nur Tugend, nicht Geburt, gibt Würde; 
Was wahr und edel iſt und groß. Vertheilt nach Kraft iſt Amt und Buͤrde: 
8 Der bauet Kunſt, Gewerb' und Saat; 
Chor. Der ſchmuͤckt den Geiſt, der Heer und Staat: 
Wir alle! wir alle! Der, gegen Feind’ und Unterdruͤcker, 
Wir heben Herz und Hand! Traͤgt Obermacht zu treuer Hut, 


Es rufe Mann und Weib, das Kind am Buſen Und gibt, des freien Volks Begluͤcker, 
lalle: Ihm Rechenſchaft von Hab' und Blut. 


Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland! 
Chor. 


Vernunft, durch Willkuͤr erſt befehdet, Wir alle! ꝛc. 
Doch kuͤhn und kuͤhner, ſingt und redet 
Von Menſchenrecht, von Buͤrgerbund, 
Von aller Satzung Zweck und Grund. 
In Zauberſchrift umhergeſchwungen, 
Fliegt tauſendfach der weiſe Schall, 

Hat bald des Volkes Herz durchdrungen, 
Und ſchafft Gemeinſinn uͤberall⸗ 


| Was zittert ihr, der Staaten Wächter ? 

Veredelt ſtrebt das Volk, nicht ſchlechter! 
Nur frei vom Mißbrauch wird der Thron, 
Vom Wahne nur Religion! 
Die Feſſel ſtrengt ihr an? Vergebens! 
Zur Freiheit ruft uns unſer Gott! 
Dem Geiſt im Vollgefuͤhl des Strebens 


Chor. Iſt aller Welten Macht ein Spott! 


H 1 
Wir alle! ꝛc. ER 


Wir alle! wir alle! 
Wir heben Herz und Hand! 
Es rufe Mann und Weib, das Kind am Buſen 
lalle: 
Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland! 


Nicht herrſcht durch fremder Formeln Duͤſter 
Hinfort Gerichtsherr oder Prieſter; 

Das Volksgeſetz waͤgt g'rad' und gleich 
Gerechtigkeit fuͤr Arm und Reich. 

Nicht mehr verfolgt wird Lehr' und Meinung, 


Das gegräbniss. 


O Mitternacht im Sternenſchleier, Daß heiß und mild 
Stillſchweigend, ſchauervoll und graus! Die Thraͤne quillt, 
Dem Todten, welcher naht, zur Feier, Und ſtarr die Seele ſtaunt in's Grab! 
Geuß deines Dunkels Schrecken aus! 
Ach, unſer Herz Der Zug in Flor und Mantel wallet 
Beugt tief der Schmerz, Zur letzten Menſchenwohnung her; 
„Beugt tief der Andacht Ernſt herab! Die Bahre ſchwebt; vom Thurme hallet 


G Dp —— eie 


Or 


Nur Leichenſtein 
Und morſch Gebein 
Erblickt das Aug' im bleichen Glanz. 


Wie Winde Gottes wehn und brauſen, 
Toͤnt leiſ' und ſtark der Orgel Mund, 
Und fuͤllt, in feierlichen Pauſen, 
Der gothiſchen Gewölbe Rund. 
Sanftklagend ſchwebt 
Die Stimm', und bebt, 
Bald einzeln, bald in vollem Chor. 
Entzuͤckt nun reißt 
Den trunk'nen Geift. 
Die Jubelharmonie empor. 


Empor zu Gott, der nicht fuͤr Kumm er 
Des Menſchen Wunderbau hefeelt, 


Voran nur ging der traute Freund! 
Bald flieht, wie Schaum, 
Des Lebens Traum; 
Und ewig ſind wir dort vereint! 


Wohlan denn! miſche Staub zu Staube 
Der Schaufeln dumpfer Wechſelklang! 
Allweiſer! Vater! ruft der Glaube: 
Dir, Herr des Todes, Preis und Dank! 
Wer ſtarb, entkam 
Aus Suͤnd' und Gram, 
Aus Thorheit, Trug und eitlem Schein; 
Er ſteht verklaͤrt 
Vor Gott, und hoͤrt, 
Und ſtimmt in's Halleluja ein! 


r 


n der Quelle. 


Als Hirten ſtehen wir und lauſchen, 
Du lieber Schattenquell, 

Wie leiſ' auf Kies die Wellchen rauſchen, 
Wie friſch und dunkelhell. 

Wohlan, des Quelles eingeſchenket, 

Und trinkt, auf weiches Gras geſenket, 
So weich, wie Laͤmmerfell! 


Doch laßt dem guten Geiſt des Raumes 
Uns erſt ein Opfer weihn: . 
Ein Blümchen oder Blatt des Baumes 

Legt ihm auf Moosgeſtein. 
Sanft Hauch’ aus deiner Sprudelhöhle, 
O Geiſt! und ſtill werd' unſre Seele, 
Wie deine Fluth, und rein! 


Hier trinkt der Baum, und ragt gewaltig 
Zum blauen Äther hin; 
Hier trinkt die Blume vielgeſtaltig; 
Hier trinkt die Schaͤferin. 
Von Lebenskraft und Schönheit ſchwellen 
Und perlen auf die kleinen Wellen, 
Von Muth und leichtem Sinn! 


Hier trinkt das Reh, und tanzt verjuͤnget; 
Der Hirſch auch, nimmer alt; 
Hier trinkt die Nachtigall, und ſinget 
Voll Lieb' im gruͤnen Wald. 
Jetzt trinken wir uns Lieb' und Jugend, 
Und preiſen hoch des Quelles Tugend, 
Daß Thal und Huͤgel hallt! 
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BE oer Todtenglocke ſchwer. Der uns, nach kurzen Muͤhn, zum Schlummer 
Mattdämmernd eicht Den kuͤhlen Schooß der Erde hoͤhlt! 
Der Fackeln bricht Was weinen wir 
Das Graun im duͤſtern Lindenkranz ; Am Grabe hier? 


Behende kruͤmmt in friſche Matten 
Der Bach fein nährend Naß; 

Es bruͤllen Kuh und Kalb, die ſatten, 
Bis an dem Bauch im Gras. 

Wer, Freunde, hier im kuͤhlen Schauer 

Des regen Baums, wer kennet Trauer? 
Wer kennet Neid und Haß? 


O goldne Zeit, als noch genuͤgte, 
Was Flur und Baum gebar! 

Als jede ſpann, und jeder pfluͤgte, 
In Eintracht, Paar und Paar! 
Der ſtille Wald war Gottes Tempel, 
Der Greis war Prieſter und Exempel, 

Und jeder Stein Altar. 


Da galt kein Unter und kein Ober, 
Auf gleicher Hirtenflur; 

Sorglos um Tadler, und um Lober, 
Sprach man die Wahrheit nur. 

Erob'rer gab's nur Vogelfanges, 

Und Sieger nur des Wettgeſanges 
Bei Ernt' und Laͤmmerſchur! 


Bring' uns die Friedenstage wieder, 
Du Geiſt der ſtillen Fluth! 

Wie Bruͤder laß uns ſein, wie Bruͤder, 
In Eintracht, froh und gut! 

Wir ſtehn geläutert auf, und denken 

An Freiheit und Natur, und ſchwenken 
Den laubbekraͤnzten Hut! 
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Das unschuldige Mädchen. 
Wie ſoll man's machen, Mit Zucht empfang' ihn kuͤnftig, 
Um nicht zu lachen, Und rede huͤbſch vernuͤnftig; 
Wenn Robert freundlich naht, Du biſt ſchon vierzehn Jahr! 
Und bald ein artig Zeischen x Wa 
Im Käfig, bald ein Sträußchen, Ich will ja gerne: 
Bald was zu naſchen hat? Doch hör’ ich ferne 
Nur Roberts leichten Gang; 

Wir ſitzen drange, Dann huͤpft in lauten Schlaͤgen 

Faſt Wang' an Wange, Ihm ſchnell mein Herz entgegen, 
Im Eckchen, er und ich. Und lacht vor Freud' und Dank. 
Gern laß’ ich ihn beſehenz er 
Doch ſtoͤrt er mich im Nähen, Die Mütter forgen 
So ſtraft ein Nadelſtich. Für Übermorgen: 

Wir ſehn nur Tag und Nacht. 

Die großen Toͤchter Ich kenn' ihn ſeit der Fibel; 

Entſtellt Gelaͤchter! Und niemals nahm er's übel, 

So ſagt die Mutter zwar: Wann ich ihn angelacht. 
Der unsehuldige Knabe. 

Der Muthwill' plagt mir die Dirne, Ja huͤpft' und ſpielte mitunter 
Sie haspele, oder ſie zwirne, Ihr Herz ein wenig zu munter! 
Sie ſtrick', und naͤh' am Tuch! Allein ſie uͤbertreibt! 

Man wird noch gaͤnzlich verblödet Sie neckt beftändig und witzelt; 
Von all dem Tande! Sie redet Und lacht dazu, wie gekitzelt; 
Ja nie geſetzt und klug! Sie ſticht ſogar, und kneipt! 

Man bring' ihr dieſes und jenes, Ihr Lachen, meint ſie, ihr Lachen 
Und ſag' ihr allerlei ſchoͤnes;z Soll gut die Poſſe mir machen, 
Nur Muthwill' iſt der Dank! Weil's fin iſt anzuſehn! 

Wie anders dankte ſie neulich, Verbitten werd' ich mir ſicher 
Und gab die Hand mir ſo treulich, Das kinderhafte Gekicher, 
Am Bach auf kuͤhler Bank! Und ſei es noch fo ſchön! 
S p A Fe 

Friſch, o Mädchen, dreht das Rad, Fliegt gewandt 
Brautgewand zu weben! Nach dem Takt der Lieder! 

Fein zum Staat 

Spinnt den Drath, l Maͤdchen taͤndeln noch mit Fug, 
Fein und feſt und eben! Froh in Jugendfuͤlle! 
Lacht im warmen Kaͤmmerlein, a ` 

. 1 

Ob der Nordwind murre! Traͤgt man einſt die Brille! 

Uns erfreun 

Schwaͤnk' und Reih'n 3 S 
In des Rads Gefurre ! Friſch, 2 Knockenflachs getrillt, 

Fein, wie Sommerfaͤdchen! 

Maͤdchen, ſingt von Maͤdchentand, Heüuchen, ei 
Singt den Schlaf danieder! Nicht ſo wild! 

Fuß und Hand Wir ſind wackre Maͤdchen! 

4 
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Oden und Lieder. 


Die Wass erträgerin. 


Du Maͤdchen, nicht gehaſtet 
Mit deiner Waſſertracht! 
Du gehſt ja ſo belaſtet! 
Im Schatten hier geraſtet, 
Und huͤbſch mich angelacht! 


Ich ſah geheim von oben, 
Wie du den Schwengel zogſt. 
Komm her, ich will dich loben! 
Das Tuͤchlein war verſchoben, 
Als du dich ruͤckwaͤrts bogſt. 


Wie unter'm Hut ſie ſchielet! 
Verdien' ich keinen Gruß? 
Am Brunn ward auch geſpuͤhlet, 


Und hoch zum Saum gekuͤhlet, 
Der ſchlanke runde Fuß! 


So ſchon in weißem Glanze 
Ward nie ein Fuß geſpaͤht! 
Auch nicht beim Ahrenkranze, 
Wo man geſchuht zum Tanze 
In weißen Struͤmpfen geht! 


O weh! voruͤber gehet 
Das Maͤdchen, roth und ſtumm! 
Wie ſchon das Haar ihr wehet! 
Doch an der Ecke drehet 
Das loſe Ding ſich um! 


Die näherin. 


Ich will dir was entdecken, 
Gar hold und ſchoͤn. 
Du, Maͤdchen, mußt nicht necken, 
Und vor dich ſehn. 
Erſt faͤdle ein, und ſpute dich 
Am Saumz ich nähe Kettenſtich. 


O ſchau, die Bluͤthen fallen 
Auf uns vom Baum. 
Es lieben Nachtigallen 
Den ſchoͤnen Raum. 
Hier naͤhn wir ungeſtoͤrt in Ruh', 
Wir Schweſterſeelen, ich und du. 


Ich wacht' im Bett' ohn' Ende 
Am erſten Mai; . 
Der Mond beſchien die Wände, 
Ganz wolkenfrei. 
Nun, dacht' ich, feiert Satanas; 
Nun tanzt der Elf im jungen Gras. 


Da rauſcht' es leiſ' am Fenſter 
Von unten her. 
Ich flehte: Weicht, Geſpenſter! 


Und ſeufzte ſchwer. 
Doch ſanft wie Flöten ſtieg Geſang, 
Der ſo in Ohr und Seele drang. 


O nein! wer kann es ſingen? 
Man gluͤht vor Scham! 
Was mir von neuen Dingen 
Zu Ohren kam! 
Ein Roſenknöspchen, zart und fchon, 
Hieß ich, und ſollte freundlich ſehn! 


Ich warf um meine Glieder 
Ein Nachtgewand, 
Und winkte heimlich nieder, 
Nur mit der Hand. 
Beſcheiden ging der Juͤngling nun, 
Und hieß im holden Traum mich ruhn. 


Am Morgen ſah ich prangen 
Den Maienſtrauch, 
Mit Blumen rund behangen, 
Mit Baͤndern auch. 
Der Juͤngling — wende dein Geſicht! 
Der Juͤngling heißt .... ich ſag' es nicht! 


Chorgesang 


beim Rheinwein. 


Ihr habt doch Wein genug im Haufe? 
Mir iſt ſo wohl! 

Doch guten Wein zum guten Schmauſe 
Von mehr als Kohl! 


4 


Steht irgendwo verpicht im Keller 
Ein Ehrenwein, ein Herzensſchweller; 
Hinab, und hol! 
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Schon blinkt er her! O ſei willkommen, 
Du goldner Wein! S 

Geſandt zum Labetrunk den Frommen, 
Vom Vater Rhein! 

Wie rings der Alte, kaum geluͤftet, 

Ambroſiagewoͤlke duͤftet! 
O ſchenket ein! 


Wie ungeſtuͤm aus deinem Kerker 
Du, Greis, erwacht! 

Was du, als ſinniger Bemerker, 
Fuͤr Augen machſt! 

Als man dich unter Glas verpichte, 

War's anders da, daß du dem Lichte 
So heiter lachſt? 


Nicht biſt du ſpaͤter Zeit Veraͤchter, 
Du Altpapa! 

Man wird mit jedem Tag nicht ſchlechter: 
Das weißt du ja! 

Viel gutes findeſt du, und neues! 

Zum Beiſpiel nennen wir ein freies 
Amerika! 


Europa ſtaunt, da ernſt die Wage 
Des Schickſals waͤgt, 

Und Menſchenrecht und Voͤlkerklage 
Entgegenlegt. 


Den Nektartrank! 


O mocht' in's Fruͤhlingswehn verhallen 


Das Mordgeſchrei, 

Und ſanft im Friedenskranze ſchallen 
Ihr: Gleich und frei! 

O mochte vor den Ungewittern 

Ein jeder Mufti doch erzittern, 
Ein jeder Dei! 


Du Labetrunk, fuͤr traͤge Prunker 
Oft eingetonnt, 

Nicht mehr dem Pfaffen und dem Junker 
Reifſt du beſonnt! 

Nein, kuͤnftig ſtromſt du Muth und Stärke, 

Ihm, wer gewollt erfreun durch Werke, 
Und wer gekonnt! 
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Alle find wir Ehrenmaͤnner! 
Alle trinken wir! 

Hier begnadiget kein Goͤnner, 

Kein Belehrer und kein Kenner, 
Gleich iſt alles hier! 


Aber jeder bringt, wie billig, 

Auch ſein Theil von Muth! 

Jeder lacht und lächelt willig; 

Zank und Arger fleucht vom Drillich 
Weit nach Kalekut! 


Wo des Putervolks Gekoller 

Rothe Kaͤmme ſchwellt: 
Dorthin, Bruder, dorthin troll' er, 
Wer, als Eiferer und Toller, 

Uns den Schmaus vergaͤllt! 


Weg zu Tafelrechtsverletzern, 
Kraͤhn und überkraͤhn! 

Zu den Pfaffen, die verketzern, 

Zu den Deutern und den Hetzern, 
Die nicht Scherz verſtehn! 


Ihn, der unſres Weins getrunken, 
Fuͤllet Brudergeiſt! 

Wein erweckt der Seele Funken, 

Daß entflammt und wonnetrunken 
Uns die Rede fleußt! 


Du, dein Auge ſtrahlt ſo heiter, 
Wie wenn's neu erfand! 

Eine Sproſſe ſtiegſt du weiter? 

Sag' uns, wo der Kenntniß Leiter 
Dir in Nebel ſchwand! 


Lehr' uns Blumen, lehr' uns Sterne, 
Raſenſitz und Thron! 

Lehr' als Trinker nur, daß gerne 

Auch das Maͤdchen horch' und lerne, 
Laͤchelnd ſonder Hohn! 


Sei, wer ſprechen kann, der Sprecher, 
Hier und da und dort! 

Keinen Dër ein Unterbrecher; 

Wohl entfliegt am Freudenbecher 
Auch ein thoͤricht Wort! 


7 
Weiſſag', o Greis: du ſchauſt verwundert! 
Was uns das nahende Jahrhundert 
Im Schooße traͤgt! 
Du hörteft links an deinen Ufern 
Den Kettenklang. 
Von Donnern ſcholl's, und bald von Rufern: 
Frank, Bruͤder, frank! 
Was, ob annoch die Kufe gaͤhret! 
Der Moſt verbrauſet einſt, und klaͤret 
® 
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Der zufriedene Greis. 
Ein Nachbar von Gleims Huͤttchen. 


Ich ſitze gern im Kuͤhlen 
Auf meiner Knuͤppelbank, 
Und ſeh' im Winde wuͤhlen 
Das Rockenfeld entlang. 


Bald ſagt des Holzes Kerbe, 
Die dritte Stieg' iſt voll. 


Wie unvermerkt doch ſchlendert 
Die liebe Zeit dahin! 
Gar viel hat ſich veraͤndert, 
Seit ich im Dorfe bin. 
So manches Jugendſpielers 
Gedenk' ich: Ach der war! 
Der Sohn des Nebenſchuͤlers 
Hat auch ſchon graues Haar. 


Wer hören mag, der hoͤret 
Mich oft von alter Zeit: 
Wer da und dort verkehret, 
Wer dies und das verneut. 
Ich weiß des Krams nicht minder 
Als unſers Kirchthurms Knopf; 
Das Neue nur, ihr Kinder, 
Behalt' ich nicht im Kopf. 


„Ich mag's auch nicht behalten, 
Ob's abſchreckt, oder kornt; 
Ich habe laͤngſt am Alten 
Mein Spruͤchlein ausgelernt: 


Und uͤbe deine Pflicht. 

Will Gott was neues ſchaffen, 

So widerſtrebe nicht. 

Wie ſeltſam er oft beſſert, 

Er uͤberſieht uns weit: 4 
Was klein war, wird vergrößert, 

Das große wird zerſtreut. 


Fuͤrwahr im Himmel waltet, 
Der wohl zu walten weiß; 
Der Alte, der nie altet, 
Der lenkt der Dinge Gleis. 
Gewitter, Sturm und Regen 
Erheitern Luft und Flur. 
Bebt nicht vor Donnerſchlaͤgen; 
Der Alte beſſert nur. 


Jetzt naht er manchem Volke 
Mit Strafgericht und Graus, 
Und donnert aus der Wolfe; 
Getroſt! er beſſert aus. 

Drum laſſ' ich ohne Kummer 
Es gehen, wie es geht: 

Als ob in halbem Schlummer 
Um mich der Schatten weht. 


An die Ausschliessenden. 


Immer ſeufzeſt du, Geborner, 
Immer ach und o! 

Biſt du doch des Volks Erkorner! 
Warum zagſt du ſo? 

Ob die Flatterſchwaͤrme toben; 

Adlerſchwinge bleibt wohl oben! 
Auf, und laͤchle froh! 


Trotz des ſchwaͤrmenden Getöfes, 
Bleibſt du immer Du! 

Weder Ungebuͤhr noch Böͤſes 
Muthet man dir zu! 

Arbeit nur wird dir gemeſſen; 

Denn auf Arbeit ſchmeckt das Eſſen, 
Und auf Eſſen Ruh'! 


Zwar des Staates Ehrenaͤmter 

Fodern, ſagt man, Geiſt; 

Nicht darin, wie Moͤnch' im Remter, 
Schlendert man ſich feiſt: 

Doch vertrau' dem edlen Blute, 

Das, von edler Ahnen Muthe 
bervoll, dir fleußt! 


Edler Sproß des Alterthuntes, 
Klug fuͤr Roßgeſtampf, 

Klug fuͤr jede Wehr des Ruhmes, 
Und fuͤr Pulverdampf! 

Geiſt nur fehlte dir Erkornen? 

Faſſe Muth! Wir Ungebornen 
Bieten dir den Kampf! 
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Der Menſch im Anfang launet, 
Und findet manches hart! 
Er wird's gewohnt, und ſtaunet, 
Wie gut es endlich ward. 
Dann flecht' ich Stuhl und Körbe, 8 
Und ſing', und denke wohl: Du wirk' ohn' umzugaffen, 
GC 
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Maͤdchen, laß mich gehen! 
Tanze du mit ihm, 

Bis die Haͤhne kraͤhen! 
Er iſt ungeſtuͤm! 

In des Tanzes Drange 
Kuͤßt' er mir die Wange, 
Ohne Zucht und Ziem! 


Roth vor allen Leuten 
Hat er mich gemacht; 
Und von allen Seiten 
Ward ich ausgelacht. 


Die Schönheit iſt des Guten Hülle; 
Der Schönheit wollen wir uns freun, 
Und bei der ſchoͤnen Gaben Fuͤlle 
Nicht Menſchen nur, auch menſchlich ſein. 
Du, Blume, ſollſt uns kraͤnzen; 
Du, edler Wein, uns glaͤnzen! 
Schenk' ein, o Mädchen! Schall, o Chor! 
Das ſchoͤne Mädchen ſingt uns vor! 


Ich ſchenk' in hellgeſchliffne Becher 

Euch gern den edlen Feiertrank; 

Als weiſe Trinker, nicht als Zecher, 

Genießt ihr menſchlich mit Geſang. 
Die Seele ſchweb' erhaben 
Zum Geber aller Gaben, 

Der uns dies ſchoͤne Paradies 

Mit Menſchenſinn bewohnen hieß! 


In tauſendfacher Schoͤnheit pranget 
Nicht Blume nur, auch Bluͤthenbaum, 
Auch Frucht und Traube; daß verlanget 
Der Geiſt, und nicht allein der Gaum. 

Es bluͤhe nicht vergebens 

Die Blum' auch unſres Lebens! 
Des Blattes ſchoͤne Raupe kreucht, 
Entſchlaͤft, wird ſchoͤner Sylph', und ſteigt! 


Wo iſt er, der uns Menſchen wieder 
Als Waldgeſchlecht nur weiden heißt, 
Ohn' einmal aufzuſchaun, wer nieder 
Vom ſchöͤnen Baum die Eichel geußt? 
Sein Herz erfreute nimmer 
Der Blume Duft und Schimmer; 
Sein Ohr, zu fuͤhllos fuͤr Geſang, 
Vernahm nur Golds- und Schellenklang! 
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Müdchenzorn. 


Kaum ihn angeblicket, 
Und die Hand gedruͤcket 
Hatt' ich, ſonder Acht. 


Mich zu kuͤhlen geh' ich 
Hier im Mondenſchein. 
Doch ihn ſelber ſeh' ich! 
Will er nun bereun? 
Wart', ich werd' ihn lehren, 
Kuͤſſe zu begehren! 
Laß uns nur allein! 


Weihe der Schönheit. 


Die Harmonie gemeßner Rede 

Rief Waldgeſchlecht, zu baun das Feld; 

Die Harmonie entſchied die Fehde 

Dem Volk, das Dorf und Stadt geſellt. 
Durch Lieder lehrt' Erfahrung, 
Und Gottes Offenbarung; 

In Liedern trug der fromme Chor 

Der Erſtlingsopfer Dank empor. 


Der Menſchenrede Reiz und Klarheit 
Erhob des Denkers kuͤhnern Flug: 
Von Wahrheit flog er auf zu Wahrheit, 
Und ſah herab auf Wahn und Trug. 
Doch niemals lockt' er Hoͤrer, 
Der hohen Weisheit Lehrer; 
Ward nicht in ſchoͤner Rede Bild 
Ihr Götterftrahl ſanft eingehuͤllt? 


Der Weiſe lehrt das Herz der Menge 
Sich edler Menſchlichkeit erfreun; 
Ihm ward's, durch Red' und Geſaͤnge 
Ein Volksverſchoͤnerer zu fein. 
Wenn gleich, durch Zwang gelaͤhmet, 
Sein armes Volk ſich graͤmet; 
Durch ihn an Geiſt und Sinn geklaͤrt, 
Erhebt ſich's einſt, der Freiheit werth. 


Nicht froͤhnet, niedres Geizes Diener, 
Der freie Geiſt, nur Brot zu baun; 
Geweiht der Schönheit, ſtrebt er kuͤhner 
Aus unſrer Sklavenzeiten Graun. 

Ihm tanzt der Muſen Reihen 

Mit Grazien im Freien; 
Und hoch entzuͤckt, ein Grieche ſchon, 
Bemerkt er weder Dank noch Hohn. 
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Erwacht in neuer Staͤrke, 


Und wend' auf deine Werke 
Mein frohes Angeſicht. 


Wir feir' ten all' ermattet, 


Dein Schlaf die Augen zu; 


Da floß aus deiner Fuͤlle 
Erquickung unbemerkt: 
Wir lagen ſanft in Stille, 
Aufathmend und geſtaͤrkt! 
Wir fuͤhlten unſer Leben kaum, 


Die Mutherfreuerin, 


Und thaute Segen hin, 


Begruͤß' ich, Gott, dein Licht, 


Wie herzlich ſtrahlt die Sonn' empor, 
Und weckt des Lebens lauten Chor! 


Und ſehnten uns nach Ruh'; 
Da ſchloß, von Nacht umſchattet, 


In Neſt und Höhle lag das Thier, 
Gedehnt auf weichem Lager wir. 


Und um uns ſpielt' ein leichter Traum. 
Es ſchwebte leif' am Himmel 
Die Nacht im Sterngewimmel, 


Und goß, ging' einer wo noch ſpat, 
Ihm Daͤmmerlicht auf ſeinen Pfad. 


Morgenlied. 


Bald hellte ſich die Fruͤhe, 

Im kuͤhlen Morgenwehn. 

Auf einmal ſteigt, o ſiehe! 

Die Sonne, roth und ſchoͤn: 
oe Berg und Wipfel, dann das Thal, 
Mit Thau betroͤpfelt, glühn im Strahl. 


Von Jubeln lebt's und webet 
Durch Feld, Gebuͤſch und Luft; 
Das Vieh voll Muthes ſtrebet, 
Und ſchnaubt den friſchen Duft; 
Das Voglein ſchuͤttelt ſich vom Thau, 
Fliegt auf, und ſingt im hellen Blau. 


Mit heiterm Aug' und ſinnend 
Geht nun der Menſch, und ſchafft, 
Sein Tagewerk beginnend, 
Voll Luſt und junger Kraft: 

Er geht mit Singen und Gebet; 

Und was er vornimmt, das geraͤth. 


Gott, deine Sonne raget, 
Und ſtrahlt uns Lieb' und Macht! 
Wohl uns hinfort, wann's taget 
Nach unſrer letzten Nacht! 

O Gott, in deinem Sonnenſchein, 

Wer wollte nicht auch gern erfreun! 


Das Tagewerk iſt abgethan. 
Gib, Vater, deinen Segen! 
Nun dürfen wir der Ruhe nahn; 
Wir thaten nach Vermögen, 


Der eitlen Lebensſorgen: 


Ihn weckt der andre Morgen. 


Und Arbeit aufgeleget. 
Der Geiſt auch wird erreget, 


Empor zu Gott, der ihn geſandt. 


Die holde Nacht umhuͤllt die Welt, 
Und Stille herrſcht in Dorf und Feld. 


Ohn' Ende kreiſ't der Rundelauf 
Den Muͤden nimmt der Abend auf; 


Man trachtet, hofft, genießt, wird ſatt; 
Groß ſieht, wer wuͤnſcht, und klein, wer hat. 


Aus Lieb' hat uns der Vater Schweiß 
Des Leibes Wohl gedeiht durch Fleiß; 


Und ſtrebt aus eitler Sorgen Tand 
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Abendlied. 


Wann du getreu vollendet haſt, 
Wozu dich Gott beſtellte; 
Behaglich fuͤhlſt du dann die Raſt, 
Vom Thun in Hitz' und Kaͤlte. 

Am Himmel blinkt der Abendſtern, 
Und zeigt noch beßre Raſt von fern. 


Auf Halm und Blume laͤßt geheim 
Der Vater Labſal thauen; 
Mit laſſem Kniee wandert heim 
Der Menſch aus kuͤhlen Auen: 
Ihn bettet Gott zu ſuͤßer Ruh', 
Und zieht des Dunkels Vorhang zu. 


Er aber ſorgt indeß und wacht 
Fuͤr uns mit Vatergnade, 
Daß nicht ein Unfall wo bei Nacht 
An Leib' und Gut uns ſchade. 
Wir ruhn, uns ſelber unbewußt, 
Und wachen auf, voll Kraft und Luſt. 
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So ruhn wir, naht das Stuͤndlein einft, 


Im Raſenbett der Erde. 


Was ſinneſt du am Grab', und weinſt? 


Dienſt du redlich ohne Tadel 
Unſerm Vaterland; 

Sei du alt und neu von Adel; 
Hier iſt unſre Hand! 

Haft du noch verborgne Fehle; 

Auf, berathe deine Seele! 
Gerne haben wir 
Ja Geduld mit dir! 


Amter fodern Geiſtesgaben, 
Wiſſenſchaft und Fleiß! 
Biſt du durch Geburt erhaben, 
Biſt du's hier, fo ſei's! 


Gott ruft auch hier ſein Werde! 
Bald neugeſchaffen ſtehn wir auf, 
Und heben an den neuen Lauf. 


vergleich. 


Laß nur ſehn, ob weiſ' und edel 
Dir ein Kopf, ob leer ein Schaͤdel, 
Herrſchend im Gericht 
Und im Felde ſpricht! 


Du, ein edler durch dich ſelber, 
Brauchſt nicht Ahnenſtolz, 

Nicht die üppigkeit der Kaͤlber, 
Und des Schlagebolds! 

Auf, wir treten in die Schranken! 

Tugend gelt' es und Gedanken! 
Beiden winkt der Kranz, 
Sohn des Vaterlands! 


Aufmunterung. 


Nicht gezankt, ihr lieben Bruͤder! 
Zank verdirbt das Blut! 
Trinket Wein, und ſinget Lieder! 
Alles wird noch gut! 
Keine Rotte ſoll uns ſpalten; 
Unſre Liebe bleibt bei'm Alten, 
Wenn die Mutter Zeit 
Noch ſo viel erneut! 


Laßt den armen Nachbar ſchaffen, 
Was er will und kann! 

Laßt ihm Buͤrger ſein den Pfaffen 
Und den Edelmann! 

Heiliger Geſetze Buͤrger 

Sind ja nicht nothwendig Wuͤrger! 
Was die Vorwelt ſah, 
Sieht Amerika! 


Lange war dem Nachbar übel; 
Beſſer ſollt' es ſein. 

Doch bei'm Ruͤtteln ſchoß der Giebel 
Unverſehens ein. 


Laßt uns nachbarlich bedauern, 
Und nach unſern eignen Mauern, 
Ob ſie ſicher ſtehn, 
Fruͤh und ruhig ſehn. 


Wenn, gedruͤckt von Saal und Erker, 
Wand und Balken weicht! 
Macht es unten etwas ſtaͤrker, 
Macht es oben leicht! 
Hier und da nur ſcheint's gebrechlich; 
Beſſert, Freund', und wohnt gemaͤchlich! 
Wer von Beßrung ſpricht, 
Sit kein Böſewicht! 


Unſer Ehrennachbar bauet 
Noch auf Prob' und Schau. 
Ihr, um Lehr' und Warnung, ſchauet 
Aufmerkſam den Bau! 
Nur nicht zanken! Trinket lieber: 
Gluͤck zum neuen Hauf’! hinüber, 
Seiner Trauben Blut 
Iſt noch immer gut. 
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Entschlossenheit. 


Vorwaͤrts, mein Geiſt, den ſchroffen Pfad! 
Nicht traͤg' umher geſchauet! 

Dort oben winkt die Ruheſtatt! 
Wohlauf, dir ſelbſt vertrauet! 

Dich, Gottes Odem, du Verſtand, 
In Staub gehuͤllt, hat Gottes Hand 
So wunderbar gebauet! 

Nicht ziemt dir's, edler Himmelsſohn, 
An eitlem Schein zu haften! 

Dein wuͤrdig, tritt in Staub mit Hohn 

Die niedern Leidenſchaften. 

Und ob ſie rechts und links nach Stolz, 

Nach Sinnlichkeit, nach Durſt des Golds, 
Die Freunde dir entrafften! 

Dir, Wahrheit und Gerechtigkeit, 
Dir ſchwoͤr' ich Treu' auf immer! 
Vergebens lockt die Welt und draͤut, 

Mit ihrem Trug und Schimmer! 


Hier unter'm Baume weht's ſo kuͤhl, 
Und friſch iſt dieſer Wein. 
Hier ſchau' ich weit des See's Gewuͤhl, 
Und meiner kleinen Fiſche Spiel, 
Und ſinne ganz allein, 


Ich nipp' aus meinem Feierglas, 
Von altem Feierklang, 
Und ſinne dies, und ſinne das: 
Wer hier vor Jahren bei mir ſaß, 
Und traulich ſprach und ſang. 
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Sei noch fo ſchlimm Gefahr und Noth, 
Verachtung ſelbſt, ja ſchnoder Tod: 
Unredlich ſein iſt ſchlimmer! 


Wir muͤſſen, muͤſſen vorwaͤrts gehn, 
Wie Wahn und Trug auch toben! | 
Uns hat, zum Himmel aufzufehn, 

Gott ſelbſt das Haupt erhoben! 

Drum wank' und fall' es links und rechts: 
Wir find unſterbliches Geſchlechts; 

Das Vaterland iſt oben! | 


Ach, unſrer Heimath eingedenk, 
Laßt uns doch gehn wie Brüder, 
In Lieb', ohn' Eifer und Gezaͤnk, 
Im Klange froher Lieder! | 
Du kraͤnkteſt mich aus Mißverftand ; 
Komm, Lieber, reiche mir die Hand, 
Und thu' es niemals wieder! 


Dort heißt ſie anders nun. 

Ach, ſanft und ruhig ſprachen wir! ! 
Man pflegt auf ein Geſpraͤch mit fe | 
Wie felig ſchon, zu ruhn! 


Wer nahet da ſo raſches Tritts? 
Komm her zu meinem Wein! | 
Komm her, du lieber alter Fritz! 
Wir wollen hier auf Agnes Sitz | 
Den alten Bund erneun! 


Wehe mir! ich armer Sänger kann 
Nicht das Singen laſſen! 

Wo ich umſeh', keiner hört mich an, 

Haͤusling' oder Saſſen! 


Dieſer ſpeichert, was der Schlump ihm wirft, 

Ballengut vom Krahne; 

Der, gedehnt auf prallem Sopha, ſchluͤrft 
Schokolat' in Sahne. 


Der iſt nur dem Pferdewiehern hold, 
Hunden nur und Jaͤgern; 

Der des Bands und Schluͤſſels Ehrenſold' 
Und den Ehrenſchlaͤgern. 


Jener haͤlt mit Kabinetten Rath, 
Und der feuchten Zeitung; 
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Jener kennt die Woͤrtlein all' auf at, 
Auch die ſchlimmſte Deutung. 


Der, im Denken durch Geſang geſtoͤrt, 
Faͤhret auf mit Murren: 

Mummenbrau ſei mehr dem Staate mert, 
und des Spinnrads Schnurren. 


All der Singſang, lehret der, iſt heut' 
Nur Empfindlungsfieber! 

Anno achtzig war die goldne Zeit 
Unſers Volks voruͤber! 


Wehe mir! doch leir' ich immerfort, 
Was auch Lehrer lehren! 

O du Mädchen, freundlich blickſt du dort! 
Willſt du mich nicht hören? 


| 
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Sie hieß die Freundin Agnes hier; 
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Schweſterchen, mein Finger thut 
Mir ſo wehe! 
Leih' mir deinen Fingerhut, 
Daß ich naͤhe: 
Eh' Mama zu fragen koͤmmt: 
Kind, wie weit das neue Hemd? 


Bald mit Lobe neckt' er mich, 
Bald mit Tadel; 

Plötzlich hatt’ er einen Stich 
Von der Nadel: 

Da entriß der Nimmergut 

Mir im Zorn den Fingerhut. 


Die Näherin. 


O ich rang, das glaube du, 
So gewaltig! 
Stich nur, lacht' er, ſtich nur zu; 
Dies behalt' ich! 
Und im Ringen, o Verdruß! 
Raubt' er mir noch einen Kuß! 


Schweſter, mehr wie einen Zoll 
Biſt du groͤßer; 

Wie man was vertuſchen ſoll, 
Weißt du beſſer. 

Mutter, ſag' ich, ſuche doch! 

Maäͤuschen trug ihn wohl in's Loch! 
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Fuͤr Chriſtian Rudolph Boie. 


Die Baͤume ſtehn der Frucht entladen, 
Und gelbes Laub verweht in's Thal; 
Das Stoppelfeld in Schimmerfaden 
Erglaͤnzt am niedern Mittagsſtrahl. 
Es kreiſ't der Vögel Schwarm und ziehet; 
Das Vieh verlangt zum Stall, und fliehet 
| Die magern Yun, vom Reife fahl. 


O geh' am ſanften Scheidetage 

Des Jahrs zu guter Letzt hinaus, 

und nenn' ihn Sommertag, und trage 
[Den letzten ſchwer gefundnen Strauß. 
Bald ſteigt Gewolk, und ſchwarz dahinter 
Der Sturm, und ſein Genoß, der Winter, 
Und huͤllt in Flocken Feld und Haus. 


Ein weiſer Mann, ihr Lieben, haſchet 
Die Freuden im Voruͤberfliehn, 

Empfaͤngt, was kommt, unuͤberraſchet, 
Und pfluͤckt die Blumen, weil ſie bluͤhn. 
und ſind die Blumen auch verſchwunden: 
So ſteht am Winterheerd' umwunden 
Sein Feſtpokal mit Immergruͤn, 


Schmuͤckt das Feſt mit grünen Maien; 
Daß wir vor unſerm Gott uns freuen! 
Er ſchmuͤckt, wie eine Braut, das Jahr! 
Blumen ſtreut durch alle Gaͤnge! 

In Wieſ' und Garten bluͤht die Menge! 


Noch trocken führt durch Thal und Hügel 
Der laͤngſtvertraute Sommerpfad. 
Nur roͤthlich haͤngt am Waſſerſpiegel 
Der Baum, den gruͤn ihr neulich ſaht. 
Doch gruͤnt der Kamp von Winterkorne; 
Doch gruͤnt, beim Roth der Hagedorne 
Und Spillbeern, unſre Lagerſtatt! 


So ſtill an warmer Sonne liegend, 
Sehn wir das bunte Feld hinan, 
Und dort, auf ſchwarzer Brache pfluͤgend, 
Mit Luſtgepfeif, den Ackermann: 
Die Kraͤhn in friſcher Furche ſchwaͤrmen 
Dem Pfluge nach, und ſchrein und laͤrmen; 
Und dampfend zieht das Gauelſpann. 


Natur, wie ſchoͤn in jedem Kleide! 
Anch noch im Sterbekleid wie ſchön! 
Sie miſcht in Wehmuth ſanfte Freude, 
Und lächelt thraͤnend noch im Gehn. 
Du, welkes Laub, das niederſchauert, 
Du, Bluͤmchen, lispelſt: Nicht getrauert! 
Wir werden ſchöner auferſtehn! 


Pfingstlied. 


Im hellen Chor lobſingt 
Ihm, der das Jahr verjuͤngt, 
Unſerm Vater! 
Trompetenklang 
Schallt zum Geſangz 
Zu Gottes Himmel ſteigt der Dank. 


7 Mit Blumen prang' auch du, Altar! 
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Singt all'! Er gab uns frohe Pfingften, 
Und ſandt' uns ſeinen Geiſt herab! 
Alle froh in Feſtgewanden, 
Mit Straͤußen, die wir friſch uns banden, 
So nahn wir Ihm, der Segen gab! 
Wer kaͤme heut' nicht gern, 
Dir dankend, unſerm Herrn? 
Dir, o Vater! 
Dir hallt Getön: 
Wie ſchoͤn, wie fchon 
Schmuͤckſt du die Welt aus deinen Höhn! 


Gott, er ging in Sturmesbrauſen, 
Dein Geiſt, und ging in lindem Sauſen, 
Befruchtend Garten, Wieſ' und Feld! 
Gott, er ſank in warmem Regen; 
Und ringsum gruͤnt' und bluͤhte Segen, 
Vom warmen Sonnenſchein erhellt! 
Aus fettem Graſ' und Kraut 
Jauchzt rings der Heerden Laut, 
Dir, o Vater! 
Aus gruͤnem Sproß, 
Aus Heid' und Moos, 
Jauchzt dir der Vogel, klein und groß! 


Lange ward emporgeſchauet 
Zu dir, dem unſer Herz vertrauet, 
Mit raſcher Arbeit und Gebet. 
Sanft bedeckteſt du mit Flocken, 
Vor ſcharfem Froſt, den zarten Rocken, 
Den wir in lockres Land geſaͤt. 
Gedeihn haſt du geſandt: 
Voll Halme gruͤnt das Land, 
Dir, o Vater! 
Was Odem hat, 
Singt fruͤh und ſpat: 
Uns ſaͤttigt Gott mit reicher Saat! 
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Fleißig immer ſein, 

Ziemet wackern Mädchen! 

Flink genaͤht und fein, 

Knöpfchen, Saͤum' und Naͤthchen! 
Wenn ich eher fertig bin, 
Heiß' ich eure Königin ! 


Aus dem Schlaf gekraͤht, 

Naͤhn wir, was wir konnen: 

Unfer Licht noch ſpaͤt 

Sieht der Waͤchter brennen. 
Dann im Bett' uns lang geſtreckt, 
Bis der Hahn von neuem weckt! 


Mann und Weib, ihr Greiſ' und juͤngſten, 
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Traurig ſtand der Baum entlaubet, 
Die Reb' auch, aller Zier beraubet; 
Noch herrſchte Froſt und Ungeſtuͤm. 
Bald hieß Gott die Luft ſich hellen; 
Wir ſahn die Knospen taͤglich ſchwellen, 
Und blickten auf, und dankten ihm. 
Schon bluͤhet Baum und Strauch, 
Schon rankt der Weinſtock auch, 
Dir, o Vater! 
Seht, Baum an Baum 
Treibt Birn' und Pflaum' 
Und Kirſch' und Apfel unſerm Gaum! 


So im Anfang lag die Erde, 
Bevor der Vater ſprach: Es werde! 
Sie lag im Dunkel, wuͤſt und leer. 
Weit auf oͤden Waſſern ſchwebte 
Der Geiſt, wie bruͤtend, und belebte 
Die Millionen Keim' umher. 
Die Erd' im Sternenchor 
Stieg auf, und ſang empor, 
Dir, o Vater! 
Im lichten Strahl 
Trug Berg und Thal 
Gewaͤchſ' und Leben ohne Zahl! 


Gottes Geiſt, du Geiſt der Liebe, 
Befrucht' auch unfres Herzens Triebe, 
Der großen Gaben werth zu ſein! 
Geuß in's Herz der Liebe Flammen, 
Daß wir wie Bruͤder hier beiſammen 
In deinem Tempel uns erfreun! 
In Eintracht ſingen wir, 
Ach! deine Kinder, dir, 
Dir, o Vater! 
Gott gab uns gern! 
Gebt nah' und fern 
Den Bruͤdern auch, und dankt dem Herrn! 


hs tube. 


Schelm, wer uͤberguckt, 
Oder Poſſen treibet! 
Schelm, wer ſchlaͤfrig duckt, 
Und die Haͤnde reibet! 
Wer ſogar durch's Fenſter ſchaut, 
Werd' im erſten Jahr nicht Braut! 


Wem die Nadel brach, 

Flink zur Nadelbuͤchſe! 

Scheint zu loſ' und ſchwach 

Dein Geſpinſt, ſo wichſe! 
Wenn ſich's drall zuſammen krollt, 
Nur ein wenig aufgerollt! 
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Beiße nicht den Drath! 

Nach der alten Lehre: 

Wer zu ſchneiden hat, 

Schneide mit der Scheere! 
Beißen iſt ja ungeſund, 
Schaͤndet auch die Zaͤhn' im Mund! 


Was ſie eifrig ſchilt 
Mit dem armen Zwirne! 
Kuͤnftig ſelbſt getrillt 


Der Laͤnder Frucht, hier aufgetiſcht, 

Hat unſer Herz mit Luſt erfriſcht, 
Und unſer Aug' erheitert. 

Zu Dank, ihr Freunde, ja zu Dank 

In guter That und Lobgeſang, 
Werd' Aller Herz erweitert! 


Wer dreht' aus Staub den Erdenball? 
Wer hieß die Land' und Inſeln all' 
Im Wechſellauf ſich ſonnen? 
Wem ſind die Samen all' umher 
In Gruͤnd' und Höhn, in Teich und Meer, 
Aus milder Hand geronnen? 


Dort reifet Wuͤrz' und Palmenſaft; 
Dort edler DV und Weine Kraft; 

Dort Obſt, Gemuͤſ' und Garbe: 
Dort preßt man Milch und Honigſeim; 
Dort traͤgt man Fiſch' und Vogel heim: 

Daß kein Erſchaffner darbe. 


Schenkt, ihr Lieben, ſchenkt doch ein! 
Nippt mir nicht ſo klaͤglich! 
Zwar kein Nektar iſt der Wein, 
Aber ganz ertraͤglich! 
Raſch, der Wirthin Wein geehrt, 
Und die Flaſchen ausgeleert! 


Traulich auf ein ſchmal Gericht 
Seid ihr eingeladen; 
Auf ein freundlich Angeſtcht, 
Und auf dieſen Fladen! 
Haͤlt man nur den Fladen feucht; 
Dann verdaut und ſchlaͤft man leicht! 


Ohne Scherz, der Wein iſt gut! 
Spuͤhlet flugs hinunter! 
Ach wie ſuͤß man darauf ruht! 
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Deinen Knaul, du Dirne! 
Wer was gutes will und kann, 
Greift die Arbeit ſelber an! 


Eins noch ſag' ich euch; 

Nicht zu lange Faͤdchen! 

Sonſt erſchalle gleich: 

O du faules Maͤdchen! 
Heda luſtig, Stich um Stich! 
Wollt ihr beſſer ſein, als ich? 
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Und Volk zu Volk mit Brudergruß 
Traͤgt ſeines Landes Überfluß, 
Sich fremdes Labſal tauſchend: 
Kameele ziehn durch heißen Sand; 
Der Kiel enteilt von Strand zu Strand, 
Durch Sturm und Woge rauſchend. 


Uns theilte vielfach Gott die Frucht, 
Damit wir nicht zu Eigenſucht 
Das Menſchenherz erniedern. 
Wir halten hier gemeinſam Haus, 
Und helfen gern einander aus, 
Ein großes Volk von Bruͤdern! 


Drum achtet nicht auf Schwarz und Weiß, 
Nicht, welches Volks und Stammes Preis 
Im eignen Lied’ erſchalle? 
Ein Gott, Ein Glaub', und Ein Geſchlecht! 
Sei unſer Wort, und: Menſchenrecht 
Fuͤr Gottes Menſchen alle! 


Der ate Mirih 


Auch erwacht man munter! 
Hat nur keine Nachbarin 
Aufgeſtuͤrmet Herz und Sinn! 


Leit' aus ihrem Sturm, du Glas, 
Uns zum ſtillen Hafen; 
Schoͤne Nachbarin, o laß, 
Laß uns ruhig ſchlafen! 
Traumen ſoll das Herz dafür 
Auch die ganze Nacht von dir! 


Ihr, als Gaͤſte guter Art, 
Kamt nicht her um Atzung! 
Mann und Weiblein, ſchoͤngepaart, 
Kennt die Tafelſatzung: 
„Daß du, zwiſchen Luſt und Ernſt, 
„Lernend lachſt, und lachend lernſt!““ 
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Hier entfliegt kein Wort zu ſpitz, Kaͤme nur das Ungethuͤm 
Abgezielt auf Arger; Einſt in unſre Mitte; 
Harmlos ſpielt hier jeder Witz, Eingeſchaͤrft wird’ eilig ihm. 
Selbſt der Nuͤrenberger! Beßre Menſchenfitte! 
Ohne Muſt'rung wird geliebt, Menſchenſitte lautet ſo: 
Was nur brav zu lachen gibt! „Lebt, wie Bruͤder, gut und froh!“ 
Was, ob fern ein Blaffer blafft, Nun noch eins zu guter Letzt 
Ob ein Flunkrer flunkert? Fuͤr die muͤden Lungen! Sc 
Was, ob fern ein Pfaffe pfafft, Friſch hinein, unabgeſetzt! 
Und ein Junker junkert? Und mit Kraft geſungen: 
Jedes Hofhahns Mordgeſchrei Gute Nacht! ja gute Nacht! 
Bringt kein Baſiliskenei! Schelm ſei, wer am laͤngſten wacht! 
Das Augen bild. 
Das Antlitz ſchoͤner Fraun Doch warn’ ich jeden Mann, 
Betrachtet' ich ſo gerne. Auf Ehrlichkeit und Treue: 5 
Mir pflegte nie zu graun, Er ſchaue, wenn er kann, t 
Mein eignes Bild zu ſchaun Nicht allzu lang’ es anz 
In ihrem Augenſterne. Damit er nicht bereue! 
Es ſteht ſo hell und klar Ich gaffte zu genau; 
Im ſpiegelglatten Dunkel; Da ward mir zum Erkalten. 
Der Wimper ſeidnes Haar Mein Bild zerfloß im Blau, 
Umſchattet wandelbar, Sprich, liebe ſchoͤne Frau, 
Und maͤßigt das Gefunkel. Du haſt es doch behalten? 
it et tele Conte 
Kindlein, ſammelt mit Gefang Nein, ein Mann ward ausgeſandt, 
Der Kartoffeln Überſchwang! Der die neue Welt erfand! 
Ob wir voll bis oben ſchuͤtten Reiche nennen's Land des Goldes; 
Alle Mulden, Korb’ und Büttenz Doch der Arme nennt's ſein holdes 
Noch iſt immer kein Vergang! Naͤhrendes Kartoffelland! 
Wo man nur den Bulten hebt, Nur ein Knollchen eingeſteckt, 
Schaut, wie voll es lebt und webt! Und mit Erde zugedeckt! 
O die ſchongekerbten Knollen, Unten treibt dann Gott ſein Weſen! 
Weiß und roth, und dick geſchwollen! Kaum ſind Haͤnde g'nug zum Leſen, 
Immer mehr, je mehr man gräbt! Wie es unten wuͤhlt und heckt! 
Nicht umſonſt in bunter Schau Was iſt nun für Sorge noch? 
Blüht' es roͤthlich, weiß und blau! Klar im ird'nen Napf und hoch, 
Ward gejätet, ward gehaͤufet: Dampft Kartoffelſchmaus fuͤr alle! 
Kindlein, Gottes Segen reifet! Unſre Milchkuh auch im Stalle 
Rief ich oft, und traf's genau! Nimmt ihr Theil, und brummt am Trog! 
Einſt vom Himmel ſchaute Gott Aber, Kindlein, hort! ihr ſollt 
Auf der Armen bittre Noth: Nicht verſchmahn das liebe Gold! 
Nahe ging's ihm; und was that er Habt ihr Gold, ihr koͤnnt bei Haufen 
Uns zum Troſt, der gute Vater? Schöne Saatkartoffeln kaufen, 
Regnet' er uns Mannabrot? G'rad' aus Holland, wenn ihr wollt! 
ës, — N 


Sue 
Zeg und Lieder. ZS 


| Das 


Sei willkommep, edler Haſe, 
Ehrenſchmuck der Tafel heut'! 
Nimmer duckſt du mehr im Graſe; 
Alle wir mit vollem Glaſe 
Laͤuten dir ein Feſtgelaͤut! 


Ha! dich fing der gute Bauer, 
Dem du oft den Kohl geraubt. 
Abends ſtand er auf der Lauer: 


„Was dem Reh, ſei dir erlaubt? 


„Hirſch' und Rehe konnen graſen, 
„Wo nur was zu graſen iſt; 
„Wenn ſie auch mein Korn durchraſen! 


1 4 5 


„Komm nur, ſprach er! meinſt du, Schlauer, 


| Anders, wenn ein Schelm vom Hafen 
„Mir den Winterkohl zerfrißt! 


„Endlich haͤlt dich, ſchlauen Rammler, 
„Feſt am Hinterlauf die Schnur! 
„Ah du, wackrer Kraͤuterſammler, 
„Streckſt die Löffel? Sei kein Dammler! 
„Du mußt her! Ja quieke nur! 


„Drohn auch Bruͤch' und Nackenſchläge, 
„Wenn dich hier der Forſter ſpuͤrt; 
„Was er droht, hat gute Wege! 
„Stoͤhl' er ſelbſt mir im Gehege, 
„Traun, er wuͤrde ſelbſt geſchnuͤrt!“ 


Wir haben gutes Werk geſchafft; 

Doch endlich war der Muth erſchlafft, 
Und unſer Streben ſank. 

Da deckte Gott den Abendtiſch, 

Und macht' uns Leib und Seele friſch 
Mit Speiſ' und edlem Trank. 


Nach Arbeit ruhen, das iſt Luſt! 
Dann athmet man aus freier Bruſt! 
Dann ſagt man: Das war gut! 
Bei Waſſer auch und trocknem Brot 
Behaͤlt man ſtets die Wangen roth, 

Und leichtes Herzensblut. 


Und ſtuͤrm' auch etwas Ungemach; 

Man gibt nicht leicht dem Stoße nach, 
Wie wandelbares Rohr. 

Getroſt, wenn auch die Sonn' erliſcht! 

Bald hat der Sturm das Herz erfriſcht; 
Die Sonne ſtrahlt hervor. 


Wir reden, blinkt der Abendſtern, 
Von dem, was wir gethan. 


Gott, 


Gott iſt die Lieb'! Ihr Himmel, hallet: 
Die Lieb' iſt Gott! im Sternenchor! 
Aus unſers Herzens Tiefen wallet 
Geſang: Die Lieb' iſt Gott! empor. 
Er warf wie Staub der Sonnen Sonnen z 
Und Welten kreiſ'ten rings in Wonnen: 


e i' m Abendessen. 


Drum hat uns Freund und Nachbar gern. 


Wir helfen treu mit Rath und That, 
Und wandern friedſam unſern Pfad, 
Bis wir dem Ziele nahn. 


An unſrer Gruft, früh oder fpät, 
Sagt mancher, der voruͤbergeht: 
Ein Guter ſchlummert dort! 
Die Kinder auch und Enkel freun 
Sich guter Eltern, und gedeihn, 
Selbſt gut, und ſtreben fort. 


Wer muͤßig geht in überfluß, 
Hat ſeines Lebens nie Genuß, 

Er ſchwelg' in Speiſ' und Trank. 
Ihm wuͤrzet Durſt und Hunger nicht 
Das theur erkaufte Kunſtgericht; 

Er ſingt nicht Herzensdank. 


Dankt, Kinder, dankt fuͤr dieſen Tag, 

Und geht in's ſtille Schlafgemach, 
Und ſchlafet fröhlich ein. 

Wir ruhn, von unſerm Gott geliebt; 

Und hat ein Bruder uns betruͤbt, 
So ſoll's vergeſſen ſein. 


die teeebete 


In matter Erdenfreude kreiſ't, 
In Wonne bald, des Menſchen Geiſt. 


Gott iſt die Lieb', auch wann Gewittern 
Der Staͤdt' und Wälder Flamme ſauſ't! | 
Wann aufgewuͤhlt die Berge zittern, D 
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Und hoch in's Land die Woge brauf’t. 
Gott iſt die Liebe, wann umnachtet 


Auch Krieg und Peſt die Völker ſchlachtet; 


Wann auch der grauſe Geiſtestod 
Der Volker Licht zu loͤſchen droht. 


Gott iſt die Liebe! Bald erſtehet 
Der edle Geiſt in junger Kraft. 
Der Morgenröthe Fittig wehet, 
Und heiter ſtrahlt die Wiſſenſchaft. 
Bald höher ſteigt und höher immer 
Die Menſchlichkeit, der Gottheit Schimmer; 


Von Menſchenlieb' und Menſchenluſt, 
Der Wonnen Vorſchmack, bebt die Bruſt. 


Ob auch der Geif ſich endlos huͤbe; 
Vor dir iſt, Gott, ſein Wiſſen Dunſt! 
Die reinſte Gluth der Menſchenliebe 
Iſt nur ein Fuͤnklein deiner Brunſt! 
Einſt hebſt du uns vom Lebenstraume 
Zu deines Urlichts fernſtem Saume! 
Wir nahn mit Zittern deinem Licht, 

Und huͤllen unſer Angeſicht! 


Die Kirche. 


Du, Vater, ſandteſt deinen Sohn, 
Mit deinem Geiſt geruͤſtet, 

Zu beſſern unter Schmerz und Hohn, 
Was Prieſterwahn verwuͤſtet. 

Ich geb' euch, ſprach er, Ein Gebot! 

Liebt, Kinder, liebt euch bis zum Tod! 


Die Juͤnger gingen aus voll Kraft, 
Und tauften, welche kamen, 

Aus allem Volk, zur Bruͤderſchaft 
In ihres Meiſters Namen. 

Doch bald erſann man neue Lehr', 

Und theilte ſich, und zankte ſehr. 


Die neuen Lehrer hatten bald 
Gebiet von Land und Leuten, 

Und machten Buͤndniß, durch Gewalt 
Fuͤr Gottes Reich zu ſtreiten. 


Man ſtimmt' um Wahrheit, trat in Zunft, 


Und ſchied den Glauben von Vernunft. 


Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt: 
So ſprach der große Meiſter. 
Umſonſt! Es zwang der Glaubensheld 


Durch Fleiſchesmacht die Geiſter. 
Den Forſcher traf der Kirche Bann; 


Nicht Thraͤne nur, auch Blut ſchon, rann. 


Da rief, vom hehren Traum erwacht, 
Ein Mann in ſeiner Zelle: 

Ihr Völker, auf! aus träger Nacht! 
Schon daͤmmert Morgenhelle! 

Ja, blitzt und tobt, ihr Eulenzunft! 

Das Wort ſoll leuchten und Vernunft! 


Nun ſtieg die Sonn', und ſtrahlte hell, 
O Deutſchland, deinem Volke, 

Mit warmem Licht; da hob ſich ſchnell 
Die duͤſtre Nebelwolke. 

Denn lange lag, von Duͤnſten ſchwer, 

Die kalte Mitternacht umher. 


Noch waltet, ſtatt Religion, 
Der alten Satzung Duͤſter. 
Noch trotzen dir, o Gottes Sohn, 
Gebotnes Glaubens Prieſter. 
Wann bricht aus Nebel Sonnenſchein? 
Daß wir des warmen Lichts uns freun! 


Die Dulds am keit. 


Wir leben nicht; uns traͤumet 
Des Daſeins dunkler Traum. 
Man ſieht Gebild', und reimet 
Die Schattenbilder kaum. 

Wir ſtarren an, und nennen 
Den tauben Sinn Verſtand; 
So hoch wir denken konnen, 
Die Hoͤh' wird Gott genannt. 
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Des eitlen Dunſtgetaͤuſches 
Erſcheint uns gar zu viel, 
Bethört noch Luft des Fleiſches 
Des tauben Sinnes Spiel. 
Doch gibt auch ſelbſt ein Weiſer 
Den Truggeſtalten Raum; 

Nur manches ahnt er leiſer, 
Wie ſtillern Morgentraum. 


P U 
© 200 Oden und Lieder. 
Wann einſt die wachen Sinne Wie wahnhaft ihr umwanktet 
Kein Nebel euch umflirrt, Der Dinge Sein und Kraft; 
Wann heller Wahrheit inne Mehr waͤhntet ihr und zanktet 
Die Seel' am Tage wird: Um Gottes Eigenſchaft! 


Was ihr mit Trotz behauptet, 
Wie anders wird es ſein! 
Ihr ſahet nicht, ihr glaubtet, 


Gott dacht' ein Weiſer innig, 
Und ſah ein Kind am Strand. 


Oft Weſen, öfter Schein. Was ſchoͤpfſt du, Kind, fo ſinnig? — 
i Das Meer in hohlen Sand! — 
Belacht wird dann wohl herzlich Was? Knab', in dieſe Hoͤhle 
Der Traum der letzten Nacht. Das Meer? — Und du, o Thor, 
Doch wird vielleicht auch ſchmerzlich Schoͤpfſt Gott in deine Seele! — 
An manchen Traum gedacht. , Er ſprach's, und ſchwand empor. 
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Hat Leides dir das Blut vergaͤllt, Vielleicht beſinnt ſich noch der Freund, 
Und wuͤhlt dir Groll im Herzen; Und kehret zur Erkenntniß. 
Ihn lieber grad' herausgebellt, 
Als unter bittern Scherzen! Sei ſtets, auch eifernd, ungefaͤlſcht, 
Du Sohn von Teut und Mana! 
Vielleicht war's nicht ſo ſchlimm gemeint; Nicht ſchlau gehöfelt, noch gewaͤlſcht 
Vielleicht war's Mißverſtaͤndniß; Mit tuͤckiſcher Toffana! 
| Mein und Dein. 
Schafft nur Wein, und Geſang zum Wein; Bleibt, Eroberer, unſerthalb 
Ewig bleiben wir munter, Froh des eitelen Glanzes! 
Geh' im Zank um das Mein und Dein Wißt: ein ehrlich getheiltes Halb 
Alles uͤber und unter! Frommet mehr, wie ein Ganzes; 
Wein im Glaſe, du blinkſt wie Gold, 
Blinkſt wie Gold in den Flaſchen! Wohl von Mandeln und Beerenſeim 
Und du, Nachbarin, treu und hold, Ward hier etwas erobert, 
Schaͤlſt uns Apfel zum Naſchen! Wann die Nachbarin uns geheim 
Voll den Teller geſchobert. 
Unſer weniges Mein und Dein Denn wer plaudert auch abgekehrt 
Schließt der ſelbige Schluͤſſel! So tiefſinnige Sachen? 
Seht! aus einerlei Flaſchen Wein; Weiblein werden nicht gern belehrt; 
Speiſ' aus einerlei Schuͤſſel! Weiblein wollen nur lachen. 
Haſt du druͤben zu ſchnell geleert, | 
Und dich durſtet, o Lieber; | Jede Nachbarin lebe hoch! 
Nimm, was immer dein Herz begehrt, Doch vor allen die Wirthin! 
Nimm die Flaſche hinüber! Denn auf uͤppiger Au' verzog 
Uns die freundliche Hirtin! 
Mag doch fern die Erobrungswuth Froh nun ende des Mahls Verein; 
| Seelen haſchen und Länder, Spät ſchon nachtet die Stunde. 
Vorrecht, Obergewalt und Gut, Immer wechſelndes Mein und Dein 
Stern' und prunkende Baͤnder! Fuͤhr' uns fo in die Runde! 
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Die Ge wegung. 


Und rauſcht' auch alles umgedreht 
Dem Untergange zu; 

Der weiſe Mann am Wirbel ſteht 
Gedankenvoll in Ruh’, 

Die jetzt in wildem Sturz ſich drehn, 

Die Waſſer werden auferſtehn. 


In Thau und Flocken kehrt zum Quell 
Die abgeſtorbne Fluth, 
Entrieſelt, rinnt und ſtroͤmet hell 
Mit friſchem Lebensmuth: 
Gefild' und Au', von Segen ſchwer, 
Und Städt und Dörfer bluͤhn umher. 


Der aller Dinge Maß und Ziel 
Zum Heil geordnet hat, 
Durchſchauſt du ſeines Thuns Gewuͤhl? 


Der 


Frau, du bift ſo gut! 
Gib mir meinen Hut, 
Heute nur zum Feſte; 
Daß die lieben Gaͤſte 
Uns nicht mißverſtehn, 
Barhaupt mich zu ſehn! 


Zaͤhle nicht beim Wein 
Mir die Glaͤſer ein! 
Denn als Herr des Hauſes 
Trink' ich, froh des Schmauſes, 
Vor den Gaͤſten her, 
Leicht ein Glaͤschen mehr! 


Maͤdchen werd' ich ſehn, 
Artig, jung und ſchoͤn! 
Der Gardinenpredigt 


Warſt du in ſeinem Rath? 
Der Sonn' und Mond im Gleiſ' erhaͤlt, 
Er weiß, wo jeder Tropfen fällt, 


Er weiß, warum der Volker Schwall 
So ungeſtuͤm ſich baͤumt, 

Und Wog' an Wog' in Donnerhall 
Aufbrandend toſ't und ſchaͤumt; 


Daß ſchwarz von Schlamme gaͤhnt der Grund, 
Und Truͤmmer rafft des Strudels Schlund. 


Es ſtand der See, lang' eingehemmt, 
Und ſumpft' in ddem Rohr; 

Von Faͤulniß gruͤnt' er, halb verſchlaͤmmt, 
Und hauchte Peſt, und gohr. 

Der Ordner ſah; fein Engel kam; 

Das Waſſer bebt', und brach den Damm. 


Ehemann. 


Blieb' ich gern entledigt, 
Wenn ich einen Kuß 
Etwa geben muß! 


Laß mich auch zum Schein 
Kuͤchenmeiſter ſein. 
Liebes Kind, der Braten 
Scheint nicht ganz gerathen; 
Und die Auftern find + + + 
Koſte, liebes Kind! 


Frau, dann grolle nicht, 
Roth im Angeſicht! 
Alle widerſprechen, 
Deine Kunſt zu raͤchen; 
Und ich Unverſtand 
Kuͤſſe dir die Hand! 


Die 


Friſchen Muth, ihr wackern Leute! 
Chor. Greift mit an! 

Wer was kann, der zeig' es heute, 
Chor. Was er kann! 

Wer nicht aufſtand mit dem Hahne, 

Brav zu ſchaffen, den ermahne 
Weib und Mann! 
Chor. Wer er 2 
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Alrubteli ter. 


Friſcher Muth in allen Thaten 
Chor. Gibt uns Kraft! 


Fortgehn ſieht man und gerathen, 


Chor. Was man ſchafft! 
Deß wird jeder uͤberdruͤſſig, 
Der, wenn andre ſchaffen, muͤßig 
Steht und gafft! 
Chor. Deß wird ꝛc. 
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Sagt, was fuͤhrt in Sorg' und Zweifel? 
Chor. Muͤßiggang! 

Muͤßiggang iſt aller Teufel 
Chor. Ruhebank! 

Wer umſonſt als Hummel immer 

Zehren will, dem ſchmecket nimmer 
Speiſ' und Trank! 
Chor. Wer umſonſt ze, 


Wir mit derbem Hunger gehen 
Chor. Froh zu Tiſch! 
Lecker ſcheinet, was wir ſehen, 


Chor. Fleiſch und Fiſch! 


Fleiſch und Fiſch ſind hohe Mahle! 

Aber auch bei kalter Schale ? 
Sind wir friſch! 
Chor. Fleiſch und ꝛc. 

Derber Hunger wuͤrzt uns alles 
Chor. Kalt und heiß! 

Satt auch ſingt man, froh des Schalles, 
Chor. Froh nach Schweiß! 
Denn nach Tiſch' iſt Ruheftundez 
Luſtgeſang in ſteter Runde 

Staͤrkt den Fleiß! 
Chor. Denn nach 2c, 


Die Anders denkenden. 
Un Stolberg. 


Wohlan! wir bleiben einig, 
Und gönnen uns die Ruh’! 
Ich ſage, dieſes mein’ ich; 
Und jenes meineſt du. 


Scheint kuͤnftig, was ich meine, 
Dir gar zu wunderlich; 
So denk', ob's anders ſcheine 
Mir ſelbſt, und faſſe mich. 


Die Worte, Lieber, haben 
Oft mancherlei Verſtand; 
Oft hat man tief gegraben, 
Bis man den rechten fand. 


Oft ſehn wir nur Erſcheinung, 
Die wir uns ſelbſt verruͤckt, 
Wie beſſer ſich die Meinung 
Zum Widerlegen ſchickt. 


Ich pflegte ſonſt doch billig 
Beſonnen noch zu ſein; 
Und jetzo tappt' ich willig 
In Albernheit hinein? 


Doch immer werd', als thoͤricht, 
Was mir vernuͤnftig ſcheint, 
Geworfen in den Kehricht; 

Nur nicht als bos, mein Freund! 


Dein Bruder meint's, du Lieber, 
Mit Gott und Menſchen gut. 
Sonſt, ſage mir, wie huͤb' er 
So froͤhlich Aug’ und Muth? 


Laß denn die boͤſen Namen 
Auf aner, iſt, und at! 
Sie ſtreun des Boͤſen Samen, 
Und daͤmpfen Rath und That. 


Die Summe der Vereinung: 
Der Gegner ſei geehrt! 
Verfolgt ſei nur die Meinung, 
Die freie Meinung ſtoͤrt! 


Komm, edler Freund, wir brechen 
Den Biſſen Salz und Brot, 
Und gehn dabei, und ſprechen! 
O ſieh das Abendroth! 


Vater landsliebe. 


Ein edler Geiſt klebt nicht am Staube; 


Er raget uͤber Zeit und Stand: 


Ihn engt nicht Volksgebrauch, noch Glaube, 


Ihn nicht Geſchlecht, noch Vaterland. 
Die Sonne ſteig' und tauche nieder; 
Sie ſah und ſieht ringsum nur Bruͤder: 
Der Celt und Griech' und Hottentott 
Verehren kindlich Einen Gott. 


Doch ob der Geiſt den Blick erhebet 
Bis zu der Sterne Bruͤderſchaar; 
Ihn ſaͤumt der traͤge Leib, und klebet 
Am Erdenkloß, der ihn gebar. 
Umſonſt von ſeines Staubes Huͤgel 
Blickt auf der Geiſt, und waͤgt die Fluͤgel; 
Des Fluges Sehnſucht wird ihm Stand, 
Sein All ein füßes Vaterland. 
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Er liebt die traute Vaterhuͤtte, 
Den Ahorntiſch, des Hofes Baum. 
Die Nachbarn, und des Voͤlkleins Sitte, 
Des heimiſchen Gefildes Raum. 
Er liebt die treuen Schulgenoſſen, 
Der Jugendſpiel' harmloſe Poſſen, 
Das angeſtaunte Bilderbuch, 
Der Mutter Lied und Sittenſpruch. 


O du, in Fremdlingsflur verbannter, 
Wie warſt du Freud' und Wehmuth ganz, 
Begruͤßte dich ein Unbekannter 
Im holden Laut des Vaterlands! 

Du kehrſt in ſchroffes Eisgefilde 
Mit Luſt aus reicher Sonnenmilde, 
Und weinſt, auf deiner Vaͤter Hoͤhn 
Von fern den blauen Rauch zu ſehn. 


Die 


Selbander gehn wir in's Gebuͤſch! 
Der Mucker ſitz am Kartentiſch', 

Und ſpiele! 
Wir wandeln, Paar und Paar, vertraut, 
Und ſchaun umher, und ſingen laut, 
Und lagern uns in Kuͤhle! 


Noch blinder gafft den Augenſtern 

Am bunten Tand, ihr ſteifen Herrn 
Und Damen! 

Die ihr zum Gehn in's Gruͤne kamt, 

Und jetzt, ohn' umzuſchauen, lahmt, 

Ihr Blinden und ihr Lahmen! 


Ihr habt genug daheim gemuckt, 
Habt lange ſchon zu viel beguckt 

Des Tandes! 
Das Herz verſchimmelt! Luͤftet aus! 
Das Mädchen bringt den Blumenſtrauß 
Zum Gruß des ſchoͤnen Landes! 
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Landlust. 


Schafft Freiheit jegliches Gewerbes 
Gemeingeiſt und gemeines Wohl, 
Baut jeder, ſorglos ſeines Erbes, 
Hier Wiſſenſchaft, dort Korn und Kohl; 
Entzieht kein Vorrecht ſich der Buͤrde; 
Ertheilt Verdienſt, nicht Anſpruch, Wuͤrde: 
Dann lieber arm im Vaterland, 
Als fern in Sklavenprunk verbannt! 


Gluͤckſelig, wem Geſchick und Tugend 
Der Erſtlingspflege Dank vergoͤnnt, 
Wen Greis und Mann daheim der Jugend 
Zum Beiſpiel guten Buͤrger nennt. 
Nicht eigenſuͤchtig wirbt er Seines; 
Sein Herz, entbrannt fuͤr Allgemeines, 
Verſchwendet Kraft und Fleiß und Gut, 
Und, gilt es Wohlfahrt, gern das Blut. 


Umſonſt! die Mucker mucken fort, 
Und reden kein vernuͤnftig Wort, 

Und ſpielen! 
Sie nehmen kaum den Strauß zur Hand, 
Den ſchoͤn das ſchoͤne Maͤdchen band, 
Sie zaͤhlen Geld, und wuͤhlen! 


O hört doch! Traͤumt nicht ſo verſtockt! 
Wie ſchoͤn die Nachtigall euch lockt 

Im Laube! 
Sie hoͤren nichts! Natur, Natur! 
Hier ſind nicht Blind' und Lahme nur, 
Hier ſind geborne Taube! 


Nun, wackre Spieler, ſpielt euch krumm! 

Blickt einer noch vom Spieltiſch um, 
Halb luͤſtern; 

Dem biet' ein Maͤdchen ſchlau den Kuß! 

Doch wenn er nachtappt; o Verdruß! 

Wir ſind verſteckt, und fliſtern! 


An her eng, 


Schmuͤckt Tafel und Gemach, 

Und ſpuͤhlt die großen Glaͤſer! 

Denn heut' iſt Feiertag, 

Und ich bin Feſtverweſer! 
Heut' ſchmauſe groß die große Schaar! 
Nur Ein Geburtstag kommt im Jahr! 
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Heut’ figen um den Tiſch 

Die Alten mit den Jungen: 

Ein luſtiges Gemiſch, 

Verklaͤrt an Aug’ und Zungen. 
Dem Wohlgebornen tönt der Dank 
Der Wohlgeburt mit Glaͤſerklang. 
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Wir ſehn die Kinder an, 

Und denken, was wir waren. 

Wir ſehn den Aldermann 

Mit abgebleichten Haaren; 
Er laͤchelt freundlich: Nur gemach! 
Ihr jungen Leutchen kommt ſchon nach! 


Ja, manches Jahr verſchwand; 
Wir werden taͤglich aͤlter! 
Bald liebt man warm Gewand, 
An Haupt und Fuße kaͤlter. 
Man ſteiget langſam auf und ab, 
Und wandelt ehrenfeſt am Stab. 


Doch mag der Jahre Froſt 

Das Jugendfeuer lindern; 

Der Gute bleibt getroſt, 

Und ſcherzet gern mit Kindern. 
Er ſitzt an warmer Sonne wohl; 
Doch nie verdreht ſich ihm der Pol. 


Er hoͤret gern bei Nacht 

Den Liebesvogel flöten, 

Und ſchaut, auch uͤberwacht, 

Mit Luft des Morgens Rothen. 
Strahlt auch der Menſchheit Morgen auf, 
Er graͤmelt nie dem neuen Lauf. 


Er forſcht, ob gut es ſei, 

Was jetzo neues waltet. 

Auch altes war ja neu, 

Und noch ſo neues altet. 8 
Sagt nur ſein Herz ihm: Das iſt gut! 
So liebet er's mit Juͤnglingsmuth. 


Nie ſchwankt er her und hinz 
Er ſteht mit ſich im Bunde. 
Gegruͤndet ſteht ſein Sinn 
Auf feſtem Felſengrunde. 
Er liebt des Guten Bluͤth' und Frucht, 
Und haſſet Trotz und Eigenſucht. 


Sein Herz, von Hefen rein, 
Wird geiſtig nur, nicht ſauer. 
Er wird, wie edler Wein, 
Veredelt durch die Dauer. 
Durch weiſer Worte Labetrunk 
Erhöht er kuͤhner Thaten Schwung. 


O Freund, uns ward der Geiſt 

Gutedel ſchon gekeltert; 

Er gohr ſich klar, und fleußt 

Wie Balſam nun geaͤltert. 
Klingt an! noch viele Jahre ſo! 
Und auch das letzte lebensfroh. 
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Der Geist Gottes. 


Was lauſcheſt du, o Volk der Allemannen, 
Den Rufern: „Hier, hier wehet Gottes Geiſt, 
„Der Ulm' und Eich' entwurzelt, und die Tannen 
„Mit Donnerhall vom Felsabhange reißt!“ 

Du hoͤrſt fein Wehn! doch weißt du nicht, von 
wannen, 

Und nicht, wohin der Strom des Windes fleuft, 
Mit linder Macht der Menſchheit Knosp' entfal⸗ 
tend, 

Faͤhrt Gottes Geiſt, umbildend und geſtaltend. 


Oft Leif anſchwellend, oft unangekuͤndet, 
Durchwallt ſein Segenshauch die ode Flur! 
Geſang und Red' entſpringt dem Schlaf', und 

windet 
Den ſchöͤnen Kranz der Menſchheit und Natur, 
Urkraft, Verhalt und Zweck, tief ausgegruͤndet, 
umſchlingt der Anmuth leichtgeknuͤpfte Schnur. 
Viel angeſtaunt, von wenigen bewundert, 
Erſcheint dem Volk ſein goldenes Jahrhundert. 


Es ftarrt die Meng’ in dumpfiger Erkaltung, 
Wie warm der Geiſt auch athmet, und wie mild. 
Erſchlaffung daͤucht des Menſchenſinns Entfaltung; 
Man waͤhnt Natur, was roh ſich hebt und wild. 
Dem eitler Tand, dem ſchnoͤde Mißgeſtaltung, 
Erſcheint der Anmuth reizendes Gebild. 

Die heiligen Begeiſterungen funkeln 
Der Nachwelt erſt, wie helle Stern' im Dun⸗ 
keln. 


Mir nachſchaun wirſt du dort im Felſenſpalte: 
So ſprach der Geiſt: verhuͤlle dein Geſicht! 
Schnell brauſ't ein Sturm, Erdbeben kracht', es 

hallte 

Der Donnerſtrahl; doch Gottes Geiſt war's nicht. 
In ſanft durchſchauerndem Gefäufel wallte 
Der Geiſt einher: der Seher trat an's Licht, 
Und ſah, wie fern die Herrlichkeit entſchwebend 
Verſchimmerte; ſtumm ſah er nach, und bebend. 


©: 


Die Mädchen. 
Mit heran in den Tanz, 
Wer den jugendlichen Kranz 
Ungefaͤlſcht auf der Scheitel bewahret! 
Mit heran! wir verſtehn, 
In dem Reigen uns zu drehn, 
Wie er miſcht, wie er trennt, wie er paaret! 


Die Weiber. 
Sacht', ihr Kinder! 
Tanzt gelinder! 
Schaut auf unſern Ehrentanz! 
Unſre Hauben, 
Moͤgt ihr glauben, 
Sind ſo gut, wie euer Kranz! 


Die Maͤdchen. 
In's Geſicht uns geſchaut, 
O ihr Taͤnzer, ob die Braut, 
Wie im Kranz, in der Haub' euch gefalle! 
O wie ſchoͤn! o wie jung! 
Zu der Wendung und dem Sprung 
Wie gewandt und wie leicht ſind wir alle! 


Die Weiber. 
Liebe Maͤnner, 
Ihr ſeid Kenner; 
Ruͤhmt doch unſrer Hauben Schnitt! 
Laßt die tollen 
Drehn und rollen! 
Tanzt bedachtſam, Schritt vor Schritt! 


Jünglinge und Maͤdchen. 


O wie dem Mai die Natur ſich verjuͤngt! 
Jugendliche Luſt und Geſang erwachet! 
Singt Melodien, wie die Nachtigall ſingt; 
Tanzet wie das Reh im Hain, und lachet! 
Schatten umhuͤllt 
Sonniges Gefild; 
Blumen find entbluͤht, und die Knospe ſchwillt. 


Die zuſchauenden Alten. 
(Der Tanz dauert fort.) 


Wir Alten trinken, gruͤn umſchattet, 
Und ſchaun der Jugend Fruͤhlingstanz. 
Wir tanzten gern; doch Tanz ermattet. 
Den Wein bekraͤnzt ein Veilchenkranz. 
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Der Srauentan:. 


Die Mädchen, 
Ja gedreht! ja gerollt! 
Wie die Regel es gewollt! 
Mit hlnauf! mit hinab! in die Runde! 
Uns gefaßt in den Arm, 
Daß der Athem, o ſo warm! 
Sich begegn' an der Wang' und dem Munde! 


Die Weiber. 
Wir auch ſchreiten, 
Gleich den Braͤuten, 

Noch verliebt, und ehlich treu! 
Freundlich blickend, 
Haͤndedruͤckend, 

Gehn wir uns im Tanz vorbei! 


Die Maͤdchen. 
O herum mit Geſang, 
Ungekettet noch von Zwang! 
O herum in dem freieren Tanze! 
Wann die Haub' uns geziemt, 
Sei das Haͤubchen auch geruͤhmt! 
Doch zuvor noch gehuͤpft in dem Kranze! 


Alle. 
Dann ſo friedlich 
Und gemuͤthlich 
Tanzen wir den Weiberſchritt! 
Nach der Weiſe 
Tanzet leiſe 
Auch das fromme Maͤnnchen mit! 


Iühlin gs igen. 


Die Jungen. 


Trinkt in der Laub', und betrachtet den Tanz, 
Froͤhlich im Geſicht, und verjagt die Falten! 
Hold iſt der Wein im violigen Kranz; 
Holder iſt die Braut in dem Kranz, ihr Alten! 
Fröhlich und jung 
Hebet ſie- den Sprung; 
Fröhlicher entſchwingt ſich des Tanzes Schwung! 


Die Alten. 


Schon tanzt die Braut auf weichem Graſe, 
und ſchoͤn, wie Silberklang, ihr Laut! 
Uns reizt der kuͤhle Wein im Glaſe; 
Doch mehr im Veilchenkranz die Braut. 
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Die Jungen. 

Hain und Geſild' in des Fruͤhlinges Wehn 
Bluͤhet und bewegt ſich im Tanz, und fäufelt! 
Schaut in der Luft, wie die Wolkchen ſich drehn! 
Schauet in dem Bach, wie die Fluth ſich kraͤuſelt! 

Wehend beſtreun 

Schatten euch den Wein; , 
Wehender und friſcher den Fruͤhlingsreihn! 


Die Alten. 
Ja, Laub und Gras und Blume bebet, 
Und ſaͤuſelt ſanft im Fruͤhlingshauch. 
Ihr Burſch' und Mädchen, ſingt und ſchwebet! 
Ihr ſeid ja Fruͤhlingsblumen auch! 


Die Jungen. 

Tanzmelo die'n von der Lerch’ in der Luft 
Tönen, und im Hain von den Nachtigallen! 
Tanzend verſtreun auch die Bluͤthen den Duft; 
Tanzend noch entwehn ſie dem Baum, und fallen! 

Maͤdchen, euch bluͤht 

Jugend; ſie entflieht: 

Aber ſie entflieh' euch im Tanz' und Lied! 


Die Alten. 
Zwar tanzlos ſchauen wir, doch ſingend, 
Der Jugend Tanz aus kuͤhler Ruh', 
Durch Wein und Anſchaun uns verjuͤngend, 


Und rufen euch ein Bravo zu. 


Dithyr 


Wenn des Kapweins Gluth im Kryſtall mir flammt; 
Dann betracht' ich vergnuͤgt ihn, und nippe! 
Wenn ein Weiblein ſorgt fuͤr das Schenkenamt; 
O dann ſchwebt mir die Seel' auf der Lippe! 
Denn fie mahnet mich an; 
Und ich trinke, was ich kann, 
Die Begeiſterung der Traub' Aganippe! 


Dann erbluͤhſt du, Erd’, ein Elyfium ! 

Dann beſtirnt ſich ein anderer Himmel! 

Wie von Honig ſchwaͤrmt's und von Moſt ringsum, 
Und von heiligem Rankengewimmel! 


Die Jungen. 

Fall' auch die Bluͤth', o du Sommer, du faͤrbſt 
Saftige Morell' und geſprenkte Pflaume! 
Prangt doch die Birn' und der Apfel im Herbſt, 
Pfirſich, Aprikoſ' und Brunell' am Baume! 

Jugend, wir ſehn 

Heiter dich verwehn; 
Zeitige die Frucht nur geſund und ſchön! 


Sie fen. 
O junger Fraun und Männer Blüthen, 
Wir haben gern euch aufgemerkt! 
Was abbluͤht, wird euch Frucht verguͤten: 
Sie bluͤht und duftet auch, und ſtaͤrkt! 


nns 

Raſch denn zu Tanz’ und Geſang' uns ertönt! 
Raſcher, o Schalmein, und ihr hellen Geigen! 
Juͤnglinge hebt, und die Mädchen verſchoͤnt 
Froͤhlicher Geſang in dem Fruͤhlingsreigen! 

Froͤhlich am Schmaus 

Ruhen wir dann aus, 
Gehen dann ſelbander vergnuͤgt zu Haus! 


Die Alten. 
Rothwangig Mädchen, komm und ſetze 
Dich erſt in's kuͤhle Dunkel hier! 
Hör an des alten Manns Geſchwaͤtze, 
Und ruh' ein wenig neben mir! 


am bus. 


Mich berauſchet ein Duft 
Der Ambrofiaz mir ruft 
Der Silen und die Najad' im Getuͤmmel! 


O wie brauſ't ihr Erz und der Epheuſtab, 
Zu dem Taumel des Evoegrußes! 
Ich enttauml' im Sturm die Gebirg' hinab, 
Und mich freut des verwegnen Entſchluſſes! 
Wie entzuͤckt, o Silen! 
Die Maͤnade mich jo Téin 
Zu der Wonne des ambroſiſchen Kuſſes! 


Die bunte Reihe. 


Das iſt ein wahres Wort, 
Was uns die Alten lehren: 
Wir brummten noch als Baͤren 
Durch duͤſtre Wälder fort; 
Wenn nicht die Weiblein uns gezuͤchtet, 
Und uns geſtellt und aufgerichtet! 


Des Baͤren Weiblein leckt 

Die ungeformten Klumpen, 

Die zwar als Baͤren plumpen, 

Doch regſam und geſtreckt. 
Selbſt aufrecht lernt ein Baͤrchen wandern, 
Und ſteigt nach Honig, wie wir andern. 
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Drum hab' ich gar zu gern Zu Menſchen erſt gemacht! 
Die bunten Reihn am Schmauſe. Durch Lehr' und Beiſpiel ſo gemildert, 
Ein wunderlich Geſauſe Wer brummte wiederum verwildert? 
Veruͤben lauter Herrn. 
In Hamburg, wo man Sitte kennet, Fahrt unermuͤdet fort, 
Wird ſolches Bollenſchmaus genennet. Und macht uns fein und artig! 
? Mich daͤucht, ganz menſchlich ward ich 
Sei dieſes Glas gebracht Bei dir, du Kleine dort! 
Den holden Lehrerinnen, Es ſteckt in mir ein guter Junge! 
Die außen uns und innen O bild' ihn aus durch Lipp' und Zunge! 
Die Schläferim 
Du rothwangige Schlaͤferin, Was, Holdſelige, lachteſt du 
Ruhſt ſo lieblich im Klee! In dem Traume ſo ſchön? 
Nicht Arkadiens Schaͤferin Was, mit Zittern erwachteſt du, 
Ruhte lieblicher je! Und mit leiſem Geftöhn? 
Wie fo klar aus den Augelein 
um und über fie ſchaut! Stand ein Juͤngling, und klagete 
Rauſcht' ein Vogel im Zweigelein? Dir ſuͤßbitteres Leid? 
Rann die Quelle zu laut? Ward er kuͤhner, und wagete, 
Was dein Mund ihm verbeut? 
Fremd, wie Böhmen und Spanien, War der Traum ein Verkuͤndiger 
Blickt das Maͤdchen mich an! Meiner Seligkeit, ach! 
Unter Bluͤthenkaſtanien Gib nicht laͤnger ſo ſuͤndiger 
Stand ich lauſchend, und ſann: Widerſpenſtigkeit nach! 


Denn die Waͤngelein roͤthete 


Schlaf dir, oder auch Traumz Auf, o Maͤdchen, und ſpiegele 


Und die Nachtigall flötete Dich am dunkelen Born! 
Lieb' im blühenden Baum. Lächle freundlich, und zuͤgele 
Den jungfraͤulichen Zorn! 

Ach ſo bang' und ſo feierlich Hold, wie Venus Idalia, 
Schwand mein Leben in Luſt! Lacht entgegen dein Bild; 
Schmucklos lagſt du, wie baͤuerlich, Und, als weiſe Kaſtalia, 

Mit halb offener Bruſt! Rauſcht die Quelle: Sei mild! 


Mäkeln und Küren. 


Singt, ihr Guten, doch leiſe, Auch dem Maͤdchen behaget 
Daß nicht jeder es hoͤrt: Trunkner Lieder Erguß; 
Denn des Hirnes Gehaͤuſe Denn der Singende waget, 
Steht wohl manchem verftört, Glaubt ſie, leichter den Kuß. 


Solcher maͤkelt euch murrend, 
Was dem Beutel nicht klang; 5 3 
Gleich dem Huͤndelein knurrend, Widerwärtig Gemaͤkel 


Heult er ſuͤßem Gefang, Waltet nimmer allhier: 
Stumpf ſo wenig wie ekel, 


Hält das Mädchen die Kür, 


Wir andaͤchtigen Bruͤder Was das Mädchen gekoren, 
Singen gerne zum Wein; - Ernſt ertän es und Scherz, 
Denn im Klange der Lieder Dringet hold in die Ohren, 

Frließt er ſanfter hinein. Und bewohnet das Herz. 
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So im Herzen befeuert, . Mannhaft aber und lyriſch 
Strebt man raſcher vom Fleck, Sei, wie Gleims, der Geſang. 
Arbeitluſtig, und ſteuert Unſer Maͤdchen iſt kuͤriſch: 
Ge'rad' auf Mittel und Zweck. Wehe nuͤchternem Klang! 
1 
Der Rlausner. 
Auf meinem ſtillen Raſen Die Großen wiſſen alles beſſer; 
Mir Launen einzublafen : Doch auch die Kleinen werden größer, 
Den Meiſter will ich ſehn! Und lernen allgemach verſtehn. 
Zwar gibt es große Blaſemeiſter! 
Doch ſelbſt der Sultan boͤſer Geiſter Macht etwa mich verſtummen 
Wuͤrd' hier umſonſt die Backen blaͤhn. Der Brummflieg' arges Brummen, 
Das keinen wohl ergetzt; 

Am Raſen ſteht die Klauſe; Sehr ungern lang' ich nach der Klappe: 

Da bin ich gern zu Hauſe Wenn ich am Fenſter ſie ertappe, 
Mit meiner Klausnerin. So wird ſie ſanft hinaus geſetzt. 
Wann wir Gemuͤſ' und Blumen warten; 

Dann ſehn wir aus dem kleinen Garten Die Bien’ hat ihren Stachel, 
Nicht leicht in Nachbargaͤrten hin. Die Ahre ſpitzt die Achel, 
Die Roſe hebt den Dorn. 

Geheim im Tannenſchreine g Allein nur Abwehr ward beſchieden; 
Des Klausners ſteht die kleine, Was guter Art iſt, liebt den Frieden, 
Gar kleine Buͤcherei. Und haſſet übermuth und Zorn. 
Beſchaut ſie nicht! Der alten Lieben 
Iſt gar zu wenig nachgeblieben; Nur wenig Abendfreunde 
Und neues iſt gewöhnlich neu. Sind meine Klausgemeinde, 

Gar treu und glaubenfeft, - 

Da ſitz' ich mitten drunter, Der Glaube heißt: Der Wahrheit Hoͤhen 
So wohlgemuth und munter, Mit Aug' und Herz emporzuſpaͤhen, 

Als waͤr' es Griechenland. So weit die Höh’ uns fpähen läßt. | 
Oft ward ich wild vom Ton der Alten, 
Daß ſeltſam mir die Saiten hallten; Nie eifern wir, noch zanken; 


Wir tauſchen nur Gedanken, 


Doch fragt' ich nimmer, wer's verſtand. 
Und tauſchen all' uns reich. 


Wie heut', ſo ging's vor Jahren, Hat einer auch beſondre Kreiſe; 
Als neu die Alten waren; Wir ehren ſie. Zum Ziel der Reiſe 
Wie heut', wird's immer gehn. Fuͤhrt mancher Weg, gekruͤmmt und gleich. 


Die Rosentfeier. 


Traulich kamt zu dem Freund' ihr Freunde, Schoͤn mit Roſen umwunden, 
Eine Freundin geſellt am Arm. Kreiſ't, wie Griechen erfunden, 
Schon gepaart iſt die Schmausgemeinde, Um die Tafel der Feſtpokal. 


Hell von Aug', und im Herzen warm. 
Heller Augen Erfriſchung, : 
Prangt in fröhlicher Miſchung In ambroſiſchem Roſenkranze 


Auf der Tafel ein Roſenſchwarm. Trank Anakreon ſingend aus. 
Roſen kraͤnzten den Held zum Tanze; 


Jeder waͤhle nach Luſt die Roſe, Roſen flocht er nach Kampf und Strauß. / 
Weiß und rothz in dem Korb’ iſt Wahl. Roſ', auch Gotteraltaͤren, 

Du, o Röschen, umwebt mit Mooſe, Roſ', auch heiligen Chören 

Schmuͤckſt die Frauen, wie fie das Mahl. Gabſt du Kraͤnz' um den Opferſchmaus. + 
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Mit halbroͤthlichen Silberroſen, 
Und mit purpurnen hell umbluͤmt, 
Winkt der Becher uns liebzukoſen, 
Wie's jungfraͤulichen Seelen ziemt. 
Hoͤrt der Muſen Erzaͤhlung, 
Wie bei Thetis Vermaͤhlung 
Einſt die Roſ' ihr Geſang geruͤhmt. 


Roſen trugen zum Mahl die Horen 
Im goldſtrahlenden Korb fuͤr Zeus, 
Aus dem Ennagefild' erkoren, 
Hell wie Lilien noch und weiß. 
Kuͤßt mich! ſagte der König: 
Dann, ihr Mädchen, verſchoͤn' ich 
Eure Blume zum Stolz des Mai's. 


Ein Geſang im Gruͤnen ſchallet 
Noch einmal ſo hell und traut; 
Denn das Laubgewinde hallet 
Mitgefuͤhl in leiſem Laut. 

Auf! aus freier Bruſt geſungen! 
Frei ſind Herzen hier und Lungen! 


Wuͤrzig duften Buͤſch' und Kraͤuter, 


Und der Himmel ſtrahlt ſo blau; 

Und das Auge lacht ſo heiter 

Nah' und fern der Wunderſchau! 

Mag in Dunſt der Städter ſchmachten, 
Und die Teppichwand betrachten! 


O Natur, in deiner Bluͤthe 
Was iſt aller Staͤdte Tand! 
Gebt uns Blumen auf die Huͤte: 


Mei 


Wenn ich nur bei Laune bin: 
Böfes her und Boͤſes hin: 
Alles wird mir Gutes! 
Lockres Brot, ein kuͤhler Trunk, 
Zwiſchendurch ein Ehrenſprung, 
Haͤlt mich frohes Muthes! 


Taͤglich geh' ich meinen Gang: 
Arbeit, Ruhe, Spiel, Geſang 
Locken um die Wette. 

Früh um ſechs, ſei's Sommertag, 
Sei's im Winter, bin ich wach, 
Und um zehn zu Bette. 


Leicht mit Roͤthe gefaͤrbt die Wangen, 
Sahn die Göttinnen abgewandt. 
Doch der Donnerer, voll Verlangen, 
Zog fie näher mit ſanfter Hand. 

Als nach taͤndelndem Zwiſte 

Zeus Kronion ſie kuͤßte, 
Stieg die Rothe zu lichtem Brand. 


Eine Roſ' in der Mitt' entbrennet 
Leif’, und andere ganz von Gluth. 
Maͤdchenroͤthe ſei du genennet! 
Sagt der Ewige wohlgemuth: 
Du ſei Flamme des Kuſſes! 
Eures holden Genuſſes 
Angriff raͤche der Dorn mit Blut! 


Sbeg L ai teg 
Gebt uns Blumen in die Hand! 
Armer Staͤdter, wir bedauern 
Dich im Reichthum deiner Mauern! 


Wir ſind reich, und ihr bemittelt; 
Aber Mittel ſind nicht Zweck! 
Wer ſich mancher Laſt entſchuͤttelt, 
Iſt zuweilen nicht ein Geck! 
Unſer Wort iſt: Froh genießen; 
Und nicht faul, wo Freuden ſprießen! 


Freude ſprießt auf jedem Pfade, 
Gut genug zum holden Strauß; 
Blickt nur einer ſtill und g'rade 
Vor den Fuß, nicht weit hinaus. 
Auch wenn ſeitwaͤrts eine ſprießet; 
Macht den Umweg, und genießet! 


n Sorgenfrei. 


Auch das Weiblein wohlgemuth 
Wacht mit mir zugleich und ruht, 
Manchmal etwas länger, 

Nicht, wie Sara, nennt fie gern 
Mich in Demuth ihren Herrn, 
Lieber ihren Sänger 


Singe das, mein guter Mann! 
Und ich fing’ ihr, was ich kann, 
Sitzend gegenüber. 

Wenn ſie naͤhet oder ſpinnt, 
Hält ſie inne, horcht und ſinnt, 
Kuͤßt mich dann: Du Lieber! 
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Oft auch, wann die Sonne ſcheint, 
überraſcht man einen Freund 
Auf dem ſchoͤnen Lande. 
Mein bekannter überrock, 
Und der glatte Knotenſtock, 
Macht mir keine Schande. 


Doch man duldet's auch getroſt, 
Schnaubt ſogar der Erbfeind Oſt, 
Mir am Fenſter muckend. 

Lieb iſt warmer Sonnenſchein; 
Aber friert's, ſo heiz' ich ein, 
Aus dem Fenſter guckend. 


Immer neu und immer jchon 
Iſt die Gegend anzuſehn, 
Die am See ſich ſpiegelt: 
Feld und Au' mit Korn und Heu, 
Windmuͤhl', Inſel, Schaͤferei, 
Fern mit Wald umhuͤgelt. 


Jenes Lied und dieſes Buch, 
Noch ſo dumm, und noch ſo klug, 
Duͤnkt mir dann genießlich. 


Das wohl, denk' ich, meinet er! 
Nur die Unherameter 
Machen mich verdrießlich. 


Ob die Welt im Argen liegt; 
Wir ſind immerdar vergnuͤgt, 
Ohne Jakobiner. 

Demokrat, Ariſtokrat, 
Weicht, und du, Illuminat! 
Weicht, wir ſind Eutiner! 


Hab' ich einſt ein Lied geleirt, 
Dann wird Abends wohl gefeirt, 
Hoch mit Leibgerichten! 

Froͤhlich ſchmauſ' ich Honigſeim, 
Und erzaͤhle viel von Gleim 
Und den beiden Nichten. 


Kaͤm' ein Alexander mir: 
Lieber Mann, was geb' ich dir 
Dort in deiner Tonne? 

Ruhig wie Diogenes, 
Sagt' ich: Nur ein weniges! 
Geh mir aus der Sonne! 


Der Rosen kran z. 


An des Beetes Umbuͤſchung 
Brach ſie Roſen zum Kranz. 
Feurig prangte die Miſchung 
Rings im thauigen Glanz. 
Roſ' auf Roſ' in das Körbchen ſank, 
Purpurroth, und wie Silber blank. 


Zwar den Grazien heilig, 
Sang ſie, bluͤhet ihr dort; 
Warum aber ſo eilig 
Abgebluͤht und verdorrt? 
Die ſich eben geoͤffnet blähn, 
Werden bald in dem Winde wehn! 


Rund zuſammen gefaltet, 
Gluͤhſt du ſchwellend am Strauch; 
Komm', o Roſe: dich ſpaltet 


Mein anathmender Hauch. 
Ach! wir ſchwellen, wie du, und gluͤhnz 
Nur ein Luͤftchen, und wir verbluͤhn. 


Du rothſtreifiges Knoͤpfchen, 
Zitternd ſcheuſt du dein Grab; 
Und ein perlendes Troͤpfchen 
Haͤngt als Thraͤne herab. 
Bleib! du ſollſt in dem Sonnenſchein 
Dich des flüchtigen Lebens freun! 


Mit tiefſinniger Saͤumniß 

Flocht das Maͤdchen den Kranz 

In der Laube Geheimniß, 

Lieb' und Zaͤrtlichkeit ganz. 
Als auf's Haupt ſie das Kraͤnzchen nahm; 
Wohl mir ſeligem, daß ich kam! 
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Nicht dein ſchmelzender Zauberhall 
Lockt, melodiſche Nachtigall, 

Mich in's bluͤhende Dunkel; 
Nicht im Wehen der Abendluft 
Nachtviol' und Tazettenduft, 

Noch des Thaues Gefunkel. 


Unter daͤmmerndem Sternenſchein 

Wandl' ich Maͤdchen mit mir allein 
Durch die dunkleren Gaͤnge. 

O mein bebendes Herz umwuͤhlt, 

Was ich nimmer zuvor gefuͤhlt, 
Wunderſames Gedraͤnge! 


Selbſt wohl ſinnet er jetzo nach, 

Was er hört’ in der Laub’ und ſprach, 
Und dem ſuͤßeren Schweigen. 

Freundlich neigt' er das Angeſicht; 

Daß mir Waͤrm' an die Wange dicht 
Weht' im traulichen Neigen. 


Der 


Schon dreimal, kraft des Koͤnigthums, 
Hat laut mein Glas geklopfet! 
Seid eingedenk des alten Ruhms! 
Getrunken, nicht getropfet! 
Man kann vor weiſem Plauderſchall 
Die Ordnung kaum erhalten! 
So ſchweigt, und trinkt! Was hilft denn all 
Mein Schalten und mein Walten! 


Ha, wuͤßt' ich, wer mein Volk empoͤrt; 
Er ſollte ſchwer mir buͤßen! 
Den Fuß des Glaſes, umgekehrt, 
Wollt' ich voll Wein ihm gießen! 


Frühlingsabend. 


Wie fein blaͤuliches Auge nah’ 

Mir voll Seel' in die Seele ſah, 
Wie ſo klar und beweglich! 

Klar auch ſah ich ihn ſelber an: 

Plotzlich ging der beſcheidne Mann! 
O wie war es ihm möglich! 


Gehſt du? ſtammelt' ich halb; mir nahm 

Angſt die Stimme hinweg, und Scham: 
Bleib doch, Juͤngling, und rede! 

Und wir waren ja ganz allein; 

Nichts, als etwa der Sonnenſchein, 
Macht' ihn wahrlich jo blöde! 

Gingſt du hier in dem Daͤmmerlicht, 

Das durch bluͤhende Baͤume bricht; 
Juͤngling, ſagt' ich, du liebeſt! 

Und ich ſaͤhe dich freundlich an; 

Und du allzu beſcheidner Mann, 
Sicher glaub' ich, du bliebeſt! 


Trinkkönig. 


Dann ſpraͤch' ich ernſt mit tiefem Baß 
Den Richterſpruch: Das leer' er! 
Heut' Abend gibt's kein grades Glas, 
Ruchloſeſter Empdrer! 


Der Weisheitspfleg' entſagt ihr nun, 
Und ſeht verſchaͤmt und reuig? 
Verſprecht, es nimmer mehr zu thun! 
Dann, Kinderchen, verzeih' ich! 

Was ſoll das wuͤſte Schulgeſchrei, 
Wo Wein und Glaͤſer blinken! 

Das laͤßt ja uns den Kopf nicht frei! 
Bei'm Trinken muß man trinken! 


erz ii e d. 


Wir, Bruͤder, ſind noch Zecher 
Von altem Schrot und Korn! 
Wir leeren friſch die Becher, 
Ohn' Eiferſucht und Zorn! 
Uns klinget filbertönig 
Der Glaͤſer Melodei! 
Und unſer Ehrenkdͤnig 
Haͤlt gute Polizei! 


Behauptung und Beſtreitung 
Hat nie uns aufgeblaͤht! 
Wir wiſſen aus der Zeitung 
Nur, ob der Wein geraͤth. 


In Ruhe mein' und glaube 
Sogar der Muſelmann! 

Die Läftrung nur der Traube 
Entſtellt den Alkoran. 


Friedſelig ohne Gruͤbeln 
Sitzt man am vollen Glas; 
Auch übel laßt man uͤbeln: 
Nur meſſe gleiches Maß. 
O Frankreichs armer König, 
Woher dein Volksgewuͤhl? 
Der eine trank zu wenig, 
Der andre trank zu viel! 
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Die Graut am Gestade. 


Schwarz wie Nacht, brauſeſt du auf, Meer! 
Wie wogt, wie kruͤmmt ſich und ſchaͤumt Brandung! 


Wer? o Gott! fliegt in dem Sturm? wer? 
Und fleht, die Haͤnde geſtreckt, Landung? 
Ein weites Grab 
Wogt furchtbar, zum Tod winkend! 
Auf rollt's und ab, 
Nun ſtrudelt das Schiff ſinkend! 


Ach ihr ſchweigt, Stimmen der Angſt! ſchweigt! 


Des Sturmwinds Todtengeſaͤng' hallen! 

Ach des Kiels Scheitergeripp ſteigt, 

Und Maͤnner, ringend mit Tod, wallen! 
Mein Trauter, du? 

Todt walleſt du, todt? Jammer! 


Gib, Meer, uns Ruh’! 
Sei beiden uns Brautkammer! — 


Alſo die Braut; und hoch vom Geklipp ſprang 
Sie hinab, wo die Fluth wild ſich empor ſteilet. 
Wehe, ſie ſank, hebt wieder das Haupt, ſank! 
Und des grauſen Orkans Todtengeheul heulet! 
Wer iſt, der die Wogen hindurch ſtrebt, 


Wie mit goͤttlicher Kraft? O er lebt, 


Schon trägt er, mit goͤttlicher Kraft 
Sie dem brauſenden Strudel entrafft; 
Und geſpornt vom zuͤrnenden Fuß, zerſchellen 
Die Brandungen dort, hier ſanftere Wellen. 
Ihm ruht an dem Herzen die Braut, wird warm, 
Und erwacht, o Wonn'! in des Lieblings Arm! 


n 


Tanzt, ihr Juͤnglinge, tanzt, ihr Schweſtern! 


Bald, was heute noch heißt, wird geſtern! 
Dumpf bald töͤnet die Mitternacht! 
Braut und Braͤutigam ſenken muͤde 
Schon ihr Haupt in dem Tanz und Liede; 
Bald uns geraubet, 
Wird ſie behaubet, 
Unſre Braut, und zu Bett gebracht! 


Morgen pranget ſie ſchon im Haͤubchen, 
Als beſcheidenes Eheweibchen, 
Nach dem Namen des Manns genannt! 
Bald, mit Kiſten und Topf und Pfanne, 
Folgt ſie, ehelich treu, dem Manne; 
Gar zu vernuͤnftig 
Haͤnget ſie kuͤnftig 
Tag und Nacht an des Mannes Hand! 


Herzlich denken wir dein noch immer, 
Lockt die Sonn' und der Mondenſchimmer 
Uns zum traulichen Schattengang: 
Hier, ſo froh in dem Maͤdchenthume, 
Schweſtern, brach ſie die Fruͤhlingsblume; 
Hier in der Stille 
Sprach aus der Fülle 
Oft ihr Herz auf der Naſenbank! 


Nichts da hielten wir uns verborgen, 
Nicht die heimlichſten Maͤdchenſorgen, 
Nicht den ahndenden Morgentraum! 
O du Seele des ganzen Kreiſes, 
Luſt der Juͤnglinge, Lob des Greiſes, 
Siehe, wir ſchnitten, 
Schweſter, dich mitten, 
Uns herum in den Lieblingsbaum! 


en zë 


Sehr vermißt in Geſang und Rede, 
Gehſt du Schweſterchen weg; und ode 
Traurt uns kuͤnftig Gefild' und Hain! 
Immer trage dein Baum im Lenze 
Guͤldenklee und Violenkraͤnze! 

Alle, die kamen, 

Kuͤſſen den Namen, 
Thraͤnenvoll, und gedenken dein! 


Wohl auch unſer gedenkſt du kuͤnftig; 
Zwar mit weiſen Matronen zuͤnftig, 
Bleibſt du hold auch der Maͤdchenzunft! 
Laß den braͤutlichen Kranz dem Gatten! 
Laß die Haube dein Haar beſchatten! 
Schweſterchen, jaͤhrlich 
Labeſt du ehrlich 
Uns durch froͤhliche Wiederkunft! 


Wenn dein Mann, wie die Sitte lehret. 
Auch die jährliche Fahrt dir ſtoͤret; 
Dennoch komm um das andre Jahr! 
Stets ein ſaugendes Ding zu wiegen, 
Macht ja, Schweſterchen, kein Vergnuͤgen! 
Komm! es begegnet, 
Gruͤßet und ſegnet, 
Weit in's Feld die bekannte Schaar! 


Sei dem Manne nun Troſt und Freude! 
Thu dem Schweſterchen nichts zu Leide, 
Du gluͤckſeliger Braͤutigam! 
Stets gefällig und frohes Muthes, 
Traͤgt fie Boͤſes mit dir und Gutes! 
Töchter und Söhne 
Bluͤhen in Schöne 
Und in Tugend dem edlen Stamm! 
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Taͤnzer. 
Sei, Winter, gegruͤßt, du freundlicher Greis! 
Dir huldiget Land und See! 
Du bruͤckteſt die Fluth mit ſchluͤpfrigem Eis, 
Du bahnteſt den Weg mit Schnee! 
Zum Tanz, Violin' und Floͤte, 
Zum Tanz auch getönt, Trompete! 
Juchhei! dalderal! 
Lobſingt in den Schall! 
Und tanzt euch die Wang’ in Rothe! 


Trinker. 
Wir tanzen nicht! uns waͤrmt der Pelz! 
Nur Warm’ iſt unter Wunſch! 

Kamin, wir häufen dein Gehölz, 
Und trinken warmen Punſch! 

Zum Trunk ertön’, Trompete! 

Zum Trunk, Violin' und Floͤte! 
Juchhei! dalderal! 
Lobſingt in den Schall! 

Und trinkt euch die Wang’ in Röthe! 


Taͤnzer. 
Ihr Feöftlinge ſchweigt, in Pelze gehüllt, 
Und löfet die Gicht in Schweiß! 
Wir ſorgen, ihr naͤhrt die Flamme zu mild; 
Wir ſorgen, ihr trinkt zu heiß! 
Euch kaͤlteten Eis und Flocken; 
Euch puderte Reif die Locken! 
Juchhei! dalderal! 
Lobſingt in den Schall: 
Daß Athem und Blut nicht ſtocken. 


Trinker. 

Wir trinken, lacht ihr Spotter auch, 
Den Ehrentrunk dem Reif! 

Iſt ſichtbar doch des Mundes Hauch, 
Iſt Hand und Fuß doch ſteif! 

Der Spotter tanzt entſchleiert! 

Sei, Winter, im Pelz gefeiert! 
Juchhei! dalderal! 
Lobſingt in den Schall, 

Von Punſch und Kamin durchfeuert! 


Tänzer, 
Im Schlitten erwaͤrm', o Muff und o Pelz, 
Und Balg, der den Fuß umſackt! 
So gleitet man raſch durch Flur und Geholz, 
Daß knirret der Schnee und knackt! 
Wie ſäuſelten ſcharf die Luͤfte! 
Wie wolbte ſich Schnee in Kluͤfte! 
Juchhei! dalderal! 
Lobſingt in den Schall! 
Wie bluͤhten des Reifs Gedüfte! 


Trinker. 


Wir lenkten, daß des Schlittens Lauf 
Entflog im Schellenklang! 

Jetzt halb erſtarret, thaun wir auf, 
Bei Gluth und warmem Trank! 

Euch blies der Dampf am Nacken, 

Und fror an den Pelz in Zacken! 
Juchhei! dalderal! 
Lobſingt in den Schall! 

Froh hören wir, See, dich knacken! 


= Tänzer. 


O Winter, gekraͤnzt mit Epheu, wie gleißt 
Von duftigem Reif dein Kranz! 

Du laͤuterſt die Luft, du ſtaͤhleſt den Geiſt, 
Und hebeſt den Fuß zum Tanz! 

Wir fliegen den Tanz im Kreiſe, 

Als fluͤgelt' uns Stahl auf Eiſe! 
Juchhei! dalderal! 
Lobſingt in den Schall! 

Lobſinget mit Tanz dem Greiſe! 


Trinker. 
Wer recht den Winter ehren will, 
Der brauet Punſch, und trinkt! 
In's Feuer gaffend, denkt er ſtill, 
Wie Gluth in Aſche ſinkt! 
Ob laut des Nords Geblaſe 
Im hohlen Kamin auch raſe; 
Juchhei! dalderal! 
Lobſingt in den Schall, 
Mit waͤrmendem Punſch im Glaſe! 


Taͤnzer. 
Wir Tanzenden ſchaun am heiteren Blau 
Dort Mond und Geſtirn im Tanz! 
Es flimmert umher die ſchneeige Au', 
Es flimmern die Baͤum' im Glanz! 
O ballte der Schnee, ihr Zecher! 
Wir holten euch ab vom Becher! 
Juchhei! dalderal! 
Lobſingt in den Schall, 
Wir wuͤrfen mit Schnee, als Raͤcher! 


Trinker. 
O Taͤnzer, ſingt nicht weiter Hohn! 

Der Punſch hat ung verklärt! 
Da liegen ja die Pelze ſchon! 

Nur erſt das Glas geleert! 
Wohlauf! nun dehnt die Glieder! 
Ein Mädchen gehaſcht, ihr Brüder! 

Juchhei! dalderal! 

Lobſingt in den Schall! 
und tummelt es auf und nieder! 
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In rother Fruͤhe, 
Da huͤpf' ich barfuß oft hinaus, 
|| Und wähle, welche Blum’ im Strauß 
| Am ſchoͤnſten bluͤhe. 
Die Voͤglein ſeh' und hoͤr' ich wach, 
Und denke ſtill dem Traume nach, 
| In rother Frühe, 


In rother Fruͤhe, 
Dia ſpiegl ich mich am klaren Teich, 
Und meine, daß dem Morgen gleich 
Mein Antlitz gluͤhe. 
Die Locken ſtreicht zuruͤck die Hand, 
Und bindet fie mit loſem Band, 
In rother Fruͤhe. 


Da geh' ich froh, und leicht wie Flaum, 
An's Morgenwerk, und ſpuͤre kaum 


| 
| 
| In rother Frühe, 
| Die kleine Mühe, 


Da s 


Mein trautes Lieſel! 
Begann am Quellgerieſel 
Der junge Helmold einſt. 
Des ſonderbaren Lautes! 
Erwiedert' ich: Mein trautes! 
Erklaͤre, was du meinſt! 


d In heller Röthe 
Beſann er fich, und flehte 
Verzeihn mit halbem Ach. 


O mir dummem Saͤumer! 
Jetzo ſtuͤtz ich Träumer 
Auf den Arm das Haupt! 
Hätt ich, holde Wilhelmine, 
Wie du lagſt in dunkler Gruͤne, 
Dir doch Einen Kuß geraubt! 


Lag ſie hingelehnet, 

Wie voll Jugendluſt. 
Bluͤthe goſſen ihr die Baͤume 
Auf die Locken, auf die Saͤume, 


| 
| 
| 
` Sanft die Bruft gedehnet, 
| 
| 
| Auf die Wang’ und weiße Bruft. 


Die frühe 


Melkerin 


Mir duͤnket alles hold und Tëbn, 
Wann ſuͤß die Morgenluͤftchen wehn, 
In rother Fruͤhe. 


In rother Fruͤhe, 
Da eil' ich raſch zur Blumenau’; 
Entgegen brummen mir im Thau 
Die glatten Kuͤhe. 
Die bunten Eimer melk' ich voll, 
Und ſinge, was man ſingen ſoll, 
In rother Fruͤhe. 


In rother Fruͤhe, 
Da baut des Nachbars Sohn das Feld, 
Und nöthigt, daß ich halb verſtellt 
Am Dorn verziehe. 
Die ganze Gegend ruht ſo ſtill; 
Da kann man machen, was man will, 
In rother Fruͤhe. 


Mädcehen am Quell. 


Verziehn ja haͤtt' ich gerne! 
Allein er war ſchon ferne; 
Und ſchweigend ſah ich nach. 


Oft ſitz' ich traͤumend 
Am Schattenquell, der ſchaͤumend 
Die Fuͤß' umwallt und kuͤhlt. 
Mir daͤucht, daß fein Geriefel 
Noch ſeufzet: Trautes Lieſel! 
Und ſchmeichelnd um mich ſpielt. 


Die Nachreue. 


Naͤher wog ich bange 

Mich in leiſem Gange; 

O fie lag fo ſuͤß! 
Shres vollen Bufens Beben 
Sah' ich klarem Flor entftrehen ; 
Und des Mundes Odem blies. 


Maͤdchen, treibſt du Poſſen en? 
Sprach ſie; doch verſchloſſen 
Blieb der Augen Licht; 

Oder ſuchſt du Vogelneſter? 

Wenn du willſt, ſo ruhe, Schweſter, 

Neben mir; ich ſchlafe nicht. 
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Schweſter, kuͤhl und luftig 

Weht es hier, und duftig 

Saͤuſelt Baum an Baum! 
Horch, wie fern die Taube gurret; 
Und von Bienen ſummt und ſurret 
Rings der bluͤthenvolle Raum! 


Der 


Das Weiblein thut ſo heftig, 
Und nennet ſchoͤn den Tag; 
Der Kindlein Schwarm geſchaͤftig 
Traͤgt Tiſch und Baͤnke nach. 
Heut ſitzt die ganze Klauſe 
Am See bei'm Abendſchmauſe, 
Im regen Pappeldach. 


Ihr auch, ihr wackern Gaͤſte, 
Greift flugs und fröhlich an! 
Bei unſerm Abendfeſte 
Zeigt jeder, was er kann. 

Wo meine Pappel gruͤnet, 
Da gaffet und bedienet 


Kein ſtrotzender Johann. 


Da ſitzen wir und ſtehen 
Am Waſchbrett und am Tiſch, 
Und loben, was wir ſehen, 
Und ſchmauſen Krebs und Fiſch. 
Spart nicht des kuͤhlen Weines! 
Das Flaͤſchchen leer! Noch eines 
Steht am Jasmingebuͤſch! 


Wohl freut ihr euch des Ortchens! 
Wohl liegt es Schon, ihr Herrn! 
Als Kleinod meines Gaͤrtchens, 
Liegt's aller Störung fern. 
Doch ſtill gelobet werd' er, 
Mein ſtiller Agneswerder; 
Still lobt' ihn Agnes gern! 


Oft ſah ſie hier im Kuͤhlen, 
Geſpannt auf klarer Fluth, 
Den Regenbogen ſpielen, 
Und kleiner Fiſche Brut; 
Oft, umgekehrt im Bilde, 
Dort Inſel, dort Gefilde, 
Von Abendduft umruht. 


Wie froh des Abendgoldes 
Auf fern umbuͤſchten Höhn, 
Wie ſprach ſie froh ihr holdes, 
Ihr herzliches: Wie ſchoͤn! 
„Hier laßt uns Huͤtten bauen, 


SN 


Agnes 


„Kind, dich taͤuſchet Irrung!“ 

Plötzlich voll Verwirrung 

Sprang das Maͤdchen auf. 
Juͤngling, du biſt mehr als Schweſter! 
Geh, und ſuche Vogelneſter! 
Lachte ſie in vollem Lauf. 


Wer der 


„Und hier auf friſchen Auen 
„Vereint durch's Leben gehn!“ 


Da faß die fromme Seele, 
Und ſprach ihr letztes Wort! 
Mit Ahorn, Birk', Abele, 
Bepflanzt' ich ihr den Ort. 
Da pfleg' ich im Geheimen 
Vergangenheit zu traͤumen, 
Und beßre Zukunft dort! 


Dann fühl ich ſanft erſchuͤttert, 
Ja heilig ſei die Bank! 
Die hohe Pappel zittert 
Mit Nachtigallgeſang. 
Den Himmel ſeh' ich offen; 
Und: „Dulden, lieben, hoffen!“ 
Ertont’s wie Lautenklang. 


Nicht traurig, ſuͤßes Weibchen! 
Froh ſei das Aug' am Mahl! 
Wir fliehn aus dieſem Staͤubchen 
Auch einſt in's ſchoͤn're Thal! 
Schau', unſre Bucht umwimmeln 
Goldgelb' und weiße Muͤmmeln, 
Beglaͤnzt vom Abendſtrahl! 


O Taͤubchen, haͤtt' ich Fluͤgel; 
Ich ſchwebt' umher wie du, 
Auf ſanft bewegtem Spiegel; 
Nun ſchau' ich ferne zu: 
Wie hier, mit Rohr umwebet, 
Die rothe Wolke bebet, 
Dort Ente, Schwan und Kuh! 


Des Ufers Kruͤmme ſaͤuſelt 
Von Weide, Birk' und Rohr. 
Wie weit der See dort kreiſelt! 
Ein Sandart ſprang empor. 
Dort waſchen Bürgertöchter 
Mit Singen und Gelächter 
Am Erlenbuſch hervor. 


Flink ſchalten auf der Bleiche 
Die Maͤgdlein auf und ab. 
Der Angler im Geſtraͤuche 


Oden und Lieder. 


Zuckt froͤhlich Schnur und Stab. 
Was blickt ihr auf, und lauſchet? 
Dort in die Traͤnke rauſchet 
Der Pferde Schwarm hinab. 


Durch ſeines Gartens Gruͤne 
Kommt unſer Nachbar auch, 
Mit heller Mandoline, 

Und gruͤßt nach altem Brauch, 
Erzaͤhlt von alten Tagen, 

Und blaͤſ't mit Wohlbehagen 
Des Abendpfeifchens Rauch. 


Schon funkelt Mars, ſchon drehet 
Der Baͤr ſich um den Pol. 
Da kommt der Mond! O ſehet! 
Das Weiblein ſagt' es wohl! 
Die Flammenſaͤule bebet 
Im See, und blutroth ſchwebet 
Die Scheib', am Rande hohl. 


Da kreuzt ein Fiſchernachen 
Des Mondſtrahls reges Blank. 


Neujahr 


Mit Andacht gruͤßt das neue Jahr! 
Es bringt uns neue Segen dar, 
Von unſerm Gott geſendet, 
Der nicht begann, noch endet! 
Ein neuer Tropfen, aus dem Meer 
Der Ewigkeit gegoſſen, 
Erquickt mit Heil die Welt umher, 
Das ſeinem Heil entfloſſen. 


Wo iſt der Tropfen, welcher war? 
Er ſchwand, und heißt das alte Jahr! 
Auch Bittres eingemiſchet 
Hat unſer Herz erfriſchet. 
Ein dunkles Bild des Traums erſcheint, 
Den wir getraͤumet haben: 
Hier ward gelacht und dort geweint; 
Gewiegt hier, dort begraben. 


Neujahr 


Hebt euer Haupt zum Himmel auf! 
Der Jahrkreis iſt vollendet; 
Die niedre Sonne wendet 
Zu laͤngerm Licht empor den Lauf. 
Sie ſteigt dem Lenz entgegen 
Aus abgekuͤrzter Winternacht. 
Ein Bild von Gottes Lieb’ und Macht, 
Und ſchafft uns neuen Segen. 


| 


| 


| 
| 


Sie rudern friſch und lachen, 
Gewiß mit reichem Fang. 
O daß die Waldhorniſten 
Im Boot die Scho gruͤßten; 
Wir horchten Stunden lang! 


Wir Gluͤcklichen! es hallet 
Schon um die Inſel her! 
Bald fern, bald naͤher wallet 
Der Zwillingstoͤne Meer! 
Die ganze Gegend feiert, 
In Daͤmmerlicht geſchleiert, 
Anbetend, ſtill und hehr! 


Das alte Schloß liegt graulich 
In Linden eingeſchmiegt. 
Wie durch die Aſte trau ich 
Des Lichtes Schimmer fliegt! 
Hoch ſchmauſ't bei Kerzenſtrahle 
Der Fuͤrſt im großen Saale, 
Und iſt wohl auch vergnuͤgt. 
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8 li e d. 


Der du am Grabe ſtehſt und weinſt, 
An deinem Grab' auch ſteht man einſt! 
Doch bald vergißt man deiner; 
Bald kennt die Staͤtte keiner! 
Stets wechſelnd lebt das Staubgeſchlecht, 
Das bald zum Staube kehret. 
Der nimmt gewaltſam, der durch Recht; 
Der bauet, der zerſtöret. 


Es hafte nicht des Menſchen Geiſt 
An eitlem Gute, das nur gleißt! 
Wir ſind des Himmels Erben, 
Und leben auf durch Sterben! 
Empfangt denn, was auch Gott verhängt, 
Mit Dank, und ſchafft euch Gutes, 
Das keiner Zeiten Wechſel engt, 
Und legt euch frohes Mathis! 


s li e d. 


Von Herzen wollen wir uns freun! 
Der Ewigvater waltet; 
Ob Welt und Zeit auch altet, 
Ob Jahr' und Menſchen ſich erneun. 
Es dunkelt hier und heitert; 
Durch Wechſelſonn' und Ungeſtuͤm 
Reift unſer Geiſt, und nahet Ihm, 
Zur Seligkeit gelaͤutert. 


. 


e 


Oden und Lieder. 


Nicht eitler Sinne Zeitvertreib, 
Ward uns verliehn das Leben; 
Zu Gott emporzuſtreben, 
Ward eingepflanzt der Geiſt dem Leib. 
Er athmet, wird genaͤhret, 
übt Auge, Zung' und Fuß und Hand, 
Veredelt Regung und Verſtand, 
Und ſteigt zu Gott verklaͤret. 


Doch waltet Gott allliebend auch 
Der ſchoͤnen Geiſteshuͤlle, 
Durch ſchoͤner Gaben Fuͤlle, 
Vom erſten bis zum letzten Hauch. 
Eh' dich die Mutter kuͤßte, 
Du Tochterlein, du zarter Sohn; 
Vorſorgend füllte Gott ihr ſchon 
Mit ſuͤßer Milch die Bruͤſte. 


Er maß der Sonne Wechſelbahn, 
Durch Wechſel ſchoͤner Gaben 
Ein jedes Volk zu laben, 
Das voll Vertraun ſein Werk gethan. 
Es wintre kalt und truͤbe; 
Er ſtaͤrkt zu Frucht, Getreid' und Klee 
Das matte Feld, und deckt mit Schnee 
Die zarte Saat in Liebe. 


Soll auch um unſern traͤgen Geiſt 
Es wintern, Gott, und ſtuͤrmen; 
Du wirſt uns freundlich ſchirmen, 
Bis ſich der Thaten Frucht entſchleußt. 
So komme, was auch komme, 
Des Hauſes und des Landes Noth, 
Der Freund' und eigner Schmerz und Tod! 
Gott weiß nur, was uns fromme! 


Vor dir, o Gott, zu beten, 
In Freuden und in Nöthen, 
Erfriſchet Muth und Kraft. 
Der Geift des Staubes ſchwingt ſich höher, 
Und ahndet deine Gottheit näher, 
Dem eitlen Tand entrafft. 


Du Naher, du bemerkeſt 
Mein Innerſtes, und ftärkeft 
Mein Leiden und mein Thun. 
Geſchehn, o Vater, ſoll dein Wille! 
So ruft die Seel', und harrt in Stille; 
Und alle Stuͤrme Ven 


Du ſchuͤtzeſt, denk' ich deiner, 
Vor Übermuth, du Reiner, 
Und ſtolzer Demuth mich. 
Ein knechtiſch abgezaͤhltes Flehen, 
Der Hände Spiel, der Augen Drehen, 
Entehrt, o Vater, dich. 


Erleuchte mein Verſtaͤndniß, 
Des Ewigwahren Kenntniß 
In reinem Licht zu ſchaun; 
Nicht Satzungen, die heute walten 
Durch Stimmenmacht, und morgen alten, 
Mich gläubig zu vertraun! 


Nicht ſtreb⸗ ein dumpfer Glaube 
Zum Himmel, wie zum Raubez 
Mit Geiſt ſei ich getauft! 

Nicht werde durch die loſe Suͤhnung 
Der felbftgewählten Abverdienung 
Das Himmelreich gekauft! 
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Div, Gott, wird nicht gedienet, 
Noch wird dein Zorn gefühnet, 
Allſelig höchftes Gut! 

Sich ſelber baut die Himmelsleiter, 
Wer, hell von Geiſt, im Herzen heiter, 
Nach deinem Willen thut! 


Vergib dem Himmelskaͤufer, 
Der, Gott, mit Glaubenseifer 
Vor dir in Demuth ſtrotzt! 


Der fromm um deiner Rach' Entflammung, 


Um Andersmeinender Verdammung, 
Um Wundergaben trotzt! 


Vergib ihm, wer dem Segen 
Des jungen Lichts entgegen 
Um altes Dunkel bat! 
Wer bald ein Peiniger der Bruͤder 
Durch Seufzen ward, bald herriſch nieder 
Mit Prieſterſtolz ſie trat! 


Vergib, wann ich verzagte, 
Und im Geheim dir klagte 
Des jungen Lichts Gefahr; 
Du baͤndigſt, du, des Dunklers Duͤnkel! 
Er bruͤte feine Nacht im Winkel; 
Dein Licht wird offenbar! 


Vergib, wann, leer des Muthes, 
um Sieg, wie um Gutes, 
Ich oft dich angefleht! 
Ich will und kann dein Thun nicht hindern! 
Doch goͤnne du, zum Troſt den Kindern, 
Auch thoͤrichtes Gebet. 
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Sue 


Oden und Lieder. 


| Uns freuen wollen wir vor Gott; 
Denn Freude, Freud' iſt ſein Gebot! 
So weit ſich Hauch' und Keime regen, 
Ruft alles: Freuet euch! entgegen; 
Zur Freude ſtimmt' er Aug' und Ohr, 
Und hub das Antlitz uns empor! 


| Wozu entrief dem oden Nichts 
Uns Gott zum Lebenshauch des Lichts? 
Wozu ward Sinn und Geiſt geſchenket, 
Der Schönheit fühlt, der Wonne denket? 
Bedurft' er unſrer Dienſte? Nein! 
Wir ſollten ſeiner Lieb' uns freun! 


Unendlich Guter! ſtammeln wir: 
Wie ſchoͤn iſt deiner Gaben Zier, 
So viel im Tanz der Jahreszeiten 
Die Land' am Sonnenſtrahl verbreiten! 
Noch daͤmmern Nachts, Unendlicher! 
Uns Millionen Sonnen her! 


| Aufgeladen friſch und froh! 
Dieſen Sonntag fei'rt man ſo! 
Liebe Sonn', uns ſchienſt du trocken 
Unſer Korn in Schwad' und Hocken! 
Froh im warmen Sonnenſchein, 
Fahrt zum Scheuerthor hinein! 


Aufgeladen friſch und froh! 
Dieſen Sonntag fei'rt man ſo! 
Herrlich hat uns Gott geſegnet; 
Nicht vermodr' es, durchgeregnet! 
Seht, die duͤſtre Wolke haͤngt! 
Friſch zu Wagen, eh' ſie ſprengt! 


Aufgeladen friſch und froh! 
Dieſen Sonntag fei'rt man ſo! 
Nicht Geſang allein und Beten, 
Nein auch Arbeit hilft aus Noͤthen! 
Wie im Gotteshaus von Stein, 
Singt man hier im Sonnenſchein! 


Aufgeladen friſch und froh! 
Dieſen Sonntag fei'rt man ſo! 
Seine Zeit hat Sang und Predigt; 


| 


| 


| 


ir k ud e u or d o 


O Seligkeit, von Hoͤhn zu Hoͤhn 
Die Millionen durchzuſpaͤhn, 
Erſtaunt, wie dort in Nacht verſchwinde 
Die hellſte Freude dieſer Gruͤnde; 
Und Engel doch mit Wonnegraun 
Zum urlicht ſeiner Liebe ſchaun! 


Blick' auf, o Bruder, weine nicht; 
Die Liebe haͤlt kein Zorngericht! 
Nicht Ihm, dir ſelbſt haſt du gefehlet, 
Und Gram durch Thorheit dir erwaͤhlet! 
Wie niedres Wahns du dich erkuͤhnſt! 


Gott kraͤnkt kein Fehl, ihn ehrt kein Dienſt! 


Die Schwermuth macht zum Guten laß 


Und artet aus in Menſchenhaß! 

Die Freud' iſt alles Guten Quelle, 
Ein Ausfluß jener Himmelshelle! 
Drum froh und liebend naht dem Ziel, 
Mit jener Wonne Vorgefuͤhl! 


Das nothwerk. 


Was zur Unzeit kommt, beſchaͤdigt! 
Nehmt mit Dank, was Gott euch gibt: 
Lehrt man dort, hier wird's geuͤbt! 


Aufgeladen friſch und froh! 
Dieſen Sonntag fei'rt man ſo! 
Wem die ſchoͤnen Gottesgarben, 
Weil er muͤßig ſang, verdarben, 
Der hat auch im Winter Ruh’; 
Wann wir droſchen, ſieht er zu! 


Aufgeladen friſch und froh! 
Dieſen Sonntag fei'rt man ſo! 
Trunk und Tanz und Kegelſchieben 
Wird am Feiertag getrieben; 
Redlich Werk iſt wohl ſo werth, 
Was uns Frau und Kinder naͤhrt! 


Aufgeladen friſch und froh! 
Dieſen Sonntag fei'rt man ſo! 
Menſchenfreundlich, nicht ein Quarrer, 
Iſt der bibelfeſte Pfarrer! 

Nach der Bibel hat die Noth, 
Wie im Sprichwort, kein Gebot! 


Oden und Lieder. 


Geſchmuͤckt doch bin ich heute, 
Nach meiner Art recht ſchoͤn! 
Noch ziert mein Kleid zur Feier, 
Und wachſ' ich auch heraus! 
Was fehlt dem Buſenſchleier 
Mit feinem Blumenſtrauß? 


Hat doch mein Naͤhekoͤrbchen, 
So roth wie mein Geſicht, 
Ein zartes Roſenfaͤrbchen, 


EI 

Ich weiß nicht, was die Leute 
Nach mir ſo ſchalkhaft ſehn! 

Und drauf Vergißmeinnicht! 


Juͤnglinge und Madchen. 


Nimm dich in Acht, du Braͤutchen, in Acht, 
Dort am oberen Ende! 

Maͤdchen im Tanz, und Juͤnglinge, wacht, 

Daß kein Griff fie entwende! 

Immer im Schwung der Wendungen ſchaun 
Müßt ihr den Fraun, 

Dort auf Augen und Haͤnde! 


Maͤnner und Frauen. 


Huͤpft in wildem Trab 

Maͤdchen, auf und abz 

Wendet euch in Schnoͤrkel, Kreiſ' und Wellen! 
Ernſthaft tanzen wir, Dank dem Eheſtand! 

Paarweiſ' Arm in Arm, ſtets den Blick gewandt 

Auf den wackern Zifch- und Bettgeſellen! 


Juͤnglinge und Maͤdchen. 


Stets dem Gemahl in's Auge zu ſehn, 

Macht die Augen nur muͤder! 

Schwaͤrmt, wie die Bluͤth' im Fruͤhlingeswehn, 

Auf, ihr Maͤdchen, und nieder! 

Wann das Gewuͤhl nun Freundin und Freund 
Wieder vereint; 

Froher aͤugeln fie wieder! 


Maͤnner und Frauen. 


| 

| Mädchen, glaubt doch nicht, 
| Was die Meinung fprichtz 

| Denn Erfahrung widerſpricht der Meinung! 
Lieblich dreht der Tanz im Pantoffeltakt 
Mann und Weib herum, daß der Boden knackt, 
4 Unter'm Einklang ſeliger Vereinung! 


S. — 


Die Betroffene 


Ich ſehe kaum, was ſchoͤner 
Um mich noch koͤnnte ſein! 
Doch gafft bald der, bald jener, 
Wie grad' in' Herz hinein! 


Ihr Leutchen, laßt mich ruhig; 
Ich gluͤhe faſt verſchaͤmt! 
Sonſt, glaubt es mir, ſonſt thu' ich 
Was euch am Ende graͤmt! 
Ich raffe mich zuſammen, 
Und ſehe wieder an, 
Und ſetz' auch dich in Flammen, 
Du junger blöder Mann! 


Grauttan z; 
vor dem Ruͤttelreihn. 


Juͤnglinge und Maͤdchen. 


Lieblich dreht die Maͤdchen der Tanz 
Vielverſchlungen und wellig! 
Maͤdchen, noch frei des laͤſtigen Bands, 
Lächeln allen geſellig! 
Haͤlt dich im Band, o Braͤutchen, der Mann! 
Laͤchele dann 
Nur dem Einen gefällig ! 


Männer und Frauen, 
Trautchen, wie du mir, > 
Alſo laͤchl' ich dir, 
Liebevoll und immer frohes Muthes! 


Wohlgepaart im Bett ruht man warm die Nacht; 


Wohlgepaart bei Tag' haͤlt man treulich Acht, 
Er der ſchoͤͤnen Haub', und fie des Hutes! 


Juͤnglinge und Mädchen. 


Nehmet den Hut, die Haube dazu! 
Wir find ſchoͤner im Kranze! 
Hälfte des Bettes gibt Hälfte der Ruh'z 
Uns behaget das ganze! 
Traulich fuͤr uns im ſtillen Gemach 
Sinnen wir nach, 
Ruhn und traͤumen vom Tanze! 


Maͤnner und Frauen. 


Ganz mit ſich allein 

In dem Bett zu ſein, 
Kinder, ſcheint langweilig uns und graulich! 
Ob der Sturm auch ſauſ't, ob der Regen tropft, 
Ob die Eule ſchreit, ob ein Wuͤrmchen klopſt; 


Lauſchend waͤrmt ein Ehepaar ſich traulich! 
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Juͤnglinge und Madchen. Maͤnner und Frauen. 
| Nicht fo genaht dem ehelichen Tanz, Luͤſtern ſchaun ſie an; 
Unvorſichtiges Braͤutchen! Und der junge Mann 
Dort im Gemach raubt eine den Kranz, Kuͤßt dir laͤchelnd Wangen, Mund und Hände! 
Raubt die andere das Kleidchen! (Schueller) 
Fruͤh in der Haub', als ehrbare Frau, Weiber, friſch hinan! Fragt nicht, ob ſie will! 
Stehſt du zur Schau = Laßt die Thoͤrin ſchrein; drinnen ſchweigt fie ſtill! 
Spdttiſch lachenden Leutchen! Friſch hinein! und damit Lied am Ende 


Friedensreigen. 


Mit Geſang und Tanz ſei gefeiert, Wie umzog uns ſchwarz das Gewitter 
O du Tag, und o Nacht, auch du! Der Verſchwornen zu Fuß und Roß: 
Denn er kommt, der Fried', und erneuert Der Tyrannen Schwarm und der Ritter, 
Die Gefild' uns mit Heil und Ruh'! Ein unzählbarer Miethlingstroß! 
Von der Grenze kehrt, wer geſtritten, Doch ein Hauch verweht das Getuͤmmel 
Mit der Eichen Laub' in die Huͤtten! Und es ſtrahlt die Sonn' an dem Himmel. 
O wie eilt ihr Gang Nun beginnt der Tanz 
In der Trommeln Klang, In dem Eichenkranz 


In der Hörner Getön und dem Siegsgeſang! um der Freiheit Altar und des Vaterlands! 


Wer daheim in Angſt ſich gegraͤmet, 
O hinaus, und begruͤßt das Heer 
Mit der Lieb' Umarmung, und nehmet 
Das Gepaͤck und das Mordgewehr! 
Ja er lebt, dein Sohn, du Betruͤbter! 
Ja er lebt, o Braut, dein Geliebter! 
Ja der Vater lebt! 
Wie er ſegnend ſtrebt 
Nach der Kindelein Schwarm, und vor Freude 
bebt! 


Nun erhebt euch, frei der Befehdung, 
Die Gewerb' und das Land zu baun: 
Daß erbluͤhn von Fleiß aus Verödung 
Der Verbruͤderten Berg' und Aun. 
Dem Gebornen pflanzt und dem Gatten; 
Und der Säugling ſpiel' in dem Schatten! 
Kein Bezwinger ſchwaͤcht 
Uns Geſetz und Recht; 
Es gebeut uns kein Herr, es gehorcht kein Knecht. 


O du Vaterland der Gemeine, 
Die fuͤr All' und fuͤr Einen wirbt, 
Wo fuͤr Aller Wohl auch der Eine 
Mit Entſchloſſenheit lebt und ſtirbt! 
Wir Vereinten ſchwoͤren dir wieder, ) 
Zu beharren frei und wie Brüder! 
Ja mit Herz und Hand 
Sei geknuͤpft das Band 
Fuͤr Gemein' und Altar, o du Vaterland! 


Sei gegruͤßt in heiligen Narben, 
Mit Triumph uns gegruͤßt, o Held! 
Mit Triumph auch gruͤßt ſie, die ſtarben 
Fuͤr Gemein' und Altar im Feld! 
Doch verſchont, unruͤhmliche Zaͤhren, 
Die geweihte Gruft zu entehren! 
Es belohnt, o Waiſ', 
Und o Wittw' und Greis, 
Es belohnt die Gemein' euch mit Lieb' und Preis! 


n Seh unn 


Eile nicht zum Sternenchor, o Sänger; Dit du dein hohes Amt? 
Sing’ uns hier im Erdenthal noch Länger Hätteſt ſchon die Auftrag ausgeſungen? 
Deiner Seele Harmonien: Schon genug der Herzen und der Zungen 
Deren Ton’, einfach und mannigfaltig, Hier mit Gottes Gluth entflammt? 
Wie Homers, durch ſtillen Sinn gewalti 
si Natur a gehn! oi Hemmt, o Freund’, o Gattin, hemmt die Trauer! 
Nicht der Tod, ein Engel trat mit Schauer 
Du, von Gott mit edlem Geiſt geſendet, An ſein Bett in ſtiller Nacht. 
„edler uns zu fingen! ſchon vollendet Zaget nicht, wie fein Gebein erzittert! > 
De Sie 


Oden und Lieder. 


Staub iſt er; des Engels Wort durchſchuͤttert 
Ihn mit neuer Gaben Macht. 


Leben, Freund, in Jugendſtaͤrke leben 

Sollſt du hier, und ſelbſt dich uͤberſchweben 
Bis zu nie erforſchten Hoͤhn! 

Hallen ſoll der Jubel deiner Lieder, 


Gleich des Schwans melodiſchem Gefieder, 


Ewig jung, und ewig ſchoͤn! 


Spaͤt als Greis, den vieles Thun gemattet, 
Von Eutins fruchtreichem Thal umſchattet, 


Legſt du einſt den Schleier ab! 


Wo am See die Nachtigall aus Buchen 
Oft zu ruhn uns lockte: dort beſuchen 


Fremdling' unſer Zwillingsgrab. 


Jung iſt alles heut' und fröhlich; 
Denn der Tag iſt ſchoͤn; 

Und die Weiblein huͤpfen waͤhlich, 
Trotz den jungen Reh'n. 

Alter Mann, du lachſt der Spruͤnge, 
Froͤhlich, aber alt? 

Setzt euch, Freund'; ein Lied erklinge 
Durch den gruͤnen Wald. 


Seht, der Vater nickt uns dankend! 
Hier euch ausgeſtreckt, 

Wo der duͤnne Schatten wankend 
Uns den Raſen fleckt. 

Liebſt du mehr der Waͤrm', o Alter? 
Maͤdchen machen warm! 

Nimm die Wild', und ſteur' als Walter 
Unſerm Maͤdchenſchwarm. 


Ernſthaft, Kinder! Hier vor Jahren 
War der Alt' auch jung, 
Und mit ungebleichten Haaren 
That er manchen Sprung. 
Kuͤnftig reden wir von Tugend 
Und von alter Zeit, 
Wann die ausgelaßne Jugend 
Allzu wild ſich freut. 


Schaut an jenem Baum die Namen, 
Meiſt verwachſen ſchon! 

Sie, die jung hieher einſt kamen, 
Sind nun all' entflohn. 


Den Ehſtand, böfe Mutter, | 
Den nennft du Weh' und Qual? 
Geruͤhmt hat Doktor Luther 
Ein frommes Ehgemahl! 
Der Küfter, der's gelehret, 
Hat mich mit Lob verhöret! SG 
Verhoͤre ſelbſt einmal! 
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Das Nachleben. 


Ihr nur werdet ausgedeutet, 
Die ihr Stadt und Land 
Einſt durch gute That erfreutet; 
Mehr ſind unbekannt. 


Heil dem Alten, deß Gedächtniß 
Kind und Enkel liebt; 

Der der Nachwelt zum Vermaͤchtniß 
Thaten übergibt! 

Ob wie Schatten auch verſchwebet 
Auf Geſchlecht Geſchlecht; 

Wer was gutes that, der lebet 
Erſt im Tode recht! 


Toͤnt durch alle Zeit, Geſaͤnge, 
Toͤnt dem Guten Dank, 
Der uns ſchuf die Schattengaͤnge 
Und die Raſenbank! 

Ihn im jungen Lenz beſinget 
Hier die Nachtigall; 

Ihm in ſchwuͤhler Nacht erklinget 
Horn und Wiederhall! 


Aus des neuen Lebens Sterne 
Schwebt er oft herab 

Durch die Baͤum', und ſchauet gerne 
Freuden, die er gab. 

Horcht, wie ſanft ein leiſer Schauer 
Von dem Wipfel fleußt! 

Gebt, ſo ruft's, dem Leben Dauer! 
Dank dir, guter Geiſt! 


Die Schülerin. 


Die Augen ſchlage ich nieder, 
Und ſeufze ganz beengt, 
Beſonders ſeit das Mieder 
Mich vorn ein wenig draͤngt; 

So oft er ſpricht von Ehe, 
Wie dort das Wohl und Wehe 
So bitterſuͤß ſich mengt. ` 


Oden und Lieder. 


Mein Nachbar Konrad fliſtert 
Von hinten: Dreiſt ſei du! 
Antworte nicht verbieſtert; 

Ich fliſtre dir ja zu! 

Auch ſelbſt der Alte ſaget: 

O Tochter, nicht verzaget! 
Ich bin nicht Ba und Bu! 


Laß uns zum Pfarrer gehen; 
Da fuͤrcht' ich keinen Hohn! 
Da werd' ich wohl beſtehen 
Mit meiner Lektion! 
Erklaͤrt er uns die Fragez 
Dann blick' ich auf, und ſage: 
| Herr, das weiß ich ſchon! 


Sängerlohn. 


Ein neues Lied, ihr wackre Bruͤder, 
Erſchall' am Becher froh umher! 
Zu altem Weine neue Lieder 
Begehrte Pindar und Homer! 
Ein altes Lied, zu oft geſungen, 


Entfliegt gedankenlos den Zungen; 


Und Geiſt und Seele bleiben leer! 


Alle. Das waren Griechen! 
Undeutſche ſiechen 
Am Neid, am Neid! 
Gehaßt wird neue Trefflichkeit! 


Von Kuͤnſtlern nur ward Kunſt gerichtet: 
Ob wahr in Farbe, Stein, Metall 
Gebildet ſei, ob wahr gedichtet 
In Wort, Geſang, und Tanz und Schall. 
Ich lerne nicht von euch, Athener; 
Ihr lernt von mir! ſo ſtrafte jener; 
Und Beifall klatſcht' ihm uͤberall. 


Alle. Das waren Griechen! 
Undeutſche ſiechen 
Am Neid, am Neid! 


Hier meiſtert jeder lang und breit! 


Zum Götterfeft, zur Siegesfeier, 
Zum Mahle ward Geſang geſellt. 
Der frohe Weiſe ſang zur Leier, 
Zur Leier ſang der frohe Held. 
Geſang war Spiel und Rath der Jugend; 
Geſang erweckte Maͤnnertugend 
In Land und Meer, in Haus und Feld. 


Alle. Das waren Griechen! 
Undeutſche ſiechen 
Am Neid, am Neid! 
Uns heißt Geſang Verderb der Zeit! 


Der Geiſt, durch Eintracht edler Kuͤnſte, 


Ward nicht gelehrt nur, auch ergetzt. 
Was edler ſchuf, nicht was Gewinſte 
Des Leibes brachte, ward geſchaͤtzt. 

Des weiſen Sängers holden Tönen, 
Zum Dank des Guten und des Schönen, 
War Ehr' und edler Lohn geſetzt. 


Alle. Das waren Griechen! 
Undeutſche ſiechen 
Am Neid, am Neid! 
Nur Klang des Geldes nuͤtzt und freut! 


Der weiſe Saͤnger kam erfreulich 
Dies Hauſes Vätern und des Lands; 
Vor Göttern ſelber ſaß er heilig 
Auf hellem Stuhl, im Lorberkranz. 
Der Heimath Stolz, des Volkes Ehre, 
Gewann er Tempel und Altaͤre, 
Verherrlicht zum Heroenglanz. 


Alle. Das waren Griechen! 
Undeutſche ſiechen 
Am Neid, am Neid! 
Kaum tönt noch Dank nach Grabgeläut! 


Di e 


Wir mögen uns der Sorg' entſchuͤttein, 


Ruhe. 


Selbander ruht man hier im Graſe, 


Geflickten und geſtickten Kitteln | Und trägt nicht hoch noch tief die Naſe, 
| 
| 


Iſt Sorg' als Vorrecht zugethan. Nein immer grade vor ſich hin. 


| 
| 
I 
| Wofern uns Sorge wagt zu nahn! Vergnuͤgt wie Hirt und Schaͤferin, 


Nicht hohes und nicht niedres Leben, Denn vor uns duftet's, gruͤnt und wehet! 

Das ſchlendert ſeinen Weg ſo eben, | Denn vor uns ruft die Blum’: O fehet, 

4 Und ſtolpert nie bergab bergan. Wie ſchoͤn ich unter ſchoͤnen bin! 
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Ja, Blümchen, ſchoͤn hat dich gekleidet 
Der gute Geiſt voll Lieb' und Macht; 
Daß wohl ein Salomo dich neidet 
In ſeiner buntgeſtickten Pracht. 
Ihr Vöglein dort mit bunten Schwingen, 
Wer naͤhrt, wer herbergt euch? Sie ſingen: 
Der gute Geiſt hat uns bedacht! 


O ſingt ſie nach, die Lobgeſaͤnge, 
Wie Voͤgelein ſorglos und vergnuͤgt! 
Wer iſt, der feiner Leibeslänge 
Hinzu nur Eine Spanne fuͤgt? 


Schon vom Abend, ſchoͤn 
Gluͤhen Wald und Höhn, e 
Gluͤht die Zitterwelle, 
Wo der Schwan auf Golde ſchwimmt; 
Und dem Oſtgewoͤlk' entglimmt 
Roth des Mondes Helle. 


Haucht in warmer Luft, 
Haucht des Graſes Duft, 
Das in Schobern ſtehet. 
Um uns her am Waſſerſaum 
Regt ſich Halm und Blattchen kaum; 
Nur die Pappel wehet. 


Hier zum Duft des Heu's 
Duften roth und weiß, 
Roſ' und Nachtviole; 
Hier, an gelber Bluͤthe reich, 
Hochgerankt von Zweig auf Zweig, 
Schlanke Kaprifole. 


Auf umbuͤſchter Bank 
Tönt uns ſtill Geſang 
Ferner Nachtigallen. 
Still auch ſäuſelt Laub und Riet: 
Still ſoll Harfenton und Lied 
Durch die Still' erſchallen. 


Still, wie leiſen Hall 
Einer Nachtigall 
Oft fie nachgetönet, 


Warum denn fotz das Haupt erheben, 
Und weit hinaus nach Zukunft ſtreben? 
Genießt! Die Gegenwart genuͤgt! 


Wohl dem, der immergleiches Muthes 
Sein Loos empfaͤngt, gefaßt und ſtaͤt; 
Der, treff' ihn Schlimmes oder Gutes, 
Nie kreucht noch fliegt, nein vorwaͤrts geht! 
Er dankt, wo Saat zu Frucht gedeihet; 
Auch Mißwachs nimmt er unbereuet, 
Wer treu geackert und geſaͤt. 


Die Abendstille. 


Ach! die Freundin hier und dort! 
Deren Nam' uns dieſen Ort 
Heiligt und verſchoͤnet! 


Iſt dir wohl und traut, 
Klaffe nicht zu laut 
Von der Seel' Empfindung! 
Herzensflamme gluͤhet mild, 
Strudelt nie, noch tobt und bruͤllt, 
Wie Veſuvs Entzündung, 


Eingeſchmiegt und warm, 
Wie die Braut im Arm, 
Halte dein Entzuͤcken. 
Stammelnd von der Lippe ſtroͤmt 
Seelenrede, hold verſchaͤmt, 
Und aus trunknen Blicken. 


Nie mit ſchwerem Schwung 
Waͤgt Begeiſterung 
Brauſend ihr Gefieder; 
Leiſe ſchwebend, kaum geſehn, 
Saͤuſelt fie aus lichten Höhn 
Schwanenklang hernieder. 


Kindlein, unbewußt, 
Horchen auf mit Luſt 
Nach dem ſuͤßen Klange; 
Aber Jungfrau, Mann und Greis, 
Von des Liedes Seele heiß, 
Stehn und ſinnen lange. 
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Die Morgenheitre | 
Du kuͤhle Morgenftunde, Ich ſoll, wo Irrſal ſchattet, | 
Wie laͤchelſt du fo hold! Das Licht der Wahrheit ſtreun; 
Du traͤgſt im Roſenmunde Ich ſoll, was traͤg' ermattet, 
Der Weisheit lautres Gold. Zu Lebenskraft erneun; 
Dein Wolkenkranz erbluͤhet, Ich ſoll durch Red' und Lieder 
Von Purpurlicht durchgluͤhet; Zur Menſchlichkeit die Bruͤder, 
Der Nebel ſinkt, wie Rauch gerollt. Zur freien Menſchlichkeit ſie weihn! 
Empor, o Wunder! tauchet Mag Trug und Wahn auch häufen 
Die Sonn' in rothem Strahl! Verfinſterung der Luft; 
Schon gluͤhn die Hoͤhn; noch rauchet Bald fließt in Silberſtreifen 
Vom Duft das krumme Thal, Das Nachtgewoͤlk wie Duft! 
Es taumeln froh und ſchweben Nicht gab dir Gott vergebens 
Die neuerwachten Leben Den Geiſt des edlern Lebens! 
Durch Erd' und Himmel allzumal. Geh hin, und leuchte, wo er ruft! 
Mein Geiſt auch ſtrebt, gebadet Wenn ſelbſt der Freund verkenne 
In dieſer Strahlenfluth, Sich weg vom Freunde neigt; 
Und ſchauert, hochbegnadet Bald ſtraft, in Zorn entbrennend, 
Mit Kraft und friſchem Muth. Bald dumpfen Groll verſchweigt: 
O reines Licht, durchlaͤutre Doch gehe froh und trage 
Mich ganz mit deiner Heitre, Die Fackel, bis es tage! 
Zu ſchaun, was wahr iſt, fin und gut! Der Nebel ſinkt; die Sonne ſteigt! | 
Ernestinens Geburtstag. 
Jeder heut' will Erneſtinen Ihr ſich ſelbſt, nimmt Speiſ' und Trank, 
Ihr allein will jeder dienen! Singt mit ein, iſt minder krank! 
Freut euch! rufen all' erfreut! 
Uns geboren ward ſie heut'! O du Gute! fingen alle; 
Uns gefaͤllſt du; dir gefalle 
Ihr zur Luſt, zum Angedenken, Dieſer Kreis! Bleib lange, bleib! 
Will man ſingen, will man ſchenken, Schweſter, Freundin, Mutter, Weib! 
Will man trinken Wein und Punſch, 
Will man wünſchen Herzenswunſch! Und das Weiblein, roth von Freuden 
Und von Wehmuth, ſitzt beſcheiden, 
Selbſt der Bruder kommt am Stabe Schlingt ſich feſt um mich, und kuͤßt, || 
Hergewankt, und bringt zur Gabe Unbewußt, wie gut ſie iſt! 
Die Dichtkunst. | 


Nicht ſchaͤmet euch zu fingen, Wer war's, der dich, Hellene, 
Ob Duͤnkel hoͤhnt und grollt! Zur Menſchlichkeit ſo hoch 
Noch goldner iſt, als Gold, Vom Wildling auferzog? 
Geſang von edlen Dingen! Des Maͤoniden Tone! 
Geſang ward anvertraut, Wer ſchuf dich, Römer, fein? 
Den ſtarren Geiſt zu lindern: Wer weckte Waͤlſch' und Franken. 
Uns armen Menſchenkindern Und Angeln zu Gedanken? 
Ein holder Ammenlaut. Des Liedes Muf allein! ZS 
——® 


SR 


Oden und Lieder, 


Durch fremder Lieder Halle 
Entwacht' in Deutſchland kaum 
Ein Haͤuflein dumpfem Traum: 
Tief träumen noch faſt alle. 
Der waͤhnt vom Mutterſchooß 
Sich edler, der verengelt; 

Der lallt und ſpielt gegaͤngelt, 
Der kaum der Windeln los. 


Wo ſpaͤht ein freier Spaͤher? 
Gefeſſelt lahmt Vernunft 
Durch Machtgebot und Zunft 
Der Herrſcherling' und Seher. 


H 


Das 


Immerdar mit Schnee und Eis 
Laßt den Winter ſchalten! 
Wer vom Winter Böfes weiß, 
Mag's für ſich behalten! 
Dichtgedraͤnget Mann und Weib, 
Pflegen wir mit Punſch den Leib; 
Wie den Fuchs die Grube, 
Wärmet uns die Stube. 


Tadel hört der Winter viel: 
Manchem wird's zu luftig, 
Wenn er athmet, dem zu kuͤhl, 
Dem zu dumpf und duftig; 
Manchem duͤnkt im weißen Schnee 
Gar zu einfach Land und See; 
Gern zum Lappen ſchoͤb' er 
Ewiges Geftöber, 


Uns auch machen Nord und Oſt 
Oft den Pol zu düfterz 
Und was unſer Dach umtoſ't, 
Duͤnkt uns kein Gefliſter. 
Doch das eng' verſchloßne Haus 
Heitert Waͤrm' und froher Schmaus. 
übles kommt zum Übeln 
Durch das ſtarre Gruͤbeln. 


Die März feier. 


Feſtlich prangt mit gruͤnem Eppich 
Schuͤſſel uns und Tiſch; 

Feſtlich prangt der feine Teppich, 
Von der Mangel friſch! 

Feſtlich, wie zum hohen Schmauſe, 

Prangt das ganze Volk der Klauſe! 

Heute gab der kleine See 


4. Dieſes Glas voll Guͤldenklee! 


Winter mahl. 


Was Ehre ſei, was gut, 

Was ſchoͤn und herzerhebend: 
Der Ausſpruch haͤnget ſchwebend 
An Wahn und übermuth. 


O Dichter, lehrt die Menge, 
Verachtend Groll und Hohn, 
Durch ſuͤßen Ammenton 
Begeiſterter Geſaͤnge! 

Einſt fliegt von Herz und Ohr 
Des Ungefuͤhles Nebel; 

Der hoh' und niedre Poͤbel 
Vernimmt, und ſtaunt empor, 


Konnten wir den alten Pol 
Wie ein Uhrwerk ſtellen; f 
Waͤlſchlands Sonne ſollt' uns wohl 
Paradieſ' erhellen! 

Aber graͤmlich kreiſ't der Baͤr 
Dort um unſern Scheitel her, 
Vom beſchneiten Nacken 

Schuͤttelnd Reif und Zacken! 


Doch von Paradieſeslenz, 
Zucker, Rack, Citronen, 
Gabt ihr uns die Quinteſſenz, 
Kinder heißer Zonen! 
Hat euch kluge Hand gebraut; 
Froſt und Ungeſtuͤm verthaut, 
Wie am Morgenſtrahle, 
Um die heiße Schale! 


Eingeſchenkt den Fruͤhlingsſaft, 

Ihr des Feſtes Horen! 

Wer ihn trinkt, fühlt Goͤtterkraft, 
Fuͤhlt ſich neugeboren! 

Hell in heller Glaͤſer Klang 
Stimmt melodiſcher Geſangz 

Gleich dem Lenz entdunkelt, 

Lacht das Aug' und funkelt! 


Rings, o Weiblein, reich' es allen! 
Alle, merkt genau! 

Seht, es blüht zum Wohlgefallen, 
Röthlich, weiß und blau! 

All', erfreuet Aug' und Naſe 

Mit dem Blumenbund' im Glaſe! 

Denn er duftet linden Maͤrz, 

Und entwintert euch das Herz! 
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Auf, mit vollem Kelche klingend, 
Gruͤßt des Maͤrzes Duft! 

Auch die Lerche ſtieg, ihn ſingend, 
Heut' in klare Luft! 

Klingt! und flecke Wein den Drillich; 

Unſre Frau verzeiht ja willig! 

Etwas Bleich' im Fruͤhlingsſchein 

Macht die aͤrgſten Flecken rein! 


Ihm, wer ſelber mit geweſen, 
Schmeckt's noch eins ſo gut! 
Selbſt den Blumenſtrauß zu leſen, 

Das erhoͤht den Muth! 
Am bebuͤſchten Hang, wie ſonnig 
Lagen wir auf Moos, wie wonnig! 
Oben war's noch weiß von Schnee, 
Unten blau von Guͤldenklee! 


Jauchzend pfluͤckten wir im Klettern 

Uns die Linke voll, 

Wo, gewaͤrmt von feuchten Blaͤttern, 
Blau ein Knoͤspchen ſchwoll. 

Wettgeeifert ward ohn' Ende, 

Wer ſie mehr und ſchoͤner faͤnde; 

Wer zuerſt ein weißes fand, 

Ward als Sieger anerkannt. 


Der us 


Laß andre ſtricken, 
Laß andre naͤhn! 
Ich muß mich ſchmuͤcken, 
Um auszugehn! 
Die Vögel ſchmettern 
In jungen Blättern, 
Der Tag iſt ſchön! 


Doch kein Ke 
Von übermut h 
Fuͤr heut', o Spiegel, 
Nur kurz und gut! 

Ein weiß Gewaͤndchen, 
um's Haar ein Bändchen, 
Und ſchief den Hut! 


e ` 

Zart entftieg des Graſes Haͤlmchen 
Hier am Sumpf und dort; 

Wollig hing der Weide Paͤlmchen 
Am enteiſten Bord; e 

Purpurrothe Haſelbluͤthe 

Schmuͤckt' uns Buſentuch und Huͤte; 

Schon die Primel hob geheim 

Unter Dorn den gelben Keim. 


Warm vom Jugendtrieb des Lebens, 


Schwoll der lockre Grund. 
Wir auch fuͤhlten uns voll Strebens, 
Jung, verliebt, geſund! 
Fleuch nicht, aufgewaͤrmte Schlange! 
Wir ſind friedlich; ſei nicht bange! 
Schon vorlaͤngſt vergaben wir 
Evchens Apfeleſſen dir! 


Fröhlich unſrer Beut' und ſpaͤter, 
Wallten wir fortan. 

Hier ein Doͤrfling, dort ein Staͤdter, 
Gafft' uns wundernd an. 

Gafft nur Leutchen! Wir verſtehn es: 

Jedem Monath bluͤht ſein Schönes, 


Selbſt in Sturm und Schnee und Eis; 


Wenn man's nur zu finden weiß! 


tgang. 


Ein Hauptartikel 
Iſt heute Noth: 
Die Sammtaurikel, 
Die Er mir bot. 
Hier vorn erwarme! 
O weh, ich Arme! 
Wie werd' ich roth! 


Im Gruͤnen bin ich 
Wohl dreiſt genug! 
Treff ich ihn finnig 
Bei ſeinem Buch; 
Dann ſag' ich: Siehe, 
Ob's friſch noch bluͤhe 
Am Buſentuch! 


e Der Erupartende. 


Aus dumpfer Enge 
Hinaus, wo Himmel 
Im Laubgewimmel 
E Mir haucht der Hain! 


Die warme Sprenge 
Des Regens ſchwellet 
Das Laub, gehellet, 
Vom Sonnenſchein! 


> 
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Wie Silber regnet 
Des Laubs Getroͤpfel; 
Roth bluͤhn die Apfel, 
Die Birnen weiß! 
Vielleicht begegnet 
Mir Erneſtine, 

Gelockt von Gruͤne 
Und Duft des Mai's! 


Wohin ſie gehet, 
Gedraͤngt umſprieße 
Die Schönen Füße 
Ihr Blum’ und Kraut! 


Sehns u 


Freundlich iſt das Wetter 
Fuͤr mich alten Mann! 
Bluͤthen treibt's und Blaͤtter, 
Daß man's ſehen kann! 

Leiſ' im Sonnenſcheine 
Wank' ich hier und dort; 
Denn die alten Beine 
Wollen nicht mehr fort! 


Nah', ihr lieben Baͤume, 
Nahe muß ich ſehn, 
Wie die braunen Keime 
Halb entgruͤnt ſich blaͤhn; 
Wie hier kaum geſtaltet 
Bluͤth' aus Knospen bricht, 
Dort ſchon hell entfaltet 
Reiches Obſt verſpricht! 


Manches Jahr gekoſtet 
Hab' ich's, und gedankt, 
Wann ihr, Blaͤtter, ſproßtet, 
Wann ihr welkend ſankt! 
Mancher ſchon der Bruͤder 
Hier und überall 
Sank bei'm Sproſſen nieder, 


Weht, Luͤftchen, wehet, 
Daß Bluͤthen fallen! 
Singt, Nachtigallen, 
Im weichſten Laut! 


Sie athme ſchmachtend 
Den Geiſt der Lieder, 
Und ſinke nieder 
In's junge Gras, 
Den Strauß betrachtend, 
Den ich, voll Rothe, 
Am Fruͤhlingsbeete 
Ihr geſtern las! 


3 A er . 


Waͤr' es Gottes Wille; 
Gern entſchlief' ich bald: 
Denn des Geiſtes Huͤlle 
Wird ſo ſchwach und kalt! 
Schauer faßt und Beben 
Mich vom Fuß zu Haupt, 
Wann Gewoͤlk im Schweben 
Mir die Sonne raubt! 


Wie das Bienchen ſchaffend 


Dort zur Arbeit ſingt! 
Arbeitlos und gaffend 
Schau' ich's, unverjuͤngt! 
Traun, vordem nicht ſaͤumig 
Trug ich Muͤh' und Laſt: 
Aber jetzo traͤum' ich, 
Abgeſtorben faſt! 


O gebenedeites, 
Heiliges Getoͤn, 
Wann des Grabgeläutes 
Dumpfe Halle wehn! 
Matt vom Weltgetuͤmmel, 
Sehn' ich mich zu ruhn! 
Bald, o Gott, im Himmel 


Sank bei'm Blaͤtterfall! Gib mir was zu thun! 


uMatlur freude. 


Im Freien ſind wir frei Dem Mucker ruft er zu: 
Von Tand und Ziererei! Was, Mucker, muckeſt du? 
Im Freien muß man ſingen, Mit uns und Nachtigallen 
Daß Buſch und Thal erklingen! Muß dein Geſang erſchallen! 
Wer nicht des offnen Himmelblau's Verſtummt man noch; dann macht er Spuk, 
5 Sich freut, den lacht der Kukuk aus! Und lacht vom Baume Kukukuk! 
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Muckt lieber, ſteif und nett, 
Durch ſchnirkelndes Bosket; 
Wo ſeltne Stauden zierlich 
Sich ſtellen als natuͤrlich; 

Wo Herrſchaft ſich und Dienerſchaft 


Begegnend gruͤßt, und lauſcht und gafft! 


Hier lebt man ſchlecht und recht, 


Gleich weit vom Herrn und Knecht! 


Natur, wie ſich's geziemet, 
Bebuͤſcht hier und bebluͤmet! 
Der Schlehdorn auch und Kruͤppelbaum 
Fuͤllt unveraͤchtlich ſeinen Raum! 


Am Abhang weich geſtreckt, 

Liegt man, vom Baum bedeckt, 

Auf ungefaͤhrem Raſen, 

Und ſieht die Heerde graſen! 
Die Heuerin, der braune Hirt, 
Sind nicht arkadiſch aufgeflirrt! 


Sie harken friſch und maͤhn, 
Halbblo ß und laͤndlich Thon; 
Wohl ſchoͤner, als die Gruppen 
Gezierter Modepuppen! 
Bald Jauchzen tönt zum Heugeſang, 
Und bald gewetzter Senſen Klang! 


Wir jauchzen auch von fern, 
Nicht Damen und nicht Herrn, 
Und ſchwingen hoch die Huͤte, 
Voll wilder Roſenbluͤthe! 

Sie ſehn's und kreiſen uͤberlaut; 

Und ſelbſt das Maͤdchen nickt vertraut! 


Ihr Damen und ihr Herrn, 
Man gönnt euch Freude gern; 
Doch Freude haßt Geſchnirkel 
Verſchloßner Weltlingszirkel! 
Wer nach Geburt und Stand ſich zwängt, 
Dem ſchmachtet Geiſt und Herz verengt! 


Das Oberamt. 


Vernehmt, ihr Volksgebieter; 
Mich ſendet Gott zu euch. 
Gemeines Wohles Huͤter, 
Verwaltet ihr das Reich. 
Legt treu des Amtes Rechnung ab, 
Das Gott durch Volkesſtimm' euch gab. 


Nicht ſtiegt ihr aus der Wolke 

Mit Zepter, Kron' und Schwert: 

Ihr wurdet, gleich dem Volke, 

Gewiegt und aufgenaͤhrt; 
‚Anmündig gingt ihr an der Hand, 
Und lallend lerntet ihr Verſtand. 


Nicht geiſtvoll vor der Menge 
Seid ihr, noch tugendhaft; 
Nicht raget ihr durch Länge, ` 
Gewandtheit oder Kraft: 
Nicht Engeln gleich, und nicht wie Duft 


Durchlauchtig, ſchwebt ihr durch die Luft. 


Mit Herrſchermacht geſchaffen, 
Kaͤmt göttlich ihr von Gott? 
Die Hofling' und die Pfaffen 
Behaupten's nur zum Spott. 
Ihr konnt, wenn eure Volker ruhn, 
Auch nicht das kleinſte Wunder thun. 


O Volksgebieter, merke: 
Du traͤgſt, belehnt, in Pflicht, 
Des Volks Gewalt und Staͤrkez 
Zu ſchuͤtzen Recht und Licht; 
Zu wehren Frevel, Raub und Trug, 
Zu ſchlichten nach Geſetzesſpruch. 


Nie richt', als Herr und Vater, 
Nach eignes Herzens Kuͤrz 
Geordneter Berather 
Erwaͤgung leuchte dir. 
Wie freier Altſten Weisheit will, 
So uͤbe du Geſetz und Bill. 


Des Volkes Heil zu uͤben, 
Ward Zepter, Kron' und Schwert, 
Aus freien Herzens trieben, 
Vom Volke dir gewaͤhrt. 
Gedeihn beſonders und geſammt 


Soll Buͤrgergluͤck: das will dein Amt. 


Emporen ſich die Mindern, 
Voll Stolz und Eigenſucht, 
Des Volkes Geiſt zu hindern; 
So halte ſtreng' auf Zucht. 
Nie ward von Mindern unbereut 
Des Volkes Geiſt und Macht entweiht. 
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Oden und Lieder. 


Mein Geburtstag. 
An Erneſtine. 


Wunderbar! 
Vierundvierzig Jahr, 
Und noch immer luſtig! 
Schenkte mir ein Maͤdchen ein, 
Und, verſteht ſich, guten Wein; 
Auszutrinken wußt' ich! 


Wunderbar! 
Vierundvierzig Jahr, 
Und verliebt noch immer! 


Der 


Truͤb' und heiter tagt 
Unſer Wechſelleben. 
Gleich und unverzagt 
Laßt hindurch uns ſtreben. 
Denn zum Durchgang nur 
Ward des Lebens Flur 
Uns von Gott gegeben. 


Strahlt ein heitrer Tag? 
Freut euch ſtilles Muthes. 
Truͤbt ſich Ungemach? 

Habt Geduld; bald ruht es. 
Nichts iſt tadellos; 

Auch das ſchlimmſte Loos 
Hat zugleich ſein Gutes. 


Schönheit, Leibeskraft, 
Glanz und Erdenguͤter 
Werden angegafft, 

Aber fodern Hüter. 


Di 


Weit durch ſchöne Gefild’ und weiter 
Stuͤrmt die rollende Wagenfahrt! 


Seitwärts fliegen uns Buͤſch' und Kräuter! 


Schaut umher mit Geſang und heiter, 
Gleich den Kranichen wohlgeſchaart! 


Wie der Kraniche Zug, entſchwebet 
Raſch auf ebener Bahn die Fuhr'! 


Muthig ſchnaubt das Geſpann und ſtrebet, 


Daß im Winde der Staub ſich hebet 
Aus der malmenden Hufe Spur! 


Luftig athmen wir auf, und freier, 
Durch das freiere Feld gerollt! 


Ce 


Bot ein Mädchen mir den Mund, 
Und, verſteht ſich, klein und rund; 
Ich verſchmaͤht' ihn nimmer! 


Was ich war, 
Bleib' ich immerdar, 
Durch mein Wundermaͤdchen! 
Nicht die Parze, ſie allein 
Spinnt, und feuchtet oft mit Wein, 
Meines Lebens Faͤdchen! 


Wechsel. 


R 


Wenn nicht wacher Geiſt 
Sie gehorchen heißt, 
Werden ſie Gebieter. 


Armuth, niedrer Stand, 
Siecher Leib entrafften 
Manches Herz dem Tand 
Schnöder Leidenſchaften. 
Ekel, Stolz, Verdruß 
Pflegt am überfluß, 

Tugend ſchwer, zu haften. 


Unſern Geiſt erfriſcht 
Heiterkeit und Truͤbe. 
Beid' hat wohl gemiſcht 
Gottes weiſe Liebe: 

Daß ſich Geiſt und Herz 
Maͤnnlich himmelwaͤrts 
Von dem Staub' erhuͤbe. 


> 
Grüner ſchattet der Wald, und bläuer 
Strahlt der Himmel, und ohne Schleier 
Lacht die ſchoͤne Natur uns hold! 


Auch das Maͤgdelein lacht ſo uͤppig 
Unter'm ſchirmenden Hut umher! 
Fröhlich ſingt fie und roſenlippig; 

Im Geſchaukel des Wagens nipp’ ich 
Einen Kuß wie von Ohngefähr ! 


Links werd' alles und rechts geruͤhmet, 
Was das ſpaͤhende Aug' entdeckt! 
Wie dort gruͤnendes Thal ſich bluͤmet, 
Dort, mit farbigem Korn geſtriemet, 
Weit das wallende Feld ſich ſtreckt! 
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Oden und Lieder. 


Nicht, ihr Herrn, nach der Uhr gier) 


Fruͤhe kommen wir unter Dach! 
Du, laß ſinnig die Gaule gehen; 
Und wo duftende Erlen wehen, 

Traͤnke pfeifend im klaren Bach! 


Gras und Blumen durchſtroͤmt die Quelle 


Mit geſchlaͤngelter Silberfluth! 

Gerne waͤhlten wir uns die Stelle, 
Wo der Greis am Geraͤuſch der Welle 
Unter Kuͤhen im Weidicht ruht! 


Dort bei Tauſenden hellgeſchwinget 
Laͤrmt der Mewen Getöf im Sumpf! 
Kukuk ruft, und der Haͤnfling ſinget! 
Zirpend freut fi die Grill’ und ſpringet; 
Fernher quarret der Laubfroſch dumpf! 


Hört den traulichen Gruß nun fliſtern 
Vom hochſtaͤmmigen Rieſenbaum! 
Edler Rieſe, dich ſeh' ich luͤſtern! 


| Komm, du ſollſt mir daheim umdüͤſtern 
Meinen traulichſten Lieblingstraum! 


| Auf, o Schwager, in's Horn getönet! 
Hier antwortet der Wiederhall! 

Rein nur! oder du wirſt gehoͤhnet! 
Heller, ſagen die Spötter, drohnet 
Deiner maͤchtigen Peitſche Knall! 


Umgeſchaut! uns ereilt der Wagen, 
Der mit knoͤchrichten Mähren karrt! 
Treib! er drohet vorbeizujagen! 

Treib die Roſſe! Wer mag's ertragen, 
Wann den Braven der Feige narrt? 


Hurtig lenke die wackern Traber, 
Bis du lachſt, und der Gegner muckt! 
In der Schenke belohnt ſie Haber, 
Dich was leckeres! Aber, aber! 

Nicht zu tief in das Glas geguckt! 


Abgeschiedenheit. 


Zu Hauſe bleib mir, und du bleibſt ein freier Mann; 
Wo nicht, jo biſt du kein durchans glückſeliger. 


Menander. 


Endlich heimgekehrt, 
Gruͤß' ich athmend meinen Heerd. 
Schon die Linden an der Pforte 
Saͤuſeln mir wie Grußesworte; 
Und ein Kuß der Klausnerin 
Schafft mir heimiſch Herz und Sinn! 


Nirgend doch gefaͤllt, 
Nirgend ſo die weite Welt, 
Wo, entwuͤrdigt faſt zur Thierheit, 
Unfrei Ichheit ſchwaͤrmt und Wirrheit: 
Als du ſtille Siedelei, 
Und der ſchoͤne Raum dabei! 


Flugs mir an den Pflock 
Aufgehaͤngt den ſteifen Rock! 
Ha! im alten Stuhl, entguͤrtet, 
Dehnt man ſich, mit Trank bewirthet! 
Kinder, fo im Hausgewand, 
Bin ich euch und mir bekannt! 


Hier, du ſuͤßes Weib, 
Hier iſt Luſt und Zeitvertreib! 
Herrſchen und beherrſchet werden 
Sei fuͤr Große dieſer Erden! 
Wir in Eintracht pflegen nur 
Unſre Klauſ' und unſre Flur! 


Uns umwolkte nicht 
Eigenſucht der Augen Licht! 
Aus der heitern Schäferhöhle 
Blicken wir mit heitrer Seele, 
Ohne Mißgunſt, ohne Groll, 
Auf die Menſchen liebevoll! 


Hier erheitern ſich 
Herr und Herrin ſchaͤferlich: 
Muntre Singer hier und Sprecher 
Reichen ſich den Hirtenbecher. 
Aber dort im großen Saal 
Sitzt der Unmuth mit am Mahl! 


Niemals Troſt und Ruh', 
Weiblein, ſtoͤren ich und du! 
Jeder ſchalt' in ſeinem Kreiſe, 
Thöricht, wenn er will, und weiſe! 
Nur die eignen Grenzen auch 
Schuͤtzen wir nach altem Brauch! 


Still im Maigeduͤft 
Weiden wir die kleine Trift 
Selbſterzogener Gedanken; 
Harmlos hier in engen Schranken 
Spielen ſie, den Laͤmmern gleich: 
Unſer ganzes Königreich! 


Oft gewaͤrmt im Schooß, 
Ward uns jedes Laͤmmchen groß; 
Oft auch nahm's die arme Krume 
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Aus der Hand, oft Gras und Blume; Wo in Kuͤhlung durch den Wald S 
Nahm aus unſerm Becher Trank, | ` Unter Wettgeſang erſchallt. 
Horcht' auf Locken und Geſang. | 
Bracht' ein Nebenhirt 
, Uns ein Lamm, das ſich verirrt: ö 
Mancher Herzensfreund, Herzlich ward ihm Dank geſaget. 
Welchen Sonn' und Arbeit braͤunt, Wenn zu rauben einer waget; 
Treibt, wenn Sommergluthen flammen, Nicht als Miethling, mit der Wehr, 
Seine Trift mit uns zuſammen, Schuͤtz' ich meine Huͤrd' umher! 5 
Wes td es an g. | 
Grüne Dämmerung des Haines Maͤgdlein, friſcher heut' und röther, 
Schattet uns umwebend. Schaffen Reiz dem Feſte: 
Sanfter Glanz des Sonnenſcheines Sonnenhell der Augen Ather, 
Blinkt durch Laub, es blinkt des Weines Schalten ſie, wie leichtgewehter d 
Glanz entgegen bebend. Blumenduft im Weſte. 
Heitres Auges ruhn wir alle Schmachtend ſingt aus jungen Sproſſen 
Unter blauem Himmel. Philomel'z o höret! 
Hell erklingen uns Kryſtalle, „Bald iſt unſre Zeit verfloſſen! 
Mit Geſang' und Vogelſchalle, „Liebt und freut euch, o Genoſſen, 
Durch das Laubgewimmel. „Weil der Fruͤhling waͤhret!“ 
Die Milderung. 
Was brauſeſt du verwildert, Hochherzig ſtraft die Wuͤther, 
Geſang, von Fluch und Mord? * | Wen Gottes Geift geweiht 
Durch holde Scheu gemildert Zum Lehrer und Gebieter 
Sei auch des Strafers Wort. Erhabner Menſchlichkeit; ` 
Fruchtlos bezaͤhmſt du blinde Wuth, Von Rach' und Eifer funkelt nicht, 
Entflammt dich ſelbſt des Grimmes Gluth. Von Wehmuth glaͤnzt der Augen Licht. 
Sie, welche ſchmuͤckt, was weiſe, Wann Sturm beſchaͤumte Wogen 
Was glänzend iſt, was fchön: Empor am Felſen ſchlug, 
Die Anmuth warnet leiſe Daß Schiff' und Maͤnner flogen; \ 
Bor tobendem Getön, Nicht ſcholl Poſeidons Fluch. 
Mit ſanftem Antlitz ſchaut ſie her, Stillheiter ſtieg voll Ernſt herauf a 
Und lispelt freundlich: Nie zu ſehr! Der Gott, und zwang der Winde Lauf. 
Das Gastmahl. 
Ein edler Schmaus hat uns geſchaart, Zum Labſal beut ein Ehrentag, 
Nicht karg, noch allzu ſtatiſch: Nach langer Muͤhn Ermattung, 
Ein Schmaus nach alter Griechen Art, Uns bald ein feſtlich Schmausgemach, 
Einfältig und ſokratiſch. Bald grüner Baͤum' Umſchattung. 
Die Feierſtund' in ſanftem Gang Man bringt beſcheiden, was man weiß, 
Wuͤrzt unſern Trank Dem trauten Kreis; 
4 Mit holder Red' und Chorgeſang. Und Anmuth kraͤnzt den ernſten Fleiß. 
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Im Stillen ſpaͤhn wir da und dort 
Urreiner Wahrheit Schimmer. 
Uns ſchwebt, gehuͤllt in geiſtig Wort, 
Bald etwas Glanz, bald Flimmer. 
Geſellt in edler Freunde Kranz, 
Entbrennt der Glanz, 
Und ſtrahlt durch Herz und Seele ganz. 


Zu duͤſter und einſiedleriſch 
Entſchwebt das Wort der Zelle, 
Erheitert's nicht am frohen Tiſch 
Der Unterredung Helle. 

Geſellig Wort fliegt leichtgewandt 
Durch's Vaterland, 
Willkommen rings, wie laͤngſt bekannt. 


Ein heitres Wort voll edles Sinns 
Durchſtroͤmt das Volk mit Gluthen. 
Man liebt, ſtatt niedriges Gewinns, 
Das Schöne zu dem Guten. 

Geſtreut wird hoher Menſchheit Saat; 
Bald keimet Rath, 
Strebt auf, und reift Heroenthat. 
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Oben glänzt des Himmels Blaͤue, 
Weit umher die ſchoͤne Flur. 
In des großen Tempels Freie 
Schwoͤr' ich Treue, 
Gottes Abglanz, dir, Natur! 


Brich, o Geiſt, des Wahnes Schranken, 
Wo dich Ort geengt und Zeit! 
Auf zu Gott entfleuch mit franken 
Lichtgedanken, 
Endlos durch Unendlichkeit! 

e 

Schau, wie hehr und wunderprächtig 
Alles ſtrahlt, ſo hoch du drangſt! 
Vater, gut und weil” und mächtig, 
O wie daͤcht' ich 
Dein mit Schwermuth, dein mit Angft? 


Aller Weſen Stimm' erhebet: 
Gott iſt Gott! in hellem Chor. 
Wo ein Staub ſich regt und lebet, 
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Oden und Lieder. 


Noch wildert rings der Barbarei 
Verjaͤhrter Wuſt und Schimmel. 
Doch aͤmſig pflegen wir und treu 
Des Götterftrahle vom Himmel. 

Aus deutſcher Wildniß bluͤhe ſchon 
Ein neu Athen, 
Wo Kenophont' im Schatten gehn. 


Ohnmaͤchtig droht die ſtolze Welt, 
Den Himmelsgeiſt zu lähmenz 
Er fliegt und leuchtet und erhellt: 
Der Stolz verweht wie Schemen. 
Wie groß der Knecht den Herrſcher nennt; 
Kein Enkel kennt 
Des Thatenloſen Monument. 


Des Enkels Kind und Enkel preiſ't 
Dein Lied, Petrark und Dante, 
Der Luther und Shakſpeare Geiſt, 
Der Milton' und Cervante. 
Wer Menſchentugend Zon gedacht, 
Und gut vollbracht, 
Iſt ſeines Volkes Ruhm und Macht. 
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Alles ſtrebet 
Zu der Geiſter Wonn' empor. 


Allem Volk in's Herz geſchrieben 
Ward ſein ewiges Gebot: 
Reine Menſchlichkeit zu uͤben; 
Ach zu lieben 
Gott in uns, im Bruder Gott! 


überall ertönt von Allen 
Fromme Sehnſucht, frommer Dank. 
Gott vernimmt mit Wohlgefallen 
Dort das Lallen, 
Dort gereiftern Lobgeſang. 


Wunderbar durch Glanz und Truͤbe 
Wird der Geiſt uns angefacht. 
Ob der Staub um uns zerſtiebe; 
Gottes Liebe 
Läutert auch durch Todesnacht! 
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Oden und Lieder, 


Ihr Guten, widerſtrebet 
Der rohen Zeit! 
Zur Griechenhoͤh' erhebet 
Die Menſchlichkeit! 
Voll edler Seel' erbluͤhe 
Ein neu Geſchlecht; 
Und tief in Wälder fliehe 
Das Staͤrkerrecht! 


Seid nicht fo böfe Pocher, 
Ihr junges Blut 

Der alten Unterjocher; 
Seid endlich gut! 
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Der Adel unter Thieren 
Iſt Klau' und Zahn: 

Wir gehn nicht mehr auf vieren, 
Wie euer Ahn. 


Uns Menſchen gilt nicht Fehde; 
Nur weiſer Rath, 

Nur anmuthsvolle Rede, 
Nur gute That! 

Wir nahn der Menſchentugend 
Mit kuͤhnem Schritt: 

O geht, ihr edle Jugend, 
O geht doch mit! 


Die Anschwärzer. 


Was Laͤrmes, was Geſchwirres 


Von Aufruhrſchniffelei? 


Was will der Schniffler wirres 
Und heiſeres Geſchrei? 

Wer nicht mit vollem Munde 
Einſtimmt in ihren Rath, 

Der ſteht im ſchwarzen Bunde, 


Und heißt Illuminat! 


Du warnſt vor ſtolzer Baſſen 
Willkuͤr und Ungeſetz? 
Stracks ſcheinen Fuͤrſt und Saſſen 
Bedroht durch Mordgehetz! 


Der Ta g 


Jetzt wiederum, wie, nach unſtäter 
Monate winternder Nacht, 
Das Land von purpurnen Roſen, ſo blühn 
Sie empor durch Götterrath. 

Pindar. Iſthm. 4, 29. 


Die Sonne kommt! Seht, Gottes Tag erſcheinet! 
Schon gluͤhn die Berg' im Strahl! 

Vom Flor der Dämmrung luftiger gebraͤunet, 
Entwirrt ſich gruͤnes Thal! 


Chor. Willkommen, o Tag, in dem Glanz! 


Uns winkt zu Geſang und zu Tanz 


Dein roſiger Kranz! 


umhüllt von Nacht des Todes, ſah vergebens 


Des Menſchen Geiſt nach Troſt! 
Doch endlich, endlich! wehte Hauch des Lebens 
Und röther ward der Oft! 


Chor. Willkommen, o Tag ıc- 


Du ſchirmſt vor dumpfem Schimmel 
Des Lichts Religion? 

Dann ſprichſt du Gott' im Himmel 
Und Gottes Dienern Hohn! 


Ihr Finſterling', im Herzen 
Eiskalt, im Kopfe warm! 
Zu dunkeln und zu ſchwaͤrzen, 
Drum macht ihr ſelber Schwarm! 
Bekämpft ſei, was ihr trachtet, 
Papſtthum und Barbarei! 
Kein Volk, wo Dummheit nachtet, 
Bleibt Gott und Fuͤrſten treu! 


Gottes. 


Der Kauz und uhu flieht mit Jammerklage, 


Das ſcheue Raubthier flieht! 


Froh ſchafft der Menſch ſein Werk am jungen Tage, 


Und ſingt fein Morgenlied! 
Chor. Willkommen, o Tag ꝛc. 


Ihm flammt, von Traum und Nachtgraun unbe⸗ 


thöret, 
Sein heitres Aug’ empor! 


Und Geift und Herz, in Gottes Licht geklaͤret, 


Keimt edle That hervor. 
Chor. Willkommen, o Tag ze, 


Wie Bruͤder wohnt man, frank und gleich, bei⸗ 


ſammen; 
Kein Heuchler fröhnt, kein Knecht! 


Nicht Willkür tobt; nicht Wahn und Trug vers 


dammen! 
Vernunft nur herrſcht und Recht! 
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Chor. Willkommen, o Tag, in dem Glanz! 
Uns winkt zu Geſang und zu Tanz 
Dein roſiger Kranz! 


O Gottes Tag, der Menſchheit Wiederbringer, 
Erleucht' uns, hell und warm! 


Häusliche Lust. 


Mein Haͤuschen ſteht im Gruͤnen, 
Den Freunden nur bekannt, 
Von Sonn' und Mond beſchienen, 
Und Obſtbaͤum' an der Wand. 
Gern baut die Schwalb' am Dach, 
Und ſingt zu neuer ef mich wach. 


Umzaͤunt von gruͤner Hecke 
Bluͤht Blume, Bohn' und Frucht; 
Die Baumlaub' in der Ecke 
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Freund', ihr aßt aus Einer Schale; 

All' aus Einem Bundspokale 
Trinket nun gemeinſam! 

Nicht mit ſauerm Blick geſtaunet! 

Gruͤbelt einer gern und launet, 
Gruͤbl' und laun' er einſam! 


Laßt den Kufruhesgeift fi) tummeln; 
Geb’ er Bienen, geb’ er Hummeln 
Naͤherrecht am Honig! 
Klaff' um Staat und Kirch', o Zaͤnker! 
Laͤrm vermeid' ich ſtiller Denker, 
Und der Schwachheit ſchon' ich! 


Der Linden pla n. 


Ich kann nicht ſitzen, kann nicht ſtehen; 
Mir iſt ſo wohl und angſt! 
Zum Lindenplane muß ich gehen, 2 
Wo du den Reigen ſangſt! 
Im Blumenkranz, 
Voll Freude ganz, 
Flogſt du den Maientanz. 


Du flogſt im E 2 Sonntagskleide, 
So roth wie Abendgluth; 
Ein apfelgruͤnes Band von Seide 
Entwallte deinem Hut. 
Dein Auge ware 
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Und herrſcht mit holdem Wink. 
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Erleucht' auch ihn, den Troß der Menſchenzwinger, 
Und dunkler Prieſter Schwarm! 


Chor. Willkommen, o Tag, in dem Glanz! 
Uns winkt zu Geſang und zu Tanz 
Dein roſiger Kranz! 


Umſchaut des Seees Bucht. 
Gern ſingt im Pappelwehn 
Die Nachtigall: Wie Ton) wie ſchön! 


Ein edles Weibchen ſchaltet 
Durch Haus und Garten flink, 
An Seel' und Leib geſtaltet, 


Gern ſing' und ſag' ich ihr: 
O Trautchen! lange bleib bei mir! 
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Niemals, ſeit die Welt geſtanden, 
Niemals war, in allen Landen, 
Aller Eine Meinung! 
Aller Sinn hier trachtet Gutes! 
Trinkt den Kelch des Bruͤdermuthes, 
Und der Sinneseinung! 


O des oͤden Formelglaubens! 

Alle ſind wir Eines Glaubens, 
Eines Volkes Glieder! 

Auf! in Huͤtten laßt uns beſſern! 

Auf! in Tempeln und in Schloſſern! 
Hand in Hand, ihr Bruͤder! 
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So blau und klar; 
Braun floß dein Ringelhaar. 


Wir alle, Burſch' und Mädchen, ſangen; 
Ich horte dich allein. 
Ich ſah dein Aug', ich ſah die Wangen, 
Und tanzte fehl im Reih'n. 
Dann winkteſt du 
Mir freundlich zu; 
Dann tappt' ich Blindekuh. 


Die Burſch' und Mädchen blickten alle 
Mit loſem Angefi vr 


Die Burſche merkten's nicht. 
Doch ſchalkhaft ſprach 
Ein Dirnchen: Jach! 

Dort fliegt ſie; tapp' ihr nach! 


Schon dunkler gruͤnt vom ſanften Regen 
Der hohe Lindenkranz; 
Doch bunte Schatten noch bewegen 
Die Luͤft' im Mondenglanz. 
Waͤrſt du bei mir, 


Der ſchoͤne Tag, o Freundin, ſinkt; 
Ihm folgt ein ſchoͤner Abend. 

Wie roth er durch die Baͤume blinkt, 
Die Flur mit Kuͤhlung labend! 
So ſink auch uns der Jugend Tag, 

So folge mild der Abend nach! 


Des blauen Himmels goldner Saum 
Erbebt im Wellenſpiegel; 

O ſieh'! es beben Schilf und Baum, 
Es bebt der rothe Huͤgel. 

So ſei der Schönheit Wiederſchein 

In reger Seel' uns klar und rein! 


Geſund an Leib und Seele ſein, 
Das iſt der Quell des Lebens. t 
Er firomet Luft durch Mark und Bein, 
Die Luſt des tapfern Strebens. 

Was man mit friſchem Herzensblut 
Und keckem Wohlbehagen thut, 
Das thut man nicht Keienogg 


Auf Gottes Pfaden gehet, 

Voll Stärke hebt er Fuß und Hand, 
Und trägt das Haupt erhoͤhet. 

Er herrſcht, als Gottes Ebenbild: , 
Was feine Zunge ſpricht, das gilt; 
Und was er ſchafft, beſtehet. 


Braucht's Wort und That, voran iſt er, 


Kein Feiger, noch Verſtummer! 
4 Und ſchlage Sturm und Wetter herz 


Ich ſchwenkte mich, und fang mit Schalle; 


z wei er 


Wer rein, wie Gott ihn DE 
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O Liebchen, hier! 
Selbander gingen wir! 


Im ſchauerhaften Lindengange, 
Da wuͤrden wir vertraut; 
Die Nachtigall mit hellem Klange 
Begruͤßte dich als Braut. 
Ja, du biſt mein, 
Und ich bin dein! 
Bald fliegſt du Braut im Reih'n! 


Abendgesan g 


Freundinnen. 


um Lager, Haus und Neſt geſellt 

Die Daͤmmrung Freund' und Gatten; 
Zur Ruhe kehrt man uͤber Feld, 

Und gruͤßt vertraut im Schatten. 
Wir, ſchweſterlich, auf ſtiller Bank, 
Wir freuen uns, und ſingen Dank. 


Wir freuen uns, und hören gern, 
Wo was mit uns ſich freuet. 
Du Nachtigall, lobſinge fern! 
Ihr Hirten dort, ſchalmeiet! 
Und ſchweigen Hirt und Nachtigall, 
So freun wir uns am Wiederhall! 


Der Gesunde 


Dem Starken droht kein Kummer. 
Sein Werk gedeiht in Hitz' und Froftz 
Ihm wuͤrzt der Hunger jede Soft: 
Ihn labt der ſuͤße Schlummer. 


Dann ſchaut er froh das ſchoͤne Feld 
Im Glanz des Morgenlichtes, 
Und fuͤhlt: ein Vater ſchuf die Welt, 
Kein Gott des Strafgerichtes. 
Er ſinget Lieb' und Dank dem Herrn, 
Und freut ſich auch an andern gern 
Des frohen Angeſichtes. 


So wandelt er getroſt fortan, 
Bei wohlerworbner Habe, 
Geliebt als Juͤngling, und als Mann, 
Geliebt als Greis am Stabe. 
Zuletzt, von keiner Siechheit matt, 
Verſinkt er alt und lebensſatt, 
Wie reife Frucht, zum Grabe. 
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Fruͤhzeitig welket und erſchlafft 
Der Zaͤrtling und der Praſſer, 
Gleich Maienbaͤumchen, deren Kraft 
Der Rind' entfleußt wie Waſſer. 
Erſchlaffend traurt er, und bereut, 
Vom Lenz und Fruͤhroth unerfreut, 
Und wird ein Menſchenhaſſer. 


„ ee ref 


Schlaf, Kindelein, 
Schlaf artig ein! 
Lu lu lu, 
Auglein zu! 
An warmer Bruſt lag Puͤppchen im Arm; 
Nun liegt's hier weich und warm. 


Schlaf Kindelein, 
Schlaf artig ein! 
Lu lu lu, 
Auglein zu! 
An voller Bruſt, wenn's waͤhlig erwacht, 
Ruht bald mein Kind, und lacht. 


Im gruͤnen Thal ein Huͤttchen lag, 
Am Quell mit feuchtem Moofez 

Nur Lehm die Wänd’, und Stroh das Dach, 
Der Zaun von wilder Roſe. 

Der Huͤttner baut' ein kleines Gut, 

Und lebte fromm und wohlgemuth. 


Ihm ſchien ein wenig Land und Vieh 
Fuͤr Frau und Kind ein Segen: 
Um Fleiß und Tugend waͤhlt' er ſie, 
Nicht reicher Freundſchaft wegen. 
Das fromme Paar genoß mit Dank 
Sein Brot und ſeiner Quelle Trank. 


Einſt ſaßen beid' am Huͤttchen fo 
In warmen Abendftunden: 
Nun, liebes Weib, begann er froh; 


Das Licht der überzeugung 
Iſt heitres Forſchens Lohn. 
Doch ſchwuͤhle Herzensneigung 
Heißt dir Religion. 


Died 


Laßt Gottes Got: uns ehren! 


Der Ruhesit z. 


An einen Derirrenden, 
der gepruͤft zu haben vorgab. 


Geſundheit, heiliges Geſchenk, 
Dich preiſen wir in Choͤren! 
O ſei'n wir deiner eingedenk, 
Bevor wir dich entbehren! 
Oft krankt ein jugendlicher Sprung, 
Ein Luͤftchen und ein kuͤhler Trunk! 


Schlaf, Kindelein, 
Schlaf artig ein! 
Lu lu lu, 
Auglein zu! 
Auf die Mahlzeit, Puͤppchen, iſt Schlafen geſund! 
O ſo reck' und ſtrecke dich rund! 


Schlaf, Kindelein, 
Schlaf artig ein! 
Lu lu lu, 
Lu lu lu. 


Nun hab' ich Rath gefunden! 
Auch wir wohl teöften Buͤrgernoth, 
Gab uns auch Gott nur wenig Brot! 


Sieh dort den Weg durch dden Sand 
Der Heide lang gedehnet, 

Wo matt der Wandrer und verbrannt 
Nach kuͤhlem Schutz ſich ſehnet. 

Bepflanzen wir des Moores Saum 

Zum Schattenſitz mit Buſch und Baum. 


Der Morgen graut; ſie gehn zum Moor; 
Ihr Werk geräth in Eile. 

Nun grünt ein Wäldchen dicht empor, 
Des Wandrers Luſt und Weile. 

Ihr Staub auch ruht in ihrem Hain, 

Geprieſen ohn Erinnrungsſtein. 


| Wann ſtrebteſt du zur Klarheit 
Atheriſcher Vernunft? 

Du nahmſt fuͤr Gottes Wahrheit 
Gebot der Prieſterzunft. 
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Wann ſchiedeſt du mit Strenge 


Das Weſen von Geſtalt? 
Was weiland Pfaffenmenge 
Durch Trotz entſchied, das galt. 


Das galt, was ward ſeit geſtern: 


Vernunft, das Heiligthum 
Der Ewigkeit, zu laͤſtern, 
War dir Verdienſt und Ruhm. 


Du dunkelteſt, du flochteſt 
Des blinden Glaubens Seil; 
Du, Kind der Satzung, Lë, 
Wie auf alleinig Heil. 


Wer deine Himmelsleiter 
Nicht ſtieg, dem fluchteſt du, 


Lo bn n d 


Dein Freund und Bruder laͤchelt ſcheel; 
Es rufen alle Daͤcher 


Erſtrebteſt du dir edles Lob, 

Von edlem Geiſt durchdrungen: 

Bald unterdruͤckt dich, wer erhob; 

Dein Freund und Bruder haͤrmt ſich drob, 
Daß wohl dein Werk gelungen, 

Und lobt mit falſchen Zungen. 


Entſchluͤpfte dir Ein leichter Fehl, 
Des edlen Lobes Schwaͤcher: 
Du wirft getadelt ohne Hehl; 


Wo nicht der Huſſe Scheiter, 
Doch Ketzernamen zu. 


Der frei des Prieſterfrohnes 
Uns ſchuf, und lehrte: Liebt! 
Das Wort des Menſchenſohnes, 
Wie haſt du's ausgeuͤbt? 


Trat Zweifel dir entgegen; 
Nie ſtandſt du ihm getroſt, 
Anringend nach Vermögen: 

Du bebteſt, und entflohſt. 


Kehr' um, du ſinkſt noch tiefer, 
Kehr' um, verlockter Freund, 
Als Forſcher und als Pruͤfer, 
Zu dem, der um dich weint. 


Tadel. 


Von dir, dem Hauptverbrecher. 


Doch unverzagt! Viel beſſer iſt, 
Beneidet als bedauert! 
Zwar kraͤnket Hohn und falſche Liſt, 
Wenn Freund und Bruder ſich vergißt! 
Doch, wie das Herz auch trauert, 
Geſtrebt und ausgedauert! 


R un puren g, 


Ausgeleert des Weines Gläfer, 
Den der Wirth erlas! 
Edleres Getraͤnks Erleſer, 
Schafft er reines Glas. 
Fröhlich nun des ſtillen Wunſches, 
Schluͤrfen wir geftähltes Punſches 
Volles Maß! volles Maß! 


Alle. 


Wohl uns, wohl des edlen Punſches! 
Trinkt, trinkt, trinkt! 
Weil die Kelle winkt! 


Trinkt mit Andacht! Nicht gewohnlich 
Ward der Punſch gebraut, 

Dem mit hellem Aug' ihr ſehnlich 
All' entgegenſchaut! 

Immer ſteigt der Kunſt Erfindung! 


Läd 


bei Stahlpunſch. 


Neues Labetrunks Verkündung 
Toͤne laut! töne laut! 


Alle. 
Herrlich ſtieg der Kunſt Erfindung! 
Trinkt, trinkt, trinkt! 
Weil die Kelle winkt! 


Nein, Genoſſen! Wenig ziemet, 
Sagt man, übermuth! 
Nur der Unbeſcheidne ruͤhmet 
Jedes, was er thut. 
Nicht mit Worten uns erhoben! 
Selber wird die That ſich loben, 
Iſt ſie gut; iſt ſie gut. 
Alle. 


Gute That ſei laut erhoben! 
Trinkt, trinkt, trinkt! \ 
Weil die Kelle winkt! 
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Hoͤret denn! der junge Liber 
Schmauſ'te bei Vulkan, 

Heim vom Morgenland' heruͤber 
Wandelnd Siegesbahn. 

Mattet, ſprach er, dich dein Amboß; 

Nimm! du wirſt im hohlen Bambos 
Troſt empfahn! Troſt empfahn! 


Alle. 


Traun, er brachte Punſch im Bambos! 


Trinkt, trinkt, trinkt! 
Weil die Kelle winkt! 


Rack und Zucker ließ der Stöpfel 
Aus geraumem Rohrz 

Bacchus langt” auch Mederäpfel 
Aus dem Korb' hervor. 

Wohlgemengt mit heißer Welle, 

Wolkt' im Krug die Segensquelle 
Dampf empor! Dampf empor! 


Alle. 
Heil! noch ſtroͤmt die Segensquelle! 
Trinkt, trinkt, trinkt! 
Weil die Kelle winkt! 


Satyrjuͤngling' und Najaden 
Jubelten vor Luft! ` 

üppig tanzende Maͤnaden 

Schwangen Haupt und Bruft. 

Lehrer du des neuen Weines, 

Rief Vulkan, dir blieb doch Eines 
Unbewußt! unbewußt! 


A e 
Staunend horchen wir auf Eines! 
Trinkt, trinkt, trinkt! 
Weil die Kelle winkt! 


— —— —— —t . —— —— 4 — . — 


Kalt nun miſcht er, eilt und gluͤhet 
Eine Kolbe Stahl, 

Bis ſie rothe Funken ſpruͤhet, 
Wie ein Donnerſtrahl. 

Dieſe taucht er: ſiedend ſprudelt 

Sein Gemiſch, und ſchaͤumt, und eich 
Im Pokal! im Pokal! d 


Alle. 
Unſre Kumm' hat auch geſprudelt! 
Trinkt, trinkt, trinkt! 
Weil die Kelle winkt! 


Bacchus ruͤhmt, daß kluges Sinnen 
Sein Getraͤnk noch hob; 

Venus und die Charitinnen 
Koſten ſelbſt mit Lob. 

Auch in heißer Eſſe probet 

Einen Schluck, und jauchzt und lobet, 
Der Cyklop, der Cyklop. 


1 Al Le 
Probet auch, und jauchzt und lobet! 
Trinkt, trinkt, trinkt! 
Weil die Kelle winkt! 


Wie Pyrmont durch Stahlgewaͤſſer 
Kranke neu erſchafft? 

O Vulkan, ſo gut und beſſer, 
Stähle dein Inderſaft! 

Ganz durchgluͤht des Stahles Tugend 

Seel' und Leib mit froher Jugend, 
Und mit Kraft! und mit Kraft! 


Alle. 
Ha, wir gluͤhn von Kraft und Jugend! 
Trinkt, trinkt, trinkt! 
Weil die Kelle winkt! 


Ruhe ſanft beſtattet, 

Du von Schmerz ermattet; 
Allen Kummer tilgt das Grab. 
Wir, die letzten Blicke ſenkend, 


Stehn am Rand’, und dein gedenkend, , 


Streun wir Blumen dir hinab. 


Wohl dir! zub in Frieden! 
Deinen Lauf hienieden 
Haft du, Guttr, wohl gelebt. 
Redlich haft du nach Vermögen, 
Schnoͤder Eitelkeit entgegen, 
Gottes Licht und Recht erſtrebt. 
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Wohl dir! ahnde leiſe, 
Was im ſtillen Kreiſe 
Du geduldet und gethan. 
Jetzt am hohen Ziel gewanneſt 
Du den Palmkranz, und, beganneft, 
Dort des höͤhern Kampfes Bahn. 


Aber wir, die Deinen, 
, Stehn am Grab’, und weinen, 
Daß fo fruͤh der Gute ſchied! 
Du ſo liebreich und geſellig, 
Du zu Wort und That gefällig, 
Liegſt im Sarge nun verbluͤht! 


Oden und Lieder. 


Seelenhuͤll', o werde, 
Was du wareſt, Erde, 
Von des Raſens Blumen ſchoͤn. 
In verklaͤrtem Schimmer hebet 
Staunend ſich der Geiſt, und ſchwebet 

Engelflug zu Gottes Höhn, 
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Zwar gen Himmel eilend, 
Haucht der Geiſt, noch weilend, 
Troͤſtung uns, dem Luͤftchen gleich! 


Sorglos gehn wir unſern Gang, 

Wir durch Luther frei und frank! 

Lockt die Kirch', als boͤſe Mutter, 

Uns zur Knechtſchaft; auf! mit Luther 
Singt Geſang! 


Sorglos gehn wir unſern Gang, 

Frei von Wahn und Glaubenszwang! 

Will mit ſtraffen Lehrſymbolen 

Uns zuruͤck die Mutter holen; 
Großen — on: Asch 


Die 


Ich preife mich im Stricken 
Nicht ungeuͤbt, noch faul, 
Mit Scheid' und blanken Sticken 
Und angehaktem Knaul! 
Ich ſtrick', ohn hinzuſehn, 
Bald ſitzend, bald im Gehn 


Oft ſagen junge Maͤnner 
Mir ſuͤße Schmeichelein; 
Oft tadeln ſie als Kenner, 
Der Strumpf ſei allzu klein. 
Thut einer Ungemach, 
So ſtraft ein Stickenſchlag. 


Der Maſchen Form entwickelt 
Sorgfältig Zahl und Maß; 
Ein Struͤmpfchen, ſchoͤngezwickelt, 


„Weinet nicht zu ſehr, ihr Lieben! 
„Laßt den Erdenſtaub zerſtieben z 
„Dort in Wonn' erwart' ich euch.“ 


Ruhe, Staub bei Staube! 
Unſers Freundes Glaube 
Soll auch uns das Herz erhoͤhn. 
Thraͤnend ſcheiden wir von hinnen; 
Doch wir kommen oft, und ſinnen 
Ach! ein frohes Wiederſehn. 


ee Se 


Sorglos gehn wir unfern Gang, 

Trotz der Argliſt, trotz dem Drang! 

Ob auch Fiſcherei der Paͤpſte 

Wo im Truͤben fiſcht' und krebſ'te; 
Gluͤck zum Fang! 


Sorglos gehn wir unſern Gang! 


Was nicht mitgehn konnte, ſank! 
Zwar manch Pfaͤfflein meint es uͤbel: 


Doch uns ſchafft Vernunft und Bibel 


Siegsgeſang! 


rieker ien. 


Vertraͤgt euch keinen Spaß! 
Und wer was ſchaffen will, 
Haͤlt nicht die Finger ſtill! 


Wie Eva, barfuß wandern, 
Sei artig anzuſchaun; 
Doch gerne goͤnn' ich's andern, 
Von Sonn' erwaͤrmten Fraun. 
Wann unſer Nordpol ſtuͤrmt; 


Kaum Laͤmmerwolle fchirmt! 


Auch wohl an Feiertagen 


Von Baumwoll' oder Lein 


Die Struͤmpfe weiß zu tragen, 
Ziemt wackern Juͤngferlein. 
Ein netter Strumpf und Fuß 
Macht Keinem Überdruß. 


. 


Der Mädehenkleiss. 


Zwar luſtig find wir Mädchen hier, 
Doch auch zur Arbeit unverdroſſenz 
Ein redlich Tagwerk ſchaffen wir, 
Und treiben nur mitunter Poſſen. 
Da ſtrickt die Hand, da näht fie fein, 
Da wird gezeichnet Kron' und Namen, 
Da ſtickt man Blum’ und Laub im Rahmen; 
Denn fleißig muß ein Maͤdchen ſein! 


Alle. Ja, fleißig muß ein Mädchen ſein. 


Nur Fleiß und Munterkeit iſt ſchöͤn; 
Doch ſtarr auf Drath gebuͤckt und Nadel, 
Die klaren Auglein blind zu ſehn, 

Das bringt den Jungfraun Leid und Tadel. 
Wohlauf! gelacht zu Scherz und Reihn! 


Das Da 


Am Bache bluͤht' ein Roͤſelein, 
Noch halb im gruͤnen Schleier. 

Da lauſcht' ein Weſt im nahen Hain, 
Erregt von zartem Feuer. 

Zu kuͤſſen kam er umgeſtuͤm; 

Doch Blum' und Zweig entbebten ihm: 
Dem Rofelein war bange. 


Der Weſt erkannte bald die Schuld, 
Und kam in ſanftem Wallen. 

Das Bluͤmlein, aͤngſtlich, doch voll Huld, 
Ließ ſich den Kuß gefallen. 
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Schnurre, Raͤdchen, mit Geſang 
Sorg' und Schlaf hinunter. 
Traͤgheit macht den Abend lang; 
Arbeit haͤlt uns munter. 
Was im Kopf uns heimlich murrt, 
Wird abgeſchnurrt. o 
Mag es regnen oder ſchnein; 
Immer ſchnurrt das Raͤdchen, 
Immer dreht ſich, klar und fein, 
Mit Geſang das Faͤdchen. 
Auch der Sturm, der draußen ſurrt, 
Wird abgeſchnurrt. 


Raſch, ihr Jungfraun! Wohl ja thut's, 
Wenn der Weber ruͤhmet, 
Wenn die Lade prangt voll Guts, x 


Oden und Lieder, 


Bei hellem Aug' und frohem Munde 
Gedeiht das Werk, und fliegt die Stunde. 
Denn fröhlich muß ein Mädchen fein! 


Alle. Stets froͤhlich muß ein Mädchen ſein! 


In Jugendfreud' auch haltet Maß! 
Ein weißes Tuch wird leicht geſchwaͤrzet, 
Und leicht, wenn Faulheit bringt der Spaß 
Wird reiner Unſchuld Ruf verſcherzet. 
Bewahret Tuch und Namen rein! 

Was möchte wohl bei wilden Schwaͤnken 
Ein ſchmucker Juͤngling von uns denken? 
Denn artig muß ein Maͤdchen ſein! 


Alle. Sehr artig muß ein Maͤdchen ſein! 


selein. 


Du dufteſt, rief er, gar zu ſchoͤn! 
Ein Duͤftchen nur laß mich verwehn! 
Nun dufte fort, und prange! 


O holdes Mägdlein, meine Luft, 

Das kaum der Knosp' entſtrebet, 

Und noch, der Schönheit unbewußt, 
Vor jedem Luͤftchen bebet: 

Wenn dir ein Saͤnger minniglich 

Zu kuͤſſen naht, dann fträube dich z 
Doch Maͤgdlein, nicht zu lange! 


Einfach und gebluͤmet. 
Welche faul hier gaͤhnt und knurrt, 
Wird abgeſchnurrt. 


Leucht', o Laͤmpchen, tief in Nacht, 

Bald die Zahl zu fuͤllen. 

Gern, zur Arbeit ſingend, wacht 

Alles hier im Stillen. 

Jeder Wicht, der Bot und purrt, 
Wird abgeſchnurrt. 


Radgeſchnurr und ſchnurrig Lied 

Sind der beſte Zauber, 

Den ein loſer Vogel flieht, 

Kukuk oder Tauber. 

Wer von Liebe girrt und gurrt, 
Wird abgeſchnurrt. 


e 
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Glückwunsch. 


Einer. Am traulichen Mahle geſungen, ihr Herrn Auch ſtrahlte vom Himmel ein freundli⸗ 
und Damen, cher Stern . 
Die freundlich gendthiget, freundlich und Dem Kindlein! 
gern 
Auch kamen! Alle. Heil war und Genuͤg' in dem Strahle! 


Alle. Froh ſinget am traulichen Mahle! 
„Froh TR alk Einer. Heut' ſchmuͤckten die Maͤdchen ſich, ihn 


Einer. Oft lockt die geruͤndete Tafel mit Zier zu erfreun, 
Uns feſtlich: Noch ſchmucker; 
Doch jetzo, wie feierlich pranget es hier! Auch nippt man Geſundheit im rheiniſchen 
Wie koſtlich! Wein, 
Mit Zucker! 


Alle. Hochfeierlich prangt es im Saale! 


v Alle. Zu juͤngferlich nippt die Veſtale! 
Einer. O ſchaut, wie mit Blumen die Tafel F 


entlang 
Sich kraͤnzet! 
Wie golden und roth im Kryſtalle der Trank 
Uns glaͤnzet! 


Einer. Wir anderen ſchenken die Glaͤſer uns voll, 
Und klingen; 
Wir trinken, Geborener, trinken dein 
Wohl, 


Alle. Voll ſtromt es aus Flaſchen und Schale! Mit Singen: 


Einer. Denn heut' iſt geboren der wackere Herr Alle. Hoch leb', in dem Klang der Pokale! — 
Vom Hauſe; 
Drum PO die 3 Së aus her Einer. Hoch leb', o Geborener, altere hoch, 
Zum Schmauſe! Ein Weiſer! 
77 82 iſe wir, klingend annoch 
lle. Heil ihr und dem frommen Gemahle! Dann rufen als Greiſe wir, 
o ® ö g f 0 Nicht leiſer: 
Einer. Die Grazien kuͤßten dem kindlichen Herrn 
Sein Muͤndlein; Alle. Hoch leb' in dem Klang der Pokale! 


Maria und Friederich. 


Der Mond am Klippenſtrand' erhob „Drei Nächt' und Tag' in hoher See 
Die ſtille Zeit des Schlafens, „Trieb ich durch Sturm und Brandung, 
Und blinkt' auf ſchlanker Maſten Top, „und rief zu Gott aus Angſt und Weh, 
Und rege Fluth des Hafens. „und flehte nur um Strandung. 
Maria fand nicht Schlaf noch Ruh’; „umſonſt! Das Schifflein ſank in's Meer; 
Sie dacht' an ihren Friederich. „Mein letzter Athem nannte dich. 
Da ſprach ihr's It und freundlich zu: „Windſtill ift dort und Fried' umher: 
„Maria, nicht mehr wein’ um mich!“ „Maria, nicht mehr wein? um mich!“ 
Wild fuhr ſie auf, und ſank zuruͤck, „Kind, weine nicht! Dein Braͤutigam 
Vor Schrecken ſtarr, in's Lager. „Wird holder dir erſcheinen, 
Er ſtand vor ihr mit grauſem Blick, „Wo Lieb' und Freundſchaft ohne Gram, 
Ihr Juͤngling, bleich und hager. „Ach ewig, uns vereinen! 
„Fuͤhl' hier, Maria! kalt iſt nun „Des Hahnes Stimme ruft mich fort; 
„Mein Herz, das feurig ſchlug fir dich; „O denk' an deinen Friederich!“ 
„Nun ruh' ich, wo die Vaͤter ruhn: Er ſchwand; und dumpf noch ſcholl das Wort: 
„Maria, nicht mehr wein’ um mich!“ „Maria, nicht mehr wein' um mich!“ 
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Maria's Klage 


Fließt, o Thraͤnen, netzt den Schleier, 


Fließt auf's Brautgeſchenk hinab, 


Das bei'm Abſchied juͤngſt mein Treuer 


Mir mit Kuß und Thraͤnen gab! 
Wiederkehr und Hochzeitfeier, 
Juͤngling, ſchwand mit dir in's Grab! 


Nein, verſenkt im wuͤſten Meere, 
Wogt dein Leib um Klipp' und Bank, 
Unbeſtattet, ohne Zaͤhre, 

Ohne Lied und Glockenklang; 
Traurig dir zur letzten Ehre 


Scholl des Meers und Sturms Geſang. 


Jetzt am fernen Strande klaget 
Dich dein armes Mädchen hier; 
Wann es nachtet, wann es taget, 
Nimmer ruht der Jammer mir; 
Kein Gedank' und Wunſch behaget, 
Als vereint zu ſein mit dir. 


Doch dein Flehn, nicht mehr zu weinen, 


Toͤnte freundlich mir in's Ohr; 
Ewig wieder uns vereinen 

Werde bald ein Engelchor. 

Denn aus Sturm zu Friedenshainen 
Stieg dein Geiſt verklärt empor! 


Ausgeduldet! kurze Dauer 
Hat mein Leben und mein Schmerz! 
Aus des Elends dunkler Trauer 
Laß mich aufſchaun himmelwaͤrts! 
O mich labt ein ſuͤßer Schauer; 
Dort im Himmel wohnt mein Herz! 


Manche Nachterſcheinung deutet, 
Selber bald werd' ich verbluͤhn: 
Dumpfer Hall von Glocken laͤutet, 
Bahr' und Leichenfolger ziehn. 
Komm, o Tod, der hin mich leitet, 
Ihn zu ſchaun, auf ewig Ihn! 


Ländliche Stille. 


Friſche Flur, du reiner Himmel, 
Friſcher athm' ich hier und reiner, 
Kaum bewußt der Welt und meiner, 
Vom Gewimmel 
Des Baums umweht. 

Singend ſchauen wir die Gaͤnge 
Jenes Thals und jenes Huͤgels, 
Wir, durch frohes Waldgefluͤgels 
Luſtgeſaͤnge 
Zu Luſt erhoͤht. 


O wie ſchaut, wie horcht man froͤhlich, 


Wo ein Lärm wie dieſer larmet! 
O mit dieſem Schwarme ſchwaͤrmet 
Überfelig 
Das Aug’ und Ohr. 

Ganz der Welt hier abgeſchieden, 
Acht' ich wenig ihres Tandes! 
Hier im Duft des ſchoͤnen Landes 
Hebet Frieden 4 
Das Herz empor! 


Hier vergißt man jeder Kraͤnkung, 
Wo durch Laub die Sonne ſpielet; 
Weder Geiſt noch Auge fuͤhlet 
Hier Beſchraͤnkung 
Im weiten Raum. e 

Aller Welt Vergeſſen hallet 
Laubgeraͤuſch und Hirtenflöte, 
Und ein Baͤchlein, das wie Lethe, 
Leiſe wallet 
Am ſchoͤnen Baum. 


Ja vergiß! ruft alles, alles, 
In gedaͤmpften Schlummertönen, 
Ja vergiß! ruft auch des ſchoͤnen 
Wiederhalles 
Geſang im Hain. 

O du Freundin, die gefaͤllig 
Eingeſtimmt zum Waldgeſangez 
Jenes Bluͤmchen dort am Hange 
Ruft geſellig: 

Vergiß nicht mein! 
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Lebensfreude 


Das Leben ſchalt ein blöder Mann, 
Als Schaum im Bach, als Waſſerblaſe. 
Kein Leben war, wo Waſſer rann; 
Im Weine wohnt's und in dem Glaſe. 
Wohlan, die Glaͤſer ſchenket voll, 
Und ſingt den Wein, der Leben quoll! 


Chor. Ja ſingt den Wein, der Leben quoll. 


Der edle Wein haͤlt ewig jung, 
Und traͤnkt mit Weisheit frohes Alter. 
Wie mancher Greis in kuͤhnem Schwung 
Pries deine Macht, o du Erhalter! 
Wohlan, ihr Lebensfreunde, ſingt: 

Leb' hoch der Wein, der uns verjuͤngt! 


Chor. Leb' hoch, o Wein, der uns verjuͤngt! 


Wem edler Wein das Herz erhob, 
Der drang zum Edlen gern und Hohen, 
Und fand in guter Thaten Lob 
Unſterblichkeit mit den Heroen. 


Drum ſingt, vom Weinduft angeweht: 
Leb' hoch der Wein, der uns erhöht! 


Chor. Leb' hoch, o Wein, der uns erhöht! 


Der edle Wein verlieh uns auch 
Die Harmonie des Glaͤſerklanges, 
Und unfern wohlbewährten Brauch 
Des Rundetrunks und des Geſanges. 
Klingt an nach altem Brauch, und ſingt: 
Leb' hoch der Wein, der Anmuth bringt! 


Chor. Leb' hoch, o Wein, der Anmuth bringt! 


Mehr fuͤhlen wir, daß edler Wein 
Uns hold mit Jugendkraft belebet, 
Wenn holder Fraun und Maͤgdelein 
Anmuth und Reiz ihn noch erhebet. 
Stimmt an, geliebt und ungeliebt: 
Leb' hoch, was Luſt zum Leben gibt! 
Chor. Leb' hoch, was Luſt zum Leben gibt! 


Der Sänger. 


Ein Maͤgdelein hab' ich geſehn, 
Das nennt' ich gern mein Liebchen! 
Gar freundlich blickt es, und jo ſchoͤn, 
Daß mir die Sinne faſt vergehn, 
Bei'm Lächeln ihrer Gruͤbchen! 

O waͤre das mein Liebchen! 


Sie laͤchelte, da ich ihr ſang, 
Und pries den bloͤden Saͤnger. 
Da bebte mir's im Buſen bang, 
Und weder Laut noch Saite klang. 
Sie merkt', und pries nicht laͤnger 
Mich allzu blöden Sänger. 


Doch heller nun im Kaͤfig bot 
Das Voöglein feine Gruͤße. 
Zum Lohne reicht' ihm Zuckerbrot 
Ihr kleines Muͤndlein zart und roth; 
Auch lohnten manche Kuͤſſe 
Dem Voͤglein ſeine Gruͤße. 


Erſchmeichelt' ich ſo ſuͤßen Lohn, 
Ein Vöglein ihr im Kaͤfig z 
Auch heller ſaͤng' ich meinen Ton; 
Und, bebte mir's im Buſen ſchon, 
Den rechten Ton wohl traͤf' ich, 
Als Voͤglein ihr im Kaͤfig! 


Die Häusliche. 


Mir Freude des Lebens 
Iſt Garten und Haus! 
Man lockt mich vergebens; 
Ich gehe nicht aus. 
Im Tummel da zwing' ich 
So dumm mich und ſtumm: 
Hier ſing' ich und ſpring' ich : 
Im Garten herum. 


Laß andere ſchlendern, 
So oft es gefällt, 
Mit Modegewaͤndern 
In feinere Welt. 
Sie prunken wie Doͤcklein 
In flitterndem Staat: * 
Ich trage mein Roͤcklein 
Vom eigenen Rad. > 
® 
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Sie koſten im Sauſe 

Der Köche Gemiſch: 

Ich fröhliche ſchmauſe 
Bei laͤndlichem Tiſch⸗ 
Sie huͤpfen wie Kaͤlber 
Den naͤchtlichen Tanz: 
Ich tanze mir ſelber 

Im blumigen Kranz. 


Oft mahnen die andern, 
Geſellig zu fein; ` 
Man werde durch Wandern 
Geſittet und fein z 
Zu laͤndlich, zu haͤuslich, 
Das bringe Verdruß; 
Drum raͤth man mir weislich 
Der Jugend Genuß. 


Wohl nutz ich die Jugend.! 
Mein Muͤtterchen lehrt 
Viel glaͤnzende Tugend 
Fuͤr Keller und Heerd. 


Tr 


Haͤtt' ich einen Mutterpfennig, 
Notabene, nicht zu klein; 


Notabene, voll von Wein. 
Froͤhlich blieb' ich dann und wach, 
Notabene, bis zum Tag, 


Froͤhlich blieb' ich wohl noch morgen, 
Notabene, bei dem Wein; 

Wollte mir der Kellner borgen, 
Notabene, ſonder Schein. 

Wer fo fort blieb” ewiglich, 

Notabene, das bin ich. 


Wuͤchſen nur von ſelbſt die Kleider, 
Notabene, mir ein Rock; 

Oder knuffte nicht der Schneider, 
Notabene, wie ein Bock: 

Stracks bin ich vollkommen froh; 

Notabene, nun To To, 


Ein paar Flaſchen leicht gewaͤnn' ich, 


Spinnrocken und Nadel, 
Die lohnen mit Zier, 
Mit Reichthum und Adel 
Der CTuͤchtigkeit mir. 


Noch fodert der Garten 
Der Tugenden viel: 
Schon Blumen zu warten, 
Iſt wahrlich kein Spiel! 
Selbſt bluͤh' ich dann roͤther 
In wehender Luft, 
Und athme wie Ather 
Balſamiſchen Duft. 


Auch ſagte mir Schoͤnes 
Der Spiegel darob; 
Dies Maͤdchen und jenes 
Beneidet mein Lob. 
Laßt, Maͤdchen, mich ſinnig 
Im alten Gebrauch; 
Stets heiter ja bin ich! 
O werdet es auch! 
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Kuͤßte mich ein luſtig Mädchen, 
Notabene, huͤbſch und jung; 

Dreht' es mir zu Lieb' ein Raͤdchen, 
Notabene, flink im Sprung: 

O ich boͤt' ihr gleich die Hand, 

Notabene, drin ein Band. 


Neckte mich ein holdes Weiblein, 
Notabene, reich und alt; 

Freien wollt' ich ſolch ein Taͤublein, 
Notabene, ſtuͤrb' es bald. 

O ich kuͤßt' ohn' Unterlaß, 

Notabene, dieſes Glas. 


Wein und Mädchen find ein Segen, 
Notabene, wohlgepaart; 

Und der Pfennig ſchafft Vermögen, 
Notabene, wenn man ſpart. 

Darum lieb' ich immer treu, 

Notabene, dieſe drei, 
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Lieb Töchterlein, was lachſt du doch? 
Saug' immerfort; wir haben noch. 
Und magſt du nicht mehr ſaugen, 
So ſchließ die klaren Augen. 
O wachſ' und bluͤh', 
Eia wi wi! 
Du kennſt die Mutter fruͤh. 


Den Vater haſt du angelacht; 
Das hat dich Maͤgdlein wild gemacht. 
Vom loſen Maͤdchenfange 
Des Vaters weiß ich lange. 
O wachſ' und bluͤh', 
Eia wi wi! 
Du kennſt den Vater fruͤh. 


Laß deinen Vater; ſauge hier 

Die warme Bruſt, und laͤchle mir, 
Die allem Übel wehret, 
Wenn Flieg' und Vater ſtdͤret. 


Die sän gende Mutter. 


O wachſ' und bluͤh', 
Eia wi wi! 
Du kennſt uns beide früh, 


Die Auglein gab dir blau und klar 
Dein Vater; ich das blonde Haar, 
Und roth die kleinen Lippen, 
um Milch und Kuß zu nippen. 
O wachſ' und bluͤh', 
Eia wi wi! 
Du kennſt uns beide früh, 


Dein frommes Herzchen, wie es ſcheint, 
Das gaben beide wir vereint: 
Dein Vater wollt' es wilder; 
Ich gab's ein wenig milder. 
O wachſ' und bluͤh', 
Eia wi wil! 
Verkenn' uns beide nie. 


Der Geburtstag. 


An Erneſtin e. 


Mir duͤnkt kein Tag ſo feierlich, 
Als der, du frommes Maͤgdlein, dich 
In's Leben hergeleuchtet. 
Im Morgenpurpur weich und warm, 
Trug, Seelchen, dich der Gott im Arm: 
Sein lockig Haupt 
Von Myrt' umlaubt, 
Von Balſamduft gefeuchtet. 


„Kind, lallt' er dir im Schweben zu, 
„Sei nicht verzagt; dort findeſt du 
„Ein andres Eden wieder. 
„Dort leuchten Mond und Sonne ſchoͤn 
„Aus Wolken, welche bald verwehnz 
„Auch dort iſt Klang, 
„Auch dort Geſang, 
„Wie Edens Harfenlieder. 


Die 


Der Bekehrer. 


Dort ſchnappt euch der leidige Satan! 
Abtruͤnnige, kehrt in das Mutterhaus! 
Wir warnen euch! Hoͤret den Rath an! 


E 


Ihr ſchwaͤrmt zum Lichte, wie toll, hinaus! 


„Du bluͤhſt auch dort, als Roſ' im Thal, 
„Von reinem Thau und Morgenſtrahl 
„Des Himmels aufgenaͤhret. 
„Oft, wenn du dort auch artig biſt, 
„Wirſt du geherzet und gekuͤßtz 
„Und jeder thut 
„Dir lieb' und gut, 
„So viel dein Herz begehret. 


„Mehr liebt dich einſt, der dort am Spiel 
„So froͤhlich iſt im Vorgefuͤhl; 
„Er wird dich ſchon erfragen!“ — 

Mit dieſen Worten gab er mild. 
Dich deiner Mutter, ſchoͤn umhuͤllt: 

Und wunderbar! 

Dein Stimmchen war 

Ein Laut von Wohlbehagen. 


Versuchung. 


Die Ketzer. 
Das waͤr' ein erſtaunlicher Satan! 


Der Bekehrer. 
Ein tauſendkuͤnſtlicher Boͤſewicht 
War ſtets ja der leidige Satan! 


SA 
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Nun läßt er das Dunkel, und ſchleicht im Licht 


Als gleißender Illuminat an! 


Die Ketzer. 
Das waͤr' ein erſtaunlicher Satan! 


Der Bekehrer. 
Durch Blenderleuchtung der Scheinvernunft 
Legt Urian hoͤlliſche That an! 
Er ſtiftete Luthers und Zwingli's Zunft, 
Aufklaͤrer, wie Korah und Dathan! 


Die Ketzer. 
Das wär’ ein erſtaunlicher Satan! 


Der Bekehrer. 

Mit Hochehrwuͤrdigen trieb er Spott, 
Durch Stauzius Gegner und Nathan! 
Nun hoͤhnt er den Adel und Uns und Gott, 
Und ſpinnt Anarchie und Verrath an! 


Die Ketzer. 
Das waͤr' ein erſtaunlicher Satan! 


Der Bekehrer. 
Erleuchtung luͤgt er mit Höllenglanz, 
Und ſchleicht in gefaͤlſchtem Ornat an! 


Mißkennt ihr den zottigen Huf und Schwanz, 
Was wird euch aus Tempel und Staat dann? 
Die Ketzer. 
Das waͤr' ein erſtaunlicher Satan! 


Der Bekehrer. 


Schon tollkuͤhn ſtuͤrmt auf Altar und Thron 
Erzketzer und Erzdemokrat an! 

Licht ſchnaubt er, und blitzt aus den Augen ſchon, 
Des hoͤlliſchen Pfuhls Leviathan! 


Die Ketzer. 
Das waͤr' ein erſtaunlicher Satan! 


Der Bekehrer. 


Kehrt raſch zum traulichen Mutterſchooß; 
Sonſt, Kinderchen, klagt ihr zu ſpat dann! 
Glaubt glaͤubig, und ſagt der Vernunft euch los; 
Sanct Peter nimmt Glauben fuͤr That an! 


Die Ketzer. 
Geh, Freund, und bekehre den Satan! 


Die vier zehnjährige. 


Im Vaterhauſ' ift froh mein Sinn, 
Und mein Geſang nicht ſtumm; 
Bald meldet, daß ich luſtig bin, 
Ein Liedlein, bald Geſumm. 
Und lauſch' ein Lauſcher hier und dort; 
Ich denk', ich ſinge fort: 
O ja! ich ſinge fort! 


Zur Arbeit geh' ich unverzagt; 
Denn haͤuslich muß man ſein. 

Dann ſpring' ich keck, wie mir's behagt, 
Mit andern, und allein. 

Frau Tante lobt zwar keinen Sprung; 
Ich denk', ich bin noch jung: 
O ja! ich bin noch jung! 


Mein Muͤtterlein hat mich ſo lieb, 
Wenn etwas wohl gelang, 

Wenn auch bei'm Nähn ich Poſſen trieb, 
Und Schulzens Lieder ſang. 

Ihr ſtilles Laͤcheln ſagt genug; 
Ich denk', ich ſchein' ihr klug: 
O ja!] ich ſchein' ihr klug! 


Noch lieber hat mein Vater mich; 
Er nimmt mich auf den Schooß, 
Und ſagt vergnügt: Kind, ſchaͤme dich i 
Du wirſt mir allzu groß! 
Dann folgt ſo liebreich Kuß und Druck; 
Ich denk', ich werde ſchmuck: 
O ja! ich werde ſchmuck! 


Mein Vater ſchenkt auch immer gern, 
Zum Nutzen und zum Spiel: 
Ich bin fuͤrwahr ſein Augenſtern; 
Er ſchenkt mir gar zu viel. 
Ich zähle vierzehn Jahre gleich, 
Und denk', ich bin ſchon reich: 
O ja! ich bin ſchon reich! 


Erleb' ich noch Ein Jahr dazu, 
Dann iſt die Kindheit aus; 
Jungfraͤulich dann in ſtiller Ruh’ 

Huͤt' ich das Vaterhaus. 
Fragt einer, ob ich mitziehn will; 
Ich denk', ich ſchweige ſtill: 

O ja! ich ſchweige ſtill! 
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Die 
Fuͤrſt Adelſtan, der Juͤngling, ſtand 
Zur Wahl in Norge's Heldenkreiſe. 
Er ſchuͤtz' als König unſer Land, 
Wofern er kuͤhn iſt, gut und weiſe! 
So rief, wer tapfer kaͤmpft' im Heer, 
Und ſchlug den Schild mit blankem Speer. 


So wahr ich bin vom Krongeſchlecht, 
Dies hört man Adelſtan erwiedern, 
Ich halte treu Geſetz und Recht, 
Nicht mehr den Hohen als den Niedern! 
Der Bauer auch in Norge's Reich 
Iſt Landesſaſſe, frei und gleich! 


AKönigs wahl. 


Da ſprach ein Greis mit Silberhaar, 
Vom Schoͤppenſtuhl emporgerichtet: 
Du gabſt dein Wort; nun mache wahr, 
Wozu dich Koͤnigsamt verpflichtet; 
Des Volkes Wohl iſt deins fortan. 
Sei Heil dem König Adelſtan! 


Und donnernd: Heil dem König! ſcholl 
Mit Waffenklang aus tauſend Haͤlſen; 
Der Himmel hallte jubelvoll, 
Es hallten ringsum Norge's Felſen: 
Dem König Heil! Er gab fein Wort; 
Ihm ſchwoͤret Huld der freie Nord! 


Der trauernde Freund. 


Dennoch lieb' ich, wenn auch unerwiedert 
Meine Lieb' in Thraͤnen ſich verweint! 
Ach wir waren innig einſt verbruͤdert, 
Und, wie Gold, ſo lauter ſchien mein Freund! 
Zeugin ſchien ſelbſt Wahrheit unſerm Bunde, 
Selbſt Gerechtigkeit Erhalterin; 
Wie mit Hand vereinigt, und mit Munde, 
So vereinigt waͤhnt' ich uns an Sinn! 


Lob des 


Chor. Edle Raſt des tapfern Strebens, 
Milde Red’ und Gläferklang, 
Gibt uns neue Kraft des Lebens; 
Neuen Aufſchwung gibt Geſang. 


Dumpfen Mißton hallt, o Muͤder, 

Leicht dein abgeſpanntes Herzz 

Doch im Anklang froher Lieder 

Spannt und ſtimmt ſich Muth und Scherz. 


Chor. Halte Maß des tapfern Strebens! 
Milde Red' und Glaͤſerklang 
Gibt uns neue Kraft des Lebens; 
Neuen Aufſchwung gibt Gefang, 


Iſt dir ſchweres Werk begegnet, 
Droht es Unruh' fuͤr die Nacht; 
Mit Geſang es fortgeſegnet! 
Morgen wird dir's leicht vollbracht! 


Chor. Heute ſei genug des Strebens! 
Milde Red' und Glaͤſerklang 
Gibt uns neue Kraft des Lebens; 
Neuen Aufſchwung gibt Geſang. 


Goldne Freundſchaft, wo du mit der Wahrheit 
Und Gerechtigkeit die Erde flohſt! 
Send in lieblich nachgefälſchter Klarheit 
Nur dein Bild mir ſchmachtendem zum Troſt! 
Mag der Freund durch Kälte mich betrübenz 
Eigner Waͤrme ſoll mein Herz ſich freun! 
Mehr beſeligt's, ungeliebt zu lieben, 
Als geliebt kein liebender zu ſein! 


Gesangs. 


— . 


Iſt dein Ackern wo mißlungen, 
Ward dem Undank wo geſaͤt; 
Friſch zur Arbeit nur geſungen! 
Was du ſingend thuſt, geraͤth! 


Nie ward jeder froh des Strebens! 
Milde Red’ und Glaͤſerklang 

Gibt uns neue Kraft des Lebens; 
Neuen Aufſchwung gibt Geſang. 


Chor. 


Wenn auch ſchwarz umwoͤlkter Himmel 

Dich mit Wettergrillen hoͤhnt; . 
Durch Geſang wird ſein Getuͤmmel, 

Sauf’ und brauſ' es, übertönt, 


Chor. Wohl umwoͤlkt uns Ruh’ des Strebens! 
Milde Red' und Gläferklang 
Gibt uns neue Kraft des Lebens; 
Neuen Aufſchwung gibt Geſang. 


Scheint im Nebel wenig lauter 
Dir dein Mädchen, dir dein Freund: 
Sing' ein Liedlein! bald noch trauter 
Sind die Herzen neu vereint! 
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Chor. Launiſch macht zu viel des Strebens! 
Milde Red' und Glaͤſerklang 
Gibt uns neue Kraft des Lebens; 
Neuen Aufſchwung gibt Geſang. 


Spukt der Schwarze gar, und ſchwaͤrzet, 
Dort als Mönchlein, dort als Schranz; 
Nur ein Bannlied ihm geſcherzet! 

Bald verdunſtet Horn und Schwanz! 


Chor. Hohn dem Erbfeind' edles Strebens! 
Milde Red' und Glaͤſerklang 
Gibt uns neue Kraft des Lebens; 
Neuen Aufſchwung gibt Geſang. 


Paukt auf Trommel und Katheder 
Eitles Ich und dummes Wirz 
Hohn dem Leder, Spott der Feder, 
All' ihr Guten, ſingt mit mir! 


Chor. Schafft uns Ruh' des tollen Strebens! 
Milde Red' und Glaͤſerklang 
Gibt uns neue Kraft des Lebens; 
Neuen Aufſchwung gibt Gefang, 


Mag der Große, mag der Kluge 
Schönheit und Geſang verſchmaͤhn; 


Milde Red' und Glaͤſerklang 
Gibt uns neue Kraft des Lebens; 
Neuen Aufſchwung gibt Geſang. 


Droben auch bei Engelmanna 
Gruͤbeln wir geſanglos niez 
Halleluja und Hoſanna 

Toͤnt in Sphaͤrenharmonie! 


Chor. Strebt zur hoͤchſten Hoͤh' des Strebens! 
Engelred' und Harfenklang 
Gibt uns dort auch Kraft des Lebens; 
Aber Aufſchwung gibt Geſang. 


Unfer Schulz (ach lebt' er länger!) 
Sang jo ſchoͤn uns Lied und Chor; 
Dort verklaͤrt nun, hoher Saͤnger, 
Gleich den Hen deln, ſingſt du vor! 


Chor. Dank dir, Dank des hohen Strebens! 
Milde Red' und Feierklang 
Gab uns oftmal Kraft des Lebens, 
Aber Aufſchwung dein Geſang. 


Die Einsame. 


Schon ſind's drei Tag’ und länger, 
Seit er nicht wiederkam! 
O Hain, du kennſt den Saͤnger; 
Antworte meinem Gram. 
Wie oͤd' ach! und wie graulich 
Du jetzo mir erſcheinſt, 
Du Hain, ſo hold und traulich 
Mir und dem Saͤnger einſt! 


Hier war's, wo ſeit dem Lenze 
Wir oft im Klee geruht. 
Er ſang, ich wand ihm Kraͤnze 
Für feinen Schaͤferhut. 

Oft auch, daß eins der Lieder 
Ich Bloͤde mit begann. 

Vom Haine toͤnt' es wieder; 
Wir ſahn uns laͤchelnd an. 


Juͤngſt fang er, truͤb' und dunkel, 
Nur halbe Melodie'n, 
So ſchoͤn auch mit Gefunkel 
Der Abend uns bejchien, 


Fehlt dir was? wollt' ich fragen; 
Da druͤckt' er mir die Hand. 
Nicht Wort und Zone fagen, 
Was meine Seel’ empfand. 


Weg ging er nun erbloͤdet; 
Ich Arme blieb allein! 
Nun ſtehſt du fo veroͤdet, 
Du anmuthvoller Hain! 
Nun wird mein Auge truͤbe 
Bei ſchoͤnem Abendglanz! 
Wenn hier ich laͤnger bliebe, 
Wehmuͤthig wuͤrd' ich ganz! 


Fuͤrwahr, bei'm Abendſterne! 
Toͤnt, Juͤngling, dein Geſang; 
Fuͤrwahr, dann bleib’ ich gerne 
Den ganzen Abend lang! 

Und wenn mir freundlich glaͤnzet 
Im rothen Glanz dein Blick; 
Dann wirſt du neu gekraͤnzet! 
Komm, Juͤngling, komm zuruͤck! 


O3 


Singt, wie Gutem Schönes fuge! 

Endlich ruft man: Schon iſt ſchoͤn! 

Chor. Wohl uns, wohl des ſchoͤnen Strebens! 
"5 
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Der ber schlossene. 
Kuͤhler Buchhain, reger Bach, Laͤchelt freundlich mir einmal 
Gern beſucht ſie euer Dach; Ihrer Augen Wonneſtrahl; 
Gern in ſuͤßen Phantaſei'n Gleich dann möcht’ ich, voll Vertraun, 
Wallt die Huldin hier allein; Tief in's Herz mir laſſen ſchaun. 
Jeden Sitz hier, jeden Gang, „Doch ich ſorg', erſcheint es ihr, 
Weiht' ihr Laͤcheln, ihr Geſang. Wird hinfort kein Laͤcheln mir. 
Euch nur darf mein Herz geſtehn: Nein, ihr darf ich nie geſtehn: 
Schon iſt fie, mir einzig ſchoͤn! Schon biſt du, mir einzig ſchoͤn! 
Juͤngſt geſellt am Waſſerfall, Kuͤhler Buchhain, reger Bach, 
Horchte ſie der Nachtigall, Wann bei Philomelens Ach 
O wie herrlich anzuſchaun, Ihren Buſen Ahndung hebt, 
Eine Göttin unter Fraun! und der Odem zärtlich bebt; 
Starr, wie leblos, ſtand ich da, Wiederholt den leiſen Laut, 
Hoͤrte nichts, ich ſah nur, ſah! Den mein Herz euch anvertraut, 
Seufzend blieb auch jeder ſtehn: Saͤuſelt ihr in lindem Wehn: 
Schön iſt fie, mir einzig ſchön! Schon biſt du, mir einzig ſchoͤn! 
Der Wohllaut. 
Perlenhell vom Thaugefunkel „Fuͤr Geſetz und Ordnung fuͤgſam, 
Stand dein ganzer Mai, o Flora; „Strebt der franke Geiſt nach Wahrheit; 
Hell wie Purpur, ſank Aurora „und die Red' in holder Klarheit 
Sanft im Dunkel „Hallet biegſam 
Zum Ocean. „Apollons Hall! 

Luna's Scheib' in klarer Ruͤndung „Bald vereint ſich Kraft und Schöne, 
Wallt' aus Silberduft zum Ather, „Bald mit Wohllaut Wohlbewegung; 
Und wir ſchauten, voll erhöhter „Jedem Schwung' und jeder Regung 
Vorempfindung, „Folgt der Toͤne 
Die ſtille Bahn. „Gemeßner Fall! 

Leiſ' aus dichter Wolke hallen „Bald durch Deutſchland toͤnt gewaltig 
Horten wir's, als fang’ Amphion, „Deine Melodie, Homeros! 
Wie, wann laͤchelt Zeus Kronion, „Bald nicht ſparſam bluͤht ein Heros, 
Lenze wallen „Mannigfaltig 
Auf Thal’ und Hohn. „An Red' und That! 

Ihr Romaner, ihr Achaier, „Deutſchem Ton' horcht endlich gerne 
Ihr im Glanze ſangt harmoniſch; „Waͤlſch' und Frank, Veraͤchter weiland! 
Maͤonidiſch und maroniſch „Auch das ſtolze Britteneiland 
Klang die Leier „Horch' und lerne 
In lindem Wehn. „Hellenenpfad! 

„Heil! die alte Nacht veraltet“ „Wie des Wohlklangs Kind Jona 
(Rief's herab) „in deutſcher Wildniß! „Kraft und Anmuth einſt getönet; 
„Bald erbluͤht, nach Hellas Bildniß „Alſo fing’ itzt unverhoͤhnet, 
„Umgeſtaltet, „O Teutona, 

„Die Barbarflur! „Dem Helikon!“ — 

„Traͤger Unzier Herrſchaft endigt, Lehr', Apollon, lehr' uns Lieder; 
„Durch Apollon und Lyaͤos; Deines Wohlklangs ward uns wenig! 
„Ferne ſchon am Nord-Rhipaͤos Flehten wir; und fiebentönig 
„Wird gebaͤndigt Schwebte nieder 
„Der Baͤr und Ur! Ein Barbiton, 

K. d Pë 
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Der kommende Frühling. 


Hervor aus den Stuben! 
Ihr Froͤſtlinge, hurtig hervor! 
Denn Lerchen erhuben 
Mit Lenzmelodie ſich empor: 
Sie jauchzen, die Kampe 
Voll gruͤnender Saaten zu ſehn, 
Bald wieder ein Tempe 
Hellbluͤhender Thaͤler und Höhn, 


O kommt doch, und trauet 

Dem jugendlich ſpielenden Weſt! 
Schon muthiger bauet 

Die Schwalb' an dem Giebel ihr Neſt. 
Die haͤusliche Biene 

Verachtet ihr dumpfes Verſchloß, 
Und wagt ſich, die Kuͤhne, 

Zu ſonniger Beete Geſproß. 


Von eiſigen Brocken 
Erklirrt in den Buchten der Seez 
Zu aͤrmlichen Flocken 
Verſchmolz der gehuͤgelte Schnee. 
O ſchaut, wie der Himmel 
In heitere Blaͤue fich hellt, 
Und frohes Gewimmel 
Dort dampfende Schollen beſtellt! 


Rings laͤrmet und ſchwaͤrmet 

Des Fruͤhlinges Leben und Muth! 
Was ſaͤumt ihr, und waͤrmet 

Euch winterlich dort an der Gluth? 
Hervor aus dem Qualme! 

Dem Fruͤhlinge kraͤnzt euch zum Gruß 
Mit ſchwellender Palme, 

Mit purpurner Blüthe der Nuß! 


Zur Arbei 


Ein Guter ſchafft was Gutes gern, 
Und fraget nicht, ob Arbeit ſchaͤnde: 
Dem traͤgen Hochmuth bleibt er fern; 
Sein Ruhm ſind arbeitfrohe Haͤnde. 
Wer immer thun laͤßt, niemals thut, 
Iſt weder ſich noch andern gut. 


Der Gute ſieht ſein Werk gedeihn, 
Und ſchweiget ſtolz bei ſtolzem Tadel. 
Fuͤr Ehre gilt ihm ehrlich ſein, 

Und Edelmuth verleiht ihm Adel; 
Der Erde Göttern lebt er gleich, 
Zufrieden ſtets, wenn auch nicht reich. 


Man ſchafft fein Werk, und ſchweiget ſtill; 
Die Arbeit muß den Meiſter loben. 
Wenn Neid auch unterdruͤcken will, 


Den Kopf behaͤlt man immer oben. 
Ein Spruͤchlein ſagt: Was gehen kann, 
Das gehet fort, und kommt ſchon an. 


Am Abend denkt man: Wohl geſchafft! 
Und freuet ſich der Folg' im Schlafe; 
Der Morgen weckt uns, friſch an Kraft, 
Zum Werk der Freude, nicht der Strafe! 
Die Arbeit ſtraft nicht Gottes Buch; 
Der Arbeit Scheu ward unſer Fluch. 


Gluͤckſelig macht nur Thaͤtigkeit. 
Wie lang wird euch, ihr Muͤßiggaͤnger, 
Wie peinlich lang die liebe Zeit! 

Wir wuͤnſchen Tag und Stunde laͤnger. 
Selbſt Ewig waͤhrt uns nie zu lang, 
Bei raſcher That und Luſtgeſang. 


Eee bes 


In friſcher Luft und Sonnenſchein 
Lobſingt mit hellem Ton, 

Wie Vöoglein, die zum grünen Hain 
Aus duͤrrem Kaͤfig flohn. 

Zwar manches Weltmanns Laͤcheln ſagt, 
Nicht Mode ſei Geſang. 


Alle. 


Hier wird kein Weltmann rathgefragt; 
Hier raſtet Mod' und Zwang. 


Gi 


Vergnuͤgt in Luft und Sonne fingt, 
Was hohes Leben lebt: 

Was himmelan den Fittig ſchwingt, 
Was Haupt und Seele hebt. 

Stumm weide, gleich dem Thiere fern, 
In Staub gebuͤckt der Thor. 


Alle. 


Wir, hoch das Antlitz, ſingen gern 
Mit Bien' und Lerch' im Chor. 
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Gern ſingt im Blumenaͤther dort 
Das Volk am hellen Gan: 

Gern ſingt das Volk am hellen Nord, 
Wo Reif und Flocke bluͤht. 

Nur Scheidevoͤlklein mucken wohl, 
Vom Nebel dumpf und dumm. 


Alle. 
Fehl' uns auch Sonn' und heitrer Polz 
Doch mucken wir nicht ſtumm. 


Weither aus Suͤd und Nord erklang 
Der heitern Saͤnger Ton: 

Voll weiſer Kraft und Schöne fang 
Homer und Fingals Sohn. 

Manch Nebelmaͤnnlein deutelt nur, 
Statt Geiſtes, leer Getoͤn. 


Alle. 
Wir ſingen: O Natur! Natur! 
Wie kraftvoll, weil und ſchoͤn! 


Tragt Nebelmaͤnnlein, tragt doch Laſt, 
Wovon ihr Nutzen zieht! 

Selbſt ſchoͤne Red’ iſt euch verhaßt, 
Noch mehr ein ſchoͤnes Lied! 

Ihr Gruͤbler, ſeht! im Stubenqualm 
Ward Sinn und Ohr euch ſtumpf! 


Alle. 


Tragt Laſt! denn ach! der ſchoͤnſte Pſalm 
Toͤnt eurem Ohre dumpf! 


Wir haſchen jeden Sonnenſtrahl, 
Zu luͤften Geiſt und Sinn, 

Und fingen froh im ſchoͤnen Thal, 
Nicht ohne Saͤngerin. 

Huͤll' auch des Nebels Vaterland 
Uns einſt in ſchlaffen Dunſt: 


Alle. 


Bald laͤutert uns, bald wieder ſpannt 
Das Herz der Muſe Gunſt. 


Dann ringen wir vom Gaukelſchein 
Der Barbarei uns los, 

Und ſehn geklaͤrt das Kleine klein, 
Und ſehn das Große groß. 

Dann duͤnken wir, in hehrem Duft, 
Der Mittagsſonn' uns nah’. 


Alle. 


Ambroſiſch weht uns Griechenluft, 
Uns bluͤht Hesperia. 


Festlied 
der deutſchen Ruſſen, 


Hoch ſei der Tag des Heils geſungen, 
Der neu verklaͤrt den Kaiſerthron; 
Ihm ton’ entflammt von tauſend Zungen 
Der Herzen Jubelton. 
Du, den aus Nacht mit jungem Glanze 
Dein Volk wie Fruͤhling ſteigen ſah: 
Dich ſegnen wir! Dich ſegnet rings die ganze 
Ruthenia. 


Hin von dem Belt zu Sina's Meere, 

Vom kalten Oby zum Euxin, 

O ſchau die weiten Laͤnderheere; 
Sie daͤmmern auf, und bluͤhn. 

Rings, ungezaͤhlt an Sprach' und Sitten, 

Erſchallt dein Reich von Luſt und Dank. 

Dich ſegnen wir! Rings weihn Palaͤſt' und Huͤtten 

Dir Lobgeſang. 


Heil, Alexander! toͤnet alles: 

Du kommſt, von unſerm Gott geſandt; 
Du kommſt, und, froh des Jubelhalles, 
5 Empfaͤngſt du Meer und Land. 
E 


am 32 März 1801. 


Dir find vertraut die Millionen, 
Vom Weingefild’ hinauf zum Pol. 


Dich ſegnen wir! Wir, deine Kinder, wohnen 


In Fried' und Wohl. 


Du uͤberſtrahleſt Groß' und Kleine, 
Gerecht ohn' Anſehn, weiſ' und mild, 
Gleich weitergoßnem Sonnenſcheine, 

Du, Gottes Ebenbild. 
Will wo Verrath und Dinkel ſchwaͤrzen; 
Du breiteſt Licht von deinem Thron, 


Dich ſegnen wir! Du ſchirmeſt aller Herzen 


Religion. 


Hold mit der Weisheit ſpielt die Schöne 
Der Muſenkunſt in deinem Glanz: 
Sie naͤhren That durch ſuͤße Tone, 

Und winden ihr den Kranz. 
Raſch im Betrieb' auch lebt und webet 
Dein Reich, voll junger Zucht umher. 


Dich ſegnen wir! Erfindungseifer ſtrebet | 


Durch Land und Meer. 2 
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Toͤnt überall, ihr feine Kinder, 
O toͤnt dem Vater Feſtgeſang! 
Um Feldfrucht feir't der Garbenbinder, 
Die Stepp' um Milch und Fang. 
Auch der Sibirer ſingt und Lette: 
„Du fhöner Jahrstag, ſchein' uns oft!“ — 


Dich ſegnen wir! Froh ſchuͤttelt ſelbſt die Kette 


Der Sklav', und hofft. 


Leb', Alexander! leb' uns lange! 
So flehn wir noch als Greiſe ſpaͤt. 
Es leb', ertöͤn' im Saitenklange, 
Es leb' Eliſabeth! 
Schaut des entzuͤckten Volks Gewimmel, 
Das willig darbeut Hab' und Blut. 


Euch ſegnen wir! Euch ſegne Gott im Himmel, 


Und eigner Muth! 


NMachges an g 
für die Enkel. 


Der uns das Lied geſungen hat, 
Der war ein frommer Singer. 
Er ging der alten Meiſter Pfad, 
Ein unverdroßner Juͤnger: 
Stets eingedenk des ſpaͤten Ruhms, 
Genannt zu ſein des Alterthums, 
Des ſchoͤnen, Wiederbringer. 


Sein altes Liedlein: Gut und Schön! 
Gab Sinn und Kraft den Matten, 
Und hob den Geiſt zu edlern Höhn, 
Als übermuth der Satten. 
O manches gleißt hier unter'm Mond, 
Was kaum des Seitenblicks ſich lohnt: 
Froh lebt der Weil im Schatten. 


Im Schirm der Muſengrotte dort, 
Und dort des ſchoͤnen Baumes, 
Erweitern Lied und frohes Wort 
Sein Leben enges Raumes. 

Und ſchloß er dann die Augen zu, 
So freut er ſich in holder Ruh' 
Des hehren Morgentraumes. 


Der Singer ſang uns Freude gern, 
Ein immer wohlgemuther. 
Am Nachtigallgebuͤſche fern, 
Im Pappelſchatten ruht er. 
Nicht gruͤnet unbeſucht fein Grabz 
Das Maͤgdlein bricht ein Bluͤmchen ab, 
Und ſaget ſanft: Du Guter! 
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Vermiſchte Gedichte. 


Nene së i t t i n. | 
Triolet. 


` F 

255 aan, be ce Macht Lift den Wolf gefährlich, | 
i i . h i Scherz; 

Nicht wenig Sorg' und Schmerz Den Hirten ſchlauer S | 
umfängt uns, will man ehrlich Kann eine Hirtin ſchwerlich 

Bewachen Heerd' und Herz. Bewachen Heerd' und Herz. | 


An drei Schwestern. 


. | 

Schöne Schweſtern, von euch dreien Mich der Freundlichen zu weihen, | 
Welcher huldigt meine Pflicht? Die mehr Zärtlichkeit verſpricht. | 
Zweifeln wuͤnſch' ich, zuͤrnet nicht! Schöne Schweſtern, von euch dreien | 
Schone Schweſtern, von euch dreien Welcher huldigt meine Pflicht? | 


An den pegasus. 
Eine Schwungode. 
Hoch, Pegaſus, ſchwinge den Flammenſchenkel Und jauchz' in den Ather, wie Low’ und Stier 
In dem Sternkreis! Unter mir kracht in Splitter 


Hoch uͤber Gebirg' und wallende Fluth! d S S \ g 
Denn es faßt den Kelch des Geſangs am Henkel Gewolk! Nicht Wein, nicht Albions Bier, 


Apollo; mir fleugt von der Scheitel der Hut: Mich let der olympifche Nektar; und heiter 
5 l = Veracht' ich Geſetz und Regel wie Spreu! 
und Begeiſterung ſtrömet herab wie Waſſer! Staubſoͤhne, ſchaut den aͤtheriſchen Reiter! 


Hal ſchone, du Gott mit dem Lorberſtock! Neu hebt ſich der Gedank', und der Ausdruck neu! 
Voll taumel ich, voll, wie des Weins der Praſſer, R d 
Wie der Sünden voll der aaroniſche Bock! Es ergreift der daͤmoniſche Reim die Geißel, 


Und peitſcht den Gedanken, wie einen Hund! 


Ich durchſpreng', ich durchſprenge der Dunſt⸗ Ihr, Feinde des Genius, ſchafft mit Meißel 
luft Gitter, Und Feil' euch muͤhſame Verslein rund! 


Stossgebet 


eines Ehemanns. 


Ihr Götter, ſchenktet mir ein Weib, Sollt' eure hohe Gnad' indeß 
Gewiß aus hoher Gnade; Fuͤr ſie was beſſers wiſſen; 
Damit, bei holdem Zeitvertreib, So will ich, meiner Pflicht gemaͤß, 
Kein Ungemach mir ſchade. Sie gern noch heute miſſen. 


Ën 
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Dermischte Gedichte, 


Schwergereimte Ode. 
An Reimbol d. 


— Non ego te meis 
Chartis inornatum sileri, 
Totve tuos patiar labores 
Impune, Lolli, carpere lividas 
Obliviones. 


Hora t. IV. Od. 9. 


Getrieben von der grauſen Reimſucht, 
Irrſt du umher, und brummſt voll Angſt, 
Gleichwie ein Baͤr, der Honigſeim ſucht, 
Bis du den neuen Reim erlangſt. 


Bald ſuchſt du Huͤlfe bei dem Aga 
Der Jungfern am Parnaſſusborn, 
Und bald hofierſt du Deutſchlands Braga 
Mit rauhem Auerochſenhorn. 


In's Wuthgeheul des Weſerſtroms, 
Der ſchwarz, von Varus Blute ſchwarz wallt; 
In's Angſtgeheul der Huͤgel Roms. 


Jetzt fei'rt Apollons goldne Tuba, 
Kronions donnerrothe Fauſt, 
Sein Blitzgeſpann mit wehnder Juba, 
Vor deſſen Huf der Fels zergrauſt. 


Oft, ſtatt Apollons, treibt dich Amor, 
Daß du, ein Herold Cypria's, 
Des jungen Herrn und ſeiner Dam' Ohr 
Sanft kitzelſt durch ſinnreichen Spaß. 


Oft liedelſt froh, mit Amorino, 
Des Schmetterlings, des Steckenpferds, 
Und ſingſt zum Knabenviolino 
Empfindſamkeit und gutes Herz. 


Wann drauf zur Palmenhoͤhe Sions 
Du ſtolz im Cherubwagen trabſt, 
Und tief zum Heidenthum Kronions 
Hohnlachſt in Demuth, gleich dem Papſt; 


Dann bitterſt du dein Lied mit Wermuth, 
Und aͤchzeſt, wie vom Thurm der Kauz, 
Wie Tuͤrk, dein Haushofhund, voll Schwermuth 
Aufheult zum Mond mit hoher Schnauz'. 


Warum doch marterſt du und grillſt dich? 
Der Ruhm, wonach du ringſt, iſt Luft, 
Iſt Seifenblaſe, ſteiget ſchwuͤlſtig, 
Schwimmt fort, und ſchimmert; und — zerpufft. 


Was gehn dich Klopſtock an und Leſſngs 
Sei du fuͤr Dichtertand zu ſtolz! 
Der Muſen Weisheit glaͤnzt wie Meſſng; 
Brotwiſſenſchaft hat Werth des Golds! 


Des Horns Gebruͤll bruͤllt jetzt vom Harzwald 


Wenn voll Begeiſtrung du gewaltſam 
Die Feder kauſt, den Boden ſtampfſt, 
Die Augen drehſt, und unaufhaltſam 
Aus offnem Schlund die Gluth verdampfſt; 


| 

| Und jetzt nach langer, langer Arbeit 
| Ein Paͤan ſich herausgewuͤrgt, 

Der Trotz der ganzen Dichterſchaar beut, 
Dem ſchamroth Pindar ſelbſt ſich birgt: 


Was haft du denn, als Kopf- und Bauch⸗ 
| weh, 

Und Aſchgeſicht und ſchwindelnd Hirn! 

Und ach! dein Herzchen thut dir auch weh, 
Verſchrumpft gleich einer welken Birn'! 


Und glaubt man, daß dein Witz von ſelbſt 
| reift, 

Wo nicht dir Muth Herr Urjan klatſcht, 
Sich nicht dein Leumund gruͤn und gelb ſtreift, 
Durch Mummel und Popanz karbatſcht! 


Mit ſchiefem Geifermaul umquackt dich 
Das Froſchgeſchwaͤtz der krit'ſchen Zunft, 
Und jeder kahle Hundsfott plackt dich 
Mit Schimpf und Lob voll Unvernunft. 


Drum jage Vers und Reim zum Satan, 
Und hoͤr', o Reimbold, ſtatt des Raths 
Der falſchen Muſe, meinen Rath an; 
So lebſt du froher, als Horaz. 


Zeuch aus den Flausrock deiner Drangſal, 
Und putze dich, und eile flugs 
Dorthin, wo bald den hellen Klangjaal 
Durchtoͤnet Erz und Darm und Bux. 


Dort geiget heut' der große Lolli. 
Wem ſchwand nicht Unmuth ſchnell und Harm, 
Der Ohren Lolli's Dur und Moll lieh? 
Ganz himmliſch klingt ſein Fiedeldarm! 


Ich hoͤrt' ihn geſtern, wie entſetzlich 
Sein Inſtrument mit zwanzig ſtritt ; 
Potz Donner, welch ein Laͤrm! Doch plotzlich 
Ging's Solo: dudeldidel pft! = 


Nur wähle dir zuvor ein Maͤgdlein, 
Jung, leicht und roſig, wie der Lenz, 
Und fuͤhre ſie als Jungfernknechtlein 
Zum Sitz mit manchem Reverenz. 


Wie Moskau's Pope vor Sankt Niklas, 
Steh dann, und gaff' auf ihren Pelz; 
Bei ſeiner Wallung wird kein Blick laß! 
Dich neigend, fluͤſtr' auch: Wie gefaͤllt's? 
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Hat Lolli ſein Koncert vollbracht, und 
Des Maͤdchens Herz erweicht wie Wachs; 
Dann fuͤhre ſie durch duͤſtre Nacht, und 
Allein zuruͤck, doch nicht zu ſtracks. 


Man ſagt, ein Mädchen ſei kein' Eider, 
Sie hege, gleich dem Juͤngling, eur: 
Nur ſchalkheitsvolle Heuchelei deck's: 
Im Dunkeln ſei ihr Kuß nicht theu'r. 


Der 
Hin z. 
Nein, Kunz! dem Kerl komm' ich nicht 
mehr! 


Der brummte wie ein Zeiſelbaͤe! 

Die Augen gluͤhten ihm ſo gierig! 

Und ſeine Klauen waren ſchmierig, 

Und ſcharf und krumm, wie Katzenklaun! 
Beißriemen hingen da von Leder! 

Auch kaut' er eine Gaͤnſefeder! 

Der Racker ift ein Wehrwolf! 


Wehr wolf. 


Kun z. 
Traun! 

Beißriemen nicht, Schmachtriemen ſind's, 
Die ihn zum Wehrwolf machen, Hinz. 
Auch frißt er Gaͤnſ' und Schafe bloß; 
Den tapfern Stier, das edle Roß, 
Die laͤßt ſein Grimm wohl ungehudelt, 
Da hat der Schnarcher oft gepudelt. 
Ein Silberkugelſchuß auf's Fell, 
Ein Kreuzdorn auch entwolft ihn ſchnell. 
Denn kurz, das iſt ein Kerl, der Buͤcherurtheil ſudelt. 


Juchhei! Juchhei! Da ſteh' ich, Leute, 
Euch allen uͤber'm Kopf, 

Vom Magiſtrat beordert, heute 
Zu feſten dieſen Knopf! 


Die Dohlen und die Eulen gucken 
Mir ehrerbietig zu, 

Und haͤmiſche Geſpenſter ſpuken 
Um mich, und rufen: Buh! 


Ruft nur! Ihr ſollt mich doch wohl laſſen! 
Ich feſt' hier im Beruf! 

Proſ't, Kobold! Hör’ nun auf zu ſpaßen, 
Du mit dem Pferdehuf! 


Juchhei! ich leere diefe Flaſche 
Auf's Wohl der ganzen Stadt! 
Gluͤck, hoch wie dieſer Thurm, erhaſche 
Sie und den Magiſtrat! 


Der Glei decker. 


Aus einer ungedruckten ernſthaften Oper. 


Juchhei! wie iſt mir ſo behaglich! 
Mir ſchwindelt's recht im Kopf! 

Doch in der That iſt's etwas waglich, 

Zu ſtehn auf dieſem Knopf. 

(Die Muſik geht einige Takte allein, und drückt Verwun⸗ 
derung aus.) 


Potztauſend! Potztauſend! Mich duͤnkt gar, ich falle! 
Mir flattert der Kittel! — Wahrhaftig! ich falle! 
Ich armer Bleidecker! Was that ich dir, Sturm? 
Du wirfſt ja den armen Bleidecker vom Thurm! 


Ihr Dohlen! ihr Eulen! wie bin ich erſchrocken! 

Noch tiefer? Noch tiefer? Dort hangen die Glocken! 
Noch tiefer? Nun komme der Kobold, und helf'! 
Potztauſend! der Zeiger weiſ't eben halb zwölf ! 


Nun Ziegel! Nun Fenſter! Ich bin zu beklagen! 
Was werden die Leut' auf dem Kirchhofe ſagen? 
Macht Platz da! der Bleidecker kommt mit Ge⸗ 
braus!— 
und geht geſund und friſch zu Haus. 


Druck' in den Almanach was rechts! 


Als dein teutoniſches Gekraͤchz, 


Poſaunt das Werklein deines Geiſts; 


| Ein Stall, von dunkler Eib' umgruͤnt, 
Stand am Parnaß fuͤr Phoͤbus Hundſchaft, 
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Was ſtehſt du, Spotter, da und pausbackſt 
Schwerreimendes Gereimel her? 
Gib Acht, daß man dich nicht hinausbaxt, 
Mit deinen Reimen, leicht und ſchwer. 


Unmuthig blickt auf deinen Jokus 
Apollons ſtolzer Tubaiſt; 
Und: Fort mit ſolchem Hokuspokus! 
Brummt duͤſter Wodans Urhorniſt. 


Laß ruhn den ſtachelvollen Jambos, 
Womit du Phobus Schwarm beſtreitſt, 
Und ſchmied' ein Reimwerk auf dem Amboß, 
Das keinen Bardenſchuͤler reizt. 


Poet und Bard' uͤbt altes Fauſtrecht, 

Mit Senſe, Miſtfork', Art und Spieß; 
Beſonders, weh uns! ſauſ't und brauſ't recht 
Die Knotenkolbe des Genie's. 


Auf weihe dich dem Dienſt der Cypris, 
Und preiſ' in feinem Sophaton, 
Was ſeit der Schoͤpfung der und die pries: 
Das Taͤndelſpiel mit ihrem Sohn. 


Uns aufzuheitern mal' ein Fraͤulein 
Mit bloßer Bruſt und hochgeſchuͤrzt, 
Wie artig ihr geſpitztes Maͤullein 
Leichtſinn mit Frankreichs Grille wuͤrzt: 


Schoͤn wie die Leſerin von Tiſchbein; 
Doch merk', ein Möpschen ſtatt des Buchs, 
Ihr Haar ein Mehltalgthurm, mit Fiſchbein 
Umpanzert ihr Inſektenwuchs: 


Sing', wie ihr Hirn von Punſch und Witz 
dampft, 
Wie ſie im Rauſch des Horngetoͤns 
Den Taumeltanz bacchantiſch mitſtampft, 
Und dann verbluͤmt noch dies und jee, 


Von ſolchem Singſang, fein und ſinnreich, 


Er macht ihn zehnmal mehr gewinnreich, 


Der Krittlerzunft tagſcheue Fama 


Selbſt des Katheders Dalailama, 
Den feine Hord' anbetet, preiſ't's. 


Haſt du von dieſen Herren Kundſchaft? 


Die ihm als Hirten einſt gedient, 
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Klang vom Gebirg der Muſen Paian, 
Gleich Hendels oder Bachs Muſik; 
Schnell hub im Stall ein Zeterſchrei an 
Von grimmig bellender Kritik. 


Wenn Faunenchdr' itzt unter Führung 
Des Marſyas aufpfiffen; hu! 
Wie heulte dann, voll tiefer Ruͤhrung, 
Die Kuppel ihnen Beifall zu! 


Oft brannte ſchon der Zorn Apollo's! 
Er nahm die bleigefuͤllte Knut', 
Und ſchlug auf's Rabenaas für toll los; 
Der ganze Hundsſtall ſchwamm in Blut. 


Doch alles war noch zu gelind', und — 
Verwandelt ward das Rabenaas. 
Profeſſormaͤßig ſtellt' ein Windhund 
Sich auf die Hinterbein', und las: 


„Sehr werthgeſchaͤtzte Herrn! Das wichtigſt' 
„Und erſte Prolegomenon 
„Iſt nun wohl die baldmoͤglichſtrichtigſt⸗ 
„e chem!) Praͤnumeration. 


„Grundregeln hat, ja hat die Dichtkunſt! 
„Denn was man nennt der Muſen Gunſt, 
„Iſt Kunſt entweder oder Nicht-Kunſt; 
„Nun iſt die Dichtkunſt aber Kunſt! 


„Ein Kind bei'm kleinen Katechismus 
„Begreift, was Kunſt heißt, iſt auch Kunſt; 
„Und folglich ſchließt ein Syllogismus: 
„Grundregeln hat ber Muſen Gunft I’ 


Dann thut er wie ein Bauchprophet dick, 
Paukt auf ſein Pult, und zeiget, bauz! 
„Des Dichters Leitſtern ſei Aſthetik!“ 
Beſpaßt fein Urtheil und beſaut's. 


Ein alter hagrer Mops voll Griesgram 
Bleibt noch von Kopf und Pfot' ein Mops, 
Bleibt noch den Werken des Genie's gram, 
Und wird Ausrufer Schimpfs und Lobs. 


Schimpf bellt er beim Geſang des Orpheus; 
Wer ſein bierſchenkenhaft Gejaul 
Fir wie der blinde Mann im Dorf weiß, 
Dem lobheult Mops aus vollem Maul. 


Die Gaͤnſeſpul' in raſcher Hundspfot', 
Kritzkratzt in Hui er ſein Journal. 
Man nannt' ihn anfangs ſchlechtweg Hundsfott; 
Jetzt braucht man noch das Beiwort kahl. 
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Der englische homer. 


Mit ſicherm Zuͤgel, ſtill und hehr, 

Lenkt durch des Himmels Bahn der Götterfohn 
Homer 

Apollons Sonnenroſſ' einher, 

Und uͤberſtrahlt in warmer Milde 

Mit Segenskraft und Reiz aufbluͤhende Gefilde. 

Neumodiſch prunkend huͤpft hinan 

Herr Pope, neiget ſich, und fleht dem alten Mann, 

Sein blankes Fuhrwerk ihm ein wenig abzutreten; 

Und lächelnd weicht Homer dem ſchmaͤchtigen 
Poeten. 


Er haͤngt dem muthigen Geſpann 
Viel Prunkes und Geklingels an, 
Setzt breit ſich auf den Sonnenwagen, 
Vornehmem Brittenvolk manierlich vorzujagen, 
Und ſchmatzt und knallt. Mit Ungeſtuͤm 
Rennen (o weh! Herr Pope!) die flammenden Roſſe 
gen Himmel, 

Hoch zu des Sirius Gluth, und tief, tief unter 
ihm 

Froſtqualm und dumpfer 
Schimmel. 


Starrt ode Nacht, 


An den Wind. 


Großmaͤchtigſter und Gnaͤdigſter! 
Patronus der Gelehrten, 
Die gleich dir, Luͤftereiniger, 
Viel blauen Dunſt verftörten: 
Neig', edler Wind, dein hohes Ohr 
Aus deiner Felſengrott' hervor, 
Und horche dem Geklimper 
Von einem armen Stuͤmper! ’ 


Zur Elbe rauſcht, von Eis befreit, 
Die torfgefaͤrbte Maͤme, 

Und in die lockern Beete ſtreut 
Der Gaͤrtner ſein Geſaͤme: 

Doch dicker fauler Nebelduft 

Vergiftet uns die Fruͤhlingsluft, 
Und haͤngt in blanken Perlen 
An meines Ufers Erlen. 


Vergebens trink' ich Bergſter Bier, 
Und ſchmauche Judenknaſter. 
Die Wettergrillen todtet hier 
Kein Pulver, Trank noch Pflaſter. 
Mit klaͤglicher Geberde ſteht 
Die Windmuͤhl', weil kein Luͤftchen weht; 
Und mit Erlaub zu ſagen, 
Die Schweine ſelbſt wehklagen. 


Und ach! bei ſolchem Weg Farjolt 
Kein Fuhrmann aus dem Orte, 

Der uns ein wenig Waſſer holt, 
Fuͤr Geld und gute Worte! 
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Die eine Regentonne lechzt, 

Die andre ſtinkt; und alles aͤchzt: 
Wir muͤſſen noch verdurſten, 
In Hadeln und in Wurſten! 


Jag', edler Wind, den traͤgen Duft 
Als Regen in die Tonne, 

Und ſchaff' uns wieder friſche Luft, 
Und helle Fruͤhlingsſonne; 

Daß bald Frau Rektorn ihren Mann 

Mit Thee und Kaffee laben kann, 
Und nicht die Rektorfalten 
Auf ſeiner Stirne ſchalten! 


Nur bitt' ich hoͤflichſt, nicht zu barſch, 
Noch aus Nordweſt zu ſtuͤrmen; 
Damit die Elbdeich' unſre Marſch 
Vor überſchwemmung ſchirmen. 
Auch unſer krummer Kirchenthurm, 
Mein Nachbar, hat nicht gerne Sturm: 
Sonſt faͤllt das alte Übel 
Noch gar auf meinen Giebel. 


Demuͤthig werd' ich dir zum Lohn 
Einſt eine tadelloſe 

Magiſterdisputation 
Von deiner Waſſerhoſe, 

In aͤchthollaͤndiſchem Latein, 

Und voll gelehrter Noten, weihn, 
Mit Goldpapier ſie ſchmuͤcken, 
Und nach Greifswalde ſchicken. 
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Leibnitzens Grab. 


Wo, von den Seinigen verkannt, 

Leibnitz, wie Kaͤſtner ruͤhmt, fein Brot in Ehren fand: 

In jener weiſen Stadt des feineren Cheruskers, 

Ging einſt ein Fremdling um, mit gläubigem Ver⸗ 
traun, 

Leibnitzens Denkmal wo zu ſchaun, 

Dem, fuͤr die Nachwelt, Kunſt des Griechen oder 
Tuskers 

Den Dank der Mitwelt eingehaun, 

Vergebens fragt’ er die Minifter, 


Und alle Räth’, und alle Prieſter; 

Sie ſahn ihn an, und ſchwiegen duͤſter. 

Selbſt das lebendige Regiſter 

Der Seltenheiten, ſelbſt der Kuͤſter 

Sprach: Was weiß Ich von dem unglaͤubigen Phi⸗ 
liſter? 

Zuletzt erſcheint der Mann, der ſeines Lehrers Sarg 

Einſam um Mitternacht begleitet, 

(Ein alter Jude war's!) und leitet 

Ihn zu der oͤden Gruft, die dich, o Leibnitz, barg. 


— — 


Hochzeitlied 


I 


für Fritz und Heinrich Voß. 


Fritz. 
Sieh, Heinrich, ſieh! da ſitzt die Braut! 
Magſt du die Braut wohl leiden? 


Heinrich. 
Ja, wackre, ſchoͤne, ſuͤße Braut! 
Ich mag dich gerne leiden! 


Fritz. 
Und ſieh! da ſitzt der Braͤutigam 
Der lieben Henriette! 


Heinrich. 
Was iſt das Fritz, ein Braͤutigam? 


Fritz. 
Der geht mit ihr zu Bette! 0 
Und bluͤhn die Baͤum' im andern Jahr, 
(Das iſt dir keine Fabel!) 
Burr! kommt des Nachts der Adebar, 
Und bringt ein Kind im Schnabel! 


Heinrich. 
Und legt es in die Wiege dann, 


Und eine große Tute 


Voll Mandeln und Roſinen dran. 
Auch eine blanke Ruthe! 


Fritz. 
O fi! mit ſolchem Schnack wird ja 
Unnuͤtz die Zeit verſchwendet. 
Zum Gluͤckwunſch, Heinrich, hat Mama 
Uns beide hergeſendet! 


Beide. 


Gott moͤg' euch beiden, ſo wie heut', 
In eurem ganzen Leben, 

Geſundheit, Fried' und Einigkeit, 
Und Wein und Braten geben; 

In Gluͤck und Ungluͤck frohen Muth, 
Und immer volle Faͤſſer! 

Denn volle Faͤſſer ſind ſehr gut; 
Zufriedenheit iſt beſſer! 


Nehmt ſo vorlieb. Wir haͤtten gern 
Ein bißchen mehr geſungen; 
Allein, ihr Damen und ihr Herrn, 
Wir ſind noch dumme Jungen. 


Gil let. 


Der Rathsherr mit dem Dünger 
Haͤlt zwiſchen Daum und Finger 
Den Schluͤſſel zu dem Garten, 

Und ſagt: wir konnen warten, 
Bis ihm die Herrn zehn Thaler 
Als redliche Bezahler, 

Nicht etwa vorgemahlet, 

Nein, baar und blank bezahlet. 
Ich hab' ihm ſagen laſſen, 


Ganz ſittſamlich: wasmaßen 
Ich gern den Schluͤſſel haͤtte, 
Um Peterſiljenbeete, 

Auch Beete voll Salates, 
Saurampfers und Spinates, 
Des ſchoͤnen Wetters wegen, 
Im Garten anzulegen; 

Und wenn ihm bange waͤre, 
Wollt' ich mit Gut und Ehre, 
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Bereit fogar zum Würgen, Für baaren blanken Dünger, 
Mich für das Geld verbuͤrgen. Auch baare blanke Klinger! 
Allein der Herr des Rathes, 
Hochweiſer noch als Krates, 
Antwortet unverdroſſen: Mein Herr weiß nun die Sache. 
Verſprechungen ſind Poſſen! Nun frag' ich, wie ich's mache, 
Ich gab an jenem Orte Daß jener fuͤr den Duͤnger 
Nicht Dunſt, noch leere Worte, . Die ſchoͤnen blanken Dinger, 
Nein Dünger in natura z Die ihn ſo ſehr vergnuͤgen, 
Und fodre, kraft der jura, Und wir den Schluͤſſel kriegen. 
Die ich genau entziffert, Ich hoffe, Eure Edeln 
Fuͤr das, was ich geliefert, Weiß ſolches einzufaͤdeln. 


Der Dorfpfaffe 


Paſtörchen, voll der Geiſtesſegen Den Katechismus, brav durchſchoſſen 
Durch deiner Bruͤder Haͤndauflegen, Mit Spruͤchen und ſelbſteignen Gloſſen; 
Hör’ auch das Loos des beſſern Theiles, Die Konkordanz, elf Buͤndel Texte, 

Die Segnungen des ird'ſchen Heiles. Was Fecht und Goͤz' und Hollaz klexte; 
ü Des Lutherthums uräaͤchte Reinigkeit, 

Ein rundes Weib, das oft Kapaunen Geſeigt durch's Formular der Einigkeit; 
Dir auftiſcht, nicht zu oft Kaldaunen, Auch Lundius vom Judentempel, 

Gut backt und braut, des Dorfes Muͤttern Und manches grauſe Strafexempel: 
Taͤufling' und Braͤut' aufſtutzt mit Flitter Alberti's Haͤndel mit dem Satan, 

Und, wenn dir's fruͤh im Magen wabbelt, Und Leſſings Ketzerein und Nathan, 
Kirſchbranntwein ſchenkt, und wenig kabbelt. Wofuͤr ein Feind von Argerniſſen 

Ein Gaul, der fromm, doch unverſpottet, Sie aus der Welt hinausgebiſſen; 

Zu Kranken und zum Jahrmarkt trottet; Der armen Indier Bekehrung, 

Auch fuͤr den Eigenſinn der Flaſche Und Ziehens große Weltzerſtoͤrung; 

Ein Pfropfenzieher in der Taſche. Acht ſaubre Quartheft' Akademika, 

Ein Sorgeſtuhl, wohlfeiler Knaſter, Und, Schwert des Herrn! ein Fach 5 5 
Und fuͤr den Beichtſtuhl fette Laſter: Auch Paſtorklugheit und Agende, 

Ein Muͤller, der Geluſt und Fluchen Poſtillen auch, vier Dutzend Baͤnde, 

Mit Rauchaal buͤßt und Feierkuchenz In Pergament und Schweineſchwarten; 
Mit Butter oder Meth ein Paͤchter, Auch hier und da — ein Spielchen Karten, 
Für ſich und feine ſchmucken Tochter; Schalkhaft genannt das Buch der Könige, 
Und, unbeduftet einſt vom Glaſe, + Voll Unterhaltung, fo wie wenige. 


Ein ſtolzer Förfter und ein Haſez 
Auch Suͤnderinnen, die in Zuͤchten 


Die doppelte Gebuͤhr entrichten; Wer ſolches hat, der geht mit Staͤrke 
Kindtauf' und Trau- und Leichenthaler Geſalbt und keck zum großen Werke. 
Mildthaͤtig chriſtlicher Bezahler; Und hat ſein Herz in ſcharfer Predigt 
Ein fettes Braͤtchen noch zu Hauſe Des heil 'gen Eifers ſich entledigt; 
Geſchickt von jedem fetten Schmauſe; So darf er froh mit Gottes Gaben 
Und nach Sankt Michaelis Feier Am Tiſch des gnaͤd'gen Herrn ſich laben, 
Flachs, Mettwuͤrſt', Hühner, Korn und Eier, Abwechſelnd auch mit ſeinen Bruͤdern 
Die Zeitung frank und frei geſendet Ein chriſtlich Liebesmahl erwiedern: 
Vom Junker, deſſen Lob nie endet; Wo man beim Glaͤschen unbefehdet 
Und, mit der Welt doch fortzuſchreiten, Von ſchlechtem Dienſt und Kornpreis redet, 
Journal' und andre Neuigkeiten. Und, zur Erſchuͤtterung der Bauche, & 
Von manchem alten Burſchenſtreiche. 
Sonſt brauchſt du, außer Gottes Worte, Doch erſt bei Kirchenmuſtrung thut er 
Nicht viel auf deinem Buͤcherborte: Sich wohl am Superndentenputer! $ 
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Geſaͤttigt reicht dem Herrn Paſtori 
Sein Glas der dicke Konſiſtori— 
alrath; und hoch im Saft der Traube 
Lebt wahre Kirch' und aͤchter Glaube; 


Der weiſe Diogenes war 
Liebhaber ambroſiſcher Klarheit, 
Und ſang in der zechenden Schaar: 
Trinkt, Bruͤder! im Wein iſt die Wahrheit! 


Die 


Merkt auf, wer Freund von Maͤhrchen ift, 
Und plaudert nicht, ihr Weiber! 
Ich meld' euch mehr als Weiberliſt, 
Die Lift drei junger Räuber, 


Zwei hießen Veit und Juͤrgen Ring, 
Ein Paar verſchmitzter Bruͤder, 
Des Vaters wuͤrdig, der ſchon hing, 
Der dritte Steffen Schmieder. 


Nie lechzten ſie nach Menſchenblut; 
Sie pflegten nur zu holen, 
Und theilten ſich dann kurz und gut, 
Bald Batzen, bald Piſtolen. 


Seht, ſprach einſt Veit, das Elſterneſt 
Dort auf der hohen Eiche; 
Die Mutter ſitzt und bruͤtet feſt. 
Wer wagt ſich zu dem Streiche? 


Wer nimmt der Mutter ſaͤuberlich 
Und unvermerkt die Eier ? 
Ei, ſagte Juͤrgen, hole dich 
Mit deinem Streich der Geier! 


Wohlan! ſprach jener, aufgeſchaut! 
Er ſchmiegt ſich durch die Aſte, 
Und lauſcht und bohrt, ohn' einen Laut, 
Ein kleines Loch am Neſte z 


Und läßt die Eier Stuͤck vor Stuͤck 
In ſeine Hand ſich gleiten; 
Dann ſchleicht er leiſe ſich zurück, 
Und triumphirt von weiten, 


Brav! ſagte Juͤrgen, Neid erregt 
Dein Eierfang nicht wenig. 
8 


Der Trinker. 
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Und wer zum Schreck der Wiederbeller, 
Spalding, Jeruſalem und Teller, 

Von Gott geſandt, durch Strafedikte 
Des armen Zions Schaden flickte. 


Und kam er betrunken vom Schmaus, 
Dann waͤhlte der Alte, ſo heißt es, 
Ein lediges Orhoft zum Haus, 

Und freute ſich athmend des Geiſtes. 


Diebe. 


Doch wer ſo gut ſie unterlegt, 
Den halten wir für König 


Veit klimmt zuruͤck in froher Haſt. 
Doch raſch mit ſchlauem Witze 
Folgt Bruder Juͤrgen Aſt auf Aſt, 
Bis zu des Baumes Spitze; 


Und waͤhrend Veit behend' in's Neſt 
Die Eier unterleget, 
Das Auge ſtarr, den Athem preßt, 
Und kaum die Hand beweget: 


So loͤſ't er ihm den Gürtel ſchlau, 
Und eilet mit der Hoſe 
Vom Baum herab, wie hoch vom Tau 
Der fertigſte Matroſe. 


Veit koͤmmt, und zeigt die Haͤnde leer, 
Und heiſcht mit ſtolzem Blicke 
Bewund'rung. Her, ruft Juͤrgen, her! 
Du traͤgſt fie in der Fidel 


Hinlangend ruft mit Lachen Veit: 
Gar meiſterlich geprellet! 
Ein braver Dieb, der ſo geſcheit 
Den andern Dieb beſchnellet! 


Ja, ſeufzte Steffen, allzu brav! 
Euch wird man niemals fangen! 
Ich aber muß, ich armes Schaf, 
Fuͤr eure Suͤnden hangen! 


Gleich geh' ich aus Verzweifelung, 
Und werde wieder ehrlich! 
Die Arbeit find' ich, friſch und jung, 
Weit weniger beſchwerlich! — 
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Geh, lacht man, niedre Seele du! Und Juͤrgen, wo das Schwein fie Dën, 
Wer Ehr' im Leibe heget, Durchbohrt geheim die Mauer, 
Arbeitet nie; der langt nur zu, 
Wie Pfaff und Junker pfleget! Und findet jetzt den Haken leer: 

O Veit, wir ſind betrogen! | 

Geh, Hamſter, gruͤß' die junge Frau, So ruft er leiſe, ſieh doch her, | 
Wonach dich luͤſtert, Faͤunchen! — Der Vogel iſt entflogen. — 
Er geht, iſt fleißig, lebt genau 
Me Ee Pr Marie, ſagt Steffen, hör', es pickt! — | 

Er krabbelt nach dem Schweine! 

Mit Schrot gemäftet wird das Schwein VVV | 
Und als der Winter draͤnget, Se umher um Stall und Scheune. 
Geſchlachtet, abgebruͤht, und rein Ihn höret Juͤrgen, dietericht 
An eine Wand gehaͤnget. Alsbald des Hauſes Pforte, 

n Mit Axt und Strick geht Steffen aus, N e Ze Ve eck || 
Ein wenig Holz zu fallen. ö 
Sie ſpinnt. Da treten gleich in's Haus Marie, das Schwein hängt nicht mehr da! || 
Die beiden Spießgeſellen. Wo blieb es? — Ei, mein Lieber, | 

Antwortet fie, du deckteſt ja 

Gott gruͤß euch, Weibchen! — Schönen Dank! — | Den Vacktrog ſelbſt darüber, — | 
Hier wohnt doch Steffen Schmieder? — 
Ja wohl! er ging nur einen Gang, e Jaa ſo! Dich beſſer, wenn ich noch 
Und kommt heut' Abend wieder. — Ein Laken druͤber breite. | 

Er eilt zum Schwein, nimmt ab den Trog, ö 

Ein andermal denn; gruͤßt. Sie gehn. — Hockt's auf, und fort in's Weite. | 
Ho ho! ein Schwein geſchlachtet, 
Ohn' uns zu bitten! Laß doch ſehn, Jetzt kehret Steffen. Armer Wicht! 

Ob's hier wohl uͤbernachtet! Sagt jenez Furcht vor Dieben 
Verruͤckt dein Hirn! Du wußteſt nicht, 

Im nahen Buſche rathſchlagt man, Wo unſer Schwein geblieben? — | 
Und freut ſich ſchon zum Schmaufe, 

Am Abend kehret Steffen dann O Jemini! ſchreit Steffen auf, 
Mit Holz bepackt zu Hauſe. — Nun iſt es doch geſtohlen! — 
Er eilt hinaus in vollem Lauf, 

Ach, Mann, es ſind zwei Leute hier, Die Räuber einzuholen. | 
Auf Kundſchaft wohl, gewefenz 5 
Ihr düſtres Auge voller Gier Sie fliehn zum Walde quer /feldein: | 
Ließ Rad oke) Bei'm e ein der Cen 

Wie? ſollten's Veit und Jürgen Ten: — 800 8 SE 225 vu ER Sech 
Ach, ruft er, ohne Zweifel! * x | 
O weh! verkauft’ ich doch das Schwein! 

Nun dë ek 2 Sch o Nachahmend jetzt des Altften Ton, 
. Naht Steffen ihm verſchlagen: 
Ei, Männchen, wenn du's nur die Nacht Du Armer biſt wohl müde ſchonz ö 
Im Kämmerchen verſteckteſt, Laß mich's ein wenig tragen. — 
Und, bis man morgen Anſtalt macht, 5 
Den Backtrog drüber deckteſt! — Da nimm's, ſagt Juͤrgen, Bruder Veit: 
Ich will voraus, und lauſchen. — 
Er holt das Schwein, legt's hin, und deckt Er geht kaum zwanzig Schritte weit, 
Den großen Backtrog druͤber. So hört er etwas rauſchen. 
In Kleidern dann auf's Bett geſtreckt, 
Naht Steffen wie im Fieber. Se Wer da? — Dein Bruder Veit — Potz Welt! 
So bin ich angefuͤhret! 
Still herrſcht die Nacht. Die Brüder nahn. Wohlan, laß ſehen, welchem Held 
4 Veit ſtehet auf der Lauer Zuletzt der Preis gebuͤhret! E 
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Er zieht das Hemd auswendig an, 
Und ſchnuͤrt mit einer Litze 
Sein Tuch um's Haupt, ſo gut er kann, 
Gleich einer Weibermuͤtze. 


Dann laͤuft er ſporenſtreichs voraus 
Den Nebenweg vor Steffen, 
Und laurt, kommt jener nah' an's Haus, 
Ihn als Marie zu aͤffen. 


Nun keucht's daher. — O Maͤnnchen, o! 
Bringſt du das Schweinchen wieder? 
Gib mir! Es laͤrmt im Stalle Io: 
Gewiß ſind dort die Bruͤder! — 


Die Schulter her, Marie! Sacht, ſacht! 
Ihr ſeid mir raſche Diebe! 
Doch mauſ't ihr auch die ganze Nacht, 
Ihr mauſ't nicht eine Ruͤbe! — 


Er macht die Rund' und geht hinein. — 
Mariechen, alles richtig! 
Das war ein Tanz um unſer Schwein! 
Die Preller prellt' ich tuͤchtig! — 


Doch, Mann, du bringſt das Schwein ja 
5 nicht. — 

Haft du es nicht bekommen 2 — 

Wer? ich? — So hat's der Boͤſewicht 

Mir wieder abgenommen! 


Wurſt wider Wurſt! Ein Mann, ein Wort! 
Her ſoll's, wo ſich's auch findet! — 
Er eilt zum Wald', und ſiehet dort 
Ein Feuer angezuͤndet. 


Die Raͤuber lachten, daß ihr Streich 
So meiſterhaft gerathen, 
Und wollten zur Erquickung gleich 
Ein Rippenſtuͤck fich braten. 


Das Holz war gruͤn, und rauchte ſehr. 
Da ging man, unter Buchen 
Sich abgeſtorb'ne Zweig’ umher 
Und duͤrres Laub zu ſuchen. 


Sobald nun Steffen ſie erkannt, 
Entblößt er ſchnell die Glieder, 
Und ſchwebt vom Baum an einer Hand 
Als ein Gehenkter nieder. 


Und weil man, ſchmaͤhend auf den Rauch, 
Am Holzſtoß hingeſtrecket, 
Zuſchüret, und mit manchem Hauch 
Die matte Flamme wecket; 


So ruft er dumpf vom Baum herab, 
Als waͤr's des Vaters Seele: 
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Weh euch, bald bricht man euch den Stab, 
Und ſchnuͤrt auch euch die Kehle! 


Sie ſtarren auf, und wild durch's Holz 
Entfliehn ſie hulter pulter. 
Er zieht ſich an, und kehret ſtolz, 
Das Schwein auf ſeiner Schulter. — 


Schau hier, Marie! Ha! das macht heiß! 
Ein Kuͤßchen, liebe Dirne! 
Sie fragt ihn aus, und wiſcht den Schweiß 
Ihm ſchmeichelnd von der Stirne. 


Gleich, ſpricht er, Feuer angemacht, 
Daß wir's mit Haut und Knochen 
Zerhaun, weil's da iſt, und zur Nacht 
Uns noch Schwarzſauer kochen. — 


Sie pflegt des Heerdes, er haut zu; 
Und als der Keſſel ſiedet: 
Mann, ſagt fie, lege dich zur Ruh'; 
Du biſt wohl ſehr ermuͤdet. 


Gewiß auch jene ſchlafen aus, 
Und denken nicht an Rache; 
Und ruͤhret ſich nur eine Maus, 
So halt' ich hier ja Wache. — 


Sie ſtellt die Ruhbank her, und bald 
Schnarcht Steffen. Jene munter 
Schaͤumt ab den Keſſel, wann er wallt, 
Und naͤhrt die Gluth darunter. 


Doch Schlaf und Waͤrme wirkt gemach, 
So nah der Feuerſtelle: 
Sie nicket hin und her, und ach 
Der Hand entſinkt die Kelle. 


Stracks treten vor das Mauerloch 
Die beiden Dieb', und ſpaͤhen 
Im truͤben Feuerglanz, was doch 
Dem guten Schwein geſchehen. 


Schlaft wohl! ſo fliſtert Veit, und ſpitzt 
Sich eine Hopfenſtange, 
Beſteigt das Dach, und fodert itzt, 
Daß Juͤrgen ihm ſie lange. 


Dann durch den Schornſtein ſpießt er feft 
Ein Kochſtuͤck nach dem andern, 
Verzehret dieſes ſelbſt, und läßt 
Zu Sürgen jenes wandern, 


Erwachend ſieht es Steffen nun, 
Und ruft mit Lachen: Bruͤder, 
Was habt ihr auf dem Dach zu thun? 
Ihr tretet mir's ja nieder! 


ee 
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Wenn euch von meiner Koſt beliebt; 
So kommt, und ſeid nicht blöde, 
Wir ſchmauſen, wie's der Keſſel gibt, 
Und enden alle Fehde. — 


Er nöthigt fie zur Thuͤr' herein: 
Man druͤckt die Hand ſich friedlich, 
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Man deckt den Tiſch, und thut am Schwein 


Nach fo viel Angſt ſich gütlich. 


Man laͤrmt und lacht aus voller Bruſt 
Der wackern Heldenthaten. 
Und Frau Marie erhöht die Luft 
Durch Wurſt und Muͤrbebraten. 


Mama d r 


Ihr klaren heitern Nugelein, 
Wenn ihr mit ſuͤßem Blick die ganze Welt be⸗ 
gluͤcket, 
Warum nur mich ſo duͤſter angeblicket? 
Wenn ihr, je freundlicher ſich aufklaͤrt euer Schein, 


i a l. 


Je herrlicher die ganze Welt entzuͤcket, 

Warum ſo duͤſter mir allein? 

Ihr klaren heitern Augelein, 

Blickt immer, wie ihr wollt; nur ach! mich an⸗ 
geblicket! 


Dans Shausarock 


Ein Regenſturm mit Schnee und Schloßen 
Zog duͤſter uͤber Land und Meer, 
Daß traufengleich die Dächer goffenz 
Die Kuͤh' im Felde bruͤllten ſehr. 
Frau Kaͤthe, die zwar niemals zanket, 
Sprach haſtig: Geh doch, lieber Mann, 
Geh hin, eh' Blaͤßchen uns erkranket, 
Und zieh den alten Flaußrock an. 


Die beſte Kuh iſt unſer Blaͤßchen; 
Und höre, wie fie Eläglich bruͤllt! 
Sie hat uns ſchon manch liebes Faͤßchen 
Mit Milch und Butter angefuͤllt. 
Entſetzlich tobt des Sturms Geſauſe! 
Geh hin, mein lieber guter Mann, 
Und hole Blaͤßchen mir zu Hauſe, 
Und zieh den alten Flaußrock an. — 


Mein Flaußrock dient' in Sturm und Regen, 
So lang' er neu und wollig war. 
Doch jetzo hält er ſchwerlich gegen; 
Ich trag' ihn ſchon an dreißig Jahr. 
Frau, laß uns nicht fo naͤhrig geizen, 
Wer weiß, wie bald man ſterben kann! 
Bedenk, für Eine Tonne Weizen 
Schafft ſich ein neuer Flaußrock an. — 


Fuͤr ſo viel Weizen trug zur Feier 
Der Herzog Ulrich ſeinen Rock, 
Und murrte doch, er ſei zu theuer, 
Und ſchalt den Schneider einen Bock. 
Der fromme Herr war Fuͤrſt im Lande, 
Und du biſt ein gemeiner Mann. 
Der Hochmuth fuͤhrt in Suͤnd' und Schande! 
Drum zieh den alten Flaußrock an. — 


Nicht prunken will ich, liebes Kaͤtchen, 
Nur warm durch Sturm und Regen gehn. 
Schon zählen läßt ſich jedes Draͤthchen, 

Ja Faͤſerchen und Fetzen wehn. 

Sieh Roberts, Wilms und Bartels Kleider; 
Wann gehen die ſo lumpig, wann? 

Doch Werkeltag und Sonntag leider 

Zieh' ich den alten Flaußrock an! — 


Der Flaußrock, daͤucht mir, iſt noch billig; 
Ich hab' ihn geſtern erſt geflickt. 
Du weißt, wie ſorgſam ich und willig 
Dich ſtets gepfleget und geſchmuͤckt. 
Du findeſt hier ein warmes Stuͤbchen, 
Und eine warme Suppe dann. 
So geh denn hin, mein wackres Buͤbchen, 
Und zieh den alten Flaußrock an. — 


Ein jedes Land hat ſeine Weiſe, 
Und ſeine Zoff" ein jedes Korn. 
Die Wirthſchaft, Frau, kömmt aus dem Gleiſe, 
Verliert der Mann erſt Zaum und Sporn. 
In Sturm und Regen uͤbernachte 
Das Blaͤßchen, wo es will und kann! 
Denn nimmer, ob fie auch verſchmachte, 
Zieh' ich den alten Flaußrock an! — 


Mein Herzensmann, ſeit dreißig Jahren 
Hab' ich in Fried' und Einigkeit 
Mit dir viel Freud' und Leid erfahren, 
Und dich mit manchem Kind' erfreut. 
Zum Segen zog ich alle ſieben 
Mit Wachen und Gebet heran. 
Nun, Maͤnnchen, laß dich immer lieben, 
Und zieh' den alten Flaußrock an. — 
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Frau Käthe, die zwar niemals zanket, 
Mag gern des Wortes ſich erfreun; 
Auch wird's mit Ruhe mir verdanket, 
Laß' ich nur fuͤnf gerade ſein. 


Sicilides Musae, paullo majora canamus. 
Vir g. Ecl. IV. 
Sing' höheren Geſang, o laͤndliche Camoͤne !. 
Nicht jeder liebt die Flur und ſanfte Flötentone, 
Ein Lied, des Junkers werth, ein Lied voll Saft 
und Mark, 
Ein edles Waldhornſtuͤck durchſchmettere den Park. 
Horch! von dem Schindelthurm ſummt ſchwel⸗ 
lend durch die Himmel 
Zu Stadt und Dörfern rings ein feierlich Ge- 
bimmel. 
Horch! zwoͤlfmal ruft vom Hof metallner Boller 
Knall 
Und gellendes Juchhein dem fernen Wiederhall. 
Unruhig fragt das Dorf, was doch der Laͤrm 
bedeutet, 
Warum ſo raſch auf's Schloß der Adel faͤhrt und 
reitet. 
ertoͤnt's; der Storch hat dieſe 
Nacht 
Fuͤr unſers Junkers Frau ein Juͤnkerchen gebracht! 
Traur', armes Waldgeſchlecht! Ihr Rehe, 
Schwein' und Hirſche, 
euch droht die morderlichſte 


Freud' uͤber Freud'! 


Trau'rt rudelweiſ'; 


Birſche! 

O Haſ' und Haͤſin, trau'rt! Ein ſchrecklich Kind 
erwuchs! 

Vor ſeinem Rohr' entrinnt kein Otter und kein 
Fuchs! 


Umſchreit, ihr Voͤgelſchwaͤrm', und hackt mit 
Klau' und Schnabel 
Ihn, der euch Mord gebracht, den Ungluͤcksſtorch 
der Fabel. 
Euch ſchuͤtzt vor Beiz' und Schuß kein Schluf? des 
Moors und Walds; 
Dich, Trappe, nicht der Flug, dich, Birkhahn, 
nicht die Balz! 
Noch harmlos ruht und fromm der ſanftge⸗ 
wiegte Junker: 
Sein Wappen ziert die Did’, im Glanz der gold- 
nen Klunker; 
Dem Ungethuͤme wehrt der Baſen Kreuz und 
Spruch; 
Die Nichten ſehn das Bild des Vaters Zug vor 
Zug. 
Der Vettern Waidgelag ſtoͤßt an mit vollem Glafes 
3 Rheinwein und engliſch Bier bepurpurt jede Naſe. 
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Stillſchweigend ſtand ich auf vom Sitze, 
Ein wohlgezogner Ehemann, 

Verſchob auf's eine Ohr die Muͤtze, 
Und zog den alten Flaußrock an. 


Junker Kor) 


Windſpiel und Dogg' und Brack's und Dachs- und 
Huͤhnerhund 


Huͤpft wedelnd um die Wieg', und leckt ihm Hand 


und Mund. 

Unſichtbar uͤberſchwebt das Dach der wilde Jaͤger 
Auf truͤbem Nebelgaul, und wird des Kindleins 
Pfleger. 

Bald horcht's, und lächelt ſtill, auf Hifthorn und 
Geblaff, 
Zielt an der Amme Bruſt, und lallt: port und 
Paff! 
Bald lernt es namentlich der Hunde Trupp zu 
locken; 

Mit hoͤlzernem Gewehr, Wildpret und Jaͤgerdocken 
Spielt's Jagd; und ſelbſt der Mund des guͤtigen 
Papa's 
Pfeift ihm dazu ein Stuͤck auf ſeinem Pulvermaß. 

Wohl dir, holdſelig Kind! Dir ſprießet Gerſt' 
und Hopfen 
Auf vaͤterlicher Flur, zu braunen Balſamtropfen: 
Dir traͤgt die Biene Meth zu ſtarker Morgenkoſt; 
Aus eignem Garten quillt wuͤrzhafter Apfelmoſt! 
Nipp' aus, mein Körbchen, ruft Papa mit der⸗ 
bem Fluche, 
Nipp' aus, und werd' ein Kord, der ſich als Kerl 
verſuche! 
Das Knaͤblein unverzagt nippt auch vom Himbeer⸗ 
ſchnapps: 
Du Schelmchen! ſagt Mama, und ſtraft mit Log 
ſem Klapps. 
Wann, als Huſar, der Knab' ein DS 
pferdchen tummelt, 
Den kleinen Tiras ſchlaͤgt, und auf der Trommel 
rummelt; 

Behaglich hört er dann vom Oheim und Papa 
Gar manchen Jugendſchwank, und athmet ſtaunend 
Ah! 

Selbſt führt der Vater ihn durch's große Tafel⸗ 
zimmer, 
Und zeigt RR an der Wand der Wappen bunte 
Schimmer, 
Sn Stahl we Knebelbart der Ahnenbilder Reih', 
Und über jedem Bild ein ſtattlich Hirſchgeweih. 
Schau, ruft er, Junker Kord, ſchau jenen 
Sechzehnender! 
Den ſchoß ich dir als Burſch für unſern Braten⸗ 
wender! 
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Noch ſeh' ich, wie voll Angſt durch Heid’ und 
Bach er lechzt! 

Mit Schweiß die Faͤhrte faͤrbt, und hin ſein Leben 
aͤchzt! 


Als Burſch erlegt' ich auch ohn' einen Schuß | 


der Buͤchſe, 

Mit bloßem Peitſchenhieb, den ſchlaueſten der Fuͤchſe! 

Wie Donnerwetter ging's! Mir ſtuͤrzten in den 
Sand ? 

Drei Klepper: dennoch ward der Bau ihm kurz 
verrannt! 

Wie aber ſprang mit mir der Wallach uͤber Hecken 

Und Zaͤun' und Graben hin! Wie baͤumt' er wild 
vor Schrecken, 

Als ich den Wehrwolf mit geerbtem Silber ſchoß, 

Und ſchnell ein altes Weib aus Lumpen Blut ver⸗ 
goß! b 

Was weinſt du, zaͤrtlichſte der Muͤtter? Trotz 

den Thraͤnchen, 

Lernt Schreib'- und Leſekunſt, vier Stunden Tags, 
dein Soͤhnchen. 

Nicht mehr genießt er froh des ſchoͤnen Sonnen- 
ſcheins; 

Er klext und buchſtabiert, und ſchwitzt am Einmal⸗ 
eins. 

Des Kandidaten Dienſt, mit Aufwartung verſchonet, 

Wird, wie des Koches Amt, geehret und belohnet; 

Doch iſt er fuͤr ſein Geld nicht unnuͤtz ganz und 


gar: 
Er tanzt und ficht mit Kord, und kraͤuſelt ihm 
das Haar. 
Auch weiß der Menſch, ein Wuſt von Wiſſenſchaf⸗ 
ten ziere 
Nur Buͤrgervolk zur Noth, doch ſchaͤnd' er Ka⸗ 
valiere. 
Was macht ein junger Herr mit Griechiſch und 
Latein? 
Sollt' er, als Buͤcherwurm, den alten Stamm 
entweihn? 
Eh' noch ſein flaumig Kinn der Diener ein⸗ 
geſeifet, 


Wird er ein voller Kerl, im Jaͤgerkrug gereifet, 

Spielt deutſches Solo, ſchnappſt, ſchiebt Kegel, 
ſchmaucht Toback, 

Und leert auf Einen Zug fein Reifglas Kniefenak*, 

Beherzt nun ſchaͤkert er um Gouvernant' und Zofe, 

Nicht knabenhaft, und bald um jede Magd im Hofe. 

Doch haͤlt ihn Lenens Reiz, hochſtämmig, roth von 
Mund, 

Mit derbem Backenpaar, von Bruſt und Huͤfte 
rund. 

Heuboden, Garten, Wald, ihr wißt, warum die 
Schuͤrze E 

Sich fo zur Ungebühr dem armen Lenchen kuͤrze. 

Sei luſtig, gutes Ding! Zwar keift die gnaͤd'ge 

45 Frau, 

S *. 


Zwar ſtehſt du buͤßend bald im Kirchengang zur 


Schau; 

Allein was achteſt du des Ziſchelns und des Hoh— 
nes? 

Die Herrſchaft in Geheim freut ſich des wackern 
Sohnes; 

Auch nimmt der Kandidat voll Unterthaͤnigkeit 

In deiner Schuͤrz' einmal die Pfarre hocherfreut. 

O Kord, zum zwanzigſten Geburtstag nun 


erwachſen, 

Des jungen Adels Kron' im Doppelreich der Sach⸗ 
Tom", 

Verherrlichſt du den Glanz des nahen Hofs, und || 
wirſt 

Jagdjunker, dreiſt und keck. Verdienſte lohnt der 
Fuͤrſt. 


In ſilberhellem Gruͤn, mit reger Hunde Koppeln, 


Trabſt du zur Martinsjagd, durch Auen, Forſt' 
und Stoppeln. 

Wie hallt Gebell und Horn! Wie ſchnaufen Roß 
und Mann! ? 

Wie ſcheucht der Dörfer Volk das Wild bergab 
bergan! 

Doch hebt ſein adlich Herz auch mildere Bewegung: 

Er ſchirmt mit Liſt und Muth verrufnes Wildes 
Hegungs, 

Wenn gleich der Bauer laut zum Landesvater klagt. 
Zur Strafe wird dem Schelm ſein Brotkornfeld 
zerjagt. 

Ihm huldigten, fuͤrwahr! Veſtalinnen und Nonnen, 

Durch liebenswuͤrdige Zudringlichkeit gewonnen. 

Zwar Weiber koſten viel, und der Papa iſt knapp; 

Doch mahne Jud' und Chriſt! er lacht, und ban: 
delt ab. 

Zur Wette ſpornt er einſt den feurigen Polacken, 

Sprengt tollkuͤhn uͤber's Heck“, und ſtuͤrzet. Weh! 


es knacken 
Zwei Rippen ihm morſch ab! Mocht' er gerettet 
ſein! | 
Er iſt's! um bald als Herr fein Volkchen zu er⸗ 
freun. 


Seht da, Frau Lenens Mann, der Ausbund 
der Paftore, 
Kommt ſporenſtreichs vom Gut auf der beſpritzten 


Maͤhre: 

„Ihr Vater, Herr Baron!“ — Iſt endlich abge⸗ 
ſchurrt?? — 

„Am Schlag!“ — Nun gute Nacht! So hat er 
ausgeknurrt. 

Leibeigne, jung und alt, mit Jubel und mit 

Segen 

Huͤpft eurem Herrn mit Spiel und Senſenklang 
entgegen! 


Der wird voll Eifers ſich erbarmen eurer Muͤhn, 
Und eure Kinder fromm und wirthſchaftlich er⸗ 
ziehn! 
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Streut Blumen auf den Weg, fingt, Mädchen, 
ſinget munter, 

Und ſchlagt die Hark' im Takt! Er winkt vom 
Hengſt herunter 

Euch Kuͤſſe! Jaͤger, blaſ't! Ihr Hund', erhebt das 
Maul, 

Und gruͤßt mit feſtlichem, vielſtimmigem Gejaul! 

Die ganze Bauerſchaft mit aufgereckten Ohren 

Schwoͤrt Ihm, des gnaͤdigen Barons Hochwohlge⸗ 
boren, 

Erb⸗ und Gerichtesherrn der alten Baronei, 

Nach vorgeleſner Schrift des Frohnvogts?, Pflicht 


und Treu’, 

Bankett und Ball empfaͤngt die Ablichen der Ge⸗ 
gend. 

Mit Prunk und Vollerei die groben Sinne pfle⸗ 
gend. 

Im Kreis der Spotter ſitzt der muntre Schwarzrock 
auch, 


Antwortet bibelfeſt, und ſaͤttiget den Bauch. 
Jauchzt, froher Ahndung voll, jauchzt, Unterthan 
und Paͤchter! 
Stimmt in's Gekreiſch, in's laut aufſchallende Ge⸗ 
laͤchter 
Der Damen und der Herrn! Vom Jaͤgerchor wird 
jetzt 
Ein matter Fuchs geprellt o, ein Marder todt ges 
hetzt! 
Schon herrſcht er ritterlich, uralter Straßen⸗ 
raͤuber 
Unausgeartet Kind, ein ſtolzer Menſchentreiber n! 
Sein Prachtſchloß uͤberſchaut nur Huͤtten rings von 
I Stroh; 
In weiter Segensflur iſt er, der eine, froh! 
Ihm wird durch Frohn und Zwang geerntet und 
gebuttert, 


Und, faſt dem Zugvieh gleich, ſein Menſchenvieh 


gefuttert. 

Faͤllt einſt ein Mißjahr ein; er lau'rt und ſchuͤttet 
auf: 

Je duͤrftiger der Mann, je wuchriſcher der 
Kauf. 

Durch Brennen und durch Braun, umd ftädtifches 
Gewerbe, 

Vermehrt ſich fein Ertrag, ob nahrlos auch er⸗ 
ſterbe 

Die hartbeſchatzte Stadt: er ſchuͤtzt in alter 
Kraft 

Freiheit von Zoll und Schoß, als Recht der Rit— 
terſchaft. 

Der Bau'r und Buͤrger wird Kanalj' und Pack 
betitelt, 

Und ſeinem Anwachs fruͤh die Menſchheit ausge— 
knittelt! 

Schulmeiſter, ſpricht er, macht die Buben nicht 
zu kluge! 


Ein wenig Chriſtenthum und Leſen iſt genug! 
Bei'm Pfeifchen ſchwatzt mit ihm von Korn- und 


Pferdeſchacher 

Sein Pfaͤfflein, und beſeufzt der neuen Buͤcher⸗ 
macher 

Gottloſigkeit. Verdammt zum Galgen und zum 
Rad 

Wird dann durch beider Spruch Freigeiſt und De⸗ 
mokrat! 

Der welken Stadtmamſel abtruͤnnig, wählt er 
endlich 

Ein Fräulein ſich zur Dam’, halb hoͤfiſch und halb 
laͤndlich. 


Bald ſeht ihr junge Zucht, dem edlen Vater gleich; 
Spielt nicht des Kutſchers Tuͤck' ihm einen Ku⸗ 
kuksſtreich. 


Auf unsern Haushahn. 


An dieſem Baume ruht 
Der Haushahn treu und gut. 
Er fuͤhrt' in's achte Jahr 
Der lieben Frauen Schaar, 
Als wackrer Ehemann, 
Ruͤhrt' er kein Kruͤmmchen an, 
Was wir ihm vorgebrockt, 
Bis er die Fraun gelockt. 
Nun ſtrotzet er nicht mehr 
Im Hofe ſtolz umher, 
And jagt aus feinem Ort 
Des Nachbars Huͤhner fort. 


Nun ſchuͤtzt er nicht vor Graun 
In Sturm und Nacht die Fraun. 
Nun wecket uns nicht fruͤh 
Sein helles Kikeri. 

Vor Alter blind und taub, 
Sank er zuletzt in Staub. 

Sein Kamm, fo ſchoͤn und roth, 
Hing nieder, bleich vom Tod. 
Hier gruben wir ihn ein, 

Wir Kinder, groß und klein, 
Und ſagten wehmuthsvoll: 

Du guter Hahn, ſchlaf wohl! 
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Der kluge Rath. 
Hört, Freunde, hört den klugen Rath! Verſuchen moͤchtet ihr's einmal 
Wie? lach' ich, oder laͤchl' ich? Mit dieſem Rath? O thut es! 
„Ein Kluger ißt und trinkt ſich ſatt, Erſtrebt der Klugheit Ideal! 
„und trägt ein Kleid von gutem Drath, Der Kluͤgſte werde Principal 
„Und wohnt, und ſchlaͤft gemaͤchlich!“ Des Menſchleininſtitutes! 
Ihr zweifelt? Hört buchſtablich an Nur ja nicht ſeinen Sittenſpruch 
Die neue Kinderlehre: ; Bekaͤmpfet noch geleugnet! 
„Wer Mumm' und Spinnrad uns erſann, Den Menſchlein ſchein' er immer klug! 
„Mehr Nutzen ſchaffte ſolch ein Mann, Vor Menſchen gehet er genug 
„Als aller Welt Homere!“ Mit ſeinem Rath gezeichnet! 
Der putz schoppen. 
Als jemand, durch Sprachſäuberer unſre Dichter klaſſiſch] „Es wegen Adelunge 
a RR „Das Putzgeraͤth im Schwunge, 
Was Nutzen ſchafft, das nutz' ich! „Fuͤr blanken Ehrenlohn!“ 
So dacht' ein Mann, und ſprach: 
„Euch ſteht der Bart To trutzig; 
„Kommt, Dichter, kommt! Euch putz ich! Wohlan! mich eingeſeifet! 
„Dann fei'rt den goldnen Tag! Doch putzt auch ſaͤuberlich! 
Wer plump mich ſchmarrt und ſtreifet, 
„Kommt, kommt! Geſell' und Junge Und an die Naſe greifet; 
„Mit Becken warten ſchon! Den putz' ich wieder, ich! 
ae zg ger o. 
Hinweg, o Schwermuth, wild und graß, Zephyr um Aurora ſcherzend, 
Dem Cerberus von ſchwarzer Mitternacht geboren, Einſt am erſten Mai fie herzend, 
Phantom, im Tartarus verloren Auf Violen weich und blau, 
Durch Graun und Angſt, Wehklag' und Groll und Und Schluͤſſelblumen, feucht von Thau, 
Menſchenhaß! Dich ihr geſchenkt, ein ſchoͤnes Kind, 
Zur rohen Zelle nimm die Flucht, So munter, raſch, und gutgeſinnt. 
Wo bruͤtend Dunkelheit voll Argwohns ſtreckt die | Als du zum Lichte drangſt, durchfuhr 
Schwingen, Ein ſuͤßes Schauern die Natur. 
Und Leichenton Nachtraben ſingen: Es lachte jugendlich umher, 
Dort tief im Schatten, der dem Forſt der Felfen- | Im Fruͤhlingsglanz, Luft, Erd’ und Meer; 
bucht, Und voll befruchtendes Erbebens, 
Wie dein verwildert Haar, enthaͤnget, Trieb aller Keim und Geiſt des Lebens: 
Wohn’ einſam, rings von Nacht Eimmeriens ums | Daß Tempe's Grün, bunt uͤberſaͤt, 
draͤnget! Anlockt', als Venus Blumenbeet; 
Komm, ſchoͤne Göttin, Freundliche! Daß Baum und Roſenbuſch den Sproß 
Du, im Olymp Euphroſyne Schnell hub, und Blüthe niedergoß; 
Genannt, auf Erden heitre Freude: Daß gleich, vom ſegenſchwangern Weſte 
Denn dich, und deine Schweſtern beide, Gefittiget, aus warmem Neſte 
Gebar zugleich, o Grazie, Die Lerche ſich zum Ather ſchwang, 
Idalia, die laͤchelnde, Einſtimmend in der Sphaͤren Klang, 
Dem Traubengott im Epheukranz, und aus Penkos jungem Rohr 
Geſellt nach jugendlichem Tanz; Schneeweiße Schwaͤnling' hell im Chor 
Wofern nicht, wie ein Weiſer ſingt, Aufſaͤuſelten mit Melodie'n, 
Der frohe Wind, der Fruͤhling bringt, Und aus der Myrten jungem Gruͤn 
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Der Philomela Kinder ſchon 

Hell wirbelten im Jubelton. 

Du, Frohe, lagſt im Duft der Au’, 

Und, nach dem ſchoͤnen Himmelsblau 

Die Haͤndchen ſtreckend, lachteſt du. 

Die Biene trug dir Honig zu; 

Und Hebe bot, zur Pflege nah', 

Der kleinen Lipp' Ambrofia. 

Die milden Götter ſahn erfreut 

Dich, Geberin der Seligkeit, 

Sie ſahn, und fuͤhlten mehr ſich Goͤtter: 

Auch Zeus! erheiterte fein Wetter 

In Klarheit, ließ den Donnerſtrahl, 

Und ſtieg als Hirt in Tempe's Thal. 
Eil', o Nymph', und bring' herbei 

Jugendluſt und Schaͤkerei, 

Laun' und Poſſ' und loſe Tuͤcke, 

Holdes Laͤcheln, Wink' und Nicke, 

Was nur Hebe's Wang' umſchwebt, 

Und gern in ſanften Gruͤbchen lebt; 

Muthwill, duͤſtre Sorg' entfaltend, 

Und Lachen, beide Seiten haltend. 

Komm, und huͤpfe leiſ' im Gehn 

Auf aͤtheriſch leichten Zehn; 

Und rechts dir wandle, ſtolz und hehr, 

Freiheit, die edle Bergnymph', her. 

Und wenn mein Dienſt dir heilig war, 

So nimm auch mich in deine Schaar, 

Mit euch zu leben frank und frei 

In Wohlbehagen ſonder Reu': 

Zu hören, wie die Lerch' erwacht, 

Und ſingend ſcheucht die traͤge Nacht, 

Zur hoͤchſten Himmelswart' entzuͤckt, 

Bis Grau und Roth den Morgen ſchmuͤckt; 


Wie dann die Schwalb', im Neſt verborgen, 


Mir beut vom Giebel guten Morgen, 

Und Fink, Stieglitz und Nachtigall 

Vom Bluͤthenhain am Wafferfallz 

Und an der Wand, mit Gluth beſtrahlt, 

Sich wankend Laub und Vogel mahlt, 

Hier Aprikoſ' und Lambertsnuß, 

Dort Wein und gelber Cytiſus; 

Indeß der Hahn helltönend weit 

Der duͤnnen Daͤmmrung Zug zerſtreut, 

Die Fluͤgel ſchlaͤgt und Futter trotzt, 

Und ſtolz vor ſeinen Weibern ſtrotzt. 

Oft lauſch' ich fern, wie Hund und Horn 

Am Hügel toͤnt durch Buſch und Dorn, 

Und Wiederhall vom hohen Wald 

Den ſuͤßen Morgenſchlaf durchſchallt. 
Auch wandr' ich oft, nicht ungeſehn, 

Den Ulmenweg, geſchlaͤngt an Hoͤhn, 

Dorthin, wo durch des Oſtens Thor 

Die große Sonne prangt hervor, 

Im Flammenſchmuck, umwallt von Duft, 


Voll Glanzgewoͤlk die blaue Luft. 


Wann der Pfluͤger rechter Hand 


Pfeift durch ſchwarzgefurchtes Land, 
Dort ein Trupp Milchmaͤdchen ſingt, 
Dort gewetzt die Senſe klingt, 

Dort im Schatten wilder Roſen 
Hirt und Hirtin freundlich koſen. 

O ringsum lacht die Flur vergnuͤgt, 
Wohin mein trunknes Auge fliegt! 
Anger gruͤn, und Brache falb, 

Rings von Fuͤllen, Lamm und Kalb 
überſchwaͤrmt, und rothen Kuͤhn, 
Die ſchwer mit vollem Euter ziehn; 
Fern umbuͤſchter Berge Kranz, 
Blaͤulich hier, dort hell im Glanz; 
Wieſen, gelb und roth beſtreut, 
Baͤch' und Teiche, blank und weit, 
Hier gefurcht von Ent' und Schwan, 
Dort vom kleinen Fiſcherkahn, 

Wo ein Greis die Reuſen hebt, 

Und am Schilf das Zuggarn ſchwebt; 
Thurm und Zinn' und roth Gemaͤuer, 
Halb in krauſer Baͤume Schleier, 


Wo manche zarte Städterin, 


Mit maͤdchenhaftem Flatterſinn, 

Halb wach im Flaumenlager ſaͤumt, 

Und Luſtbarkeit und Siege traͤumt. 
Doch laß (der Morgen iſt jo ſchoͤn!) 

Feldein zum Dorf im Thal mich gehn. 

Dort raucht der gruͤn bemooſ'te Gipfel 


Durch hingekruͤmmter Eichen Wipfel, 


Wo die flinke Frau im Haus 
Kocht der Ernter Mittagsſchmaus, 
Und, von Kinderchen umdraͤngt, 
Mit Honig kalte Schale mengt; 
Dann hinaus zum Acker eilet, 

Und des Bindens Arbeit theilet; 
Doch wann Hollunder bluͤht im Zaun, 
Schwade Heu's auf falben Aun 
Singend mit der Harke kehrt, 
Weil ihr Mann die Schober faͤhrt. 
Oft ſammelt auch ein Feiertag 
Das ganze Dorf zum Luſtgelag, 


Wo Wamms und Halstuch feſtlich prunkt, 


Und goldgebluͤmt die Muͤtze funkt; 
Wo weiße Fuͤßchen, blank geſchnallt, 
Ein ſchön gefäumter Rock umwallt: 
Wann zur Fiedel bald Trompete 
Laͤrmt, bald Dudelſack und Floͤte, 
Und, wie Braͤutigam und Braut, 
Burſch und Jungfer ſich vertraut 
Im gefleckten Schatten ſchwingen, 
Und ein weltlich Stuͤckchen ſingen, 
Und Jung und Alt ſich draußen freun. 
Am Feiertag' im Sonnenſchein, 
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Bis hell der Abendſtern nun ſchimmert, 

Und Thau an jedem Graͤschen flimmert. 

Dann zechend aus bemahltem Glas 

Braun Doppelbier, erzaͤhlt man was: 

Wie oft ein unterird'ſcher Zwerg 

Ein Kind entfuͤhrt in ſeinen Berg, 

Den Wechſelbalg dann unterſchiebt, 

Der weder Gott noch Menſchen liebt. 

Die klagt, wie manche liebe Nacht 

Ein ſchwerer Alp fie ſtoͤhnen macht, 

Wenn ruͤckwaͤrts nicht geſtellet war 

Mit Kreuzen ihr Pantoffelpaar. 

Der meldet, wie er dort und da 

Des Tuͤckebolds Irrlichtchen ſah, 

Der, als ein Moͤnch in haarnem Tuch, 

Am Moor die Blendlaterne trug; 

Wie blau ein Schatz am Fuchsberg glomm, 

Und ſchaufelnd rief der Schwarze: Komm! 

Dann bruͤllend mit Geſtank verſchwand, 

Und fein Beſchwörer Kohlen fandz 

Wie treu der Kobold dient als Sklav, 

Der hingeſetzt den Milchnapf traf, 

Die Stuben fegt, die Schuͤſſeln waͤſcht, 

Und Korn mit dunklem Flegel droͤſcht, 

Was zehn Arbeiter nicht vollendet; 

Doch ſonſt die Leute neckt und ſchaͤndet, 

Mit Kloͤßen wirft, und ſchnarcht und knurr, 

Und an der Wanduhr ſtellt und purrt; 

Drauf, wann die Gluth in Aſche ſank, 

Die ihm gewaͤrmt den Balg entlang, 

Den Mädchen oft die Decke zupft, 

Oft kalt und rauch, in's Bette ſchlupft, 

Bis Hahngeſchrei und Morgenlicht 

Durch's Schluͤſſelloch verſcheucht den Wicht. 

So geht die grauſe Maͤhr' herum, 

Und näher ruͤckend, lauſcht man ftumm. 

Noch plaudert man und ſchaͤkert viel, 

Spielt Blindekuh und Pfaͤnderſpiel, 

Erfreut mit manchem neuen Liedlein 

Und Jugendſchwank ſein junges Muͤthlein, 

Und fuͤhrt einander heim, und lacht, 

Und wuͤnſcht ſich lachend gute Nacht; 

Kriecht dann in's Bett’, und ſchlaͤft jo ſchoͤn, 

Und hört im Schlaf die Bäume wehn. 
Hinweg der großen Stadt Gewuͤhl, 

Ihr ſtarres Mahl, ihr ſtummes Spiel, 

Ball, Maskerad' und Gaukelei, 

Und Prunk und Staat und Höferei! 

Wir, faſt wie Landvolk, laͤndlich hier, 

Gleich weit von Unzier und von Zier, 

Ganz anders wiſſen wir zu feiern, 

So oft ſich Jahresfeſt' erneuern, 

Ein Hochzeitstag nach altem Brauch, 

Und mancherlei Geburtstag' auch; 

Wenn Weib und Kindlein roth und friſch 

4 Sitzen um den vollen Tiſch, 


Und, die Haͤnde klatſchend, juchen 

Um den ungeheuern Kuchen, 

Rauh von Nam' und Jahreszahl, 

Und den laͤutenden Pokal, 

Der mit Gluͤckwunſch und Geſang 
Ringsum traͤgt den Feiertrank; 

Oder wenn am kleinen See 

Wir die erſten Guͤldenklee, 

Und den erſten Strauß Violen 

Bei'm Geſang der Lerche holen! 

Wenn Vergißmeinnicht gereiht 

Blaue Kraͤnz' in Schalen beut; 

Oder wenn ein Lieblingsbaum 

Gelb und braͤunlich Kirſch' und Pflaum', 
Apfel, groß und rothgeſtreift, 

Nuß und goldne Birne reift, 

Alles kreiſcht, und alles naſcht, 

Und den goldnen Regen haſcht. 

Auch wann der Herbſt den Wald entblaͤttert, 
Und Regenguß und Schloße ſchmettert; 
Wir ſchließen nur das Fenſter zu, 

Und lauſchen dem Getoͤſ' in Ruh’, 

Bald tont ein Lied zu Saitenklang, 

Wie Reichardt oder Schulz es ſang; 

Der Kleinſte horcht, und lallet mit, 

Und unterbricht den Steckenritt. 

Bald höher ſchwingt ihr Pfalm und Chor 
Die frohbewegte Seel' empor: 

Wann Lieb' und Andacht ſanftes Flehn 
Einmiſcht harmoniſchem Getoͤn, 

Dann Wonnentzuͤckung lauten Dank 
Anſtimmt in hellem Saitenklang 

Dem Gott, der Sturmwind ſchafft und Wetter, 
Und Fruͤhlingshauch, dem Gott der Götter: 
Daß Gottes Gnad' und Allgewalt 

In vollem Jubel lang aushallt, 

Auch ſchwatzt in holder Daͤmmerung 
Vertraulich die Erinnerung; 

Mitunter wohl von Kindereien, 

Nicht nur von alten, auch von neuen: 
Weil unſre Hausluſt manches trieb, 

Was kaum und kaum in Schranken blieb. 
Doch unvermuthet kommt herbei 

Mit keckem Schritt Planmacherei, 

Und zeigt den Ort im Garten an, — 

Wo noch ein Baͤumchen ſtehen kann: 
Indem des Ofens Flamme knittert, 

Und truͤber Schein am Boden zittert, 
Und Spinnrad oder Haspel ſurrt, 

Und Mieschen unter'm Lehnſtuhl ſchnurrt. 
Dann zaubert Welten uns voll Glanz 
Ein Weiſer Roms und Griechenlands, 
Wo Kraft und Schöne, reif durch Freiheit, 
Fortglaͤnzt in nie verjaͤhrter Neuheit, 

Wo frei der Buͤrgerſinn auch ſtrebt, 

Und Bürgerthat zu Göttern hebt. 
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Auch reizt uns Vaterlandsgeſang, 
Der lieblich weiſer Freud' erklang: 
Dein ſuͤßes Lied, Altvater Gleim, 
Suͤß wie Hymettus Honigſeim; 

Und dein's, o Geßner, Tempe's Hirt, 
Der ſich in's Zuͤrcherthal verirrt; 
Auch, Leſſing, deins, der deutſche Art 
Mit Griechheit, unerkannt, gepaart; 
Deins, Goethe, freudiger Apoll; 

Und Schiller, edles Taumels voll; 
Und, o Melpomene, warum 

Mein Gerſtenberg ſo fruͤhe ſtumm? 
Deins, blinder Pfeffel, der geklaͤrt 
Im Geiſt, Phaͤaken Weisheit lehrt?? 
Auch Nicolai, der am Strand 

Des Nordens ſanft die Laute ſpannt; 
Auch deins, Jacobi, deins, o Kleiſt; 
Und eures, voll von Flaccus Gef: 
O Hagedorn, der ſanften Klang 
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Weg Lüfte! weg, trughafte Schwaͤrme! 
Der eiteln Thorheit vaterlos Gezuͤcht! 
Ihr fuͤllt die ernſte Seele nicht 
Mit allem eurem Tand und Gaukelſpiel und Laͤrme! 
Dem Wuͤſtling, leer und ſchal, 
Mogt ihr im Nebeldunſt phantaſtiſcher Geſtalten, 
Das ſchwindelnde Gehirn durchſchalten, 
An Meng' Atomen gleich im regen Sonnenſtrahl, 
An Nichtigkeit den flatterhaften Traͤumen, 
Die dumpfem Weinrauſch' dd’ und wild entſchaͤu⸗ 
5 men! 
Heil dir, erhabne Schutzgoͤttin, 
O Schwermuth, ſanfte Herrſcherin: 
Die, weil dein Angeſicht zu klar 
Der Menſchheit bloͤdem Auge war, 
Die Götterſtrahlen freundlich mild 
Mit Schwarz, der Weisheit Farb’, umhuͤllt! 
Auch ſchwarz an hoher Schöne reich, 
Erſcheinſt du Memnons Schweſter gleich, 
Des ſchoͤnſten Juͤnglings, von Auroren 
| Im Thal des Morgenroths geboren, 
Doch ferne weicht an dunkler Zier 
Die Athiopenfuͤrſtin dir, 
Kaſſiopea hell umſtirnt, 
Der Nereus Tochter einft gezuͤrnt 
Im Wettſtreit jungfraͤulicher Schone: 
Denn ebleres Geſchlechts, als jene, 
Prangſt du in Gotterherrlichkeit, 
Du, die im Anbeginn der Zeit 
Veſta, ſilberweiß von Haar, 


Dem einſamen Saturn gebar. 
Wo Ida's Hain von altem Ruhm 
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Zuerſt dem rohen Spiel entzwang; 

Uz, maͤnnlich froh; und Ramlers Schwung 
In toͤnender Begeiſterung; 

Und Klopſtock⸗Bragar, hoch zum Ather 
Mit Palm’ und Eichenſchmuck erhoͤhter; 
Und wer, euch nach, zu edlem Lob 

Der Urbegeiſtrung Fittig hob, 

Ihr Freunde, die mein Herz mir nennt, 
Durch Tod und Trennung ungetrennt, 
Die, wie vordem das Thal der Leine, 

All' einſt Elyſium vereine! 

Doch ſchweig, Erinnrung, ſchweig davon! 
Denn, horch im hellen Lautenton 

Der attiſchen Muſarion, 

Toͤnt Oberon, tönt Oberon: 

Womit die Grazie beginnt 

Und endiget, und laͤchelnd ſinnt, 

Und wenn ein Gott voll Eifers fragt, 
Mit froher Stimme: Wieland! ſagt. 
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Ihr braͤutlich woͤlbt' ein Heiligthum, 

Empfing in myſtiſcher Vermaͤhlung, 

Zu göttliches Geſchlechts Beſeelung, 

Den Gott die Göttin; daß der Hain 

Hell ward von wunderbarem Schein. 

Und als in Seligkeit und Gold 

Die Schickſalsmonden umgerollt; 

Da ſchied die Göttin von dem Gotte 

Zur ſchauerlichen Daͤmmergrotte. 

Bald ſankeſt du auf Blumen hin, 

Geheimnißreiche Denkerin; 

Von ihr geherzt mit Mutterluſt, | 

Sogſt du die gottheitvolle Bruft, 

Die aller Dinge Kraft ernaͤhrt, 

Und laͤchelteſt empor verklaͤrt, J 

Und bluͤhteſt groß und ernſt und mild, 

Der Mutter und des Vaters Bild: 

Mit welchen du die Hirtenflur 

Der unentheiligten Natur 

In goldner Seligkeit erhielteſt, 

Und unter frommen Menſchen ſpielteſt, 

Bis Zeus durch uͤppigen Tumult 

Die Welt verſenkt' in Suͤnd' und Schuld. 
Komm, o hehre Goͤttin, komm, 

Ernſt und finnig, keuſch und fromm! 

Wall einher im buͤſtern Glanz 

Deines purpurnen Gewands, 

Um das ein Flor, aus Nacht gewebt, 

Den Schultern feierlich entſchwebt. 

In Tiefſinn ganz verloren, tritt 

Langſam her mit gleichem Schritt, 

Die hohe Seel' in deinen Blicken, 
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Die hell von heiligem Entzuͤcken, 

Bald auf zum Himmel voll Vertraun, 

Bald wehmuthsvoll zur Erde ſchaun. 

Dir folge Fried' und ſanfte Ruh', 

Und ſtrenge Maͤßigkeit dazu, 

Die ſtolz des Schwelgers Koſt verſchmaͤht, 

Doch oft, zum Goͤttermahl erhöht, 

Anſtimmen hört der Muſen Schaar 

Ihr Lied um Jupiters Altar. 

Fuͤhr' auch entzogne Muß' herbei, 

Die, ungeftört und ſorgenfrei, 

Sich ſelbſt in friſchen Gaͤrten lebt; 

Vor allen ſie, die droben ſchwebt, 

Mit Schwanenlaut und Adlerſchwung, 

Die ſtuͤrmiſche Begeiſterung; 

Und ſtummes Schweigen ſtill' entlang 

Mit ziſchelndem Verbot den Gang. 

Wenn nicht der holden Nachtigall 

Tonreich ergoßner Trauerhall 

Des Haines Daͤmmerung durchbricht, 

In ungewiſſem Mondenlicht; 

Daß leiſer Laub und Baͤchlein rauſchet, 

Und hoch aus Glanzduft Luna lauſchet. 
Einſiedleriſche Saͤngerin, 

Der Muf’ und Schwermuth Lieblingin, 

Gern irr' ich deinem ſuͤßen Ach 

Wehmuͤthig durch die Schatten nach. 

Doch ſchweigſt du, wandr' ich ungeſehn 

Laͤngs geſchorner Wieſen Höhn, 

Zu ſchaun des Mondes ſtillen Lauf, 

Der hoch am Sternenpol herauf 

Pfadlos durch Atherwuͤſten ſtreift, 

Von regem Glanzgewolk umſchweift: 

Weil rings umher von Thaue naß 

Perlt und funkelt Laub und Gras, 

Drunten zartes Nebelgrau 

Wie ein Dampf entſteigt der Au', 

Leiſe Wind' am Entenmoor 

Fliſternd hier das junge Rohr, 

Dort die Zitterpappeln faͤcheln, 

Und Froͤſche rings wetteifernd vocheln, 

Oft ſitzend auf dem Eichenſtumpf, 

Hör ich vom fernen Staͤdtlein dumpf 

Der Waͤchterglocke ſpaͤt Getön 

Halb hörbar uͤber'n See herwehn; 

Oft vom reuſenvollen Bach 

Verborgner Fiſcher Ruderſchlag; 

Aus dem Vorholz weit und breit 

Der Rinder heiſeres Gelaͤut, 

Auch umhegter Schafe Schellen 

Dort, wo Hund' am Huͤgel bellen, 

Und Hirtenfeuer matten Schein 

Rauchend durch die Thaler ſtreun. 
Wann dies der rauhe Himmel wehrt, 

euch ich einſam vor dem Heerd, 

Wo des Brandes dunkler Glimmer 
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Dämmerung ſtreut durch's kleine Zimmer. 
Heul' es auch im Schornſtein hohlz 
O wie fuͤhlt mein Herz ſich wohl, 
Wenn das tolle Weltgeraͤuſch, 
Und ungeſtuͤmer Luſt Gekreiſch 
In todte Stille nun erſtirbt, 
Und nur im Heerd das Heimchen zirpt. 
Auch thut mit Horn und traͤgem Mund 
Den Glockenſchlag der Waͤchter kund, 
Und warnt, die Haͤuſer vor Gefahren 
Des Lichts und Feuers zu bewahren. 
Oft wird des Tiefſinns Freundin Nacht 
Bei ſtiller Lampe ſpaͤt durchwacht, 
Bis ſchon des Pols Heerwagen ſinkt; 
Oft auch, wann die Muſe winkt, 
Wach' ich, bis die Fruͤhe daͤmmert, 
Und der Handwerksmann ſchon haͤmmert. 
Denn lehrt die Muſ' in Ned’ und Lied; 
Wer merket, ob die Stunde flieht? 
Ich irre wehmuthsvoll und ſtumm, 
O Griechenland und Latium, 
In eurer Heiligthuͤmer Truͤmmern, 
Die noch von naher Gottheit ſchimmern; 
Und bet', o heilige Natur, 
Dich an mit Zeno, Epikur, 
Pythagoras und Sokrates, 
Und Plato und Diogenes: 
Dich, Weltgeift?, hehr und unbekannt, 
Dem Weiſen minder nur, genannt 
Jehova, Jupiter und Thot, 
Zeus, Oromazes, Tien und Gott, 
Der Land und Feuer, Luft und Meer, 
Und alle Himmelkreiſ' umher, 
Mit Wachsthum regt und Lebensgeiſt, 
Und fort zu hoͤherm Leben reißt 
Durch manches Schickſals Nacht und Tod, 
Bis einſt zum großen Morgenroth. 

Aus eurer Gruft antwortet mir, 
Ihr Freiheitsmoͤrder, Scheuſal' ihr! 
Ihr Prieſter voll Bekehrungswuth, 
Des Wahnſinns und der Herrſchſucht Brut; 
Ihr zahllos aus dem ſtarren Norden 
Hervorgeſtuͤrmte Raͤuberhorden: 
Wo ſchwand der weiſen Vorwelt Glanz? 
Wo jener edle Volkerkranz, 
Von Blumen hoher Menſchlichkeit 
Um's alte Mittelmeer gereiht? 
Und ihrer Werke Trotz wohin? 
Sie, deren geiſtigen Ruin 
Noch ein barbariſches Jahrhundert, 
Obgleich gedankenlos, bewundert! 
In welcher dumpfen Kluft verklang 
So mancher lesbiſche Geſang? 
So manches, was dem ſuͤßen Laut 
Die ſanfte Weisheit anvertraut? 
Und was in's thatenvolle Buch 


a — 
© 272 


2 
® 


vermischte Gedichte. 


Kéi 


55 


Die Muſe der Geſchichte trug? 

Und wo verweht, wie Staub der Urne, 
Was einſt auf tragiſchem Kothurne 
Und ſittenreicher Sockes ſcholl, 

Von Bacchus Feuergeiſte voll? 

Selbſt jener wunderſame Fund, 

Den, o Veſuv, dein Flammenſchlund 
Uns vor Barbaren und Gewuͤrm 

Mit leichter Aſch' harmloſem Schirm 
Und duͤnner Lava uͤberſchuͤttet, 

Ward von Barbaren noch zerruͤttet! 
Der Rollen Geiſter, die, entweiht, 
Umſonſt des Tages ſich gefreut, 
Wehklagen Mitternachts in's Grab 
Noch Unentweiheter hinab: 

„Schlaft fort, bis gutes Schickſal ruft, 
„Und ſcheut des Bleigeſchlechtes Luft, 
„Das nur nach Erz und Steinen wuͤhlet, 
„Und kinderhaft mit Puppen ſpielet! 
„Wir ſtrebten, wie Eurydice, 

„Unzeitig ach! zur lichten Hoͤh'z 

„Und hofften freudigen Empfang 

„Mit Jubelausruf und Geſang. 

„Ohn' Ehre modern wir, und jammern 
„Zuruͤck nach unſern Ruhekammern, 
„Wo um uns Hellas goldner Tag 
„In dunklem Traum zu ſpielen pflag, 
„und oft, wie Aolsharfen, tief 
„Sehnſucht nach Auferſtehung rief. 
„Zum Weh' erſcholl das Aufgebot! 
„Denn Auferſtehung wird uns Tod! 
„Fuͤr Weisheit, Schon’ und Heldenruhm, 
„Herrſcht Moͤnchthum jetzt und Ritterthum, 
„RNangſucht und Wechſelmod' und Geiz, 
„Und abgeſtumpfter Sinne Reiz! 
„Selbſt alter Schrift Buchſtaͤbler ſehn 
„Gleichguͤltig uns in Wuſt vergehn, 
„Und ſchelten, was wir bringen, Tand, 
„Noch unentwickelt, unerkannt! 

„Bis, wie der Buchſtab, aufgelöfet, 
„Der Griechengeiſt, o Graun! verweſet!““ 
So ſinn' ich ſchlaflos und allein 

Im engen Winterkaͤmmerlein, 

Umhuͤllt vom ſchwarzen Tartarpelz, 

Bei mächtig knatterndem Gehölz; 

Weil draußen ſchwirrt der feine Schnee, 
Und dumpf vom Froſte kracht der See. 
So ſinn' ich ſchlaflos durch die Schwuͤhle 
Der Sommernacht, entflohn dem Pfuͤhle: 
Wann bei fernem Donnerhall 

Herwaͤlzt der Sturmwind Wolkenſchwall, 
Im Wirbel durch die Baͤume ſauſ't, 

Und auf des See's Gewoge brauſ't! 
Dann des Regens jaͤher Schlag 
Niederrauſcht von Trauf' und Dach, 
Daß der Sturz in's Kuͤbel praſſelt, 
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Und an's laute Fenſter raſſelt; 

Doch bald verrieſelnd leiſer klopft, 

Und lieblich auf die Blaͤtter tropft. 
Hat drauf den dumpfen Tag geſammt 

Der Sonne Mittagsgluth entflammt; 

Dann, hehre Göttin, freu' ich dein 

Mich tief im fabelreichen Hain, 

Der ſchon dem Vorfahr dicht und alt, 

Mit Eich' und Buch', Ehrfurcht gewallt: 

Wo unter gruͤngewoͤlbter Nacht 

Mich holde Stärkung kuͤhl umfacht, 

Und Balſamduͤft' aus Laub und Kraͤutern 

Mir athmendem das Herz erweitern. 

Dort, wo kein Lichtſtrahl mich entdeckt, 

Auf kuͤhles Moos ſanft hingeſtreckt, 

Lauſch' ich des Huͤgels leiſem Quell, 

Der, dunkel hier, dort ſilberhell, 

Wie der Weſt die Zweig' erſchuͤttert, 

Raſch in's Thal voruͤberzittert; 

Dem Saͤuſeln, und dem Blätterfpiel 

In wechſelfarbigem Gewuͤhl; 

Dem liederreichen Waldgeſchlecht; 

Ihm auch, der ſeitwaͤrts pickt, dem Specht; 

Und dem Geſeufz der Ringeltaube 

Aus hochzeitlicher Wipfellaube; 

Auch mancher Honigſammlerin, 

Die froh am bunten Ufer hin 

Sich von Blum' auf Blume ſchwingt, 

Und zur ſuͤßen Arbeit ſingt. 

Bald ſchwebt der Schlaf in Liljenduft 

Aus des Zwillingsbruders Kluft 

Daher auf thauigem Gefieder, 

Und ſchließt mir ſanft die Augenlieder 

Mit leiſem Finger, weich wie Flaum; 

Und ſieh! ein wunderbarer Traum 

Zeigt mir im Thal Elyſiums 

Die Weiſeſten des Alterthums, 

Die ſchaarweiſ' ſich und einſam freun 

In daͤmmerlichem Roſenſchein. 

Holdlaͤchelnd winken mir die hohen 

Ringsum gefeierten Heroen, 

Homer, Theokritus, Virgil, 

Und ſtimmen mir das Saitenſpiel, 

Dem zitternden; und ſchnell erwacht, 

Hoͤr' ich noch durch Zaubermacht 

Sanfter Melodieen Schall 

In gemeßnem Wechſelfall 

Wogen, wie ein weites Meer, 

Oben, unten, ringsumher, 

Die waltend mir ein holder Geiſt 

Im Wehn des Walds herſaͤuſeln heißt. 

So hebt in Gottes Tempel ſich, 

Voll ernſter Andacht, feierlich 

Des Chors harmoniſcher Geſang 

Mit Orgel, und Poſaunenklang, 

Daß rings der hochgeſaͤulten Hallen 
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Wovor allein dem Schalke grauet, 


Durchdaͤmmerte Gewoͤlb' erſchallen 

Von Gott, der Erd’ und Himmel ſchuf; 
Der Fromme horcht dem Donnerruf 
Des Dreimalheilig, ſtaunt, erſchrickt, 
Und wird zu Engelwonn' entzuͤckt! 

So abgeſchieden, ſo voll Himmels, 

So ſatt unheiliges Getuͤmmels, 


Mög’ ich im Schooß umbuͤſchter Aun 
Mein Eremitengaͤrtchen baun, 
Bei armer Koſt und ſtillem Buch 
Und Gaitenfpiel mir ſelbſt genug, 
Bis mich mein Genius verjuͤngt 
| Zur Schaar verwandter Geifter bringt! 


An 
Johann Joachim Spalding. 


c I En er e 
Ein Epos in fünf Fabeln. 


Lang' unter Friedrichs Adlerſchwingen, Dein ſtilles Alter zu verjuͤngen, 
Haſt du, zum reinen Licht gekehrt, Bleib, edler Greis, bleib gerne doch! 
Religion der Liebe ſingen Nie wird der Eulen Trug gelingen 5 
Und predigen mit Kraft gelehrt. Der König Adler waltet nod, 


Er ſte Fabel. Man kann fein eigen Wort nicht hören! 

Ein Kauz, in duͤſtern Synagogen Die tolle Rotte ſpricht gar Hohn 
Des Oberuhu's auferzogen, Der myſtiſchen Religion, 
Kam fruͤh, als Nacht in Daͤmmrung ſchwand, Der wir, ſeit undenkbarem Alter 
Vom Dom des Muͤnſters abgeſandt, Des hehren Nachtaltars Verwalter, 
Zum König Adler angeflogen: Andacht und Opferbrauch geweiht: 
Der, edler Ahnherrn edler Sohn, Daß, gegen alle Mißgeſtalter, 
Einnahm mit Glanz den Felſenthron Wir ewig ſiegreich, als Erhalter 
Der Vogelſtämm' in Land’ und Wogen. Der Nachtreligion in alter 

Treu, kraͤchzt' er, treu der Huldigung, Und ungefaͤlſchter Lauterkeit, 
Und treu des Nachtgeſtirns im Ather, Zuruͤck den Schwarm der Ungerechten, 
Von uns mit Nachtgebet erflehter, Die (nicht mit Adleraugen, traun!) 
Hochheiliger Bekraͤftigung! In Blendung unvorſichtig ſchaun, 
Ruͤg' ich, geſandt vom Rath der Väter, Zuruck vom Schein zur Wahrheit braͤchten, 
Den faſt zu gellenden Trompeter, Und von des heitern Lichts Vertraun 
Wohl kaum mit deiner Billigung, Zu dunkler Ahndung holdem Graun. 
So uͤberſchwaͤnglich ausgekraͤhter Schwermuͤthig, frommer König, ſinnet 
Aufklaͤrung und Verneuerung, Der Vater Uhu Nacht und Tag 
Den kecken Hahn, den Miſſethaͤter, Auf hohem Glockenſtuhle wach, 
Dir, unſer Koͤnig, als Verraͤther! Indem er Rath auf Rath entſpinnet, 
Wann noch dein wohlbeherrſchter Staat, Und, was er abbrach, neu beginnet: 
Nach ſanftem Thun gewohnter That, Damit des Leichtſinns ſchnode Brut, 
Sanft ſchlaͤft und traͤumet und verdauet, Die waͤhnet, alles werde gut, 
Und unſer Nachtlied fruͤh' und ſpat, Was man im Lichte denkt und thut, 
Altgläubig nehm' uralter Satzung 
Geheimnißvolle Seelenatzung; 
Und ſtets, o König, wohlgemuth 


Den Frommen, welcher wacht, erbauet; 
Schnell kraͤht uns der Illuminat 

Die Sonn' empor, um aufzuklaͤren, In ſeiner und in deiner Hut, 

Und Ruh’ und Andacht uns zu foren, Darbringe treulich Gut und Blut 

Fink, Lerche, Schwalb' und Meiſ' empdren Dem Heiligthum und Thron zur Schatzung! 
Gefild' und Wald in freien Chören; Frei denken in Religion, 
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Heißt frei auch handeln mit dem Thron. 
So ſcholl aus duͤſterm Tabernakel 
Des weiſen Erzuhu's Orakel! 
Ja, König, ſtrafſt du nicht, fo drohn 
(Das Leichenhuhn ſah Vorſpuk ſchon, 
Und manch bedenkliches Mirakel!) 
So drohn dem Muͤnſter und dem Staat 
Aufruhr, Empdrung, Hochverrath. 
Haſt du geargwohnt, was des tollen 
Rohrdommels Graunausrufe wollen, 
Die dumpf wie ferne Donner rollen? 
Was wohl in manchem Schreiertrupp, 
In manchem ſchlaugedaͤmpften Klub, 
Die Unzufriednen ſchmaͤhn und grollen! 
Wie wohl, zum Beiſpiel, Kraͤh' und Staar, 
Und andres Voͤlklein, das in Schaar 
So gerne ſich zuſammenrottet, 
Des Uhu's und des Adlers ſpottet: 
Des großen Adlers heimlich zwar, 
Des armen Uhu's offenbar! 
Selbſt, die, von ſtiller Nacht begeiſtert, 
Bei Nacht der Herzen ſich bemeiſtert, 
Die Nachtigall ſingt ohne Scheu 
Am hellen Zog" Aufklaͤrungsliederz 
Daß ohne Scheu das Waldgefieder 
Aufklaͤrung nachſingt hin und wieder. 
Aufklaͤrung? nein Aufklaͤrerei! 
O ſagt' ich alles, was mir leiſe 
Ein Paar verſchmitzter Fledermaͤuſe, 
Die oft in Daͤmmrung ſpaͤhn, geraunt; 
Du ſelber hoͤrteſt tieferſtaun't! 
Herr König, laß dir doch gefallen: 
(Wir Kauz' und Eulen flehn geſammt!) 
Dem Hahn und ſeinen Schreiern allen, 
Die immerfort Aufklärung hallen, 
Zum Baͤndiger, im Cenſoramt 
Den frommen Uhu zu beſtallen! 

Der Adler that, als hört’ er nicht, 
Und ſah in's junge Morgenlicht. 


3 weite Fabel. 
Als Herold Kauz des Throns Geſinnung 

Dem Oberuhu, der ihn fragt, 
Nicht ohne Spoͤtteln vorgeklagt; 
Wird hoher Rath der dunklen Innung 
Im Thurm des Muͤnſters angeſagt: 
Wo Er, gegruͤßt Erzvater Uhu 
Von Voͤgeln, boch von Menſchen Schuhu, 
Rauhoͤhrig, ſcharf bekrallt, betagt, 
Im braunen Amtsgefieder ragt. 
Her flattern rings aus allen Zinnen, 
Sobald Geſild' und Staͤdte ruhn, 
Die Uhu' all' und Uhuinnen, 
Nachtrab' und Kauz und Leichenhuhn, 
Vampyre, Fledermaͤuſ' und Eulen, 
A Geohrt und ohrlos. Alle heulen 
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Und kraͤchzen um einander nun, 
Und wimmern klaͤglich, und uhu'n. 

Weh, Bruͤder, weh uns! Was zu thun? 
Ruft Altpapa mit demuthsvoller 
Amtswuͤrde, gluher Augen Roller! 

Noch einmal frag' ich, was zu thun, 
Daß wir auf unſerm Stuhle nun 

Und ewig ungehudelt ruhn! 

Ihr hoͤrt's! mit kaltem Hohn und Spotte 
Verwirft er, treu des Tages Gotte, 
Der König, als Illuminat, 

Ach! unſern wohlgemeinten Rath: 

Daß doch des Lichts vorlauter Rotte, 
Die immer was zu kraͤhen hat, 
Gedaͤmpft der Schnabel ſei vom Staat! 
Will Seine Hoheit denn nicht hören; 
(Sehr leid wird's unſerm Herzen thun!) 
Doch, bleibt verſtockt fein Herz; ei nun! 
So wird, nach Sanftmuth, Ernſt ihn lehren, 
Vom krummen Abweg' umzukehren! 

Uns heilig zwar iſt Koͤnigsmacht; 

Doch heiliger die alte Nacht, 

Die wir nach altem Brauch in hehren 
Nachtceremonien verehren! 

Geißmelker du, und du Vampyr, 
Scharfmaͤulig beid', und krallenklauig, 
Und leiſ' im Angriff: euch ja ſchau' ich 
Geuͤbt und regſam; euch vertrau' ich 
Das große Wohl des Ganzen hier. 

Wie fromm und eiferig im Dunkeln 
Euch dort die grellen Blicke funkeln! 

O wackres Paar, geſegnet mir! 
Beichtvaͤterlich ja wiſſet ihr, 

Feſt angeklammert mit Begier, 

Im Dunkeln Milch und Blut zu ſaugen; 
Daß bald der hohle Kopf verdummt, 
Daß dumpf das Ohr ſtets ſummt und brummt, 
Und bloͤd' in Dämmerung die Augen 
Blendwerk und Spuk zu ſehen taugen. 
Wohlan! euch ſendet der Altar! 

Seid kuͤhn mit Vorſicht! Nehmet wahr 
Der Zeit, der Umftänd’ und des Ortes; 
Und ſchafft Vollendung meines Wortes. 
Ihr kennt den jaͤhen Felſenſitz, 

Wo, nie vom Sturmwind' angebrauſet, 
Vom Schnee und Regen nie umſauſet, 
Vertraut dem Donner und dem Blitz, 
Im Goldgeduͤft der Koͤnig hauſet: 

Weiſ' und gerecht durch Meer und Land, 
Nur leider uns nicht fromm, genannt. 
So oft auf aͤtherhellem Huͤgel 


Des Wolkenbergs die raſchen Fluͤgel 


Zu ſuͤßer Ruh' er abgeſpannt; 


Kein Kaͤmmerling, kein Leibtrabant, 


Bewahrt dann aͤngſtlich Schloß und Riegel: 
Zugaͤnglich ruht er, unbewacht, 
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Und fonder Argwohn, Tag und Nacht, 
Getroſt der Volkslieb' und der Macht. 
Nun merkt! Wann ſorglos einſt, wie immer, 
Er, von den Seinen nur umwohnt, 
Bei unſeres Geſtirnes Flimmer, 
In Aber Nachtſtill' ohne Mond, 
Nach ſchwerem Kampf und Reichsgeſchaͤfte 
Einſchlummert endlich, tief und feſt; 
Anſchleichend haucht ihm herbe Peſt, 
Und ſaͤnftiget die kecken Saͤfte 
Von Trunkenheit der Sonnenkraͤfte, 
Durch Aderlaß: bis er betaͤubt 
Mit uns an Nacht und Myſtik glaͤubt, 
Fuͤr alten Vorwitz ſelbſt ſich ftäupt, 
Aufklaͤrer mordet und vertreibt, \ 
Und gram dem Licht, andaͤchtig finfter, 
Uns folgſam, herrſcht vom hohen Muͤnſter! 
Beifallgemurmel, halb noch ſtumm, 
Schwoll mehr und mehr, und wogt' herum 
Im naͤchtlichen Concilium. 
Laut nun, wie ehmals die Beamten 
Des Römerbiſchofs in Trident 
Uns Ketzer alle mit geſammten 
Dreihundert Kehlen laut verdammten 
Zum Höllenpfuhl, der ewig brennt; 
So ſchreit der Chorausruf, und ſchallet, 
Daß ringsumher der Muͤnſter hallet: 
Ja! ja! wir all' antworten: Ja! 
Dem Sonnenfreund' Anathema! 


Dr kes ob 
Nach Vater Uhu's Abſchiedsſegen, 
Fing an der Rathkreis ſich zu regen: 
Da ſchlau hervor ein Kaͤuzlein trat, 
Und freundlich um ein Woͤrtchen bat: 
Wir Muͤnſterchorherrn find dem König, 
Wie Laien, ſagt' es, unterthaͤnig, 
Wenn er in Obhut Kirch' und Staat 
Pflichtmaͤßig trägt, Jedoch ein wenig, 
O Patriarch, nach deinem Rath, 
Die Sonnenſucht durch lindes Schröpfen 
Und Aderlaß ihm auszufchöpfen, 
Kann heilſam ſein fuͤr Kirch' und Staat. 
Nur auszufuͤhren etwas mißlich 
Scheint, Vater Uhu, mir dein Rath. 
Scharfſchnablich ſind und ſaugeruͤßlich 
Geißmelker und Vampyr gewißlich. 
Doch, wenn der Schein nicht truͤget, hat 
Argwohn der Fuͤrſt aus alter That. 
Nun, ruft der Uhu, was bedeutet 
Dein Nur und Doch? Rein ausgelaͤutet! 
Das Kaͤuzlein ſenket Schwing' und Haupt: 
Ehrwuͤrdiger! iſt mir erlaubt, 
Die ſchlaue Demuth zu entzuͤgeln, 
Und deiner Weisheit vorzukluͤgeln? 
Laß, Vater, die Verirrten heim 
O 


Zu wonnetrunkenem Verein 


Durch Freundlichkeit und ſuͤße Brocken 
Aus Sonnenbrand' in Schatten locken, 
Wenn nicht vor Augen, doch geheim. 
Mißlingt es wo; nur unerſchrocken! 
Wo anders treibt der Same Keim, 
Im Herzen dort und dort im Kopfe. 
Wer ſcharf nur zielt nach Korn und Knopfe, 
Der trifft: ſo ſagt ein alter Reim. 
Mein kluger Gimpel, hold dem Kropfe, 
Mit ſchwarzem Kaͤppchen auf dem Schopfe, 
Wird leicht durch vollen Trog geruͤhrt, 
Und bald als Dompfaff' eingefuͤhrt. 
Unſchuld und Einfalt körnt den Zauber, 
Und ach! Empfindſamkeit der Weiber; 
Den Wendehals lockt Nackendrehn, 
Und reger Frömmigkeit Geſtoͤhn; 
Die Schwalbe waͤhlt die ſtillen Daͤcher 
Des Doms, und ſtille Mauerldcher; 
Ein Ball im Kirchthurm freut den Spatz, 
Den Raben ein gefundner Schatz; 
Fuͤr Dohl' und Elſter wird Belohaung 
Im Muͤnſter freie Koſt und Wohnung; 
Fir Specht und Staar, Kibitz und Krahn 
Weiſſagerkund' und Geiſterſehn; 
Dem Kukuk, der ſich gerne ſchmeichelt, 
Wird laut Bewunderung geheuchelt. 
Gewaͤnnen wir die Nachtigall; 
Nachtvogel ſaͤhn wir überall, 
Bekehrt durch ihren Zauberſchall! 

Geh! ſpricht der Uhu, feurig lächelnd, 
Mit regem Fittig Heil ihm faͤchelnd. 

Das Kaͤuzlein fliegt zum nahen Hain, 
Wo, unter zartem Laub' allein, 
Tonreich der tiefbewegten Seele 
Wehmuth und Wonn' aus heller Kehle 
Ergeußt die ſanfte Philomele: 
Daß nachempfindet Flur und Hain, 
Im daͤmmerlichen Mondenſchein; 
Daß kaum ein Pappelblaͤttchen rauſchet, 
Und ſtill der Wandrer ſteht, und lauſchet, 
Und im Geduͤft hellgruͤner Main 


Jungfrau und Juͤngling Herzen tauſchet. 
Nachdem, mit wahrer Ruͤhrung faſt, | 

Das Käuzlein fie vom nahen Aft 

Lang’ angehöret und betrachtet: 

Ach! ſeufzt es, welch Entzuͤcken ſchmachtet, 

Wie hebt der Andacht Schwung ſich kuͤhn 

Aus deinem Herzen, wann es nachtet! 

Wie hallt in Wonnemelodien, 

Worauf des Menſchen Ohr auch achtet, 

Die ahndungsvolle Phantaſei, 

Vom Gaukelſpiel der Sinne frei! 

Weh ihm, wer Einſicht und Ergruͤndung 

Am klaren Sonnenlicht verlangt, 

Unwerth der daͤmmernden Empfindung, 
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Wovon, bei alles Trugs Verſchwindung, 

Das Herz uns kindlich wogt und bangt! 

O knuͤpfteſt du zur Überwindung 

Des frechen Wahns mit uns Verbindung! 

Komm, Seelenſchweſter! Wir vertraun 

Das Amt dir, hoch von Zinn' und Mauer 

Des Domes, naͤchtlich zu erbaun, 

Durch Nachtgeheimniß, voll von Schauer 

Wohlthaͤtiger Zerknirſchungstrauer! 

Bald dankt fuͤr wunderſame Ruh' 

Dir aller Luͤfte Volk, wenn du 

Zuruͤck von eitlem Thun es bringeſt, 

Und, dienſtbar unſerm Erzuhu, 

Mit lieblich ſchmelzendem Lulu 

In Schlaf und holde Traͤume ſingeſt! 
Mir, ſagt Aödon, ſolch Vertraun? 

Ich ſinge Lieb', ihr heulet Graun! 


Vierte Fabel. 
Des Uhu's Proſelytenmacher 
Befeindeten durch Nachteomplott 
Bei Tage ſelbſt des Tages Gott: 
Daß bald ein Wildfang, bald ein Schwacher 
Abfiel und Trotz mit Laͤſtrung bot 
Dem hocherhabnen Sonnengott. 
Doch mancher ſcharfe Widerſacher 
Empfing ſie, mancher loſe Lacher, 
Die duͤſtern Proſelytenmacher, 
Mit Krall' und Schnabel, oder Spott. 
Erzvater Uhu, wohl berathen 
Von ſeinen pfiffigſten Praͤlaten, 
Thut als Beleidigter, und ſchreit: 
Zu weit doch gehe, viel zu weit, 
Verfolgung und Unduldſamkeit! 
Hochfeierlich in Amtsornaten, 
Zieht er nunmehr mit zween Praͤlaten, 
Am hellen Mittag' unter Hohn 
Und Spott und Ziſchen und Gelaͤchter 
Der lichtfroh ſchwebenden Geſchlechter; 
Und trägt in heiliger Perſon, 
Als ſeines Muͤnſters Oberwaͤchter, 
Die Sache der Religion 
(Wenn man ihm glaubet) vor den Thron. 
Langſam, und oft vom Fluge ruhend 
Durch Feind' und ſtrenge Sonnenluft, 
In dumpfer Baumhoͤhl' oder Kluft; 
Und, froh des Maͤrterthums, uhuend, 
Aus Finſterniß und Moderduft; 
Oft heuchleriſche Huld entgegnend, 
Und rechts und links die Feinde ſegnend, 
Wann zerrt der Muthwill' oder knufft, 
Daß bauſchig ihr Gefieder pufft! 
So tappt der Zug lichtſcheuer Seher, 
Gefuͤhrt vom neubekehrten Haͤher, 
Dem ſich die fette Pfruͤnd' empfahl, 
4. Durch manches Feld, Gebuͤſch und Thal, 


Und nun am Bergwald' immer hoͤher 

Zur ſteilſten Kupp' im Sonnenſtrahl. 
Erfleht wird Zutritt und geſtattet. 

Da ſinkt die Uhuſchaft ermattet 

Und ehrfurchtsvoll am Felſenthron, 

Wo hoch die Edeltanne ſchattet 

Dem donnerfrohen Wolkenſohn. 

Er vorn, durch Kies und Felsgebroͤckel, 

Er ſelbſt, die grauen Augendeckel 

Dem heitern Glanz halb zugeklappt, 

Des hoͤchſten Muͤnſters hoͤchſter Abt, 

Braunrothgemaͤntelt, goldgekappt, 

Mit bruͤnſtiger und bis zum Ekel 

Demuͤthiger Verehrung, tappt 


Zum Saum des Throns; hinauf dann blinzend, 


Beginnt er ſo, liebreich und grinzend, 
Und ſeufzet oft, und ſtoͤhnt, und ſchnappt: 
Großmaͤchtiger! du, deſſen Fittig 


Auch deine Glaubens diener deckt; 


Von wuͤſtem Aufruhr, Herr! geſchreckt 
Aus frommer Andacht Ruhe, bitt' ich, 
Fuͤrbitter dir, und treuſter Knecht, 


| Barmherzigkeit und ſtrenges Recht! 


Was kaum noch leidlich war, das litt ich, 
Was unertraͤglich, trug ich ſittig; 

Und (ach! vom Alter wohl geſchwaͤcht!) 
Das Maß der Duldung uͤberſchritt ich! 
Du, König, haft von deinen Höhn 

Mit ſcharfem Blicke ſelbſt geſehn, 

Wie frech des Lichts ruchloſe Sekten, 


Die Abfall ſtets aus Abfall heckten, 


Uns eben im Voruͤbergehn, 

Uns Diener des Altares! neckten, 

Und oft vom ſtillen Wege ſchreckten. 

Ach haͤtteſt einmal du geſehn, 

Was, ſeit der Unglaub' herrſcht, faſt taͤglich 
Den Glaubenspredigern geſchehn! 

Wie, wann ſie friedſam und beweglich 
Um Buß' und Beſſerung nur flehn, 
Aufruͤhrer ſpotten, lachen, ſchmaͤhn, 

Ja gar zur Unthat ſich vergehn! 

O klaͤglich, frommer Fuͤrſt, o klaͤglich! 

O ſelbſt der Langmuth unertraͤglich! 

So ſpricht man der Religion, 

So aller Zucht und Ordnung Hohn; 
Und, ſchlummerſt du, bald deinem Thron! 
Du, ſtets des Glaubens Hort und Schirmer, 
Sei Baͤndiger der tollen Stuͤrmer, 

Die uns und dir Verderben drohn! 

Wir Diener der Religion, 

Des Muͤnſters einſt ehrvolle Thuͤrmer, 
Wir winden uns vor deinem Thron, 
Erniedrigt, ach! des Staubes Würmer! 
Und flehn um bloße Duldung ſchon! 

Von Duldung, Duldung ſchreit ja alles, 
Seit vor Illumination 
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s Aberglaubens Nacht entflohn! Erwogen wird und abgeſprochen 
in uͤben, trotz des leeren Schalles, Der Vorſchlag; und in wenig Wochen 
s seigeifter Inquiſition! Iſt ihm durch vorgeſtreuten Mohn 
Noch floß die Salbung ungebaͤndigt, Der Kopf benebelt, und gebrochen 
Als plöglich fo der Adler endigt: Sein Trotz durch Liſt und manchen Lohn. | 
Harmloſen Nachttand trägt Geduld; Kapaunenhaft, ohn' alles Pochen 
Wer ſtuͤrmt auf Tagslicht, buͤßt die Schuld. Der Mannheit, kommt er angekrochen, 
Des Sonnenglaubens abgethan, 
Fuͤnfte Fabel. Der ehmals hochgeſinnte Hahn. | 
Jetzt nach des Uhu's Regel wacker, | 
Drei Nächte lang von Gram belaftet, So oft vom Scheuergiebel ſchrein 
Weil er fo groͤblich mißgetaſtet, Des Leichenhuhns Nachtlitanein, | 
Einſiedelt auf dem Glockenſtuhl Miſcht er fein Horenkrahn darein, 
Der Oberuhu, ftöhnt und faſtet, Mit alles Hennenvolks Gegacker, | 
Beklemmt von Ahndungen, und ſchwuhl. Ja ſelber mit der Gaͤnſelein, | 
Heil! trauter Oheim, frohe Zeitung Des Entrichs und der Entelein 
Von ſegensvoller Vorbedeutung! Herzhaftem Billigungsgepacker. 
(So, noch am Schallloch, girrt ihm zu Und er, der lichtfroh ehmals ſang, 
Sein Muͤhmchen Leichhuhn.) Hoffe du, Wann's jetzo tagt, kraͤchzt er wie krank, 
Durch guter Nachtgeſtirne Leitung, Und kräht nur Sonnenuntergang, | 
Der Nachtreligion Verbreitung; Die Sonn' iſt ewig hingeſunken! | 
Und laß dein klaͤgliches Wuwu! Uhu't der Uhu wonnetrunken: 
Auf! luſtig wiederum geſchmauſet, Nun ſing' und predig' ohne Scheu, 
Was dir der Vater Kellner mauſet! Nachtfrohe Muͤnſterkleriſei, 
N Der Uhu ſchaut im Dunkel gluh Der Nachtlehr' ewig Einerlei! 
Hochher, und ruft: Was bringeſt du? Doch, trotz den Trugpropheten, ſehet! 
Troſt, ruft das Leichhuhn; Troſt und Ruh' Die hehre Himmelsſonne gehet 
Von allem, was dich angegrauſet, Unwandelbar die große Bahn, 
Seit du in Schwermuth hier gehauſet! Sorglos, ob kraͤchzet oder kraͤhet 
Mit offnem Ohrbuſch hoͤre zu! Auf ſeinem Miſt ein Huͤhnerhahn. 
Der Hahn, der Erbfeind unſrer Ruh', Sie ſteigt mit Licht empor und Waͤrme, 
Des Morgenlichts verhaßter Schreier, Und weckt des Lebens frohe Schwaͤrme, 
Der unſres Nachtchorales Feier Durch Luft und Land und Ocean. 
Durch Kikeri entweiht im Nu: Sie ſinkt in Abendröthe nieder, 
(Wohl ſchwerlich, Oheim, glaubteſt du Daß neue Stärkung all' empfahn; 
Ein ſo befremdend Abentheuer; Und ſteigt aus Morgenrdthe wieder, 
Doch ſelbſt, vom hohen Dach der Scheuer, Im Jubelton der Lerchenlieder, 
Sah ich dem neuen Wunder zu:) Und wandelt fort die große Bahn. 
Der Hahn, ſo ſtolz und ſelbſtgenuͤgſam, | O weh! das Sonnenlicht, da naht es, 
Ward heute noch von Knabenhand Da naht es doch! ſchreit umgeſtuͤm 
Mit Kreid' am Schnabel feſt gebannt; Des Muͤnſterthurms Nachtungethuͤm: 
Die Fluͤgel ſpreizend, lag er fuͤgſam, Treuloſer Hahn! O des Verrathes 
Und blickt' auf ſeines Herren Bank Sei Raͤcher ſtracks der Geier ihm! 
Die weiße Zauberſchnur entlang. Schont ſeiner Unſchuld! ruft der Gimpel 
Traun, kluger Lenkung folgt er biegſam, Vom Dome, wo er ausgeſehn; 
Der Starrkopf, der Illuminat. Das Raͤthſel (Diet ſich ja ſimpel: 
Und, wird nur ausgeführt mein Rath, Nicht lehrt der Hahn die Sonn' aufgehn; 
Er huldigt dir als Apoſtat! i Nein, Sonnenaufgang lehrt ihn kraͤhn. 
| 
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An Goethe. 
Auch du, der, ſinnreich durch Athene's Schen-⸗J] Den Geiſt mit Stuͤmmlung laͤhmend und Verren⸗ 


kung, kung? 
Sein Fluͤgelroß, wann's unfuͤgſam ſich baͤumet, Laß, Freund, die Urform alter Truvaduren, 
Und Funken ſchnaubt, mit Kunſt und Milde zaͤumet, Die einſt vor Barbarn, halb galant, halb my⸗ 
Zum Hemmen niemals, nur zu freier Lenkung: ſtiſch, 
Du haft, nicht abhold kuͤnſtelnder Beſchraͤn⸗ Ableierten ihr klingelndes Sonettoz 
kung, Und lächle mit, wo aͤffiſche Naturen 


Zwei Vierling' und zwei Dreiling' uns gereimet? Mit rohem Sang' und Klingklang' afterchriſtiſch, 
Wiewohl man hier Kernholz verhaut, hier leimet, Als Lumpenpilgrim, wallen nach Loretto. 


Alingsonate. 


Grave. In's Ohr. 

Mit 8 O höre 
Prall⸗ Mein kleines 
Hall Sonett. 

Sprüht Auf Ehre! 
Suͤd Klingt deines 
Trall⸗ So nett? 

Lall⸗ 8 

Lied. Maestos o. 

Kling⸗ Was ſinget ihr und klingelt im Sonetto, 
Klang Als haͤtt' im Flug' euch grade von Toskana 
Singt; Gefuͤhrt zur heimathlichen Tramontana 

Sing⸗ Ein kindlich Englein, zart wie Amoretto? 
Sang Auf, Klingler, Hort von mir ein andres Detto! 
Klingt. Klangvoll entſteigt mir aͤchtem Sohn von Mana 


Gelaͤut der pomphaft hallenden Kampana, 


8 herz an do. Das ſummend wallt zum Elfenminuetto! 


Aus Moor⸗ | Mein Haupt, des Siegers! krönt mit Roſ' 
Gewimmel und Lilie 
Und Schimmel Des Rhythmos und des Wohlklangs holde Charis, 
Hervor Achtlos, o Kindlein, eures Larifari's!“ 

Dringt, Chor, Euch kuͤhl' ein Kranz hellgruͤner Peterſilie! 
Dein Bimmel⸗ Von ſchwuͤhlem Anhauch ward euch das Gemuͤth heiß, 
Getuͤmmel Und fiebert, ach! in unheilbarem Suͤdſchweiß! 


An Ludwig Alops Pfister, 
Stadtdirektor in Heidelberg. > | 


\ Dem Biedermann, der treuer Acht Den ſtillen Heerd der Wahrheit ftöre, | 
Für Heidelbergs Gedeihen wacht; Mannhaft vertritt mit Wort und That: | 
Der auch den Staat der Geiſtesbienen, Ihm, welcher ſo, ein Buͤrgervater, | 
Die, wenig Pfleg' und Ruf’ im Grünen \ Wahrhaft Gemeinwohls wird Berather, 
Verlangend, ſehr den Pflegern dienen, Ihm font des eignen Herzens Dank, 
Den fernbeſuchten Muſenſtaat, Und bald auch unſer Rundgeſang 
Daß nicht die rohe Kriegsmegaͤre Am Siegesfeſt bei Glaͤſerklang. | 
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An 


Overbeck. 


Zum Geburtstage 1817. 


Der du in roſiger Wolk' hertrugſt den aͤtheriſchen 
Sproößling 
Overbeck, zu erfreun viele mit That und Ge⸗ 
ſang, 
Genius, höre den Preis für den liebenden Gatten 
und Vater, 
Fuͤr den Beſorger der Stadt, und fuͤr den red⸗ 
lichen Freund. 


Laß noch lang' ihn walten im Sinn der erhabenen 
Hanſa, 
Daß das Gemeinwohl neu bluͤhe mit Schul' und 
Altar. 
Und wenn der Greis ſchwanhell mit Geſang hin⸗ 
ſchwebet zum Ather; 
Mich, den verbruͤderten Geiſt, fuͤhre mein Ge⸗ 
nius mit. 


Geh ing r a m m k. 


Uativitätsstellung 
eines Freſſers. 
Nicht Venus, Sol, Merkur, nicht Jupiter, nicht 
Mars, 
Hat deiner Zeugungsſtund', o Vorax, vorgefeſſen; 
Der hungrige Saturnus war's, 
Der feine Kinder aufgefreſſen. 


Druckfehler. 
Rolph, ruͤge doch des Setzers Fehler nicht, 
Druckfehler iſt dein ganz Gedicht. 


Erbetenes Urtheil. 
Dein Lied iſt Morgenthau, der uͤber Roſen fließt. 
Doch weißt du, Freund, daß Thau — auch Waſſer 
iſt? 


Leser oder Kritiker? 
Mein Lied gefaͤllt, was Meiſter Feil auch ſpreche. 
Für Gäfte kocht' ich zu; was kuͤmmern mich die 
Koche! 


Auf den Ausschreiber beit. 


Warum ſo kalt Signore Veit 

Muſik von Graun und Haſſe ruͤhmet? 
Bloß aus Beſcheidenheit: 

Weil Eigenlob nicht ziemet. 


An einen guten Freund. 


Du ſprichſt bei allen ſchlecht von mir, 
Und ich bei allen gut von dir: 
Doch glaubt man weder dir noch mir. 


Das strenge Urtheil. 


Uns ſagt der Kritiker Pankraz, 

Daß ihm bei ſeinem Freund' Horaz 

Vor deutſchen Odenſaͤngern widert. 

Denkt nach, wie dumpf des Romers Klang 
Ihm durch die dicken Ohren drang; 

Und ſtaunt, wie tief er uns erniedert! 


verschiedener Stolz. 


Still, ohne Pracht; doch ſicher, daß man's merke: 

So ſchreiten Prinz und Dogg' einher in ihrer Staͤrke. 

In Seid' und Schellen prunkt und bellt und flucht 
mit Zeter 

Der Junker und fein Köter. 


Sprachanmerkung. 


Des Poͤbels Einfalt haͤlt Gemahl 
Und Mann fir einerlei; 

Doch manche Dam' hat ihren Herrn Gemahl, 
Und einen Mann dabei. 
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Epigramme. 


Auf eine Uebersetzung Kenophons. 


Das Sprichwort faget falſch: Ein Mörder kommt 
an's Licht, 
Wie ſehr er ſich verſteckt. 
Der Mörder Kenophons verſteckt ſich eben nicht, 
Und bleibt doch unentdeckt. 


Modenprediger und Predigermoden. 


In dickem rundem krauſem Kragen, 5 
Worauf ein netter Bart und eigne Haare lagen, 
Rief Melchiors Herr Großpapa 
Der Teufelspruͤk' Anathema. 

In dickem rundem krauſem Kragen, 

Kaum dick und ſteif genug, der Prüfe Laſt zu 
5 tragen, 

Ruft Melchior Anathema] 

Dem hohen Kopfzeug fern und nah. 

Dein Enkel, Melchior, wird einſt in Koeffuͤren 

Den Modeteufel exekriren. 


Auf einen Witzling. 
Dein Witz 
Schaͤrft Pfeile nadelſpitz; 
Selbſt keine Zauberruͤſtung ſchuͤtzte, 
Wenn er den Stahl der Wahrheit ſpitzte. 
Doch witzelnde Sophiſterei 
Prallt ab, wie ſpitzes Blei. 


Der gewesene Dichter. 


Mit dickem Lorberkranz geſchmuͤckt, 
Wird Matz im Bruſtbild' hier erblickt. 
Sein alter Koch betheu'rt indeſſen, 
Matz habe ſeinen Lorberkranz, 

Seitdem er bei ihm diene, ganz 
An Bruͤhn und Braten aufgefreſſen. 


Der verstockte Advokat. 


Zehn Jahre hatt' er advocirt, 
Da war die Rechte lahm geſchmiert. 
Drauf ſchrieb er links, der alte Suͤnder, 
Und advocirt ſeitdem nicht minder. 
Bald iſt nun zwar, wie fich's gebührt, 
Die linke Hand auch lahm geſchmiert; 
Doch hofft nur nicht auf ſeine Buße: 
Dann advocirt er mit dem Fuße. 


Der englische Homer. 
Wär’ ich Homer geweſen, ich hätte das, fliſterte 
Pope 
Vater Homeren in's Ohr, ſicherlich alſo geſagt. 
Sicherlich hätt’ ich es ſelber geſagt, waͤr' ich Pope 
geweſen: 
Fliſterte Vater Homer Popen in's Ohr, und 
verſchwand. 


Der Schnellgläubige. 
Wer haſtig glaubt, was Schalk und Wunderthaͤter 
ſpricht, 
Sf Dummkopf oder Böſewicht. 


Stand und Würde. 


Der adliche Rath. 
Mein Vater war ein Reichsbaron! 
Und Ihrer war, ich meine . +? 
Der buͤrgerliche Rath. 
So niedrig, daß, mein Herr Baron, 
Ich glaube, waͤren Sie ſein Sohn, 
Sie huͤteten die Schweine. 


Trau, schau, wem. 
Immer von Menſchenlieb' und Ehrlichkeit ſchwatzet 
der Schlaukopf! 
Traue der Jungfrau nicht, welche der Keuſch⸗ 
heit ſich ruͤhmt. 


Auf eine Lobrede. 


Aller Schmeicheler iſt der verworfenſte, wer mit des 
Freimuths 
Unbiegfamer Geberd' unter dem Herrſcher ſich blaͤht. 
Alſo, geſpannt vom Stahle mit Schnellkraft, hebt 
fich des Polſters 
Leerer Schwulſt, und umwallt weicher des Sitzen⸗ 
den Laſt. 


\ 


Die Zerstreuten. 


Zween tieffinnige Freunde beſprachen ſich, Peter 
und Otto; 
Und in Gedanken kratzt' Otto den Peter am 
Arm. 
Peter fragt' in Gedanken: Was kratzeſt du? Kratzend 
erwiedert 
Otto: Mir juckt der Arm. Peter verſetzte: Ja ſo! 
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Epigramme. 


Auf dem Sarge der Herzogin 


Friederika Elisabeth Amalia Augusta, 


Gemahlin Peter Friedrich Ludwigs, 
Fuͤrſtbiſchofs zu Luͤbeck. 


Trauernd blickt' ich zur Erd', und dachte dein, o 


Geliebter; 
Aber der Engel Tod reichte mir freundlich dein 
Kind: 
Und ich ſchauerte ſanft von Seligkeit. Ahnlich dem 
Vater, 


Spielt mir im Schooße das Kind, welches ich 
ſterbend gebar. 
Wenn ich mit ſchmeichelnder Stimme des Vaters 
Namen ihm nenne, 
Laßt es die Blum’ aus der Hand fallen, und 
lächelt mich an. 


Grabschrift eines Knaben. 
Roöthlich hing die Bluͤthe; da hauchte ſie leiſe der 
Tod an: 
Und an des Himmels Strahl zeitiget ſchwellende 
Frucht. 


Auf dem Sarge 
des 


Fürstbischofs Friederich August. 


Naht dem heiligen Staube mit Ehrfurcht. Friede⸗ 
rich Auguſt 
Ging, ein ſegnender Geiſt, in der Umhuͤllung 
einher. 
Vater nannt' ihn Eutin. Sei uns auch Vater: fo 
rief ihm 
Oldenburg. Er war's lebend, und blieb es im 
‚ Tod. 


Gemmer kung. 
Aufrichtiger den Fehler haßt 
Der Juͤngling, der geſtraft roth wird, als der 
erblaßt. 


An Werner. 


Deinen Geburtstag fei'rt, als Gaſt der beſchuͤſſel⸗ 
ten Tafel, 
Mancher gnaͤdige Herr Ritter und Graf und 
Baron. 
Buͤrgerlich all' anklingend befeuchten fie deinen Ge⸗ 
burtstag; 
Keinem, o Werner, indeß biſt du ein Mann 
von Geburt. 


Beim Tru n k. 


du Verderber! 
Viele verderbteſt du ſchon: jetzo verderben wir 


dich! 


Die Unsrigkeit. 
Unſere Akademie iſt, rufen fie, Fuͤrſtin Europa's; 
Ich, denkt jeder, bin Fuͤrſt unſerer Akademie. 


Die Interpreten. 
Interpret, was iſt das? „Ein Dolmetſch.“ Aber 
ein Dolmetſch? 
„Laͤßt die Gedanken in Ruh', Worte zermetſcht 
er fuͤr toll.“ 


Der geadelte Sehmeichler. 


Waͤr' ihm der Scham nur weniges geſchenket, 

Laͤngſt hätt’ er ſich erhenket. 

Doch einem Hund' an Unverſchaͤmtheit gleich, 

Lebt er, und bellt, und kriecht ſich adelich und 
reich. 


Der Selbsüchtige. 


Schweige von dir, Unkluger! und weniger ſcheinſt 


du ſelber. 
Feſt in der Zaͤhne Verſchloß kerkre den Suͤnder, 
dein Ich. 


Tre tfrtlic hk ei t. 
Treffliche nennt hier einer mit Lob, dort einer mit 
Tadel; 
Doch der Gemeine verſinkt, weder genannt noch 
bemerkt. 


Edel und Adelich. 


An Stolberg. 
Edlere nennſt du die Söhne Gewappneter, die, in 
der Vorzeit, 
Tugend des Doggen vielleicht adelte, oder des 
Wolfs? 
Was dich erhob vom Adel, die edlere Menſchlich⸗ 
keit, ſchmähn fie, 
Als unadlichen Tand. Nenne fie Adliche, Freund. 


Komm hervor aus der Flaſche, du tuͤckiſcher Wein, 
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Der schönthuende Interpret. 
Liebling der Grazien ſei der traͤg' buchſtaͤbelnde 
Dolmetſch? 
Nein, wie Homers Schlafgott, buhlt er um 
Grazien nur. 


Das Haus in der Heide, 
Meilenlang Eindde, nur Heid' und aſchiger Flug⸗ 
ſand; 


Kaum ein Gezirp, kaum fern duͤrftiger Schnucken 


Gebloͤck. 
Freundlich ergoß ihr Ürnchen die kleine Najad'; und 
am Baͤchlein 
Hub ſich, freundlich und klein, dieſes bewirthende 
Haus. 


König Archelaus und sein Barbier. 
Mein gnaͤd'ger Herr, auf was fuͤr Art 

Raſirt Ihr Knecht Hoͤchſtdero Bart? 

So ſprach der Hofbarbier ſich neigend. 

Der König ſagte: — Schweigend. 


Arm und reich. 
Arm iſt auch bei wenigem nicht, wer nach der 
Natur lebt; 
Wer nach Meinungen lebt, iſt auch bei vielem 
nicht reich. 


Schicksal der Schriften. 
Wer auf gemeiner Bahn gemeine Werke treibet: 
Leicht macht er's allen recht; 
Gemacht in kurzem hat er's ſchlecht. 
Wer neue Bahnen waͤhlt, kuͤhn denkt, und edel 
ſchreibet: 
Leicht macht er's allen ſchlecht; 
Gemacht in kurzem hat er's recht. 


Auf einen Lobdichter. 


Den Epheukranz verdiene Pump? Vielleicht. 
Der Epheu kreucht. 


Die beiden Abwege. 


Wer immer lallt von ſuͤßem Drang 
Zu honigſuͤßem Sang und Klang, 
Der heiße billig: Suͤßling. 
Wer, welche Wiſſenſchaft er baut, 
Nur auf Genieß des Leibes ſchaut, 
Den nennt ſchon Luther: Nießling. 
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Zu eignung 
der Ovidiſchen Verwandlungen. 
Als ich zu ewigem Schlaf einſchlummerte, weckte 
mich Hensler; 
Und ich ermunterter ſang Naſo's ermunterndes 
Lied, 
Freudiges Hahnengeſchrei dem ſtarrenden Weib' und 
den Kindern. 
Nimm zum Opfer den Hahn, Hensler-Askle⸗ 
pios, froh. 


Beifall des Aelteren. 


Verſe des Juͤnglinges pries der Ältere: Werke des 
Mannes 
Tadelt der Greis. Dank dir, Guter, dein 
Tadel iſt Lob. 


An Gleim. 
Bei überſendung einiger Schreibfedern. 
Preiſe des Koͤniges Thaten, o Gleim, mit der 
Schwinge des Adlers, 
Welche vom baltiſchen Meer Braga mir ſandte 
fuͤr dich. 
Doch mit dem Schwanengefieder, dem heiligen, 
welches mir Hertha 
Gab vom melodiſchen Chor, preiſe der Königin 
Huld. 


Der vorliebende Forscher. 
Wer, was er wuͤnſchet, allein ausſpaͤht mit er⸗ 
wartender Sehnſucht, 
Solcher beluͤgt unwahr Götter und Menſchen 
und ſich. 


Der wortreiche Nachschreiber. 


Schreibend ſchreibt er im Schreiben geſchriebene 
Schriften, der Schreiber. 


An den Eiferer. 


Willſt du, was Kinder gewaͤhnt und Muͤtterchen, 
halten vor Maͤnnern, 
Deren gelaͤuterter Sinn wuͤrdiger dachte von 
Gott; 
Red’ einfältig wie Kinder, wie ſorgſame Muͤtter⸗ 
chen herzlich: 
Dann wird manches verziehn, Redlicher, man⸗ 
ches geglaubt. 


K 


E" Euren. 


Das Eine Ziel. 


Bruder, wie ſtaunſt du entzuͤckt in der Ewigkeit 
ſtiller Beſchauung! 
Lieb' und Wonne durchſtrahlt, Lieb' auch des 
Feindes, den Blick. 
Dorthin wandeln wir all', auf anderen Wegen und 
andern; 
All' einſt, was wir in Nacht glaubeten, ſchaun 
wir in Licht. 
Doch anſchielend den Weg Mitwandelnder, nennſt 
du ihn Irrweg. 
Bruder, du liebſt ja den Feind, haſſe den 
Irrenden nicht! 


Buchstab und Geist. 


Lebend erlöf’t und ſterbend der goͤttliche Sohn der 
Maria 
Vom buchftäblichen Tod durch den beſeelenden 
Geiſt. 
Kreuziget! ſchrien die Knechte der Satzungen. Kehr⸗ 
teſt du wieder, 
O du Erloſer vom Tod: Kreuziget! ſchrien 
ſie noch. 


Teukelsart. 
, was mahlſt du die Teufel ſo lächerlich? 
„Lieber, zu ernſthaft 


Sockel fie Laͤcherlichkeit; laͤcherlich reden fie 
Ernſt.“ 


Grenze der Duldung. 


Unduldſam heißen wir, weil uns der Paͤpſtler 
Lehre, 
Wir andern ſei'n verdammt, wenn ſie uns nicht 
bekehre, 
Abſcheulich duͤnkt? Du irreſt weit. 
Wir dulden alles gern; drum nicht Unduldſamkeit. 


Unbändig keit. 


Mannkraft ſogar und Energie 
Wollt ihr die Tollheit nennen: 
Nach Leidenſchaft und Phantaſie, 
Sein ſelbſt nicht maͤchtig nennen? 
Roms Maͤnnerſprache nennt's 
Nur Impotenz. 


Aber du ſchmaͤhſt altweibiſch, und neckſt wie ein 
kneipendes Buͤblein. 
Traͤgt dir ſolcherlei Frucht liebende Religion? 


würde en Werth. 


Mein Guter, zwiſchen Wuͤrd' und Werth 
Iſt eine große Kluft. 
Dein Ehrenamt nur wird geehrt; 
Dich ſelber nennt man — Schuft. 


Der Deutschwörtler. 


Was, Sprachreiniger, kramſt du mit rein deutſch⸗ 
klingendem Machwerk? 
Mach' erſt reines und reinklingendes Deutſch 
dir bekannt. 


Zur Menschenkenntniss. 


Logau warnt zu vertrauen dem Zuͤngeler, der, wenn 
er Beifall 
Laͤchelte, ſpitzig die Zung' uͤber den Zaͤhnen dir 
wies. 
Weniger trau', ich warn'! dem Falſcheren, der, 
wenn er Beifall 
Grinzte, die Zung' unftät regt' in der Lippen 
Verſchloß. 
Denn dort ſpielet das Herz, wie bewußtlos uͤber 
den Zaun her; 
Hier mit Bewußt ſchalkhaft lauert es hinter 
dem Buſch. 


Der Antiquar. 
Potz! rief die Zeit Paul Joſten zu, 
Was ich vergeſſe, lerneſt du! 


Lilie und Rose. 


Warum traͤgt Frau Caͤcilie 

Im Antlitz nur die Lilie? 

Die Roſe ſchlich bei vollem Glaſe 
Sich auf des Herrn Gemahles Nafe, 


Der kette Prediger. 


Wenn Paſtor Schmidt 
Mit ſchwerem Schritt 
Die Straße tritt; 
Gott ſegn' euch, Herr! 
Schrein um ihn her 
Die Pflaſterer, 

Und ſehn in Ruh' 
Dem Rammeln zu. 
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Mein Larbier. 
Mein Herr Barbier hat eigne Gaben: 
Er thut ſo gravitaͤtiſch langſam ſchaben, 
Daß, waͤhrend er zur Linken iſt, 

Der Bart zur Rechten wieder ſprießt. 


Grabschrift. 


Sanft bedecke der Staub dein Gebein, du armer 


, x Nearchos! . : ſchuf dich 
Deſto leichter, mein Freund, wuͤhlen die Hunde. Jupiter, daß du den drei Grazien Grazie wärſt. 
dich aus. 


Auf Timons Grab. 


Timon, gefaͤllt es im Leben dir weniger oder im 
Tode? 
„Ach im Tod'! hier gibt's eueres Schlages 
noch mehr!“ 


Demokrits Grabschritt. 
Heiliger Pluton, nimm den Demokritos, daß du 


Ati inen Arzt. 


Wandrer, mich toͤdtete nicht der Medicus! Ch’ ich 
ſein Pulver 
Einnahm, fragt' ich: Von wem? hörte den 
Namen, und ſtarb. 


An ein Mädchen. 


Drei nur waren bisher der Grazien. Siehe da 


Der beissige Kritiker. 


Geifernd in Wuth verreckte der Kritiker. 
er vorbeirennt, 


Wenn 


Cerberus, krieche geſchwind' unter dein Schauer; 


er beißt. 


Can dungs dan k. 
Nereus, dir, und Glaukos, und Ino, ſammt Me⸗ 


in deiner likertes, 
Stets unfreundlichen Schaar einen doch habeſt, Euch, ſamothrakiſche Maͤcht, und dem Kroni⸗ 
der lacht. den des Meers, 


Die Aphrodite 
des Praxiteles. 
Nackt hat Paris mich nur, und Anchiſes geſehn, 
und Adonis; 
Dieſe drei: doch wo ſah mich Praxiteles denn? 


Grabschritft 
eines Podagriſten. 
Gehe das Grab nicht vorbei. „Wer lieget da?“ 
Lamon, der Schwelger. 
„Der am Podagra ſtarb?“ Richtig. 
wundert dich dran? 
„Daß, der ſonſt auf Kruͤcken nur humpelte, jetzo 


Was 


in Einer 5 3 2 . | 
} Eine der Grazien ſchleicht, heißt icht 
Nacht mit hurtigem Fuß bis zu dem Tartaros e E Be We ais 
lief.“ 


Die nio be 


Weiht, aus den Fluthen gerettet, Lukillios hier 
die geſchornen 

Haare des Hauptes zum Dank: 

ich ja nichts. 


anderes hab' 


Das männlein. 


Als das Feuer einmal anblies der winzige Proklos, 
Trug ihn der hebende Hauch plotzlich zum 
Fenſter hinaus. 


Die Grazien. 


Raſches Gangs find holder die Grazien; aber wenn 
langſam 


Der neidische. 


des SR Als am höheren Kreuze gekreuziget feinen Gr 
Lebend ward ich verſteint von den Himmliſchen; faͤhrten 
aber aus Steine Sah der neidiſche Thrax, ärgert’ er ſich, und 
Schuf Prariteles mich wieder zur Lebenden um. verſchied. | 
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Rypris am Meer. 
Dieſer Ort iſt der Kypris geheiliget; denn es gefiel 
ihr, 
Stets zu ſchaun vom Geſtad' uͤber das ſchim⸗ 
mernde Meer: 
Daß erwuͤnſcht ſei die Fahrt den Schiffenden, und 
das Gewaͤſſer 
Ehrfurchtsvoll anſtaun' ihre verklaͤrte Geſtalt. 


Auk einen Geizigen. 
Reichthum haſt du des Reichen, doch ganz die 
Seele des Armen, 
Du den Erben allein Reicher, und Armer dir 
ſelbſt. 


Mutterschmerz. 


Was doch frommt der Gebaͤrerin Angſt? was Kin: 
der mit Schmerzen 
Auferziehn, um ſie bald wieder verwelken zu 
fin? ` 
Ihrem Bianor ein Grab, dem Juͤnglinge, baute 
die Mutter; 
Billig hätte der Sohn ſolches der Mutter ge: 
baut. 


Das leere Grab. 


Dieſes Grab erbaute ſich ſelbſt, dem Weib' und 
den Kindern 
Agathon; doch bis jetzt ruhet noch keiner allhier. 
Daß ich alſo noch lang' hindauerte! Wenn es denn 
endlich 
Sein muß, berg' ich in mir freundlich die Erſten 
zuerſt. 


Auf pans Gildniss. 


Toͤne den weidenden Heerden, o Pan, mit heiliger 
Stimme, 
Deine Lippe gekruͤmmt uͤber das goldene Rohr. 
Daß, mit der weißen Milch aufſchwellender Gabe 
geſegnet, 
Oft ſie die Euter zuruͤck tragen in Klymenos 
Haus; 
und dir, ſchon am Altare geſtellt, der Gatte der 
Ziegen 
Purpurnes Blut hinſtroͤm' aus der gezottelten 
Bruft, 


zen ˙ ——— = SE 


Grabschrift eines Knaben. 
Tod, durch Thraͤnen und Flehn unerbittlicher! 
unſern Adonis, 
Unſer freundliches Kind, nahmſt du ſo fruͤhe 
hinweg! 
Dort auch von allen geherzt in den Wohnungen 
Perſephoneens 
Spielet er: aber daheim ließ er unnennbaren 
Gram. 


Grabschrikt am Quell. 


Setze dich, auszuruhn, o Wanderer, unter den 
Pappeln 
Hier, und ſchoͤpfe dir ſchnell einen erfriſchen⸗ 
den Trunk. 
Aber gedenke des Quells auch ferne noch, welchen 
am Gillos | 
Seinem geſtorbenen Sohn Simos zur Seite 
gebaut. | 


Der Widerspruch, 
Widerſpruch iſt vielen Gebrauch bei allem, was 
auffaͤllt: 

Treffender Widerſpruch, ſelten iſt dieſer Ge⸗ 
brauch. | 
Gegen jene genügt die einzige Rede der Alten: 
Dir mag dieſes, mein Freund, ſcheinen, das 
d andere mir. 
Kundige nur gewinnt man ſogleich durch Worte 
der Wahrheit, 
Weil die Kundigen ſtets auch die gelehrigſten 
ſind. 


Der unglückliche Arzt. 
Unferen marmornen Zeus beruͤhrte der Arzt Mene⸗ 
demos, 

Marmorn war er, und Zeus; aber man trägt || 
ihn hinaus. 


Grabschrikt eines Landmanns. 


Freundlich empfange den Greis Amyntichos, guͤtige 
Erde, 
Der ſein Leben hindurch deine Gefilde verſchoͤnt. 
Denn er reihete dir bald Sprößlinge fetter Oliven, 
Bald der bromiſchen Traub' edle Geſenke zum 
Schmuck; | 
Reichlich lohnt ihm auch Deo, und froh der wäf- 
ſernden Quellen 
Prangte das Gartengewaͤchs, prangte balſami⸗ 
ſches Obſt. 


Jene, zuſammengeſchmiegt, 
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Darum decke du ſanft die ſilberhaarige Scheitel, 
Und mit bluͤhendem Kraut ſchwelle der Raſen 
empor. 


Die Chariten im Bade. 


Als die Chariten einſt hier badeten, raubete heimlich 
Ihnen die ſchoͤnen Gewand’ Eros der kleine 
hinweg. 
die göttlichen Reize 
verbergend, 
vor Scham, nackt aus der 
Thuͤre zu gehn. 


Blieben zuruͤck, 


Morgengebet. 


Vater Zeus, das Gute, wir flehen dir, oder wir 
flehn nicht, 

Gib uns ſtets; doch Boͤſes, obgleich wir flehen, 
verſag' uns. 


Der lachende Satyr. 


Alle Satyre zwar find Schaͤkerer; ſage mir dennoch, 
Warum blickſt du auf uns ſo mit Gelaͤchter 
umher? 
„Vor Verwunderung lacht' ich, wie ſchoͤn aus 
mancherlei Steinen 
„Ich zuſammengefuͤgt plotzlich zum Satyre 
ward.“ 


Auf einen Mahler. 


Zwanzig Soͤhn' erzeugte der Bildnißmahler Diokles. 
Unter den Soͤhnen ſogar hat er nicht einen, 
der gleicht. 


Der Frosch. 


Dieſen ehernen Froſch, auf ſteinerner Säule ge⸗ 


bildet, nenden Lorbern, 
Weiht' ein Wanderer euch, rettende Nymphen, Breit’ ich auf kuͤhſem Mooſ' einen beſchattenden 
zum Dank. Sitz. 
Ihm, der in Staub und Hitze verſchmachtete, zeigt' Komm denn getroſt in der Schwuͤhl', o Wanderer; 
er im Thale labe den Durſt dir, 
Hier mit quackendem Ruf euren erfriſchenden Und das ermattete Herz, lauſchend dem ſtillen 
Quell. Geraͤuſch. 
Der Geförderte. o 
Nicht aus Gunſt erhob das Geſchick dich, ſondern Kaum ſchuf ihn die Natur, und zuhete nach der 
zu zeigen, Geburt aus; 
Daß es ſogar aus dir etwas zu machen ver⸗ Weil ſie die ganze Kraft wandt' auf den einen 
ſtand. Homer. 
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Die Bacchantin mit der Cymbel. 
Wenig geübt annoch, die klappernde Cymbel zu 
ſchlagen, 

Steht die Bacchantin verſchaͤmt, wo es der 
Bildner gebot. 

Denn die Augen geſenkt vor Bloͤdigkeit, ſcheint fie 
zu bitten: 

Gehet hinaus; nur dann ſchlag' ich, wann 
keiner mich ſtoͤrt. 


Die nymphengrotte. 

Dieſes Bild den Nymphen. Vertraut ſei ihnen die 
Gegend 

Und ihr lauterer Quell ſtroͤme den Lilien ſtets. 


Der Pflugstier. 


Seinen von Furch' und Alter entkräfteten wuͤrdigen 
Pflugſtier 


den Stahl; 

Nein zum Lohn des Verdienftes, 
ſenen Graſe 

Jauchzt er mit frohem Gebruͤll uͤber die Frei⸗ 
heit des Pflugs. 


Im hochgeſchoſ⸗ 


Der irdene HT 


Gib mir jenen aus Erde gebildeten lieblichen Becher. 
Erde gebar mich, es deckt Erde den Todten 
dereinſt. 


Die Quellnymphe an den Wanderer. 


Fuͤhrete Damon hieher, nicht zum erwuͤrgen⸗ | 


Silberrein, unverſiegt, dem voruͤberwandelnden 
Fremdling 
Sprudelt aus wallendem Kies unten am Berge 
der Quell. 


Rings umkranzt von Platanen und freundlichgruͤ. 
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Grabschrift eines Hirten. 
Selber zum Stalle zuruͤck am Abende kamen die 
Rinder 

Aus dem Gebirg' umhuͤllt unter Geſtoͤber des 
Schnee's. 

Weh! es ſchlummert ihr Hirt Therimachos hier an 
der Eiche 

Langen Schlaf, vom Strahl himmliſcher Flamme 
geſtreckt. 


Die laufende Bacchantin. 
Haltet feſt die Bacchantin! Obgleich aus Steine 
gebildet, 

Stuͤrmt ſie uͤber die Schwell' eilig zum Tempel 
hinaus. 


Der schlafende Satyr. 


Tretet leiſe heran. Den Satyr hat Diodoros 
Eingeſchlaͤfert, fo ſanft, daß er wie Marmor 
erſcheint. 


An einen versmacher. 


Unter den Muſen auch find Strafgottinnen, die 
dich begeiſtern. 
Schreib! Nicht aͤrgere Wuth kann ich dir wuͤn⸗ 
ſchen! O ſchreib! 


Der Schiffbrüchige. 
Sei mir im Staube gegruͤßt, Schiffbruͤchiger! 
Kommſt du zum Ais, 
Nicht die Wogen des Meers tadele, ſondern 
den Wind. 
Nur des Windes Gewalt entſeelte dich; aber die 
Meerfluth 
Ha wo die Deinigen ruhn, freundlich an's 
Land dich geſpuͤhlt. 


Die Braut im Grabe 


Statt des bräutlichen Bettes errichtete dieſes Be⸗ 
graͤbniß 
Dir die Mutter, und lehnt oft an den Mar⸗ 
mor das Haupt. 
Eingedenk der holden Geſtalt und der heiteren Un⸗ 
ſchuld, 
Klaget ſie: Eben verlobt warſt du, Erinna, 
und todt! 


Der verdorrte Ahorn. 
Schau, wie zaͤrtlich die Rebe mich abgeſtorbenen 
Ahorn 

Rings mit Laub' und großbeerigen Trauben 
umrankt, 
Weil ich vordem friſchgruͤnend fie pflegete. Solche 
Genoſſin, 
Wanderer, waͤhle dir auch, die dir im Tode 
vergilt. 


Des Jägers Grab. 


Dir, o Archias Sohn Periklees, ward ich errichtet, 
Eine Saͤule von Stein, als ein Gedaͤchtniß 
der Jagd. 
Alles bereitete man um das Denkmal: 
Geſchoſſe, 
Hund' und Gaffeln und Netz', uͤber die Gaffeln 
geſpannt. 
Aber von Stein iſt alles! Wie viel des Gewildes 
umherlaͤuft; 
Du, ein Zwanziger, ſchlaͤfſt ach! unerweckli⸗ 
chen Schlaf! 


Pferd' und 


Das Bild des Hermes. 


Waͤhne nicht, o Guter! ein Hermesbild von den 
vielen a 
Hier zu ſchaun; denn mich ſtellete Skopas 
hieher. 


Der Birnbaum. 
Tadle mich nicht, daß voll unzeitiges Obſtes ich 
Birnbaum 
Stets noch prange, mit Frucht uͤber und über 
befchwert. 
Was wir Baum’ an den Aſten gezeitiget, pfluͤcket 
ein andrer; 
Aber was unreif bleibt, haͤngt um die Mutter 
umher. 


Grabschrift 
der Anymone. 
Warum weinet ihr ſo, an meinem Grabe verwei⸗ 
lend? 
Nichts, das Thaͤnen verdient, fand ich, dem 
Leben entruͤckt. 
Weine nicht mehr, mein trauter Gemahl; ihr Kin⸗ 
derchen, gehet 
Fröhlich heim, und bleibt eurer Anymone gut. 


Wad 
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e ra bsc h Hi bit Denn ihm kam er ein Helfer, dem flehenden, daß 
er in Eile 
eines Knaben. Worfelte von der gedörrt fliegenden Huͤlſe die 
Mich unmuͤndigen Knaben entraffteſt du, gieriger Frucht. 
Tod, ſchon? 


Was ſo geeilt! Sind nicht alle dir ſicher genug? 
9 Priapos am Ufer. 


Winzig zu ſchaun bewohn' ich Priapos hier des Ge⸗ 


Der Guellsit z. ſtades 
Setze dich ganz in den Schatten des friſch belaus Wuͤſte Scheer’, ein Geſpött flatternder Taucher 
beten Lorbers, , ſogar: F . 
Und am lieblichen Born ſchöpfe dir ſuͤßes Ge⸗ Spitziges Haupts, fußlos, wie am einſam wildern⸗ 
traͤnk: den ufer 


Daß du von Sommerermattung die ſchweraufath⸗ Roth zu ſchnitzen die Hand armlicher Fiſcher ver 
menden Glieder mocht. 


Ausruhſt, gegen den Hauch ſäuſelnder Weſte | Aber ſobald mich ein Lenker des Zuggarns, oder 
gewandt. ein Angler 
Lag: Anruft; ſchnell wie der Wind, eil ich mit 
Huͤlfe daher. 
. Auch was ſich regt im Gewaͤſſer, erſcheinet mir. 
Nachweisung. Wahrlich die That nur 
Nicht aus dem ſeichten Geſuͤmpf, o Wanderer, das Schafft dem Göttergebild Wuͤrdigkeit, nicht 
von den Anhoͤhn die Geſtalt. 
Niedergeſchwemmt nachblieb, ſchoͤpfe den lau⸗ 
lichen Trunk. 
Weiter ein weniges nur um den kaͤlberweidenden Die allherrschende Roma. 


Hügel, 
Dort, wo Hirten zur Luft fäufelnd die Fichte Schleuß die gewaltigen Thore, du Gott, dem er— 
ſich hebt, habnen Olympos! 
Findeſt du voll ausſtrömend des quelligen Felſen⸗ Hüte die heiligen Höhn, Zeus, der aͤtheriſchen 
gekluͤftes Burg! 
Klare Fluth, wie des Nords Flockengeſtoͤber, Schon ſind alle Gewaͤſſer vom Speer der Roma 
ſo kalt. bewaͤltigt, 
Alles Land; nur geſperrt bleibt zu dem Himmel 
die Bahn! 
Das Hirten opfer. 
Leicht wird Hermes geſpeiſ't: er nimmt, ihr Hirten, An dera goras. 


mit wenig 


Süßer Milch und des Baums rinnendem Honig Fröhlich ſchmauſ'te mit uns Andragoras, fröhlich 
auch wuͤnſcht' er 


vorlieb. 
Aber Herakles nicht! den ſtattlichſten Widder der Gute Nacht; und fruͤh fand man im Lager 
Heerde, ihn todt. 
Oder das fetteſte Lamm waͤhlt ſich der Leckre Was ſo nc ihn getodtet, den blühenden Juͤng⸗ 
zum Schmaus. ling, das fragſt du? 
„Aber den Wolf verſcheucht er!“ — Was frommet Freund, er hatte den Arzt Bullus im Traume 
es, wenn das Bewachte geſehn! 


umkommt, ob es der Wolf, ob's der Be⸗ 
wachende raubt! , 
An einen Vorleser. 


MU r { eg d 
Des Worflers Dank. Mein ift jenes Ba Kaſimir, welches du 


Dieſe Kapell' im Gett: erbauete dankbar Eudemos Aber du lieſeſt es fo, daß es dir ſelber gehört. 
Dem vor jeglichem Wind ſegnenden Zephyros 
hier: 


KA 
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Epigramme, 


An einen Knicker. 


Wart', ich werde mich raͤchen, Freund Luperkus, 
Daß du ohne mich einzuladen ſchmauſeſt! 
Künftig noͤthige, fleh' und ſchicke neunmal! 
Neunmal werd' ich im Zorn — und was denn? — 
kommen! 


Der hämische Lober. 


Nicht die Guten zu loben, ſo lobet er all' in ein⸗ 
ander. 
Wer die Schlechten nicht haßt, liebet die Gu⸗ 
ten auch nicht. 


An Mar ull. 


Alte Dichter allein und todte lobſt du. 
um Vergebung, Marull: ich muͤßte toll ſein, 
Wenn ich, dir zu gefallen, ſterben wollte. 


red we de 


Biſt du arm, mein Lieber, fo ſchicke dich immer 
in Armuth; 
Reichthum haben bei uns, leider! die Reichen 
allein. 


An Cinna. 
Nichts ſei, was du auch bitteſt, betheuerſt du, 
ſchalkhafter Einna 
Bitteſt du, Cinna, denn nichts; Einna, jo 
weigr' ich dir nichts. 


An barus. 
Verſe ſchuͤtteſt du hin, zwei Hunderte jegliches 
Tages; 
Und doch thuſt du geheim? Varus, wie dumm, 
und wie klug! 


An y las. 


Redeſt du ſchlecht, o Hylas, von mir; dann ſcha⸗ 
deſt du wenig. 
Redeſt du gut; dann erf, Tuͤckiſcher, redeſt 
du ſchlecht. 


An einen dunklen Dichter. 
Schreib du enträthfelnden nur, nicht leſenden! Meine 
Gedichte 
Sei'n dem Grammatiker lieb, ohne Gramma⸗ 
tiker auch. u 


Die Bibel 


Was iſt die Bibel? Ein Buch, wo jeglicher, was 
ihn geluͤſtet, 
Sucht, und jeglicher auch, was ihn gelüftet, 
entdeckt. 


Selbstschätzung. 
Nicht hab' Übervertraun, noch Mißtraun! ſtrebe 
beſcheiden R 
Etwas, nicht alles zu fein, aber noch weniger, 
nichts. 


Die Gottheit der Liebe. 
Frieden gewährt uns Menſchen die Lieb’, und Ruhe 
der Meerfluth, 
Auch dem Orkan Stillſchweigen, und Lager und 
Schlaf der Betruͤbniß. 


Grabschrift 


der Dido. 
Ungluͤckſelige Dido, du freuteſt dich keines Ge⸗ 
mahles. 
Jener ſtarb, du entflohſt; dieſer entfloh, und 
du ſtarbſt. 


Grabschrift 
des Ennius. 
Ehrt mich nicht durch Thraͤnen, noch fei'rt mein 
Leichenbegaͤngniß 
Wehmuthsvoll; ich durchflieg' athmend die Lip⸗ 
pen des Volks. - 


Cato's Sittenspruch. 
Damit du nichts entbehrſt, war Cato's weiſe Lehre, 
Entbehre. 


Heraklits Sittenspruch. 


Ferne von Menſchen zu fein, wenn dies dir Sclig⸗ 
keit ſcheinet, 
Biſt du entweder ein Gott, Einſamer, oder 
ein Vieh. 


Die Brotverwandlung. 
Lächelnd wog in der Hand ein römifcher Pfaff die 
Oblaten; 
Welchen, ſprach er, von euch, Dingelchen, 
mach' ich zu m Gott 
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Epigramme. 


Die Menschlichkeit, 
Mehr denn der Menſch verlanget die Menſchlichkeit. 
Jeglicher Becher 
Kuͤhlt dem Menſchen den Durſt; Menſchlichkeit 
bildet ihn ſchoͤn. 


Auf mehrere Bücher. 


Dein redſeliges Buch lehrt mancherlei Neues und 
Wahres. 
Waͤre das Wahre nur neu; waͤre das Neue nur 
wahr! 


Die Ausleger der Alten. 


Finden mag, was jeder verlangt. Nicht allen iſt 
Eines - 


Angenehm; der pfluͤckt Roſen ſich, jener den 


Dorn. 


Fürsten spiegel. 
(Agathon an den König Archelaus.) 


Drei Lehren faſſ' ein Herrſcher wohl in's Herz. 
Die eine: Daß er uͤber Menſchen herrſcht; 
Die andre: Daß er nach Geſetzen herrſcht. 
Die dritte: Daß er nicht auf immer herrſcht. 


Der redliche Urtheiler. 


Niemals mög’ ich dem Feinde, was gut iſt, deuten 
fuͤr uͤbel; 

Niemals moͤg' ich dem Freund' uͤbeles deuten 
fuͤr gut. 


KAKunstregel. 


Thue dir ſelber genug! Im mißurtheilenden Volke 
Wird dich ein anderer ſchlecht nennen, ein an⸗ 
derer gut. 


Xenophanes 
an die Ägypter 
Starb als Menſch Oſtris, warum verehrt ihr ihn 
göttlich? 


Lebt er ein Gott, warum, Thoren, beweinet 
ihr ihn? 


Lehren des Demokrates. 


Weit ungluͤcklicher iſt der Kraͤnkende, als der Ge⸗ 
kraͤnkte. 
Vielkundig ſein, nicht vielgelehrt, iſt gut. 


Rath des Pittakos 
von Mitylene. 
Wandle mit ſtraffem Geſchoß und siegen 
Köcher 
Gegen den tuͤckiſchen Mann! 
Treulos ſchwatzt aus den Lippen die Zung', und 
getrennt von der Rede 
Lau'rt der Gedank' in der Bruſt! 


Die sieben Weisen. 
Maß zu halten iſt gut: dies lehrt Kleobulus 


in Lindus. 

Jegliches vorbedacht: heißt Ephyra's Sohn Perian⸗ 
der. 

Wohl erwaͤge die Zeit: ſagt Pittakus aus Mity⸗ 
lena. 

Mehrere machen es ſchlimm: wie Bias meint, der 
Priener. 

Buͤrgſchaft bringet dir Leid: ſo warnt der Mileſier 
Thales. 

Kenne dich ſelbſt! ſo befiehlt der Lacedaͤmonier 
Chilon. 

Endlich: Nimmer zu ſehr! gebeut der Cekropier 
Solon. 


Verdeutſchung 
eines ovnidischen Distichons, 
welches Oryden fuͤr unuͤberſetzlich erklärte, 
Si, nisi quae forma poterit te digna videri, 
Nulla futura tua est; nulla futura tua est. 
Wenn, wo nicht dein wuͤrdig an holder Geſtalt ſi e 


erſcheinet, 
Keine gewinnet dein Herz; keine gewinnet dein 


Herz. 


Der volksbeikall. 


Als nach neuer Muſik das verſammelte Volk im 
Theater 
Laut mit Geklatſch ringsher jubelte Preis und 
Triumph; 
Trat der Chorag' unwillig hervor: Was, Männer, 
geſchah hier? 
Sicher ein arges Vergehn, weil es ſo vielen 
behagt! 


Anmerkungen. 
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Anmerkungen. 


Anmerkungen. 


Luise 
Erfte Idylle. 


Die Ausgabe von 1795 enthält folgende Zueig⸗ 
nung der Luiſe an Gleim: 


Vor Gleims Huͤttchen. 


Wach auf, edeler Greis! „Wer klopfet da?“ 
} reund' und Bekannte. 
„Leiſe klopfet der Freund.“ Aber du höreteft 


nicht. 
„Still! Ihr weckt mir die Maͤdchen!“ Sie lieben 
uns. „Sollen fie aufſtehn 
Spaͤt in der Nacht?“ Aufſtehn, und die Gelieb⸗ 
ten empfahn. 
„Welche denn?“ Kennſt du den Pfarrer von Gruͤn⸗ 
au? „Was! und Luiſe?““ 
Auch ihr Mann. „Und wo bleibt Muͤtterchen?“ 
Muͤtterchen auch. 
„Maͤdchen, heraus! mit dem ſchöoͤnſten bewirthet 
ſie!“ Alter, nur Obdach, 
Und ein freundlich Geſicht. „Trauteſte, kommt! 
8 denn es friert!“ 


über die Gruͤnde, warum dieſe Zueignung ſpaͤter 
mit der gegenwaͤrtigen vertauſcht worden, erklärt 
ſich die Gattin des Dichters in den Briefen von 
Voß (Dritt. Band. Zweite Abtheilung. Beilage 2.). 
„Bei der Zueignung,“ heißt es daſelbſt, „hatte 
Voß das lebendige Gefuͤhl, daß Gleim durch ſeine 
innige Freude an dieſem Werke die erſte Veranlaſ⸗ 
ſung zum Zuſammenfaſſen der bisher einzeln erſchie— 
nenen Idyllen gab; eine Freude, die ihn fuͤr ſo 
manche Kälte gegen die Luife, welche ihm auch im 
letzten Verſe vorſchwebte, vollkommen ſchadlos hielt. 
Außerdem mußte er erfahren, daß ſie von Vielen 
nicht verſtanden ward. Als es daher nach Gleims 
Tode zu einer neuen Ausgabe der Luiſe kam, ſchien 
ihm dieſe Zueignung ihren Zweck erreicht zu haben; 
und er fuͤhlte ſich gedrungen, ſein Lieblingswerk 
einem Fürſten zu widmen, dem er fo vieles ver⸗ 
dankte, ohne den es „an waͤrmerer Sonne feine 
Zeitigung und einige Ähnlichkeit mit griechiſcher 
Reife nicht gewonnen haben wuͤrde.“ (Worte aus 
der fruͤheren Zueignung an den Herzog von Olden— 
burg.) 8 

1. Grünau, ein erdichtetes holſteiniſches Dorf, 
deſſen Lage, Anbau und Lebensart nur im Gebiete 
der veredelten Möglichkeit zu ſuchen ſind. Daß 
zwiſchen Lubeck und Ratzeburg ein Gruͤn au (platts 
deutſch Grönau) liege, wo vor mehreren Jahren 
ein Paſtor Beer lebte, deſſen Tochter nach Meck⸗ 
lenburg verheirathet worden, iſt dem Verfaſſer 
unbekannt geweſen. 


2. Puter, welſche Hühner, Truthuͤhner, Ka⸗ 
lekuten. 


3. Flieder, Hollunder, Sambucus. 


4. Die wohlriechende Reséda hat den Namen 
J vom Beruhigen des Schmerzes. 


5. Wurzeln, auch gelbe Wurzeln, nennt 
man vorzugsweiſe die gelben Möhren oder Karot— 
ten, Daucus Carota, 

6. Spickgans oder Flickgans, eine ges 
raͤucherte Gaͤnſebruſt; anderswo Gaͤnſebake, d. i. 
Gaͤnſeſpeck. S 

7. Provinzöͤl, feines Ol aus der Provenze. 


8. Die Dernatkirſche iſt eine fruͤhe Wein⸗ 
kirſche. Unter Morellen, entſtanden aus Ama⸗ 
rellen, begreift der Holſteiner alle edlen Fruͤhkir⸗ 
ſchen von ſaftiger Suͤßigkeit. 

9. Alkov, eine kleine Schlafkammer, die 
mit der Wohnſtube, der Erwaͤrmung wegen, durch 
eine Fluͤgelthuͤr, oder bloß einen Vorhang, verbun⸗ 
den iſt. 

10. Tremſe oder Tremiſſe d. i. Schoͤn⸗ 
chen, die blaue Kornblume, Centaurea Cyanus, 
Cyane, von trim, ſchmuck, welches im Engli⸗ 
ſchen blieb. 

11. Bulten, von Buͤhel, ein Huͤgelchen im 
Sumpf. Schafthalm, Schacht- oder Schachtel⸗ 
halm, Equisetum, wird zur Glättung von Holz⸗ 
werk gebraucht. 

12. Himmelspferdchen, Gottespferd, Heu: 
pferd, Libellula grandis. 

13. Huflattig, ein großblättriges Kraut, 
in Geftalt eines Roßhufes, Tussilago. 

14. Wenn ich der Haſel — , Das ge⸗ 
wohnliche Geſchirr aus abgezogener Baumrinde, 
worin die ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Landleute wilde 
Beeren zum Verkauf bringen, wird Schrote, in 
Mecklenburg Schreu, genannt. 

15. Der Schick (nicht das Schich) bedeutet 
ſchickliche Anordnung, Schicklichkeit, Anſtand. 

16. Harmlos, unſchaͤdlich, weil Harm auch 
Schaden heißt: Einem Harm zufügen, 


17. Spillbaum, Spindelbaum, Pfaffen⸗ 
huͤtlein, Zweckholz, Euonymus europaeus. 

18. Querle, um Mehlbrei und Eierſpeiſe 
zu bereiten. 

19. Hambutte, von Ham, Wald, und 


Butte, Knopf, die geruͤndete Frucht wilder Ro⸗ 
fen. Morcheln, eine Art eßbarer Erdſchwaͤmme. 


20. Wer nur den lieben Gott laßt wal⸗ 
ten, das bekannte Kirchenlied von Neumark. 


21. Sich etwas zeugen, mit Aufwand 
anſchaffen. Das Topfen iſt unter vier Pfen⸗ 
nig nicht gezeuget worden, ſagte man in Lu⸗ 
thers Zeitalter. In Niederſachſen blieb dieſe Be⸗ 
deutung alltaͤglich. 


22. Geſtriemt, geſtreift. 


23. Der Genſt, Genſter, Ginſter, Pfriemen⸗ 
kraut, Bram, Braͤme, Genista. 


a ———_—_——————————— 
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Anmerkungen. 


Gaſtfreundes. 


® 


24. Elfen und Elfinnen find ſchoͤne wohl: 
thaͤtige Goͤtterchen der Gebuͤſche, wo fie gern um 
führen. Quellen bei Mondenlicht Reihntaͤnze aufs 
uͤhren. 


25. Tiefen, austiefen, tief machen. 


26. Ruſſiſcher Thee und Karawanenthee, 
der feine, der zu Lande nach Rußland geht. 


27. Wahrhaft lernen wir dann u. ſ. w. 
Worte des vormals unduldſamen Petrus. Apoſtel⸗ 
geſch. 10, 34. 35. ‘ 


28. Einsmals kam u. ſ. w. Nach einem 
Volksmaͤhrchen, welches gutmuͤthige Einfalt erfand. 

29. Ablaßzettel —. Der Barfuͤßer Jo⸗ 
hann Pauli im Schimpf und Ernſt erzaͤhlt, 
daß ein Reicher in der Hölle einem Armen, der ihn, 
trotz feinem ſtattlichen, in Rom gelöften Ablaßbriefe, 
dort zu finden ſich wunderte, geantwortet habe: 
„Ein ungelehrter Teufel fuͤhrte mich und den Brief 
„hinweg, und weil er nit leſen kunt, ſeind mir 
„die Brief verbrunnen.“ 


30. Wir gläuben — 
Luthers. 


31. Erne 


Ein Kirchenlied 
fine, die Gattin des eutiniſchen 


32. Die Butterblume oder Kuͤhblume, 
Caltha palustris. 

33. Huͤnengraͤber, die Grabhuͤgel heidni⸗ 
ſcher Vorfahren von gefabelter Rieſengeſtalt. H uͤ⸗ 
ne, noch im gemeinen Leben fuͤr Rieſe. 


34. Hulſt, Huͤlſe, Huͤlſch, 


Ilex Aquifolium. 
35. Eppich, der edlere Geſchlechtsname von 
Sellerie und Peterſilie, Apium. 
36. Emmerling, auch Ammer, Goldammer, 
Emmeritz, Gilbling, in Niederſachſen Gälgdfchen, 
Emberiza flava. 


Stechpalme, 


37. Ringeltaube, die große ſchwarzblaue 


oder graue Holztaube mit einem weißen Ring um 
den Hals. Die Ulme, anderswo Ilme, Urle, Nuͤ⸗ 
ſter, Iper, Lindbaſt. 


38. Rak, der blaue Holzhaͤher, Ruch, Rol⸗ 
ler, Blau- oder Mandelkraͤhe, Coracias garrula. 

39. Harfenwein heißt ohne Poeſie der 
Steinwein eines wuͤrzburgiſchen Huͤgels, deſſen 
Gänge die Geſtalt einer Harfe bilden. - 


40.— Es gilt die Öefundheit—. Get: 
ten, fo viel als gültig fein, einen Werth 
haben, ſteht mit der dritten Endung der Perſon: 
„Dir muß eidlos gelten mein Wort““ Klopſtock. 
Gelten, koſten, zum Gegenſtand des Be⸗ 
ſtrebens haben, erfodert die vierte Endung des 
Werthes oder des Gegenſtandes der Beſtrebung, 
und die dritte Endung der handelnden oder ſtreben⸗ 
den Perſon: „Es galt den Griechen Sieg oder 
Tod.“ Bietet ſich der Gegenſtand, auf welchen es 
abgeſehen iſt, von ſelbſt dar, ſo kann gelten el⸗ 
pt auch mit der Perſon allein in der dritten 
Endung gefügt werden. So bei Hans Sachs: 
„Geſell, es gilt dir!“ namlich einen Trunk zum 
Beſcheid. Wird aber der Zweck, ein geſundheit⸗ 
wuͤnſchender Trank, ausdruͤcklich bezeichnet, wie in 
unſrer Stelle, ſo ſteht die vierte Endung. 


41. Roͤhricht oder Röhrig, ein Rohr⸗ 
dickicht. Kolben, Teich —, Narrenkolben, Ty- 
pha. Seelilien, Muͤmmelchen, Tolllilien, Nix⸗ 
blumen, Nymphaea. 


42. Holm, kleine Inſel, auch Halbinſel und 
Werder. 
43. 
eine Ode von Klopſtock mit Glucks Melodie. 


44. Der Nix oder die Nixe ſind altdeutſche 
Waſſergeiſter von ſchaͤdlicher Natur. Der Nieder⸗ 
ſachſe nennt die Weibchen auch Watermoͤhm⸗ 
ken, für welche die Muͤmmelchen blühen, 

45. Ober und ob verhielten ſich, wie au⸗ 
ßer und aus, inner und in; das heutige über 
hat die ältere Form nur nicht völlig verdrängt, 

46. Die Mewe, ein Waſſervogel mit Schwimm⸗ 
fuͤßen, Larus. 

41, Schnappender Strauchhahn. In 
den Zeiten der Befehdung und noch lange nach ge= 
botenem Landfrieden, als der fromme Adel ſeiner 
ererbten Tugenden den Straßenraub nicht unwuͤr⸗ 
dig achtete, nannte er ſelbſt dieſes Gewerbe in ſei⸗ 
nem ſpaßhaften Rothwelſch: „Sich des Sattels 
oder des Stegreifs ernaͤhren, Beute erſchnappen, 
den Kaufleuten die Seckel ſchuͤtteln, in die Eiſen 
Gufeiſen, Spur) traben, in das Schreckenthal, 
oder auf die Struterau (von Strut, Gebuͤſch) rei⸗ 
ten;“ und die Namen Struter, Buſchklepper, ein 
Hintermſtrauch, Schnapp⸗ und Strauchhahn duͤnk⸗ 
ten dem ſtolzen Raubritter weder ehrlos noch be⸗ 
leidigend. 

48. Irrlicht. Der Irrwiſch oder Tuͤcke⸗ 
bold (Tuͤckebode) wird haͤufig als herumneckender 
Mönch mit einer Laterne gedacht, anderswo als 
launiſcher Elf. 

49. Kalmus, aus Calamus (aromaticus) 
entſtellt, die wuͤrzhafte Ackerwurz, Magenwurz, 
Acorus. H 

50, Länge dem Walle —. In Holſtein 
ſind die Felder durch bebuͤſchte Wälle mit Graben 
herum in Koppeln getheilt, deren Einfahrt ein brei⸗ 
tes Gatter hat. 

51. Gluͤhwurm, Feuer-, Johanniswurm, 
Cantharis noctiluca. 

52. Die Senſe ſcharf haͤmmern, heißt haa⸗ 
ren und dengeln. 


Zweite "hatte 


1. Wilt du — ziehn? So ward Rebecca 
gefragt 1 Moſ. 24, 58. 

2. Seid fruchtbar — die Segensworte 
des Schöpfers. Im Folgenden find Spruͤche von 
Salomon: 12, 43 14, 13 31, 10. 12. und Si⸗ 
rach 26, 1. 

3. Bohnen, mit Wachs glänzend reiben. 

4. Beffchen oder Boͤffchen, zwei länglich 
viereckte Streifen von feiner Leinwanb, welche den 
Geiſtlichen vorn am Halſe herabhangen; bei Ade⸗ 
lung Laͤppchen. 

5. Kragen oder Krau ſe, das Nad von 
krausfaltiger Leinwand, das zu feierlichem Schmucke 


uch 


er 


Willkommen, o filberner Mond! 


2 


KE 


9 


® 


= Er 


Anmerkungen, 


293 * 


die Geiſtlichen, und in Reichsſtädten die Raths⸗ 
herrn, um den Hals tragen. 

6. Der Fuß kaltet von andringender, er 
erkaltet von durchdringender Kaͤlte. Kuͤhlig, 
etwas kuͤhl, Niederſ. koͤlig;z in gleicher Weiſe 
faulig (angefault), feuchtig, heiſerig. 

7. Riole, ein Bord oder Fach, beſonders 
fuͤr Buͤcher. 

8. Koppel, ein durch Zaͤune oder Buſch⸗ 
wälle eingefriebigtes Feld, für Kornbau, Weide 
oder Gehölz. 

9. Planke, ein Zaun von Planken, Bohlen 
oder Dielen, d. i. ſtarken Bretern. 

10. Durch Blaffen, weniger laut durch 
Baͤffen und Bäffzen, drohet der Hund; durch 
Gelfern liebkoſet er. 


11. Liebt — euch einander. Worte des 


Erlöſers bei Joh. 13, 34. 35., auf welche der 
ſanfte Juͤnger häufig zuruͤckweiſt. 

12. 
der Worte, womit Chriſtus, Matth. 4, 4. den 
Verſucher abwies. 

13. Luͤders Briefe vom Kuͤchengarten. 
Verbeſſerungen der Landwirthſchaft verdankt manche 
proteſtantiſche Gegend den Erfahrungen geiſtlicher 
Haushalter. 

14. Bruͤckners Predigten für Unge⸗ 
lehrte werden in vielen Dorfkirchen zum Vorleſen 
gebraucht. 

15. Karren, langſam wie mit einem Laſt⸗ 
karren fahren. Schwager, im Scherze fuͤr Poſt⸗ 
knecht. 

16. Sich vernühtern, etwas fuͤr's nuͤch⸗ 
terne, oder gegen die Nuͤchternheit genießen. 

17. Birſchen, birſen, ſchießen, mit der 
Armbruſt (Arborſt) und anderm Geſchoß, in der 
Jaͤgerſprache. 

18. Krug, Schenke, vom aushaͤngenden Zei⸗ 
chen des Krugs. 

19. Siegelerde, ein feiner Thon, der zu 
Bewaͤhrung der Achtheit, in verſiegelten Beuteln 
verkauft wird, terra sigillata. 


20. Huri, ſchoͤne Jungfraun in Muhamets 
Paradieſe. Moslem, verderbt Muſelmann, 
ein Bekenner des Islam, oder Geſetzes. Kaf⸗ 
tan, ein langer und weiter Oberrock der Mor⸗ 
genlaͤnder. 


21. Marecaybo oder Maracaibo, eine 
Stadt im Freiſtaat Columbia, verſendet feinen To⸗ 
bak in blechernen Kapſeln. - 

22, Spute oder ſpude dich, eile mit 
Bedacht. \ 

23. Krollhechte, die kleineren Hechte, wel⸗ 
che gekrollt, d. i. rund gebogen, mit dem Schwanz 
im Maule, zu Tiſche kommen. e 

24. Ausharken, mit der Harke (Rechen) 
reinigen. Grand, grober, kieſichter Sand. 

25. Schneebaklen, Bachholder, Schwel⸗ 
ken, Viburnum opulus. Cytiſus, Bohnenbaum, 
Geißklee, Cytisus laburnum. Syringe, ſpani⸗ 
ſcher, tuͤrkiſcher Flieder oder Hollunder, Sirene, 
Syringa vulgaris. 
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26. Wandſchmied oder Todtenuhr, der 
klopfende Holzwurm, Termes pulsatorius. 


27. Zweilicht, Daͤmmerung, lux dubia, 
entre chien et loup. Ständer, ſtehendes Bau⸗ 
holz, Saͤule, auch im Hochdeutſchen. — Man fuͤgt 
etwas, daß es fuge. Dieſer Unterſchied wird 
manchmal vernachlaͤſſigt. 


28. Hellig, kraftlos, lechzend. 


29. Samarie, die lange, vorn geſchloſſene 
Amtskleidung der Gelſtlichen. x 


30. Wie Rahel —, Siehe 1 Moſ. 31, 
19. 34. 

31, Lober des Vormals, laudator tem- 
poris oct, 


32. Herakles, Herkules, verbrannte ſich 
auf dem Ota, und ſein vergdoͤtterter Geiſt fuhr gen 
Himmel. 3 


33. Als an dem Pfingſttage —. Siehe 
das Pfingſtlied. 
34. Nach der Tabulatur, nach alten 


Muſikzeichen, fingen, wird ſprichwoͤrtlich, wie nach 


Noten, von allem Schulgerechten und Abgezirkel⸗ 
ten gebraucht. a 


r 
Erſter Geſang. 


1. Pitſchier, für Abdruck oder Abbild deſ⸗ 
ſelben, Wappen. 


2. Metten, die fliegenden Spinneweben im 
Herbſt; eine norddeutſche Benennung, die Klopſtock 
in die lyriſche Sprache aufnahm: „Umſchwebt von 
ziehenden Metten,“ Ode: Die Wiederkehr Bd. 2. 
S. 207. Sie heißen auch Grasweben, Sommer⸗ 
faͤden, fliegender Sommer, Altweiberſommer, Ma⸗ 
rienfäden, und ſcheinen dem Volk ein Geſpinſt von 
Elfinnen und Zwergen, von der Mutter Maria, 
oder von Erdwuͤrmern. Der Stamm iſt entweder 
Metje, das verkleinerte Maͤd, Jungfrau; oder 
Meddik, Metke, Made, Wurm. Fuͤr das erſte 
ſpricht der altere Volksglaube. 


3. Die Sprehe, der Staar, In Klopſtocks 
Hermannsſchlacht ſchweben die Seelen der Erſchla⸗ 
genen zum Schattenreiche: 


Wie, am ufer der ſtolzen Elbe, 
Der Sprehen ſchwarze Wolke 
Vom Geſtrauch auftönt, 

Zum Geſtraͤuch niedertönt, 


4. Gravenſteiner, ein edlerer Apfel in 
Holſtein, der nach dem fürſtlichen Schloffe Graven⸗ 
ſtein, wie man ſagt, aus Italien gebracht wurde. 

5. Sandart, oder Sander, ein ſchmackhaf⸗ 
ter Fiſch aus dem Barſchgeſchlecht, Perca lueioperca. 


6. Spener, ein frommer Geiſtlicher des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts, der thaͤtiges Chriſtenthum 
in Predigten und häuslichen Andachtsuͤbungen bes 
forderte. 


Tr Polterabend oder Brautabend, bie 
Zurüſtung zur morgenden Hochzeit, oft mit einer 
Luſtbarkeit der Juͤnglinge und Mädchen: 
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8. Prariteles und Phidias, griechiſche 
Bildner aus der ſchoͤnſten Zeit. 

9. Angelika Kaufmann, eine deutſche 
Malerin in Rom, deren eigenhaͤndiges Bildniß die 
Herzogin Amalia von Weimar beſaß. 

10. Ich bin jung geweſen — 
Pſalm 37, 25. 

11. Wie der Kindelein pfleget — 
Nach Pſalm 103, 13. 

12. Aue heißt in Norddeutſchland eine frucht⸗ 
bare Ebene um einen durchfließenden Bach, auch 
dieſer ſelbſt. 

13. Vater und Mutter —. Diefer Spruch 
und die folgenden nach 1 Moſ. 2, 24. Pſalm 45, 
115 127, 2— 4. Sprichw. Salom. 31, 30, 31. 
Pſalm 127, 1. 2. 

14. Wachſet, wie Baum’ — 
Pſalm 1, 3. erem, 17, 8. 

Zorn für Eifer und heftige Aufwallung. 
Der Schier iſt in Niederſachſen klare, 


Nach 


Nach 


Er 

16. 
durchſichtige Leinwand, 
mertuch. 


17. Suͤlzmilch, in oberſaͤchſiſcher Mundart 
Komſt oder Kompes, iſt dicke geſäuerte Schaaf— 
milch. Im Herbſte wird die abnehmende fettere 
Milch jeden Morgen dick gekocht, in das Gefäß 
zugeſchuͤttet, und durch Umruͤhren zaͤhe gemacht. 
Man genießt ſie im Winter, mit Zucker beſtreut, 
beſonders zum Braten. 

18. Kaneel, die aufgerollte Zimmetrinde. 

19. Die Himmelsbraͤute —. Das Bild 
einer in Seide ſchimmernden Himmelsbraut, aus 
der Apokal. 19, 8. ward in alten Geſangbuͤchern 
gemißbraucht. 

20. Vorrath in Boden und Fach, Feld⸗ 
frucht und Viehfutter. 

21. Wählig, wohlgemuth, uͤppig; von 
Waͤhl oder Weel, Wohlſein, Üppigkeit, 

22. Wie aus dem Teige gewalzt, von 
rundem, aufquellendem Wuchs, ein niederſaͤchſiſches 
Sprichwort. 


Dr itte ele. 
Zweiter Geſang. 


1. Raufe, eine längs über der Krippe be⸗ 
feſtigte Leiter, durch welche das aufgeſteckte Rauh⸗ 
futter vom Viehe gerauft wird. 

2. Tuͤlle, bei anderen Dille, die Röhre 
des Leuchters und der Laterne. 


3. Lünſe, der breitköpſige Achsnagel vor 
dem Rade. Schweiß, zunaͤchſt Fluͤſſigkeit: davon 
blieb bei den Schmieden, „das Eiſen ſchweißt,“ 
es fließt in der Gluth; und, „Eiſen an- oder Au: 
ſammenſchweißen,“ zwei Stuͤcke, die in der 
Schweißhitze fließen, mit dem Hammer vereinigen. 

4. Das Neulicht, der Neumond, ehemals 
das Neu. 


5. Kunſtpfeifer im Volk für Muſikant. 


weniger fein, als Kam⸗ 


6. Es ſei unſträflich —. So gebot Pau⸗ 
lus feinem Timotheus im erſten Briefe 3, 2— 4. 


7. Nicht gut, daß —. Aus 1 Moſ. 2, 18. 


8. Man gibt dem Kaifer — + Aus 
Luc. 20, 25. 


9. Hausehre hieß bei den Vorfahren die 


Hausfrau, als Erhalterin eines ehrlichen Hauswe⸗ 


ſens, nach dem Sprichwort: „Hausehr ligt am 
Weib und nit am Mann.“ 


10. Roſenmaͤdchen heißt das Mädchen, 
das am Roſenfeſt einiger Gegenden, als das tu— 
gendhaftefte des Dorfs, mit dem Roſenkranze ge⸗ 
ſchmuͤckt wird. Die Sitte iſt aus Frankreich entlehnt. 


11. Weitſchweifig, in der erſten ſinnli⸗ 
chen Bedeutung, von weitem Umfang. 


12. Die Sarabande, ein ernſthafter Tanz 
aus Spanien, in langſamem Dreivierteltakt, war 
bei unfern Großmüttern beliebt. 


13. Wie Salomon verkuͤndet. Spr. 
Sal. 18, 22: „Wer eine Ehefrau findet, der fin⸗ 
det was gutes, und kann guter Dinge ſein im 
Herrn.“ - 


14. Fenſtern, bei Nacht der Geliebten vor 
dem Fenſter oder noch vertraulicher aufwarten, auch 
wohl mit einem Staͤndchen. 


15. Schaͤmig, verſchaͤmt, lebt in Nieder- 
ſachſen aus der aͤltern Sprache. 


16. Sprock, bruͤchig, zerbrechlich, ſproͤde, 
von brocken, broͤckeln. 


17. Sichtbar bauet der Herr —. Nach 
Pſalm 127, 1. Sirach 3, 11. das folgende aus 
1 Petr. 3, 7. Col. 3, 19. 


18. Als ob, wonnebeſeelt — . Nach 
Hiob 38, 4 — 7: „Wo wareſt du, da ich die Erde 
gruͤndete? da mich die Morgenſterne mit einander 
lobeten, und jauchzeten alle Kinder Gottes?“ 


19, Die braͤutliche Maͤnnin — anlaͤ⸗ 
chelte. Wie Eva ihr Bild in der Quelle an⸗ 
ſtaunte, beſingt Milton im verlorenen Paradies 4, 
452 — 465. 

20. Stimme von Gott —. Nach Pfalm 
29, 3. 

21. Laut durch die Welten u. |. w. 
Aus Schulzens Athalia und Liedern im Volkston. 


22. Buͤhre heißt in Niederſachſen der über⸗ 
zug eines Kiſſens oder Polſters, in Oberſachſen 
Zuͤge oder Zieche. 


23. Kanten (von Kante, Ecke oder Seite) 
nennt der Niederſachſe die gekloͤppelten Spitzen, 
wegen ihres eckigen geſpitzten Randes. 


24. Das altdeutſche Buttel, eine dickbäu⸗ 
chige Glasflaſche, wovon das franzöſiſche bouteille, 
lebt noch in Niederſachſen, Holland und England. 


25. Das Eyo Popeyo im Wiegengeſange 
bezieht ſich hier zugleich auf ein oben geſungenes 
Lied von Goethe mit ſchulziſcher Muſik. 

26. Asmo di, der Eheteufel der juͤdiſchen 
Mythologie, tödtete in der Brautkammer der ſcho⸗ 
nen Sara, der Tochter Raguels, ſieben junge 
Maͤnner nach einander; bis ihn der junge Tobias 
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mit Fiſchleber wegraͤucherte, und der Engel Ras 
phael in der Wuͤſte Agvptens band: Tob. 3, 8; 
6, 6. 93 8, 2— 3. In Gruͤnau find ſchon Jaͤger 
und Hirten ſo weit aus der Kindheit, daß ihr 
Pfarrer durch ſcherzhafte Erwähnung ſolcher Teu⸗ 
feleien, die Milton im verlorenen Paradieſe (4, 168) 
noch ernſthaft behandelte, nicht anfloßig zu werden 
fuͤrchten darf. 


JIdyllen. 


Die ebe gene n 


1. Beiern, zum Feſte laͤuten, indem man die 
ruhende Glocke mit dem Kloͤpfel im Takt anſchlaͤgt. 
2. Mit dem wuͤrzhaften Kraute des Kalmus, 
Acorus Calmus, und mit Blumen, werden am 
Pfingſtfeſte Häufer und Kirchen ausgeſtreut; auch 
Blumenkörbe auf den Altar geſtellt, und Maien 


14. Einen roͤthlichen Hahn —. Eine 
ſprichwoͤrtliche Drohung, das Haus anzuzuͤnden. 


15. Hünengräber, Grabhuͤgel heidniſcher 
Rieſen. 

16. In den Zwoͤlften, den zwölf Nächten 
zwiſchen Weihnachten und heiligen drei Koͤnigen, 
genießen Kobolde, Wehrwolfe, verbannte Geſpenſter 
und anderes Ungethuͤm, beſondere Spukfreiheitenz 
vorzuͤglich der wilde Jaͤger mit dem wuͤthen⸗ 
den Heere. Wahrſcheinlich eine entſtellte Sage 
von Wodan. Vergl. die bezauberten Teufel. 


17. Fontanſche, ein altfranzoͤſiſches Kopf⸗ 
zeug. Schlenter, ein nachſchleppendes Kleid. 


18. Beinkleid, Wamms und Kappe 


| Hätte ein Heraldiker Harniſch, Panzer und Helm 


benamt. 

19. Die Sarabande, ein alter ernſthafter 
Lieblingstanz unſerer Großmuͤtter. 

20. Maͤre, in der Landſprache fuͤr Pferd, be⸗ 
ſonders Stute, ohne veraͤchtlichen Nebenbegriff, wie 


umhergeſleckt. Das menſchliche Herz verlangt ein in Marſtall und Marſchall. Ebenſo iſt es in 
Fruͤhlingsfeſt und menſchliche Prediger willfahren der Schriftſprache mit Roß und Gaul. 
ihm. Die Maie oder der Mai iſt die Birke, weil 


ſie ſich zuerſt belaubt, auch wohl ein Buchenzweig. 
Denn Mal bedeutet eigentlich Wuchs, junges Laub, 
Fruͤhlingstrieb. 

3. Luſtig, Hurtig, Munter, find Namen von 
Bauerhunden. Mit dem Tuͤder, Strick, bindet 
man, nahe den Kornfeldern, das Vieh auf der Weide 
an einen eingeſchlagenen Pfahl. 


4. Salm, aus Pſalm, Kirchengeſang. 
5. Schon locket der Mai, ein Lied von 


Miller, mit einer Melodie von Emanuel Bach, im 
goͤtting. Muſenalmanach 1774. 


6. Da verſpricht mir der Junker —. 
Ohne Erlaubniß des Herrn darf kein Leibeigener 
heirathen. 


7. Kronen und Ore find alte Muͤnzen, Tim⸗ 


pen und Rubel polniſche und ruſſiſche. Den vom 
Vater und Großvater her geſparten Nothpfennig 
(peculium) belegt der Leibeigene felten, ſondern ver⸗ 
birgt ihn, aus Furcht vor dem Frohnherrn. 

8. Starke oder Faͤrſe, eine junge Kuh. 
9. Wie die Pferd abquälet —, „Wie 
iſt es moͤglich,“ fragte man einen ſonſt gutmuͤthi⸗ 
gen Mann, „daß Ihre Leute mit ſo wenigem ſich 
nähren, ſich kleiden, ſich waͤrmen?“ — Ich begreife 
es nicht, war die Antwort; aber es geht. Solche 
Leute beduͤrfen wenig. 


10. Welche der Pfarrer ſelbſt nicht 
Diebſtahl nennt, Ein Prediger gab feiner für 


diebiſch verſchrieenen Gemeinde das Zeugniß: Es | 


die gewöhnliche, 


Die Erleichterten. 


1. Mandel, eine Hocke (ein Haufen) von funf⸗ 
zehn Garben. Das Getreide mandelt und ſchef⸗ 
felt gut, ſprichwoͤrtlich, wenn es an Stroh und 
Korn ergiebig iſt. 


2. Satte, anderswo Sette, ein Napf von 


Thon, Glas oder Holz, worin man die Milch zum 
Rahmen, d. i. zum Anſetzen des Rahms oder 
der Sahne, anſetzt. 


3. Der butternde Rappe —. In größern 
Holländereien wird die Maſchine zum Buttern 
von einem Pferde gedreht. 


4. Der Knocken, ein derb zufammengedreh- 
tes kolbiges Bund gehechelten Flachſes. Durch die 
ſchottiſche Behandlung wird ungleich mehr und 
feinerer Flachs aus dem Werge gehechelt, als durch 

5. Nicht Leibeigene — Gutspflichtige. 
Durch dieſen mildernden Ausdruck täufhten im J. 
1763 die pommerſchen Landſtaͤnde ſich ſelbſt und ih⸗ 
ren Koͤnig, als ſie dem Befehl, die Leibeigenſchaft 
aufzuheben, durch die Vorſtellung auswichen: „Ihr 
Bauer ſei nicht leibeigen, ſondern gutspflichtig durch. 
alten Vertrag, wobei er ſich beſſer als bei völliger 
Freiheit ſtehe.“ — Die Leibeigenen nennen ihren 
Juſtand Sklaverei, und der Freibauer verachtet ſie. 
— Die einzelnen Zuͤge im Folgenden ſind aus der 
Darſtellung der Leibeigenſchaft entlehnt, 
welche den Gutsbeſitzern in Schleswig und Hol⸗ 


find ehrliche Leute; fie nehmen nur, was ihnen ger ſtein im J. 1796 von ihrem Ausſchuſſe vorgelegt 
buͤhrt, um zu leben. | Re Siehe die pb zur e ber 

11. Die Hufe abnahme —. Verſtoßung | Aufhebung der Leibeigenſchaft in Schleswig und 
von der Hufe galt auch in SE und en Holſtein. Der edle Verfaſſer dieſer Aufſatze, Graf 


12. Verklage! In mehreren Laͤndern iſt 
keine Klage zuläſſig, die nicht ein Advokat abfaßte, 
oder unterſchrieb. Dieſer ſcheut Reichthum und 
Macht; oder er heißt Unruhſtifter. 


13. Der Vogt wird anderswo Verwalter und 


Chriſtian Ranzau, ſagt: „Der Leibeigene iſt ein 
Menſch, welcher das Grundſtuͤck, auf dem er gebo⸗ 
ren iſt, nicht verlaſſen, feine Fähigkeiten nur der 
Beſtimmung ſeines Herrn gemaͤß gebrauchen darf, 
und feine Arbeitskräfte zum Nutzen deſſelben ver⸗ 
wenden ſoll; wogegen dieſer fuͤr ſeinen nothduͤrfti⸗ 
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kuͤrlich zu jeder Ländlichen Arbeit gebrauchen; ſei⸗ 
nen Lohn an Geld, Naturalien oder Land willkuͤr— 
lich beſtimmen; eheliche Verbindungen verhindern; 
ihn willkuͤrlich zuͤchtigen u. ſ. w.“ Der Verfaſſer 
findet die Fortdauer eines ſolchen Verhaͤltniſſes „den 
natürlichen und poſitiven Rechten zuwider, und fo⸗ 
dert als Pflicht des Menſchen und des Staatsbuͤr— 
gers, daß man den unterdruͤckten und ganz zum 
Ackerwerkzeug herabgewuͤrdigten Bauernſtand wie⸗ 
derum hebe und begluͤcke.“ 


6. Wen ſein Herr an die Scholle befe⸗ 
ſtiget —. „Den Satz, daß gewiſſe Menſchen von 
einem gewiſſen Boden unzertrennlich find, möchten 
dieſe umkehren und behaupten, dieſe Unzertrennlich⸗ 
keit beſtehe darin, daß der Boden denen gehöre, 
welche ihn bauen. So verfuhr Friedrich II., als 
er im Jahr 1742 den Bauern in Schleſien das Ei⸗ 
genthum der von ihnen bebauten Laͤndereien gab, 
und zugleich ihr Laſtgeld auf 2 Thaler beſtimmke.““ 
Aktenſt. S. 45. 


7. Wer die Erſparniß verheimlichen 
muß —. „Der Leibeigene darf ſich zwar ein Ver⸗ 
moͤgen erſparen. Allein da ihn der Herr von ſeiner 
Hufe auf eine ſchlechtere, aus ſeiner Wohnung in 
eine verfallene ſetzen kann, und da die Verpflichtung 
ihn zu unterſtuͤtzen erſt dann ihren Anfang nimmt, 
wenn der Leibeigene dazu unvermögend ift: fo be— 
ruht die Erhaltung ſeines Vermögens auf dem gu⸗ 
ten Willen ſeines Herrn, oder auf der Verheimli⸗ 
chung feines Schatzes.“ Aktenſt. S. 7. 


8. In dden Behauſungen —. „Die Leib⸗ 
eigenſchaft beſchraͤnkt die Bevölkerung auf eine ger 
wiſſe, zum Anbau eines Guts, nach altem Schlen⸗ 
drian hergebrachter Weiſe, erfoderliche Zahl.“ Ak⸗ 
tenſt. S. 27. 


9. Wildlinge, bleich und zerlumpt—. 
„Im Ganzen genommen ſind unſere Leibeigenen 
ſchlechter genaͤhrt, und wohnen ſchlechter, als freie 
Landleute, die einen gleichergiebigen Boden bearbei— 
ten.““ Aktenſt. S. 29. Die Kathe oder Kothe 
> Bauerhaus ohne Hofftätte und beträchtlichen 

er. 


10, In Zuͤchtlingsſchulen —. „Die Ent: 
wickelung der Faͤhigkeiten des Leibeigenen, der Grad 
ſeiner ſittlichen Bildung, hangen von dem Willen 
des Gutsherrn ab, in deſſen Haͤnden die Wahl der 
Mittel und die Art ihrer Anwendung ſich ausfchließ- 
lich befindet.“ Aktenſt. S. 26. 

11. Oder davon gehn. „Es iſt auffallend, 
wie allgemein verbreitet die Furcht vor dem Entweichen 
der Freigelaſſenen iſt.“ Aktenſt. S. 72. Auch die pom⸗ 
merſche Ritterſchaft äußerte: „Wenn der Bauer 
Freiheit befäme, fo würde das junge unverftändige 
Volk, weil es dort nicht, wie in Sachſen, was Ei⸗ 
genes zu verlieren habe, alsbald davon ziehn.“ He⸗ 
gewiſch uͤber die Leibeigenſchaft. S. 85. 


12. Feld und Entlaſſung auf harte Be⸗ 
dingungen anzunehmen, ſtraͤubt ſich der Leibeigene 
mit Recht. Noch mehr, Entlaſſung ohne Feld, 
wodurch der Huͤfener zum Tagelöhner herabſinkt. 
In den Aktenſtücken wird es Härte genannt, auf 
dieſe Art dem Leibeigenen das Geſchenk der Freiheit 
zu verbittern, und eine Freiheit aufdringen zu wol⸗ 
len, zu deren Genuß ihn vorheriger Druck unfaͤhig 
gemacht habe.““ Die Rede iſt von der Freiheit eines 
4 Bettlers. Ein mecklenburgiſcher Edelmann ward 


als Beguͤnſtiger der Bauernfreiheit öffentlich ges 


ruͤhmt; er hatte einige für Geld ent offen und ein 
paar verdorbene und unvermoͤgende, die ihm zur 
Laſt waren, weggejagt. 


13. Denn für das Unrecht — . „Die 
Leibeigenſchaft iſt ein eingeſchlichener Mißbrauch, 
von dem unſer aͤlteſtes Geſetzbuch, der Sachſenſpie⸗ 
gel, mit Abſcheu redet; worin es heißt (Tit. 3, 
42.): Nach rechter Wahrheit zu ſagen, hat er in 
Eigenſchaft von Gezwenge und Gefängniß und von 
unrechter Gewalt ſeinen Urſprung, den man Alters 
in unrechte Gewohnheit gezogen, und nun vor Recht 
halten will.“ Aktenſt. S. 34. Ein Beiſpiel neue⸗ 
rer Unterdrückung wird S. 5. angeführt, wo Bau⸗ 
ern, die noch im fiebzehnten Jahrhunderte frei was 
ren, nachdem ſie vergeblich uͤber Gewalt Klage ge— 
führt hatten, im Anfange des achtzehnten für Leib— 
eigene gehalten wurden. 


14. In verfeinerter Zeit —. Daß die 
urſpruͤnglich leidliche Knechtſchaft allmaͤhlig in harte 
Leibeigenſchaft übergegangen; dieſe aber in den letz⸗ 
ten Zeiten der Verfeinerung noch unendlich Härter 
und druͤckender geworden, zeigen Hegewiſch (a. a. 
O. S. 91) und Hans Ranzau (Antwort eines alten 
Patrioten, wie der Bauernſtand zu verbeſſern ſei, 
Plön, 1766). 


15. Fuͤr die Waldanpflan zung —. Der 
holſteiniſche Gutsbeſitzer darf nach Belieben die 
Waͤlder ausrotten; wodurch Sturm und Kaͤlte in 
gleichem Maße vermehrt, als die Möglichkeit der 
Erwärmung vermindert wird. 


Die Freigelaſſen en. 


1. Spaniſche Kreſſe, Naſturzie, indiani⸗ 
ſche Kreſſe, Tropaeolum. 


2. Die Baumnelke waͤchſt mit derberem 
Stamm und höher, als die gewöhnliche, und dau⸗ 
ert mehrere Jahre. 


3. Koppel, eingefriedigtes Feld zu Kornbau 
und Weide. 


4. Seit der Baron Freiheit —. Der 
Graf Hans Ranzau auf Aſchberg, der unter 
den holſteiniſchen Gutsherren zuerſt im Jahr 1739 
feinen Leibeigenen Freiheit und Eigenthum zu geben 
anfing, meldete nach 27 Jahren den Erfolg jeines 
menſchenfreundlichen Verſuchs: „Die Bevölkerung 
werde unglaublich befördert; die Menſchen werden 
kluger, fleißiger, vermoͤgender und fittlicher, die 
Kinder werden beſſer erzogen; die Felder und Wie⸗ 
ſen werden außerordentlich verbeſſert, neue Wohnun⸗ 
gen erbaut, und jeder habe bei feinem Haufe be⸗ 
traͤchtliche Pflanzungen.“ Antwort e. Patr. Sei: 
nes Bruders Enkel Chriftian, der 1794 den Plan 
vollig ausführte, berichtet in den Aktenſt. S. 12. 
„Im Jahre 1760 befanden ſich nur 200 Menſchen 
dort, und 28 Jahre ſpaͤter zählte man 1050 Köpfe.“ 


5. Auf ſpitzigen Eggen —. Auf einem 
holſteiniſchen Gute iſt der Keller noch im Gedaͤcht⸗ 
niß, wo der willkuͤrlich beſtrafte Leibeigene auf un⸗ 
tergelegten Eggen lag. Auch wurden die Unglück⸗ 
lichen, wie abzurichtende Jagdhunde, wohl an Strik⸗ 
ken in die Höhe gezogen und gepeitfcht; oder, nach 
eingewuͤrgten Salzheringen, bei gluͤhenden Oefen 
eingeſperrt. — 
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Anmerkungen, 


6. In dem werbſamen England —. 
Hans Ranzau hatte den Gedanken, ſeinen Leibeige⸗ 
nen zur Freiheit Pachtſtuͤcke zu geben, in England 
gefaßt. Die Pachtſtuͤcke wurden auf 2 Pferde und 
10 Kuͤhe berechnet, daß ſie ein Mann mit Frau und 
Kindern ſelbſt bearbeiten koͤnnte. 


7. Aß mein Vater im Schloß —. „Alle 
Jahre,“ ſagt Hans Ranzau von feinen Pachtbau⸗ 
ern, „zwiſchen Pfingſten und Johannis wird eine 
genaue Beſichtigung der neuen Colonie vorgenommen, 
und der am beſten befundene Haushalter, wie in den, 
Gilden zu geſchehen pflegt, zum Wirthſchaftskoͤnige 
ernannt, an des Herrn Tafel gezogen, und mit ei⸗ 
ner Prämie von 20 Thalern beſchenkt.“ 


8. über der Mahlzeit, während; über 
die Mahlzeit, wegen. Dieſen Unterſchied beobach⸗ 
ten wenige. 

9. Man hungerharkt, wenn man mit der 
Hungerharke, einem großen, von Menſchen oder 
Pferden gezogenen Rechen, die zuruͤckgebliebenen Ah⸗ 
ren genau ſammelt, die der Mitleidige den Armen 
goͤnnt. | 

10. Hederich, der gelbblühende Ackerſenf, 
Sinapis arvensis. Trespe, ein Unkraut im Rocken, 
der darein ausarten ſoll, Bromus secalinus. Der 
Brand im Getreide, wenn das Korn ſich in ſchwar⸗ 
zen Staub verwandelt. 


11. Weidenflöten von abgezogener Weiden⸗ 
rinde. Um dieſe unverletzt vom Holze zu Löfen, 
klopfen die Kinder den Zweig auf den Knieen, und 
ſingen dazu taktmaͤßig: Fabian Sebaſtian, lat 
mi de Widenfloͤt' afgahn! Am Tage dieſes 
Heiligen ſoll der Saft in die Baͤume treten. 


12. Dem bleichen Mann. Ein leibeige⸗ 
ner Bote ward um ſein bleiches Geſicht gefragt, 
ob er krank ſei. Nein, antwortete er ſchmerzhaft 
laͤchelnd, fo ſehen wir alle aus. Der Fragende war 
Claudius. 


13. Tropf fuͤr Tropfen (wie Gaum und Gau⸗ 
men) iſt in der Schriftſprache veraltet, nicht unter 
dem Volke. 


14. Das Alttheil oder Altentheil heißt, was 
die Eltern, wenn fie ihr Gehoͤft an die Kinder ab⸗ 
treten, zum Unterhalt und zur Wohnung ſich ont: 
behalten. 


15. Niederhangendes Laub, wie der 
Thraͤnenweide und der Hangelbirke. Der Edle ent: 
ſagt auch jenem barbariſchen Vorrechte, aus ſeinem 
Begrädniß in der Kirche die Lebenden zu vergiften. 

16. Der Haſe brauet, ſagt man, wenn an 
Sommerabenden plotzlich ein dicker Nebel, wie wal⸗ 
lendes Waſſer, ſich uber den Wieſen erhebt. Die 
Ahnlichkeit des engliſchen haze, Nebel, hat auf die 
Vermuthung gefuͤhrt, daß jene Redensart ehedem 
„der Nebel brodelt oder wallt auf“ bedeutet habe. 
Aber man ſagt auch: der Fuchs brauetz und 


die Volksſprache wimmelt von ſcherzhaften Bildern. 


Die Bleicherin. 


1. Säuerling, Sauerampfer, Rapunzel, 
ein Feldſalat. 

2. Karotte, Moͤhre, Mohrruͤbe, gelbe Wurzel. 

3. Braufe, eine Kanne zum Beſprengen. 


E Tracht, ein hoͤlzernes Sähulterjoh zum Tragen. 


Suz 


4. Laken, Betttuch. 
5. Buͤhren, Bettuͤberzuͤge. 


6. Mit Kranzreiten und Vogelſchießen 
beluſtigen ſich junge Landleute. 


7. Den Kanzelſprung thun, aufgeboten 
werden. 


8. Der poliſche Tanz, der nicht mit der ernſt⸗ 
haften Polonaiſe zu verwechſeln iſt, geht bei Land⸗ 
leuten immer rundum, in der raſchen Bewegung der 
ſchulziſchen Melodie zum Reigen: „Sagt mir 
an, was ſchmunzelt ihr.“ Der Frauen⸗ 
tanz, Kehraus, langer Tanz, Nuͤttelreihn. 


9. Matthias Rohlfs, Mathem. Buxtehud., 
ſtellt im Türkenalmanach beim Maimond dies Le⸗ 
bensprognoſtikon: „Ein Maͤgdlein, in dieſem Mo⸗ 
nat geboren, wird von Natur ſcharfſinnig, aufrich⸗ 
tig, gutherzig, und zu allen dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte wohlanſtehenden Kuͤnſten geſchickt.“ 

10, Bleiguß. Die Mädchen gießen Blei in 
Sand oder Waſſer, und entraͤthſeln aus den Klum⸗ 
pen das Gewerbe ihres kuͤnftigen Braͤutigams. 


De Winter awend⸗ 


In dieſer Idylle und in „de Geldhapers“ 
verſuchte der Dichter, die reiche und wohllautende 
Saſſenſprache, nach den Regeln, wie ſie bis zu 
unſern Eltervätern vor Gericht, auf der Kanzel und 
in gebildetem Umgange gehört, in geiſtlichen und 
weltlichen Büchern geleſen wurde, mit Auswahl zu 
behandeln. Man erwarte alſo kein verwahrloſ'tes 
Plattdeutſch des niedrigen Lebens, noch weniger 
ein Plattdeutſch der beſondern Mundart in Hol⸗ 
ſtein, Mecklenburg, Weſtfalen; ſondern vielmehr ei⸗ 
nen Nachhall der ſaſſiſchen Buchſprache, die 
von allen Niederdeutſchen zum offentlichen Vortrag 
gebraucht wurde, und neben der hochdeutſchen, als 
fanftere Schweſter (wie Fulda ſagt), fortzubluͤhen 
verdient haͤtte. Gelungen waͤre der Verſuch, wenn 
der Pommer wie der Bremer das Vorgeleſene bis 
auf weniges verftände, und auch der Holſteiner ſich 
einbildete, daß man einige Meilen entfernt jo ſpraͤ⸗ 
che. Bei dergleichen Sittengemaͤlden niederſaͤchſt⸗ 
ſcher Landleute ſchien der Gebrauch ihrer Mutter⸗ 
ſprache deſto zulaͤſſiger, da viele Ausdrucke der Zodi. 
deutſche nur geſchwächt und in fremdem Tone wie⸗ 
dergeben kann. Theokrit ſchrieb, ſelbſt am feinen 
Hofe des Ptolemaͤus, in der Sprache ſeines Volks; 
und als ein ſchoͤner Geiſt in Alexandria uͤber das 
Plattdoriſch ſeiner Syrakuſerinnen ſpottete; 

— — breitausziehend, zerkauderwelſchen fie 

alles: 1 
bekam er die natürliche Antwort: 
Wir reden dir peloponneſiſch! 
Wird doch doriſche Sprache dem Dorier, denk' 
ich, erlaubt ſein! 


Strafen, ſtreicheln. Nu to! ein Ausruf der 
Befremdung. Keerl un keen Ende! ſagt man 
von einem, der unendliche Kraft und Verwegenheit 
zeigt, Das ee in keen, twee beezen, ſchwebt 
zwiſchen e und eiz das oe iſt Mittellaut zwiſchen 
oe (dem es näher iſt) und az aa neigt ſich zum o. 


Unnode, ungern, mit Noth. Satrian, der Sa⸗ 
tan, deſſen Namen man aus Scheu entſtellt. Fluckern, 
in Flamme auffahren. Aawen, Ofen. Wo, wie. 
Bleuſtern, leuchten, gluͤhn. Melk, gute Koſt, 
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denn Milch iſt die Hauptſpeiſe. Gemack, Ge⸗ Bubbern, zittern. Adebar, Storch. Ras 
maͤchlichkeit. Man, nur, aber; auch men. Wad⸗ ken, ſcharren. Koele, Kohle. Tohoop, zus 
dik un Wehdage, Hunger und Summer: eigent- hauf, zuſammen. Boten, anzuͤnden. Puͤſter, 
lich Molken und anhaltender Schmerz. Schuͤppe, Blaſebalg. Kantern, mit Gekräuſel fingen, Ho⸗ 
Schaufel. Sleef (Mehrh. Slewe), eine hölzerne | janen, gahnen. Kartenklepperſche, eine 
Kelle. Doͤnſe, ein heizbares Zimmer. Kluͤtern, ſcheinheilige Kirchenlaͤuferin. Hibbel, ein Tauf⸗ 
allerhand kleine Arbeit machen. Maſer, Holz mit nahme, Hebelia, Bezeichnung einer Albernen. 
kraus verſchlungenen Adern. Schier Habdiken, Swaltern, den Morgen- und Abendſegen „das 
ebenes hagebuͤchenes Holz, ohne Knorren und Aſte. walte Gott“ abbeten. Jaueln, widerlich wehkla⸗ 
di ſch vebt zwiſchen d und oi oder eu. Schra⸗- gen. Von Teufeln, die in der Dunkelheit freſ⸗ 
pen, haben, Smucke Luͤde, angeſehene, chr= | fen wollen, und von Engeln, die ſchaarenweiſe 
bare Leute. Nuͤrig, nett, zierlich. Achter, um das Bette der Gläubigen Schil dwache ſte⸗ 
hinten. hen, wird noch jetzo gebetet und geſungen. 
Knuuſt, Knorren. Aapen, offen. Dahl, Sponkorf, der Korb für die Spaͤne des 
nieder. To Paſſe oder to Mate, gelegen. Ins Holzarbeiters. Gldinig, gluͤhend. Haling, 
9 einſchlummern. Trallaren, luſtig ee ege ee ge Së 
ingen. eln, ſchmeicheln. Leidig, uͤberliſtend, au. 
Daͤger, gänzlich, Verklaamen, erſtarren. Lochem, Lochen, Lohe, lodernde Flamme. Bra⸗ 
Ik meide dar Isreed, ich mähte das Eisrohr. | dem, Athem. Snute, Schnauze, für Nafe und 
Knick, Hecke, Buſchwall. Nuttholt, Nutzholz Mund. Inkacheln, ſtark einheizen. Wrieven, 
zum Verarbeiten. Bu ten is daakig de Lucht, reiben. 85 Nen Wan, Srdeken, unordentlich 
draußen iſt neblicht die Luft. Freſen und fre- rufen oder fingen, 
ren, frieren. Wied, weit. Bloitenma and, Wat is't doch —. Das Lied iſt nach einem 
Blüthenmond. Ruhriep, Rugeriep, rauher mecklenburgiſchen Volksliede gemacht. Quadlig, 
Reif an den Gewaͤchſen. As, fo wie. Stap⸗ | Ais, Puͤtjenkiekers, die in jeden Topf kucken. 
pen, ſtark niedertreten. Bungen, hohl toͤnen; De Sloetels —, die Schluͤſſel gar zum Speiſe⸗ 
davon Bunge, Trommel. Gniſtern, verſtaͤrkt ſchrank verſchließen fie, die Schleicher. Juͤmmer, 
gnaftern, knirren und knarren. Kuͤſeln, wir- immer, Lat, ſpaͤt. Verkladdern, verſchleu⸗ 
bein, Fluddern, flattern. Updaun, aufthauen. dern. Ut nawern gahn, oder bloß nawern, 
Fleeten, fließen. 5 Ran De be 
Oewerhaſten, uͤbereilen. Häwig, heftig. ken- DU BURG HEN: DE OP ee 
putzig, ſpaßhaft. Ordwe, bebt geh. ſtreicheln ihr liebes Männchen bloß oder arm. äi 
Maß Pump, ein vornehmer prunkender Geck; von | JE, herumflattern. Utſchrapen, re ur 
den ehemaligen ſpaniſchen Pumphoſen. Murren, fuß machen. Dammelbrud, ein Mädchen, wor 
Kay ö * t man nur taͤndelt. So ſat —, ſo ſaß da eine 
verdrießlich murren. Jachtern, fi muthwillig mit ma ee, N 
durch einander jagen. Ketteln, kitzeln. Hoe Ungluͤckseule, es wird nichts daraus. Stramm 
Aur KEE 3 5 2 geen i i d fteifem Anzuge. Suͤf⸗ 
beluſtigen; daher behagen. Suͤſter, Schweſter. . Wee in ſtraffem un fei nt bi 
Kreegſt, krichteſt, bekamſt. Verladen, vergan⸗ (ben, ſeufzen. Hiemen, eichen. Dat lütje 
gen. Wallnoete, Wallnuͤſſe. Soͤßling, Sechs⸗ Lief, den kleinen Leib. 5 ER 
ling, kleine Silbermünze. Blix, Blitz. Be⸗ tig werden. Zucht, Sasse 3 ſm a⸗ 
ſchuppen, betriegen. Döhn ken, Liedlein. Doͤgt, er wenn ich ERS 1755 S d dë, 10 
taugt: Vä, viel, Mall, unklug, toll, Hen⸗ nein Te ichn deln denn Jachten Te ich, un 
fummeln, durch unordentliche Handgriffe hervor⸗ nennt mich tändelnd: Mein Trauter! 
bringen. Es klingt nich un klappt nich, die Nomen, nennen. Deftige Wieſe, treff⸗ 
Ech haben weder Wohlklang, noch gemeſſenen et De Fe 1 e o 
all. miſch lachen. pendeerbüre, pendierhoſe. 
Röklos, ruchlos. Tämen, geziemen. Verbaaſt, verwirrt. Sik lumpen laten, ſich 
eimp, Glimpf. Miemern, verwirrt fein, gt. für m I 
| finnig nachdenken; miemerhaftig, etwas wahn- | JAN} 5 m alen en St geht zu 
ſinnig. Snater, Klappermaul. Rap, raſch. weil aus den chranken. ik ene; aat ta: 
Doerſchieren, durchmuſtern, die Lauterkeit (ſchier, Sir ihn an ſich verwenden, geziemend achten. 
klar, unvermiſcht) prüfen. Spiet un Verdreet, of, warte. Sik vernijen, ſich durch etwas 
Hohn und Verdruß. Bloͤden, bluten, fuͤr her⸗ et vergnügen. Kroos, Krug. Lid, Gelenk 
untergemacht werden. Of, ob. Sdt, op, Kuh⸗ un Deckel; daher Augenlied. Broeſig, fort, 
le, Grube. geiſtig. Buddel, Bouteille. Kribbelnd, ſpru⸗ 
` d delnd und in der Naſe kitzelnd. Drög, trocken. 
Wanne! ein Ausruf ſanfter Bedrohung. Koe⸗ Den Heiden (alle Unchriſten) wird jede untugend 
riſch, waͤhleriſch, ekel, von koeren, waͤhlen. Schuld gegeben. 
| 1 0 Wucherer. e gra⸗ 
natenſchwarz. Ledeweek, gliederſchwach. ron, ` 
friſch, wie Aale, Heringe; dann roh, unausgebildet. Das Ständchen. 
eng leiſe 115 e ce en 1. Die wuͤthende Jagd, der wilde Jäger, 
beenig, der in die Kniee zu ſinken ſcheint. Hu d⸗ 
del, aͤngſtlich. Benaut, beengt, beklommen. lahmt abfihei dun > 1 Abt fe? E 
Dahlſeen, niederſehen. Plutzig, dick, aufge Gedankens: urch drei gleiche Abthellungen de 
dunſen. Kieken, kucken, dicken. Glau, heiter, e 5 
von Augen und Luft. Giſſen, vermuthen. Noog, Zwar von der Amme (hink ich ein wenig;) 
2 genug. aber ich hinke — . Gleichwohl hält er mit fanfter 4 
a SS SS — 


ei 
9 Anmerkungen. 


Verweilung den rhythmiſchen Abſchnitt im dritten 
Takt noch hink' ich; ſonſt wär er kein Hexameter. 
3. Purzel, einer, der kurz und dick mit jeg⸗ 
lichem Ende oben zu ſein ſcheint. 
4. Olne oder Ulm, Moder, beſonders verfaul- 
tes Holz. 
5. Die getoͤppelten, Hühner mit einem 
Toͤppel, Buſch auf dem Kopfe. 
6. Schoͤnſtes Wildpret— . Das Staͤnd⸗ 
112 iſt im italieniſchen Geſchmack unſerer Lohen⸗ 
eine. 


7. Mucke, ein Anfall von uͤbler Laune, der 
ſich durch Mucken, heimliches Murren, äußert, 


8. Pruſten, im Oberſaͤchſiſchen Pfuchzen, 
bezeichnet den nieſenden Laut zorniger Katzen. 


De Geldhapers. 


Jappen, muͤhſam athmen. Haͤwen, Dim: 
mel. Swaanen, ahnden. Waͤder, Gewitter. 
upſwarken, aufwölfen; Swark, ein großes 
ſchwarzes Sekt, Weien, wehen. Dubbelte 
Koem, zweimal abgezogener Kümmelbranntwein, 
Dobber, echt, ſtark. Durch das Dorf Hoorn 
kommen die Vierlaͤnder mit Erdbeeren nach Wands⸗ 
beck. Fuſel, gemeiner Branntwein. 


Hellig, kraftlos, lechzend. Naͤrig, ſpar⸗ 
ſam. Ohle, Alter: eine ehrenwerthe Anrede, auch 
an Juͤngere, wie Vader in Norwegen. Movel⸗ 
len, ſuͤße Kirſchen. Schalen, einen Unterfchied. 
machen. Nach Marken wird in Hamburg der 
Reichthum gezählt 

Gloeſen, glimmen. Alhoorn oder El⸗ 
lorn, Hollunder. Swaͤlen, ohne Flammen bren⸗ 
nen. Luttern, läutern, 
des Alterthums. Wrantpott, ein Muͤrriſcher. 
Drade, ſchnell. Kantig und veerkantig, derbe, 
ſtark, tuͤchtig. Köͤther, Bauerhund. Putjen, 
forthetzen. Vergrellt, ſtarr blickend vor Wuth. 
Angluupen, heimtuͤckiſch von unten auf anſehen. 


Grapen, ein dreifuͤßiger Topf aus gegoſſenem 


Eiſen. Klütjen, Kloͤßchen. Keek, kuckte, von 
kieken. Doͤrtig, dreißig. Rute, viereckte 
Scheibe. Koͤrtens, kürzlich, jungſt. Hülle, 


Muͤtze, Kappe. Wrantig, muͤrriſch. Smeet, 
ſchmiß. Dofig, duͤmmlich. r 

Bldien, blühen, Slump, unvermutheter 
Zug. Driefſam, betriebfam. Gerod' un di⸗ 
jede, gerieth und gedieh. Peddik, Mark, beſon⸗ 
ders von Gewaͤchſen. Goeren, kleine Kinder. 
Wocken, Spinnrocken. Trecken, ziehen. 
ken, oft. Klötern, raſſeln, klingeln. Ficke, 
Taſche. Geſadene Kringel, Pretzeln von ge⸗ 
ſottenem Teige. Floͤke, Fluͤche. Inſatt, Einſatz. 


Spuddig, elend, unanſehnlich. Beſchum⸗ 
meln, betriegen. Val, viel. Hoxpox, Hokus⸗ 
pokus. Voermaͤkerde, vormeckerte, als ſchwaͤch⸗ 
licher Ziegenbock. Den Urian nadümeln, des 
Erzfeinds Teufeleien nachmachen. Meeſter Fir, 
der Haͤſcher. Spoekmondeering, Anzug zum 
Spuken. Boedel, Buͤttel. Kaak, Pranger. 
utftöwen, ausſtaͤuben. Groͤft, graͤbt, von gra⸗ 
wen. Siet, fünf. Segen, ſagen. Grepen, 
95 griffen. Segen, ſahn, von ſeen. 


Ohldingstied, Zeit 


Bas. 


Paaſch, Würfelfpiel. Kloenen, mit gezo⸗ 
genem Laute reden. Dweer un dwas, kreuz 
und quer. Miemerer, Phantaſt. 


Braͤgen, Gehirn. Wanken, gehn. Hm: 
trent, ungefähr, beinag. Mank, zwiſchen. 
Iper, Ulme. Rodump, Rohrdommel. Raa⸗ 
ren, laut rufen. Pogge, Froſch. Pool, Sumpf. 
Boͤlken, bruͤllen. Soir, Kühe, Pratjen, 
ſchwaͤtzeln. Dullbraͤgen, Tollkopf. Sleiſt, 
ſchlaͤgſt. Prangel, Pruͤgel. Leeg, klatrige 
Pracher, luͤg', armſeliger Bettler. 


Balſtuͤrig, auffahrend, gewaltthaͤtig. An⸗ 
ſnauen, anſchnauzen. Piſacken, quälen. Gr: 
dig, ſittſam. Ent, ſuͤß. Dammeln, taͤndeln. 
Verdullen, toll machen. Kibbeln un kab⸗ 
beln, wiederholt keifen, oder eigentlich beißen, 
mit dem Kiefer nagen. 

Swier, feſtliches Gelag, Reigen dafür, Trink⸗ 
lied. Left, neulich. Koͤſte, Schmaus. Krijd- 
len, jauchzen, ſingen. Hucheln, laut lachen. 
Wale, Üppigkeit, Muthwillen. Sik verpuuſten, 
ſich verſchnaufen. 


Das Lied iſt nach einem Vierlander Swier or: 
macht. Jaapen, gaffen. Snuͤckern, ſchnuͤffeln, 
loͤffeln. Drall, raſch, gedrungen. Strafen, 
ſtreicheln. Aarig, artig, ſittig. Man as ſe 
friet, aber ſo wie ſie freit. Wo kettelhaarig, 
wie kitzlich an den Haaren, wie leicht aufgebracht. 
Heeten, heißen. Büre, Hofe Pluͤmen, Flaum⸗ 
federn. Wiemen oder Wiem, die Latten, wor: 


auf die Huͤhner des Nachts ſitzen, der Huͤhnerboden. 


Kaͤkeln, plaudern. Warter, wird da. Gnaͤ⸗ 
geln, murren. Steert, Sterze, Schweif. Va⸗ 
ken, oft. Knuͤffel, Schläge, Tuͤffel, Pan⸗ 


toffel. Boͤſte, Bruͤſte. Splitterdull, vollig 


toll. Bruͤden, aufziehen. 


Mank, zwiſchen. Toleſt, zuletzt. 
lachen, heimlich lachen. Wiedhen, 
To Möte, zur Begegnung, entgegen. Ruͤkel⸗ 
ken, Straͤußchen. Balbeder, Barbier. Fleet, 
Bach. Karke, Kirche. Snoewe, Schnupfen. 
Schuulen, verſtohlen von unten aufblicken. Vo er⸗ 
dwas, ſeitwaͤrts. Sik verfeeren, ſich entſet⸗ 
zen. Krein, kraͤhen. Et let em drög, er 
ſieht trocken, ernſthaft aus. He verſteit mehr 
as Brod to aten, ein Sprichwort von ſolchen, 
denen man verbotene Kuͤnſte zutraut. He fackelt 
nich, er macht nicht viele Umſchweife, Umſtaͤnde. 


Toöf bet naher, warte bis nachher. Trek⸗ 
king, Ziehung. Duſſeln, wie betaͤubt, halb 
ſinnlos fein, Schummering, Dämmerung, Krud⸗ 
hof, Gemuͤsgarten. Afpaſſen, ablauern. Part, 
Antheil. De Piep ut dem Sacke trecken, 
ſprichwörtlich, von Herzen reden. Dem Verfaſſer 
geſchah im Ernſt ein ſolcher Antrag von einem Gold⸗ 
gräber, der ihn, im Vertrauen, daß er ein großer 
Gelehrter ſei, und die Natur der Geiſter kenne, 
einlud, ihm zur Hebung eines Schatzes behuͤlklich 
zu ſein. 

Klar, aus der Verwirrung fertig, Man af⸗ 
teen, nur abziehn, Bruddeln, pfuſchen. Boen⸗ 
haſen, Handwerker, die heimlich in Buͤhnen, oder 
in oberen Kammern arbeiten, und von den Amts⸗ 
meiſtern gejagt werden. 


Rogen, regen. Gau, ſchnell. Voerwas, 
vorwärts, Boeren, heben. To lat, zu ſpaͤt. m 


Grief⸗ 
weithin. 
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Slump, gluͤcklicher Fund. Stuͤren, fteuern, 12. Der Sebenbaum, Juniperus sabina, 


Slabbern, mit klapperndem Schnabel eſſen. T d⸗ 
werer, Zauberer. Veerkantig, viereckt. Ro⸗ 
land, ein rieſenmaͤß iger Held, deſſen Bild in alten 
Staͤdten ein Zeichen verliehener Freiheiten war; 
hier fuͤr eine große Statue des Mars. Fluͤnke, 
Fluͤgel. Das kaufmaͤnniſche Zeichen des Markur⸗ 
jus ſteht auf ſchlechtem Toback. 


Groelen, unordentlich rufen. Spalken, 
mit Getöfe herumtoben. Ramenten, rumoren. 
Im Drei, im Umdrehen, Wirbel. Mie ren, 
Ameiſen. Krimmeln, durch einander kriechen: 
von kleinen Thieren. Roͤpt, ruft. Snigger, 
huͤbſch, munter. Utflijen, ausputzen. Hoege, 
Geluſt. Moje, ſauber, artig. 


Draf, Trab. Stopp, halt, ſacht. Sta⸗ 
ker, wer nachjagt, aufſpuͤrt. Janken, vor Sehn⸗ 


ſucht winſeln. Swiedig, unbaͤndig. He huͤppt, 


as de Pogge (der Froſch) im Maanſchien, 


ſprichwoͤrtlich, wenn einer ſich im Laufen ſeltſam 


anſtellt. Droos, Teufel. 
prunken. Nedden, unten. 
luͤſtern geberdet. Glaren, gluͤhen, funkeln. 
wen, oben. Stramm, in ſteifem Staat. Rod— 
jackig, in rothen Kleidern. Grabbeln, heraus⸗ 
wuͤhlen. Beriekern, bereichern. Plieren, mit 
zuſammengezogenen Augen ſcharf blicken. He weet 
nich voer, dat he achter lawt, ſprichwoͤrtlich 
von einem, der die Beſinnung verlor. 


Flunkern, ſchimmern, 
Lungerer, wer ſich 


Der Rieſenhüuͤgel. 


J. Zu Balken ſteigen, ein Schaͤferausdruck 


fuͤr ſterben, weil man die abgezogenen Schafsfelle 
auf Balken ausbreitet. 

2. Heidenzeit, katholiſche Zeit. Anders⸗ 
denkende mit den Namen Heide, Ungläubiger, Ket— 
zer, Atheiſt zu benennen, lernt der niedrige Pöbel 
von dem hoͤheren, der einfaͤltige von dem gelehrten. 


3. Horch! zwölf brummte — Um Theo⸗ 
krits griechiſcher Zauberin zum Gegenſtuͤck eine alt- 
deutſche zu geben, wurde folgendes Gemaͤlde, ohne 


beſtimmtes Vorbild, aber nach dunklen Erinnerun— 
gen gehörter und geleſener Maͤhrchen zuſammen— 
geſetzt. 

4, Der Baſilisk oder Schlangenkönig, deſ⸗ 
fen Blick todtet, erwaͤchſt aus dem Ei eines neun⸗ 
jaͤhrigen Hahnes. 

5. Raben und Eulen, die Begleitung feind⸗ 
licher Daͤmonen. Ä 1 Së 

6. Runen, die Buchſtaben des alten Nor⸗ 
dens. Drude, eine hoͤhere Zauberin. 


7. Der allbeſeelende Archaͤus entwickelt und 
bildet, durch Huͤlfe untergeordneter Geiſter, im Mit⸗ 
tel der Erdkugel, die Grundſtoffe des Wachsthums 
und des Lebens. 


8. Das magiſche Wort Abrakadabra von 
geheimer Kraft wird mit andern Zauberworten in 
gräßlichen Tonen zu der Trommel angeſtimmt. 


9. Huͤne, Rieſe, wilder Mann. 


10, Im Kryſtallſpiegel glaubt man Ab⸗ 
weſendes und Zukuͤnftiges ſehen zu können. 


5 11. Seit du am Samstag —. Die in 
ewiger Jugend erſcheinende Zauberin muß jeden 
4. Samstag in ihre wahre Geftalt zuruͤckkehren. 


Ba⸗ 


wird zu verbotenen Kuͤnſten gemißbraucht. 


Baldrian, Valeriana. Donnerneſſel: ſo 
heißt auch die große Neſſel, weil ſie, im Gewitter 
zum friſchen Biere gelegt, das Saͤuern verhuͤten 
fol, Mondraute, Mondkraut, Eiſenbrech, weil 
ſeine Kraft die Hufeiſen loͤſet, Osmunda lunaria. 
Der Schaum auf den Kräutern wird dem Eins 


fluſſe des Mondes zugeſchrieben; weshalb man Be⸗ 


zauberungen gern im Vollmonde vornahm. Po⸗ 
fiſt, Bofiſt, ein runder weißlicher Schwamm, der 
trocken einen braunen Staub ausſchießt, Lycoper- 
don Bovista. 


13. Alraun. Die Wurzel der Atropa Man- 
dragora und, in deren Ermangelung, der Bryonia 
wird vorgeblich unter Galgen, mit Vorſicht gegra⸗ 
ben, zur Menſchengeſtalt ausgebildet, und als Al⸗ 
ronn, oder hülfreicher Hausgeiſt, gebraucht. Hier 
geſchieht dem Wurzelmaͤnnlein, was der Huͤne em⸗ 
pfinden ſoll. 


14. Er entrüttelt —. Man zeigt in vier 


len Gegenden Steine, die ein Rieſe, gewöhnlich 


nach einem Kirchthurme, geworfen habe. 


15. In magiſchen Stiefeln —. Dem 
Verfaſſer war aus einem in der Kindheit gehoͤr— 
ten Maͤhrchen folgendes erinnerlich. Ein Zauberer, 
der vor einer Hexe flieht, zieht ſeine bezauberten 
Stiefel an, ſagt: „Vor mir Tag und hinter mir 
Nacht!“ und wandelt durch die Luft, neun Meilen 
mit jedem Schritt. Als ihn dennoch die Hexe mit 
ihren Pantoffeln einholt, entſchluͤpft er ihr, immer 
umſonſt, in manchelei Truggeſtalten, und zuletzt als 
ein ſtuͤrmiſches Meer, welches die Hexe austrinkt. 
Die Erzählung ſcheint, wie die Hexenfahrten zum 
Blocksberg, aus Gedichten altnordiſcher Goͤtterſa— 
gen entſtellt zu ſein. Vergl.: „den bezauberten 
Teufel.“ 


16. Eber ef che, Vogelbeerbaum, Quitzenbaum, 


Sorbus aucuparia, 


Die buͤßenden Jungfraun. 


1. Rothbeeriger Traubenhollunder, Sam- 


bucus racemosa. 


2. Muͤmmelchen, weiße und gelbe Waſſer⸗ 
lilie oder Nixblume, Nymphaea alba et lutea, Kol⸗ 
benrohr, Teichkolben, Typha. Die kanadif che 
Pappel hat breiteren, Pyramidenwuchs, als die 
lombardiſche und ſehr bewegliches Laub. 


Die Fälber oder Falbinger, die weiße Weide. 
3. Libelle, Waſſerjungfer. 


Der Abendſchmaus. 


Matrons Beſchreibung eines atheniſchen Schmau⸗ 
ſes bei Athenaͤus IV, 5. beſteht meiſtens aus komiſch 
verdrehten Verſen Homers und anderer; der An— 
fang iſt dem der Odyſſee nachgeäfft: 

Sage mir, Muſe, vom Schmauſe, der viel ge⸗ 

’ nähvet und vielfach. 

1. Breithuͤftige Damen. Im Jahre 1778 
trugen die Damen in Holſtein kleinere Buͤgelrocke, 
Poſchen genannt, und ungeheure, weiter unten 
erwaͤhnte, Haarthuͤrme. 
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2. Blaker, ein Wandleuchter mit einem Spie⸗ 
gel von Glas und Metall. 


K Ein anſchauns wuͤrdiger Aufſatz. 
Die Ideen zu dieſem Aufſatz wurden durch einen 
Beſuch bei dem geſchickteſten Kanditor Hamburgs 
noch erweitert, der ſpaͤter ein der Beſchreibung ziem⸗ 
lich nahes Werk zu Stande brachte. 

4. Traganth, ein weißliches Gummi. 

5. Quitzbaum, Vogelbeerbaum. 

6. Maanfiſch, ein Triton, deſſen Menſchen⸗ 
leib mit Schuppen und Floßfedern in einen gewun⸗ 
denen Fiſchſchwanz ausgeht. Spring, ein auf⸗ 
ſchießender Waſſerſtrahl. 

7. Werder iſt ſowohl eine kleine Inſel in 
Seen und Fluͤſſen, als ein höheres Vorland. 

8. Azia beſteht aus indiſchen, mit Kokos- oder 
Palm⸗Eſſig und ſcharfem Gewuͤrz eingemachten Kräu⸗ 
tern und Wurzeln, beſonders des jungen Bambus⸗ 
rohrs. 


dien aus gegohrenem Sojaſafte, Dolichos Soja, mit 
Salzlake und Gewürz, in Europa auch aus einge— 


machten Schwaͤmmen bereitet wird. 


10. Piſtazie, oder gruͤne Pimpernuß, der Kern 
aus der Nuß des morgenlaͤndiſchen Piſtazienbaums. 
Morchel, ein eßbarer Schwamm. Mit Biſam 
und Ambra verglichen die Lohenſteine jeden kraͤf⸗ 
tigen Wohlgeruch, 


11. Kaͤlberbriſſel, die weiche Bruſtdruͤſe 


der Kaͤlber. Pinienkerne, die Kerne des Pinien⸗ 
baums, einer ſuͤdlaͤndiſchen Fichte. 


12. Ortolan, eine leckere Art Ammern. 


13. Tollaͤpfel, die narkotiſche Frucht eines 
Nachtſchattens, Solanum insanum, werden des dei: 
zes wegen als Zukoſt eingemacht. Anſchove, die 
nordiſche Sardelle. Orego, die kretiſche Dofte, 
Origanum Oreticum, ein würziges Salatkraut. 


14. Makronen und Meringeln, verſchie⸗ 
dene Arten von Zuckergebackenem. Quittenſchnee, 
e Quitten mit Gewuͤrz in geſchlagenem Ei— 
weiß. 


Die Kirſchenpfluͤckerin. 


1. Rade, fleiſchfarbenes Kornnaͤgelein, Agro- 
stemma Githago. Tremſe, blaue Kornblume. Feu⸗ 
erblume, Klapperroſe, wilder Mohn. Gelbe 
Schwertlilie oder Waſſerſchwertel, Iris pseuda- 


corus. 


2. Doch Selbſtlob ſinge der Kukuk! 
Nicht der irdiſche Vogel allein, der ſich ſelbſt aus⸗ 
ruft, ſondern auch der hoͤlliſche, dem das Volk die 
verſteckte Benennung des Kukuks gibt und alles Un⸗ 
gebuͤhrliche zufchiebt, 


Der bezauberte Teufel. 


1. Bock. Bei den kindlichen Voͤlkern der Vor⸗ 
welt waren den guten und böfen Daͤmonen auch daͤ⸗ 
moniſche Thiere, als Wagen- und Reitpferde (ſelbſt 
die Hebräer nahmen fie an), göttliche Stiere, Efel, 
Hunde, Widder und allerlei Geflügel zugeſellt. Im 
Mittelalter verliehen die Pfaffen den Höllenmaͤchten 


4 und ihren Verbündeten luſtwandelnde Ziegen⸗ 


G 


bo cke, als Gegner der frommen Schafe, zum Rei⸗ 
ten und Laſttragen, auch ſchwarze Hunde und Kat— 
zen, Raben und Nachtodgel. Wahrſcheinlich war 
der Blocksberg dem alten Deutſchen ein Olymp, 
wo in der Mainacht um den Obergott die Schutz⸗ 
geiſter der verſchiedenen Gauen ſich einfanden, und 
Segen für ihre Bezirke abholten. Durch ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche Bekehrer wurden nicht nur die griechiſchen 
Gottheiten fuͤr Teufel erklaͤrt, ſondern auch die alt⸗ 
deutſchen Ideale der Tugend und Wohlthaͤtigkeit, 
wie das Waldvolk ſie zu denken vermochte, bis auf 
wenige (3. B. der Frühlingsgdttin Oſtra, die ſich 
zum geiſtlichen Lebensaufgange deuten ließ), zu bos⸗ 
artigen Unholden herabgewuͤrdigt. — Da ſchon die 
Kirchenvater die ſaͤmmtlichen Götter der Unglaͤubi⸗ 
gen für böfe Dämonen ausgaben; fo mußten natürz 
lich die graunvollſten Phantome der Volksſagen noch 
aͤrger entſtellt werden. Satan ſelbſt ward eine 
Fratze des Pluto, und in ſeinem Gefolge erſcheinen, 
außer andern Unholden, Satyre mit Hoͤrnern, Spitz⸗ 
ohren, Zotten, Schwanz und Bocksfuͤßen. Milton 


behielt für feinen heroiſch geruͤſteten Satan nur die 


9. Soja, eine kraftige Tunke, die in Oſtin⸗ : g 
e e Ar in en der böje Engel mit dem guten gemein hat. Bei 


Rieſengeſtalt, nebſt den urſpruͤnglichen Fluͤgeln, die 


Klopſtock ſehen wir die Teufel ihrer heroiſchen Ger 
ſtalt und Einkleidung, der Fluͤgel, ja ſelbſt des Na⸗ 
mens entaͤußert. Aber in ſo ſtrengem Incognito 
einherzuſchleichen, und immer ernſthaft zu thun, iſt 
den ſchelmiſchen Poltergeiſtern ein unnatürlicher 
Zwang. Laſſe man ſie, nach alter Gewohnheit, auch 
einmal einen luſtigen, nicht uͤbel gemeinten Schwank 
machen. Die Namen Lurian und Pux ſind aus 
der Volksſprache. 5 


2. Beelzebubs Großmuͤtterchen —: 
Man ſagt ſprichwoͤrtlich von ſchnell wechſelndem 
Regen und Sonnenſchein: Der Teufel bleicht ſeine 
Großmutter; und von einem ſchwarzgelben Geſicht: 


Es lief dem Teufel aus der Bleiche. 


3. Gaßners, eines roͤmiſch-katholiſchen Pfaf⸗ 
fen, wunderthaͤtiger Unfug wurde durch die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit eines angeſehenen Proteſtanten (Gong: 
ters) beruͤchtigt. 


4. Am juͤterbogkiſchen Hufſchmied —. 
Ein bekanntes Volks maͤhrchen vom Schmied im 
ſaͤchſiſchen Städtchen Juͤterbogk, dem weder Teufel 
noch Tod etwas anhaben konnte. Den Tod, der ihn 
abholen wollte, lockte er auf einen geweiheten Birn⸗ 
baum voll reifer Fruͤchte, und nahm ihm, nach zer⸗ 
ſchlagener Hüfte, das Verſprechen ab, vor einer 
beſtimmten Zeit nicht wieder zu kommen. 


5. Der Kobold iſt ein Poltergeiſt, der, fuͤr 
Herberge und Pflege, Hausdienſte verrichtet und 
harmloſe Poſſen ausübt. Niebuhr (Reiſeb. Bd. 2. 
S. 399) hörte auf feiner Reiſe nach Diarbekr von 
einem Fegeteufel in dem armeniſchen Kloſter 
Kara Kliſe. Der Biſchof hatte ihn aus einem Bes 
ſeſſenen getrieben und dazu verdammt, Nachts die 
Kirche und die Wohnung der Geiſtlichen zu rei⸗ 
nigen. , 

6, Smum, ein giftiger ſchnelltodtender Wind 
in der arabiſchen Wuͤſte. 


7. Der Papſt geheiliget —, Ein Bett⸗ 


ler in Rom wurde vor mehreren Jahren heilig ge⸗ 


ſprochen. 


8. Asa foetida, Teufelsdreck, das ſtinkende 
Harz einer perſiſchen Ferula. 
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9, Aqua Poffana, ein geheim wirkendes Gift 
von italieniſcher Erfindung. 

10. Pharaoniſche Schriften nennt man 
in Agypten die Hieroglyphen. Bei Salara ſind 
unterirdiſche Mumiengraͤber. 

11. Ein geißelnder Teufelsſchwanz 
ſchien dem Taſſo ſelbſt mit der Wuͤrde eines epi⸗ 
ſchen Gedichts vereinbar (IV, 4): 


Ein ungeheurer Schweif von hinten ſchaltet, 
Der peitſchenhaft ſich umſchlingt und entfaltet. 


12. Pferdehuf. Dem echten Teufel gebuͤhrt 


der Pferdefuß, den er, auch als Kavalier erſchei⸗ 
nend, unter dem Scharlachmantel hervorblicken laͤßt. 
Daher das Sprichwort: Der Teufel ſtelle ſich, wie 
er wolle, fo ragen ihm doch die Fuͤße hervor. 


Ser fie ig ſt e 

1. Uhlen, mit der Uhle, einem borſtigen 
Handbeſen, Staub und Spinnenwebe abfegen. 

2. Spaniſcher Pfeffer, gemeiner indiani⸗ 
ſcher Pfeffer, Capsicum annuum. 

3. Kieke, ein blechenes Feuerſtuͤbchen für die 
Fuͤße. 

4. Deſem, oder Beſemer, eine Art Wage, 
die durch eine mit Blei ausgegoſſene Kolbe, auf 
einem Seile ſchwebend, die Laſt gegenuͤber beſtimmt. 

5. Die Krähe, die ſonſt ernſthaft ſchreitet, 
wird im Schnee zu huͤpfen gendthigt, womit man 
ſprichwoͤrtlich einen komiſchen Gang vergleicht. 

6. Aus Poſen, Federſpulen, macht man ge⸗ 
faͤrbte Auffäge der Pfeifen. 

7. Diele, Hausflur. 8. Haͤlter, Fiſchkiſte. 

9. Puſten, blaſen, wovon Puͤſter, ein Bla⸗ 
febalg: 

10. Tuſchen, durch ein leiſes Tuſch! dann 
auch durch Worte und Geberde zum Schweigen er— 
mahnen. a 

11. Das Gemahl, aus Luthers Sprache. 


12. Herzblatt, der zartblaͤttrige Wipfel der 
Gewaͤchſe, Hartpolle. 


Geburtstag. 


Die Heu ma d. 


1. Heuen, Heu bereiten. Heumad, ſowohl 
das Heumaͤhen, als auch die Wieſe zum Hauen, die 
Matte. Jo dem Ohre der Senſe iſt der Stiel 
befeſtigt. 

2. Das Schwad, die Reihe des gemäheten 
Graſes oder Getreidesz auch der Raum, den der 
Schwung der Senſe durchmißt. Die Schwade 
ift die Grüße aus dem Samen des Schwadengraſes. 


3. Bubbeln, Blaſen aufwerfen. Bei kurz⸗ 
währendem Regen weichen die Hühner aus, in ans 
haltendem bleiben ſie. 

4. Abele, die Weißpappel. 

5. Stendel, Knabenkraut, Orchis, Bocks⸗ 
1 bart, Tragopogon. 


Philemon und Baucis. 


Man kennt aus Ovids Verwandlungen (VIII, 
617) dieſe ruͤhrende Geſchichte, die Ton Kallimas 
chus ausfuͤhrte. Ähnlichen Inhalts war die Ger 
ſchichte des nemeiſchen Hirten Molorchus, der dem 
einkeyrenden Herkules den einzigen Widder vorſetzen 
wollte. Die meiſt komiſchen Nachahmungen der 
Neueren hat Hagedorn bei der ſeinigen aufgezählt. 
Seitdem zeichnete ſich aus Hoͤlty's Romanze Töf⸗ 
fel und Käthe, Vorliegender Verſuch hat die hoͤ⸗ 
heren Begriffe der alten Weisheit volksmaͤßig be— 
handelt. 

1. Aber fuͤr abermal, aus Luthers Sprache. 


2. Nareiſſen und Krokus ſind in wärmer 
ren Gegenden Herbſtblumen. 


3. Viole, hier Gartenveil und Levkoje. 


4. Purpurtrauben gehörten zu den edel⸗ 
ſten des Landvolks. 


5. Wallfahren, in die Fremde reiſen, von 
wall, waͤlſch, fremd, und fahren, wandern. 


Oden und Elegien. 


Der Winter. Hünen, heidniſche Krieger 
von fabelhafter Rieſengeſtalt. Saba, Arabien. Der 
Spreeſchwan, der berliniſche Lyriker Ramler. Pa⸗ 
radiesgeſang, Bruckners Idyllen aus einer Un⸗ 
ſchuldswelt. Der Helvetier, Salomon Geßner. 


Der Meerſchaumkopf. Eine ſcherz⸗ 
hafte Nachahmung von Horazens: O fons Bandusiae. 
Den Stoff gab die Phantaſie, nichts wirkliches. 


Die Bundeseiche. Gemeinſchaftliches 
Streben nach Ausbildung hatte in Göttingen einige 
Freunde aus mehreren Gegenden Deutſchlands ver— 
einigt. Aber die Abſonderung vom Gewöhnlichen 
wurde unguͤnſtig bemerkt, wiewohl Groll gegen 
Muſenkuͤnſte kaum von einer Akademie zu er⸗ 
warten war, die Haller zuerſt aus der Dunkelheit 
erhob. 
ter wurden, im Wettſtreit von den Muſen beſiegt, 
in Elſtern verwandelt. Aoniſche Göttinnen, 
die Muſen nach dem Helikon in Aonien, dem alten 
Bootien. Bragor oder Braga, der altdeutſche 
Gott der Begeiſterung, deren finnbildlicher Kranz 
von der Eiche genommen wurde. Werdomar, in 
Klopſtocks Hermannsſchlacht der Anführer des Bar⸗ 
denchors. Siegmar, Hermanns Vater. Mana, 
ein altdeutſcher Heros. 


An Esmarch. Dir celſcher Paͤan, pin⸗ 


dariſcher Siegshymnus, von Dirce, einer Quelle | 
Die Angeln 


bei Theben, Pindars Geburtsſtadt. 
bewohnen ein fruchtbares Land zwiſchen Flensburg 
und Schleswig. Obotriten, vormals ein wen⸗ 
diſches Volk in Mecklenburg. 


An John André. Dieſer liebenswuͤrdige 
Engländer wurde in Amerika bei einer geheimen 
Sendung an den verraͤtheriſchen General Arnold ge⸗ 
fangen und hingerichtet. Ein koͤnigliches Monument 
ehrt ſein Andenken in der Weſtminſter Abtei. 

An Rolph, Ein zweiter Verſuch, durch 
den Gang einer horaziſchen Ode dem Rauchen etwas 
komiſche Wuͤrde zu verleihen. Mit einer dargebote⸗ 


Des macedoniſchen Königs Pierus Toͤch- 
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nen Friedenspfeife übt der Wilde in Amerika 
das Gaſtrecht. Avern, ein bedeutender Pfuhl in 
Unteritalien. 


Deutſchlan d. Armengift: Karl der 
Große verfuͤgte, daß ſeine nachgelaſſenen Buͤcher, 
worunter eine Sammlung von Bardenliedern, zum 
Beſten der Armen verkauft werden ſollten. In 
Winſeld wurde Varus beſiegt. 


An Boie. Rhetra, eine Stadt der obo⸗ 
tritiſchen Wenden mit einem beruͤhmten Tempel, lag 
am See des Fluſſes Tollenſe bei Neubrandenburg. 
In der Gegend wurden im vorigen Jahrhundert die 
vergrabenen Heiligthuͤmer entdeckt. 


An einen Virtuoſen: Barth, aus 
Kaſſel. Schalmei, der deutſche Name der Hoboe. 


Die Erotiker. Gegen damalige Partei⸗ 
ſucht, die für Poeſie und Weisheit allein ſinnliche 
Ergetzungen in leichtfließenden Reimen ausrief. Der 
Auſonenſchwan, Horaz. Eros, Amor; hier 
nicht der himmliſchen Venus Sohn. Wie die Raſ⸗ 
ſel: man tadelte die Rauhigkeit der deutſchen 
Sprache durch die unlieblichſten Vergleichungen, ohne 
doch ſelbſt die Regeln des Wohlklangs zu beobachten. 
Die lydiſche Tonart war die weichlichſte. Lutetier, 
Pariſer. Idaliſcher Nektar: Venus Idalia 
miſchte zum Kuß ein Fuͤnftel ihres Nektarſaftes. 


Der deutſche Geſang. Die Maneſ⸗ 
ſiſche Liederſammlung aus den Zeiten der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Kaiſer war nach der Zerſtreuung der Heidel⸗ 
berger Bibliothek in die Pariſer geeathen, woher 
ſie Bodmer und Breitinger mit großen Anſtrengun⸗ 
gen zum Druck beförderten. Häufige Geſpräche über 
Mangel an echtdeutſchen Liedern und uͤber den ein⸗ 
SECH Modeton unſrer aus Gottſchediſcher 

erwaͤſſerung wieder aufbluͤhenden Sprache, veranz 
laßten einige der Gottinger Freunde, ſammt dem be⸗ 
nachbarten Buͤrger, Geiſt und Sprache jener Denk⸗ 
maler genauer zu erforſchen. Mit gleicher Abſicht 
laſen Virgil, Milton, Klopſtock und Leſſing die Vor⸗ 
fahren, um von dem nicht ganz Abgeſtorbenen fuͤr 
die Pocfie zu erwecken, was Leben verdiente. Wal⸗ 
ter von der Vogelweide war einer der geiſtlichen 
Minneſaͤnger. Elfen, kleine wohlthaͤtige Genien. 
Saitenfpiel im Winde, die Aolsharfe. Do: 
henſtaufen, die Heimath der ſchwaͤbiſchen Kai⸗ 
fer, liegt nahe beim Ulmer Gebiet, wo Miller 
geboren ward. An Hoͤlty's Geburtsdorfe Marien⸗ 
ſee, zwiſchen Hannover und Celle, fließt die Leine 
vorbei. Hagedorn, der zuerſt den Deutſchen fei⸗ 
nere Lieder gab, bildete ſich vorzuͤglich nach Eng⸗ 
laͤndern. Unter den Minneſaͤngern find ein Kaiſer 
Heinrich, mehrere Könige, Fuͤrſten und edle Herrn. 
Der Franken Getaͤndel und auſoniſches 
Gaukelſpiel deutet nur auf den herzloſen Witz 
franzoͤſiſcher und die kalten Übertreibungen italieni⸗ 
ſcher Liederdichter. Schon an der Tollénſe vers 
ſuchte der Verfaſſer ſeit 1767 Reime und Idyllen 
in Hexametern. 

An Klopſtock. Die Freunde fandten dem 
Dichter einige ihrer Arbeiten zur Beurtheilung. Sei⸗ 
ner guͤtigen Antwort (er verlangte Theil am Bunde) 
folgte Annaherung und Freundſchaft, wie ſie zwiſchen 
ihm und Juͤnglingen ſein konnte. Auf Aner war 
es nicht abgeſehen. 

Beſorgniß. Der erſte deutſche Verſuch 


Die entſchlafene Margaretha. 
Sie war Boie's Altefte Schweſter, des Vaters in— 
nigſte Freundin, und den juͤngeren Schweſtern muͤt⸗ 
terliche Erzieherin. 

An die Grafen Stolberg. 
waren vom Herbſt 1772 ein Jahr lang unter den 
Freunden. Der Nachklang altes Bardietes, 
der einſt auf dem vaͤterlichen Harzgebirge des Stol⸗ 
bergiſchen Hauſes erſcholl, ſchien der Einbildung 
noch von altdeutſchen Geſinnungen zu tönen, 


Die Einladung. Selma hatte ver⸗ 
ſprochen, dem Freunde Kleiſt es Frühling unter 
einem bluͤhenden Baume vorzuleſen. 


Ahndung. Glucks Melodie fuͤr die Klop⸗ 
ſtockiſche Ode: Willkommen, o ſilberner 
Mond: ſteht im Gottinger Muſenalmanach von 
1775. 

Für Hoͤlty. Alle erhabene Kraft wird in 
bibliſcher Sprache Geiſt Gottes genannt, 


um Mitternacht. Sternenſchrift: 
nach der alten Meinung, daß die Stellung der Wan⸗ 
delſterne unſer Schickſal andeute. 


An Gerſtenberg: der feine Idyllen 
aus den hesperiſchen Gärten nicht heraus⸗ 
gab. Mit Aglaja: ſiehe die Grazien in Gerſten⸗ 
bergs Taͤndeleien. Der Drache Ladon bewachte 
die goldenen Apfel der Hesperiden in einem 
Paradieſe am Atlas. Drei ſolcher Apfel gab Venus 
dem Hippomenes, welche ihm im Wettlauf mit der 
Atalanta den Sieg verſchafften. 


Die Weihe. Die Seeſtadt Flensburg liegt 
in der Nähe von Angeln, wo die Schlei baͤniſche 
redende Landleute von deutſchen trennt. Stech⸗ 
palme, Huͤlſe, Hulſt, Ilex Aquifolium, Die Hy⸗ 
perboreer wohnten den homeriſchen Griechen im 
Weſten bis zum Norden ihres gerundeten Erdkreiſes, 
wo fie in glücklicher Unſchuld, als Lieblinge Apol⸗ 
lo's, ein hohes Alter erreichten. Teutonia und 
Jonia, verſchwiſterte Sprachgöttinnen. Beide Spra⸗ 
chen haben einen Urſprung, die teutoniſche in der 
Kindheit ſogar ſanftere Anlagen. Nach der aͤlteſten 
Sage empfingen die griechiſchen Horden die Keime 
der Bildung mit dem Dienſte des Bacchus aus der 
Nordgegend Thrakez und in dieſem thrakiſchen oder 
ſcythiſchen Nordlande zeigt uns die Geſchichte ſpaͤter ein 
deutſches Geſchlecht, Gothen am ſchwarzen Meere, de— 
ren Sprachformen eine auffallende Ahnlichkeit mit 
den griechiſchen behaupteten. Die ſuͤdliche Schwe⸗ 
Ber gelangte zur hoͤchſten Ausbildung; die noͤrdliche 
ſank zuruck. Aber auch in der Verwilderung blieb 
ſie eine unvermiſchte, kraftvolle, aus innerem Triebe 
ſich fortbildende Stammſprache, die allein mit der 
griechiſchen wetteifern darf, Purpurgewog' 
in melodiſchem Tonfall: ein SC Traum 
aus jüngeren Jahren; beim Erwachen glaubte 
der Dichter das Phantom der wunderbaren Harmo⸗ 
nie noch haſchen zu können, : 

An Gockingk: der von 1780 bis 1788 
die hamburgiſche Blumenleſe mit Voß herausgab. 
Der Wundermann: ein Ratzenfänger ſoll die Buͤr⸗ 
gerkinder von Hameln mit der Pfeife in einen be⸗ 
nachbarten Berg gelockt, und unter der Erde nach 
Siebenbürgen geführt haben. Eine Erklärung bie: 
ſer Volksſage gibt Voß in feinen Briefen. Erſter 
Band S. 76. Tollwurz, Wolfswurz, Aconitum. 
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Kugelſchwamm mit braͤunlichem Staube, Lycoper- 
don Bovista. Teufels abbiß, von der Geſtalt 
der Wurzel, Scabiosa succisa. 


Das Brautfeſt. Maie, Birke. Die 
Medem oder Maͤme fließt im Lande Hadeln durch 
das zu früh eingedeichte Sietland (Niederland) in 
das Hochland, und Otterndorf vorbei durch eine 
Schleuſe in die Elbe. Geeſt (Feſte, Feſtland) heißt 
in Hadeln alles, was nicht Marſch oder ſumpfiger 
Anwachs iſt. Die Landhaͤuſer der Marſchen ſtehen 
auf Wurten, Wöhrten, Werdern, oder aufgewor⸗ 
fenen Huͤgeln. Dem Marſchlaͤnder fehlen Waͤlder, 
Quellen und Nachtigallen. 


An Holmer. Der weiſſagende Wunſch, 
Stolbergs Haus ſtatt der bisherigen ſchlechten Amts⸗ 
wohnung zu erhalten, ſollte bald in Erfüllung ge⸗ 
hen. Der Adler Kronions: Nach der Dichter 
rin Maͤro wurde Zeus als Kind in einer kretiſchen 
Grotte ernaͤhrt; Tauben brachten ihm, wie ſchon 
bei Homer, Ambroſia von der Inſel Elyſion im weſt— 
lichen Okeanos, und ein Adler Nektar aus einem 
Felſen. 

Der Abendgang. Den weiſen Pytha⸗ 
goras zu Kroton in Unteritalien beſuchte Abaris, 
ein hyperboriſcher Prieſter und Verehrer Apollons. 
Haine Apollons ſind die hyperboriſchen, wohin 
Apollo jahrlich von Delphi in einem Luftwagen 
mit Schwaͤnen fuhr. Iſter, Donau. Aus Erlen 
oder Lerchenbaͤumen am Eridanos, dem dunkel 
bekannten Rhein, der in den weſtlichen Oceanus 
ausftromte, tröpfelte nach der Sage Elektron oder 
Sonnenſtein von der Hitze der Nachts vorbei— 
ſchiffenden Sonne. Ein gezotteltes Vließ, von 
1 Ee? Ziegen. Lenäos hieß Bacchus von der 

elter. 


An Agnes. Die Mewe, ein Waſſervogel, 
Larus. Muͤmmelchen, Seelilien, Nymphaea. 


An Katharina. Weißlinge, Weiß⸗ 
ſiſche. Espe, vorzüglich die Zitterpappel, Populus 


tremula. 


An den Genius. Virgil war nahe bei 
Mantua, Horaz zu Venuſia in Unteritalien 
geboren; die Erhaltung beider danken wir dem Maͤ⸗ 
cenas. Das Bild der Lohnſpinnerin iſt home⸗ 
riſch, Il. 12, 433: 

Gleich: wie die Ge Debt, wenn ein Weib, 
ohnſpinnend und redli 

Abwaͤgt Woll' und Bel und die ENTER 
beid' in gerader 

Schwebung hält, für die Kinder den aͤrmlichen 
Lohn zu gewinnen. 


Lesbier, Alcaͤus und Sappho. Lieblichen 
Schlaf riefeln: Maͤcenas erkünſtelte ſich Schlaf 
durch das Geraͤuſch ferner Muſik und murmelnder 
Waſſerfälle. Kaſtalia, eine begeiſternde Quelle 
bei Delphi. 


Die erneuerte Menſchheit. 
Weltjahr, der verſchieden beſtimmte Zeitraum, in 
welchem die Geſtirne und Planeten denſelbigen Stand 
wieder einnehmen. 


Die Deutſchheit. Braga, Gott des 
Geſangs. Hippokrene, eine begeiſternde Quelle 
am Helikon. Mimer oder Mimers Haupt, 
ein weiſſagender Born der alten Norddeutſchen, wo 
ſelbſt Odin rathforſchte. Barbiton, ein vollkomm⸗ 


Anmerkungen. 


neres Saitenſpiel der lyriſchen Zeit. Telyn, die 
Harfe Oſſians und unſrer Barden. Pytho oder 
Delphi, am lorberreichen Parnaß. Druide oder 
Drude, Gewaltiger, zuraͤchſt ein Gott, Prieſter, 
dann ein Zauberer. Der Rhipaͤos, eine Bergkette 
in Deutſchland, zu welcher die Harkynien oder, 
die her cyniſchen Bergwälder gerechnet wurden. 
Kyklopenſtolz: Homers Kyklop ſagt: 


Nichts ja gilt den Kyklopen der Donnerer Zeus 
Kronion, 
Noch die ſeligen Götter; denn weit vortrefflicher 
- find wir! 
Aus dem pariſchen Marmorblock, welchen die 
Barbaren ſich zum Siegeszeichen mitgebracht, bil⸗ 
dete ſpaͤter Phidias eine Nemeſis, jene zwar ſanf⸗ 
te, aber ernſte Raͤcherin des übermuths. 


An die Laute. Lesberin: lyriſche Poe⸗ 
fie im Tone des Alcaͤus und der Sappho. Vom 
tagenden Strahl: Anſpielung auf Memnons 
Bildſaͤule bei Theben in Agypten, die bei dem erſten 
Sonnenſtrahle klang. Ambroſia duft: Die Gei⸗ 
ſter der Alten nahen, wie Götter, mit Duͤften der 
Unſterblichkeit. 


An den Pfarrer von Gruͤnau. 
Ein Bild freudiger Volkslehrer, welche, in Luthers 
Geiſt, die Offenbarung der Schrift und der Ver— 
nunft, und das heilige Recht des Selbſtforſchens, 
gegen Menſchenſatzungen ſtandhaft vertheidigen. 

Dithyrambus. Die Versart der Galliam⸗ 
ben gehört zu den romiſchen, und bewegt ſich im 
Dreivierteltakt, außer daß die beiden Trochäͤen vor 
dem Spondeus des Abſchnittes in einen gleichzeiti⸗ 
gen Sechsachteltakt ausweichen: 
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Bei der Verehrung des Bacchos, Jacchos oder 
Dionyſos dachten die gebildeten Griechen ſich An⸗ 
bau der Natur, wie der Sitten, der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, und ſahen in der Begeiſterung des 
entzuͤckten Reigengeſanges durch die Nahe des Got⸗ 
tes ringsum elyſiſche Gluͤckſeligkeit entſtehen. Zo: 
her gute Beherrſcher, unter denen Betriebſamkeit, 
Sitten und Tugenden aufbluͤhten, ſich durch die 
Benennung eines Bacchos höher geehrt dunkten, 
als jetzt durch die Beinamen eines Auguſtus oder 
Mark Aurel. — Der Gott ſelbſt, im Gefolge von 
älteren Silenen und jüngeren Satyrn, von 
Nymphen der Bergwaͤlder und Baͤume, den Orea⸗ 
den und Hamadryaden kommt zur Feier; und 
feinen Feſtreihn, wie den gleich ungeſtuͤmen der 
berecynthiſchen Cybele begleitet der Klang der 
Cymbeln, hohler Schalen von Metall, der lan⸗ 
gen Pfeife von Rohr oder Buxus und der flachen 
Handtrommel. Lucrez (2, 618): 


Dumpf dröhnt Trommelgeroll von der Hand, und 
gehöhlete Cymbeln 

Klirren umher, und es drohn rauh ſchmetterndes 
Halles die Hoͤrner. 


Vor jener Gottermuſik verſchwindet die irdiſche der 
Pandore, einer Art Laute, und des Tambori⸗ 
no mit klingelnden Schellen: wie vor der alten 
die neuere Poeſie. Der geweihte Kenner des Alter⸗ 
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thums ſtuͤrmt mit lebhaftem Geiſte, durch die einz 
huͤllende Gelehrſamkeit, zu den Orgien oder ent— 
zuckenden Geheimniſſen griechiſcher Veredelung. Der 
geſchwungne Thyrſos, ein mit Epheu und Wein⸗ 
laub umwundener Spieß, deutet die Beſiegung der 
Barbaren an, woran auch Maͤnaden, mitfeiernde 
Bacchantinnen Theil hatten. Ströme von Milch, 
Wein und Honig ſind hier ein Bild des geiſtigen 
Anbau's; ſo wie die Verbreitung edlerer Gewaͤchſe, 
Aufnahme aus der Fremde, ungewöhnliche Zeiti— 
gung. Der Kaktos mit weißer, inwendig gol— 
dener Blume iſt der amerikaniſche Cactus grandi 
llorus. Granadilla, der ſpaniſche Name der 
Paſſionsblume, Passiflora coerulea. Unter Violen 
find die Levkoje und der Lack mit begriffen. Hy a⸗ 
cinth, die purpurblaue Iris. Arbutus, Erd⸗ 
beerbaum. 

Darſtellung. Eben fo vieltönig und genau 
zu fein, wie die Dichter der griechiſchen Sprache, 
geſtattete dem Deutſchen die ahnliche Anlage und 
Bildſamkeit feiner Urſprache. Die im ruhigen (Gr 
ſpraͤch beſtimmte Wortfolge durfte bei Griechen und 
Römern ſchon der Redner und Geſchichtſchreiber, 
ſelbſt der lebhafte Abhandler, nach Maßgabe des 
Inhalts umaͤndern. Der Dichter redete durchaus 
vom Gemeinen entfernte Sprache der Begeiſterung, 
und wählte auch die einzelnen Worte, ſogar die 
untergeordneten Arten, aus der alterthuͤmli⸗ 
chen, aber noch nicht veralteten Sprache. 


Die Zuͤnftler. Akademia, ein beruͤhmter 
Ort bei Athen mit Götterbildern, heiligen Hainen, 
Grabmaͤlern verdienter Männer und einer Anſtalt 
zu Leibesuͤbungen, wo Plato lehrte. Asklepios, 
Askulap, Schutzgott der Arzneikunde. Dem ſuͤßre— 
denden Platon trugen, nach ſinnbildlicher Fabel, 
da er als Kind unter Blumen ſchlief, von den Mus 
fen geſandte Bienen Honig auf die Lippen. Leno⸗ 
rens Harfener, Buͤrger, hatte die Erlaubniß 
in Göttingen zu lehren, ohne Gehalt. 

An Jens Baggeſen. Er hatte waͤhrend 
des Revolutionskrieges, worin beide Theile angeb— 
lich fuͤr Freiheit kaͤmpften, die ungluͤcklichen Länder 
von erbitterten Parteien mehrmals beſucht. Une 
terlaſt, Ballaſt. Baggeſen uͤberſetzte den erſten 
Geſang der Ilias in daͤniſche Hexameter. 

Der Abgeſchiedene. Philoktet, von 
einem der ererbten Pfeile des Herkules am Fuß ver⸗ 
wundet, wurde von den Griechen an die wuͤſte 
Inſel Lemnos ausgeſetzt. Durch ſein Leiden er⸗ 
bittert, wie freute er ſich dennoch der Griechenge- 
ſtalt und der griechiſchen Anrede, als Neoptolemus 
kam, um ihn mit Odyſſeus zu taͤuſchen! 

An Overbeck, damals Syndikus in Luͤbeck. 
Seine Überſetzung des Anakreon war noch nicht 
erſchienen. 


Der Zauberanblick. 
Laute von größerer Art. 


An Gleim. Wie die Götter der Alten wan⸗ 
dern in gefluͤgelten Schritten durch die Luft 
auch die Zauberer der altdeutſchen Sagen und ihre 
Goͤtter, die in der Mainacht von Deutſchlands 
oberſtem Genius Wodan, auf dem Olympus des 
Harzgebirgs, wohlthaͤtige Kräfte holten. S. Anm. 
zum bezauberten Teufel. 

Die Fenſtertulpe. Die heimlich aufge⸗ 
bluͤhte Tulpe ſtand am Feſttage auf dem Tiſch, und 
hielt die Entſchuldigung in den Blättern verſteckt. 


Theorbe, eine 


e 


An die Sinarofe, Häusliche Ermunterung, 
nur dem Heiteren das Herz zu oͤffnen. 


Andie Elfin des Gartenhuͤgels. 
Boie's Garten in Meldorf ſchmuͤckte ein Ras 
ſenhuͤgel, deſſen eingebogene, mit Granitſteinen 
beſetzte Sonnenſeite einen anmuthigen Sitz unter 
Rankengewaͤchſen und Blumen darbot. Robin ia, 
die amerikaniſche Akacie. Tempiſche Chariten 
und Dryaden, Grazien und Baumnymphen in 
anmuthigen Luſtwaͤldern, gleich dem theſſaliſchen 
Tempe. Idalia, Venus von der cypriſchen Stadt 
Idalion. Euphroſyne, eine der Grazien. 
O daß mäßiger daß dir dieſes geſchehe, fo 
tyue das. 

Warnung. Wie um Baals Opferaltar 
die Pfaffen hinkten und ſich kaſteiten und ſchrieen, 
aber der Goͤtze nicht aufmerkte, ſiehe 1 Kon, 18. 


Die Paſſionsblume. Sie erhielt dieſen 
Namen, weil man in ihrem kuͤnſtlichen Bau Werk⸗ 
zeuge der Leidensgeſchichte zu ſehen glaubte. Mit 
der am Acheron wachſenden Pappel kuͤhlte ſich 
Herkules die Stirn, als er den Cerberus aus der 
Unterwelt holte, und pflanzte heimkehrend den 
Sproß, deſſen Laub unten vom Schweiße gebleicht 
worden. Mit der ſo entſtandenen Silberpappel, 
dem Bilde unerſchrockenen Duldens, kraͤnzte ſich 
Held und Ringer in den Gymnaſten. Rudolph, 
ein jüngerer Boie, ſtarb in Eutin an einer ſchmerz⸗ 
haften Krankheit. Leukon bedeutet eigentlich 
Lebensblume, fo wie Reſeda, Beruhi⸗ 
gungsblume. 


An Friederich Heinrich Jacobi. 
Herkules ging, um ſich zu entſuͤndigen, in den 
Dienſt der lydiſchen Fuͤrſtin Omphale, wo er 
ſich zum weibiſchen Tande erniedrigte. Aus Un⸗ 
willen hieruͤber, bald auch aus Eiferſucht gegen die 
gefangene Sole, ſandte ihm feine Gemahlin Deia⸗ 
neira ein vergiftetes Kleid; er ward raſend, ver— 
brennt ſich auf dem Ota, und ſteigt, von menſch⸗ 
licher Schwaͤche gereinigt, zum Himmel empor. 


An Klopſtoſck. Der Begriff der Men⸗ 
ſchen von der Gottheit iſt deſto wuͤrdiger, je 
mehr ihr Geiſt zu eigener Wuͤrde aufſtrebte. Jeder 
Weiſere aber, der ſein Zeitalter beſſern will, muß 
ſich, wie unter Kindern, herablaſſen, um ſanft zu 
erheben. Elyſion, hier nicht die homeriſche 
Oceaninſel, ſondern der Bezirk der Seligen in der 
Unterwelt. Lethe, Bach der Vergeſſenheit. Telyn, 
Oſſiansharfe. Nord-Apollon, Braga. Bru⸗ 
tus Freund, Horaz. Teut-Hellene, der 
Deutſche mit griechiſchem Sinn. Die Geiſter der 
Barden troͤſten ſich durch Klopſtocks Geſang um 
den Verluſt ihres eigenen. 


Launende Liebe. Drei verbundene Phan⸗ 
taſieſtuͤcke für die Muſik. Das M aͤdchen hat im 
ioniſchen Verſe, durch den eingemiſchten Anapaͤſt, 
einen gebrochenen, faſt ſeufzenden Ton. Der 
Juͤngling hat einen heftigern, durch Auflofung 
des dritten und ſiebenten Jonikers. Die Aus⸗ 
ſöhnung ift nach der horaziſchen Ode 3, 9. 

An Hensler. Daphnis iſt bei Theo⸗ 
krits Hirten als ein ſchoͤner Feldſaͤnger der Vorzeit 
im Andenken. Die Pinie, eine ſuͤdliche Fichte, 
wird ihres Wuchſes und Geſaͤuſels wegen geſchaͤczt. 
Das Gehirn, ſagt Plinius, der erhabenſte und 
dem Himmel nächſte Theil des Hauptes, iſt die 
Burg der Sinne, wohin die ganze Kraft der 
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Adern vom Herzen ſtrebt, der Gipfel und die Re⸗ 
gierung der Seele. 

An Glei m. Von dem geworfenen Ku h⸗ 
fuß ſ. Od. 20, 288; vom Suͤndenbock 3. Moſ. 16. 


Die Eintracht. Das Metrum beſteht 
aus paͤoniſchen Fuͤßen, denen der Kretikus und der 
Spondeus Haltung gibt, und bewegt ſich im Drei⸗ 
vierteltakt, mit Dehnung der Anfangslaͤngen: 


N N 5 
gg ed AN, AN 
AN l 
JL AAA, d / NN, d d 
. ANN LAN 1284 


gr deet werd ene 
Teutonia, hier Deutſchland, als Göttin, U m— 
klirrt, wie von Geiſtesfeſſelnn. An den Satur— 
nalien feierten die Römer die Freiheit und Gleich⸗ 
heit der goldenen Zeit unter Saturnus, und er⸗ 
laubten auch ihren Knechten ein ſchwaͤrmendes Frei⸗ 
heitsſpiel. 

An Gleims Leier. über den wel⸗ 
lenden Geſang der Schwalbe eifert Anakreon 
in der 12. Ode. Dem Worte getreu: Gleim 
hatte folgendes Lied geſandt: 


Leier, wem vermach' ich dich? 
Keinem! ſprach die liebe Leier. 
Altes duͤrres Holz bin ich; 
Waͤrme dich an meinem Feuer. — 


Nein doch, liebe Leier, nein! 
Einen Freund von alten Sachen 
Kann ich noch mit dir erfreunz 
Dieſem werd' ich dich vermachen. 
Liebt ihn Polyhymnia? 
Lebt er ziemlich weit von Suͤden? 
Heißt er Voß? — Ich ſagte Ja; 
Und die Leier war's zufrieden. 
Zu den Penaten, Hausgdttern, wurden auch nach⸗ 
ahmungswuͤrdige Maͤnner der Vorwelt geſtellt. 


Der Rebenſpro ß. Arion, Al⸗ 
kaͤos und Sap ph o waren Lesbier. Todte 
Rollen, die Buͤcherrollen, welche durch den Veſuv 
verſchuͤttet wurden. 


Oden und Lieder. 


Am Pfingſtfe ſt. Ihr Name — 
Sternen, ihr Ruhm verbreitet ſich bis zu den 
Enden des Erdkreiſes, wo die Geſtirne auf und 
unterzugehen ſcheinen. Mit Feuer, Anſpielung 
auf die Worte Johannes des Taͤufers bei Lukas 
3, 16. Wie Sturm —: Elias fuhr im Wetter 
gen Himmel. Zeug, Kriegsgeraͤth. Hochver⸗ 
räther, der abgefallene Widerſacher. 

Auf den Tod meines Sr 
ders. Die Schrift erkennt einen Todesengel, 
kein Geripp mit der Senſe. 

Das Man gelj ahr. Zu den Nach⸗ 
wehen des ſiebenjaͤhrigen Kriegs kam im Jahre 1770 
durch Mißwachs beinahe Hungersnoth, wobei die 
mecklenburgiſchen Gutsbeſitzer ſehr hartherzig waren. 


Das Herbſtgela g. Stufenjahr, 


aus dem Fahrwaſſer um die bezeichnende Tonne 
oder Bake herumſegelt, ſo ſtoßt ihr auf den Grund. 
Römer, ein bauchiges Weinglas. 

An Ceres. Triptolemus empfing 
von Ceres einen mit Drachen beſpannten Luft⸗ 
wagen, zur Verbreitung des Ackerbaues und des 
geſelligen Lebens. Hocken, eine Reihe gegen ein⸗ 
ander aufgeſtellter Garben. 

Trinklie d. Lyaͤus, der Sorgenlöfer, 
ein Beiname des Bacchus. ` 

Nacht gedanken. Ein Gegenſtuͤck für 
die zärtlihe Nachtempfindung der Sappho: 

Schon ſenkte ſich dort Selene, 

Und dort die Plejad'; umher iſt 
Nachtod'; es entflog das Stuͤndlein: 
Und Ich bin allein gelagert! 

Das Madchen bei der Roſe. 
Der ſchoͤne attiſche Körigsfohn Cephalus ward 


auf der Jagd von der Aurora entführt, aber, 


weil er ſeine Prokris nicht vergeſſen konnte, wie⸗ 
der entlaſſen. 


An Miller. Die Obotriten, ein 
wendiſches Volk, wohnten ehemals in Mecklenburg. 


Minnelied. Hehren, verherrlichen. 
Biß, ſei. 

Trinklied für Freie. Schranz, 
Hofſchranz, Höfling, von ſchranzen, zerreißen, 
wie ein reißendes Thier ſchlingen oder ſchlemmen. 
Bei Hoͤchſtaͤdt in Baiern wurden im Jahre 1704 
die Franzoſen von Deutſchen und Englaͤndern ge— 
ſchlagen. . 

s li e d 
lein s. 


eines gg naͤ⸗ 


Rundgeſang auf dem Waſſer: 
veranlaßt durch eine Elbfahrt in Geſellſchaft von 
Klopſtock und Anderen. S. Briefe von Voß. Erſter 


Band. S. 193. Entſchließen, alt fuͤr aufſchließen. 


Reigen. „Poliſch.“ S. zur Idylle 
die Bleicherin. . Bengel, ein aufgeſchoſſener 
Burſch, in der Landſprache noch nicht unedel. Ko⸗ 
ranzen, abgerben, durchpruͤgeln. 


An Luther. Die Bemuͤhungen vieler 
Hamburger, beſonders des Hauptpaſtors Friderici, 
Voß die zweite Lehrſtelle am Johanneum zu ver⸗ 
ſchaffen, wurden vorzuͤglich von dem Senior (Göze) 
dadurch vereitelt, daß er in der Wahlverſammlung 
den bekannten Sinnſpruch Luthers: „Wer nicht 
liebt Weib —“ im Muſenalmanach von 1776 fo 
anfuͤhrte, als habe Voß ihn aus Muthwillen Lu⸗ 
thern untergeſchoben. 


An den Gei ſt — Boie. Er war 
Hauptprediger in Flensburg, ein Mann, der feinem 
Zeitalter vorſtrebte. 


Die Lau be. Der Regenbogen 
ſchien den Griechen im Herbſt aus Heiterkeit Uns 
wetter zu verkündigen, und nach der Regenzeit im 
Fruͤhlinge aus Unwetter Heiterkeit. Weil ſie aber 
alle Vorzeichen der Natur zugleich für Andeutun⸗ 
gen des Schickſals nahmen; ſo erwarteten fie auch 
vom Regenbogen nach Heiterkeit Krieg, nach Un— 


jedes ſiebente. Um die Tonne —: Wenn ihr 


wetter Frieden. Mit gleichen Vorſtellungen er⸗ > 
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klaͤrten die Noachiden den Regenbogen nach der 
Suͤndfluth fuͤr ein Friedenszeichen. Die Gruͤne 
für das weniger edle das Grün ſagen auch Land- 
mann und Jaͤger von der grünen Saat. 


Rundgeſan g. Der Spott im Lied 
trifft weder Stände, noch einzelne Männer, ſon⸗ 
dern uͤberhaupt den rohen Welt- und Geſchaͤftsmann, 
den Duͤnkel der ſtets Lehrenden, niemals Lernenden, 
das wuͤſte Laͤrmen am Parnaß, den haͤmiſchen Spaß⸗ 
macher. 

Tro ſt am Grabe: Nach dem Tode 
des aͤlteſten Sohns Friedrich Leopold. Gleich des 
Feldes Blumen —. Nach Jeſaias 40, 6. 


Heureigen. Nach der kecken Melodie des 


muthwilligen Volksliedes: „Es hatt' ein Bau'r 


Schwade, die Reihen des or: 


ein junges Weib.“ 2 
Luke, die Offnung des oberen 


maͤheten Graſes. 
Heubodens. 


Rundgeſang für die Schnell 
gläubigen: Darſtellung des in den achtziger Jah⸗ 
ren getriebenen Unfugs mit den Wunderkraͤften des 
thieriſchen Magnetismus, in den eigenſten 
Kunſtausdruͤcken; die Belege findet man in der Ber⸗ 
liner Monatsſchrift. Mit den Namen Unchriſt, 
Atheiſt, ward jeder beehrt, wer nicht alles Anger 
muthete ohne Bedenken nachglauben konnte. 


Tafellied für Freimaurer. 


Die Symbole der Maurerei, die auf hierarchiſches 
Blendwerk und blinden Gehorſam ausgehen, ſind 
als harmloſe Gebraͤuche eines frohen, zu Menſchen⸗ 
liebe und Wohlthun geſtimmten Trinkgelags genom⸗ 
men worden, um gegen die Argliſt geheimer Oberen 
altbruͤderlich zu verwahren. Tonne des Den⸗ 
kers, Diogenes. Den Diamant blaſen, 
durch Aufblaſen vergrößern. Der verjuͤngende 
Trank aus der Sterne Tugend oder Kraft, die 
fie in Gewaͤchſe oder Metalle ausſtromen, verwan⸗ 
delte einſt ein vorwitziges Kammermaͤdchen durch 
unmaͤßigen Genuß in eine tanzende Lilliputerin. Un⸗ 
grade Zahlen waren, als lebendige und forte 
wachſende, in allen Myſterien geehrt. 


Die Sterne. Wie hehr — Got⸗ 
tes Herrlichkeit: Die ſaͤmmtlichen Sonnen, nebſt 


ihren Planeten und Trabanten, drehen ſich um Eine 


Urſonne, als das Allerheiligſte des großen Weltgei⸗ 
ſtes, von welchem Leben und Heil durch die Mil⸗ 
lionen der Sonnenhimmel ausſtromt. Ihr Mor⸗ 
genſtern: Anſpielung auf Hiob 38, 7. 


Die Spinneri n. Den Ton zu die⸗ 
ſem Liedchen gab das Fragment der Sappho: 


Lieb Muͤtterlein, ich kann nicht 
An dem Webeſtuhl dir raſſeln! 
Mein Herz gewann dem Juͤngling 
Die Gewalt der ſchlanken Kypris! 


Rundgeſang beim Punſche. 
Pol, Kreiſung des Himmels um den Polarſtern, 
Den Samstagsabend feiern Schiffer mit 
Trunk und Gluͤckwuͤnſchen fuͤr Heimath und Familie. 


fingſtreihen. Das Pfingſtbier, 
mit einem Kranzritt, oft auch mit andern Abun⸗ 
gen, iſt eins der Volksfeſte, die, als Milderung 
nordiſchen Lebens und Kaltſinns, von Staat und 
Kirche veredelt werden ſollten, durch zutrauungs⸗ 
volle Anordnung des Ganzen, und durch Einſtim⸗ 


mung in den freudigen Ton eines Volks, das gut 


iſt, es nicht werden ſoll. Der Chor iſt aus einem 
alten Jaͤgerliede, welches auf Maͤrkten verkauft, 
und auch in Nicolai's feinen kleinen Alma⸗ 
nachen gefunden wird. 

Maili e d. Freie Nachahmung eines eng⸗ 
liſchen Liedes. 

Dem Genius 


der Menſſch⸗ 


lichkeit. Als Urheber des Anbaues und der 


Sittlichkeit verehrten die Agypter Oſiris, die Gries 
chen Bacchus, welcher zum Naturgott umgedeu⸗ 
tet in den Myſterien auch den Namen des hebraͤi⸗ 
ſchen Jehova (Lao) erhielt, deſſen Anbeter Noah 
zuerſt Reben gepflanzt hatte. 

Der Korb, Der Stoff iſt aus dem 
Engliſchen. 

Die Dorfjugen d. Beiern. ©, 
Idyll. 3, 1. In das Zeichentuch, ein grobdraͤ⸗ 
thiges Haartuch, werden die Anfangsbuchſtaben, 
fammt Krone und Laubwerk, zur Übung eingenaͤht. 
Sträußer iſt gewöhnlicher als Strauße. Aus 
Moͤſtrich, Waldmeiſter, Herzfreude, Asperula odo- 
rata, flechten die Landleute in Norddeutſchland vor 
Johannis Kraͤnze zum Aufhaͤngen in den Wohnun⸗ 
gen und zum Geſchenk. 


Schäfer in Hannchen. Spill⸗ 
baum, Spindelbaum, Zweckholz, Euonymus euro- 
päcus. 3 

Die Spinnerim 


liſchen. 


Rundgeſang be i'm Biſchof. 
Veranlaßt durch eine Geſellſchaft in Kopenhagen, 
wozu auch Schulz und Baggeſen gehörte, die ſich 
woͤchenrlich zu einem einfachen Mahle mit Herings⸗ 
ſalat und Biſchof verſammelte, und dem abweſenden 
Ehrenmitgliede die Stellung eines Epistopal- 
liedes zur Pflicht machte. Mancher blickte da⸗ 
mals noch mit heiteren Erwartungen nach Frank- 
reich. Salſe, eine ſalzige oder ſcharfe Tunke. 
Alcides, Herkules, vom Großvater Alcaͤus. 
Heiland nennt Luther jeden Heilbringer. Die 
Ambrofia quoll den Gärten der Hesperiden ge⸗ 
genüber im Oceanus auf Elyſium, dem Eilande 
der Seligen. Der pramniſche Wein war 
dunkelroth und herbe. Auf dem Berge Hymet⸗ 
tus bei Athen gewann man den beſten Honig. Von 
Obhut, Auffiyt auf Recht und Unrecht, hat Bi⸗ 
ſchof den Namen, 


O bſtliſe d. An dieſem Liede hat Over⸗ 
beck gleichen Antheil. Bunte Seide, die fliegen⸗ 
den Spinnweben, die an der Sonne wie Regenbo⸗ 
gen ſchimmern. Dammeln, taͤndeln. 


Knecht Robert. Frei nach den Re- 
licks of ancient Poetry, Zum Schrecken unartiger 


Nach dem Eng⸗ 


Kinder erſchien ein Spuk, als Geſandter, Knecht, 


des herrſchenden Gottes, der nach Zeit und Ort 
wechſelte. Statt des urſpruͤnglichen deutſchen Got⸗ 
tes wurde ihm ſpäter das geſchenkreiche Chriſtkind 
zum Herrn gegeben. Oberon, der bekannte König 
der Zwerggeiſter, Elfen, Pux, von puden, ans 
pochen, ein Poltergeiſt. Nix, ein Waſſergeiſt von 
nuͤckiſcher Art. Feen oder Feien, Schickſals⸗ 
göttinnen. Urian, eigentlich ein Kerl in roher 
Wildheit, Wildemann. Mahr und Alp bedeuten 
ſtarke Weſen. Drude, Herrſcher, Gewaltiger. 
Merlin, der Zauberer. 
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Hy men us. Die freie Verdeutſchung des 
daͤniſchen Textes wurde unter Schulzens Aufſicht 
und Mitwirkung gemacht. 


Das Begräbniß. Frei nach einem 
engliſchen Liede in Johnſons Sammlung. 


Die Näherin. Außer dem großen 
Hexentanze auf dem Blocksberge in der erſten Mai⸗ 
nacht glaubt man noch kleinere Elfentaͤnze, von 
denen die rundgetretenen Kreiſe auf graſigen An⸗ 
gern herruͤhren ſollen. Der Geliebten einen Mai⸗ 
baum vor die Thuͤr zu pflanzen, iſt noch Sitte 
in Freidoͤrfern. 

Chorgeſang, bei'm Rheinwein. 
Augen des Weins, ſeine Perlen. 


Gleims 


Der zufriedene Greis. 
eine nur fuͤr Freunde gedruckte 


| Hütten iſt 


gefühls. Eine Knuͤppelbank vor Gleims Gars 
tenhauſe gab Anlaß zum Liede. Die Großvaͤter auf 
dem Lande zaͤhlten ihre Jahre nach Stiegen oder 
Steigen, einer Zahl von zwanzig, die ſie in ein 
Kerbholz ſchnitten. Kirchthurms Knopf, 
in welchem man die Ortschronik und anderes Merz 
wuͤrdige niederlegt. 


| Un die Ausſchließenden. 
Remter, aus reſectorium verdorben, der Speifes 
faal in den Kloͤſtern. 


Weh klage. Saſſen, Landbeſitzer; 
Haͤuslinge, Bewohner eines eigenen oder frem- 
den Hauſes: Vornehme und Geringe. Schlump, 
ein gluͤcklicher Zufall. Wörtlein auf at, wie 
Ariſtokrat, Demokrat, Illuminat, welche damals in 
ähnlichem Sinne, wie die heutigen: Servil, Libe— 
ral, Demagog, gebraucht wurden. Die Erfinder 
der Mumme und des Spinnrades werden von 
Campe in der Kinderoibliothek über Homer und 
Virgil geſtellt, „deren Geiſtesfruͤchte nur zu einer 
vorübergehenden, oft nicht ſehr nuͤtzlichen Beſchaͤfti⸗ 
gung der Einbildungskraft dienen können.“ 


Der Herbſtgan g. Fuͤr den Schwa⸗ 
ger und Amtsgenoſſen Boie, deſſen letzten Lebens» 
winter der Dichter durch Geſang zu erheitern ſuchte. 
Kamp, verwandt mit campus, ein eingefriedigtes 
Fruchtfeld. Spillbeeren, Pfaffenhuͤtlein. 


Pfingſtlie d. Daß mit dem Pfingſt⸗ 
feſt eine Fruͤhlingsfeier verbunden werde, iſt laute 
Anforderung des Herzens, die man nicht Überhören, 
ſondern, gemaͤß der Offenbarung durch Natur und 
Schrift, befriedigen ſollte. Geiſt Gottes im 
bibliſchen Sinn umfaßt alle höheren Kräfte, die 
Gott zum Segen der Welt ausſendet. 


Tiſchlie d. Im Wechſellaut ſich 
ſonnen, indem bald für die eine, bald für die 
andere Polſeite ſich die Sonne zum laͤngſten Tage 
erhebt. 


Der gute Wirth. In einem alten 
Denkſpruche wird neben Straßburger Geſchuͤtz der 
Nürnberger Witz als Kunſtfertigkeit gelobt. 
Der Baſilisk erwächſt, nach der Fabel, gus dem 
Ei eines neunjährigen Hahnes. Sinn: Nicht jede 
Drohung der Hofmacher geht in Erfüllung. 


Das Wildrecht. Bruͤche, Geld⸗ 
ſtrafe. Nackenſchlag, boͤſe Nachrede. 


Tags. 


Sammlung von Gedichten des reinſten Menſchen- 


Die Duldſamkeit. Morgen⸗ 
träume ſchienen den Griechen Vorahndungen des 
Der Traum der letzten Nacht, die 
unſtaͤten Meinungen, die hier Weisheit und Recht⸗ 
glaͤubigkeit genannt werden. Die Parabel am 
Schluß hörte der Dichter in der Kindheit als 
Volksmaͤhrchen. . 

Mein und Dein. 
getheiltes Halb —. 
Sprichwort bei Heſiodus: 


Thörichte! Nicht weiß einer, wie mehr iſt ein 
Halb denn ein Ganzes. 


Die Bewegung des Sumpfs gleicht 
jener des heiſamen Teichs Bethesda zu Jeruſalem: 
Johannes 5, 4. 


Vaterlandslie b e. Der Celt': 
Der halbgebildete, der ausgebildete und der rohe 
Menſch. 

Am Geburtstag ee. Doch nie 
verdreht ſich —: er glaubt nicht mit den mei⸗ 
ſten Alten, daß die Welt ſich phyſiſch und moraliſch 
verſchlimmere. 

Der Geiſt Gottes. Das Zeital⸗ 
ter verſchoͤnerter Menſchlichkeit, wie es einſt in Grie⸗ 
chenland und Italien bluͤhte, wird nicht durch ſtuͤr⸗ 
miſche Gewalt des Naturgeiſtes, ſondern durch die 
ſtille und geordnete Kraft gottlicher Begeiſterung 
entwickelt. Ang eſtaunt, mit Befremdung; bes 
wundert, mit Einſicht und Gent, Das letzte 
Bild iſt aus zwei Erſcheinungen der Herrlichkeit 
Gottes, vor Moſes (Exod. 33, 18 — 23) und vor 
Elia (1 Kon. 19, 11 — 13) zuſammengeſetzt. 

Dithyram bus. Vergl. die Anm; 
zum Dithyrambus S. 306. Aganippe, eine be⸗ 
geiſternde Quelle am bootiſchen Muſenberge Helikon. 


Die Shäferin Kaſtalia, eine 
prophetiſche Quelle bei'm delphiſchen Orakel. 


Mäkeln und Kuͤr en. Maͤ⸗ 
keln, Makel oder Fehler aufſuchen. Die Kür, 
ſorgfaͤltige Wahl, ſteht in der Mitte zwiſchen 
Stumpfſinn, dem alles gleich iſt, und Ekel, 
dem verzaͤrtelten Geſchmack, dem auch das Beſte 
widert. 


Der ausn er. 
Liberei hieß ehemals eine Bibliothek. Wie 
heut' — vor Jahren, z. B. im Zeitalter der 
Horaze und Virgue. Achel, Agen, die Spitze 
des Barts an den Ähren. 


Die Roſenfeier. Roſen am Gaſtmahl, 
das Lob der Roſe und ihre Entſtehung ſingt Ana⸗ 
kreon mehrmals. Enna, eine Stadt in der Mitte 
Siciliens, umringt mit fehonen Auen und einem 
blumenreichen Haine. Maͤdchenroöͤthe, Maiden- 
blush, nennt der Engländer eine blaßrothe Roſenart. 


Die Braut am Geſtade. Die erſten 
Strophen hindurch herrſcht ernſthafte und wider⸗ 
ſtrebende Bewegung, indem häufig der Creticus 
(— ») und der Choriamb (—vv—) ihre He⸗ 
bungen gegen einander, und gegen einen durch Nach⸗ 
druck und Ton, und überdies durch vorſchallenden 
Reim, gehobenen Langſylbler (—) oder Trochäus 
(—v) anſtoßen. In der Nachſtrophe wird die Be⸗ 
wegung freier von Anſtoß und heftiger, und verliert 
ſich mit dem fuͤnften und ſechsten Verſe faſt ganz 


Ein ehrlich 
Nach dem griechiſchen 


Buͤcherei oder 


KA 
KA 


Seet ® 


Anmerkungen. 


in den muthigen Schwung der Jamben () und 
Anapaͤſte o vo —), welche den Gefang endigen. Zur 
Brandung gehoͤrt Aufwogen, Überfchlagen und 
Platzen mit Schaum. Auf rollt's und ab, das 
Schiff, welches ſie in der Leidenſchaft eher denkt, als 
nennt. Sich ſteilen, ſich baͤumen. 


Die frühe Melkerin. Bunt ge 
mahlte Eimer tragen in Holſtein die Milchmaͤd⸗ 
chen mit der Schultertracht oder auf einem gepol⸗ 
ſterten Hauptkranze. 


Der Agneswerder. Der Winkel am 
See wurde nach Stolbergs erſter Gemahlin ſo ge— 
nannt. Abele, Weißpappel. Muͤmmeln, Ste 
lilien, Nymphaͤen. San dart, Sander, aus dem 
Geſchlecht der Barſche. Mandoline, ein kleines 
lautenartiges Inſtrument. 

Gebot. Übermuth des Phariſäers, vergl. 
Luk. 18, 11. Mit Geiſt getauft, begabt mit 
hellerem Sinn, und redlichem Streben, Gutes nach 
Vermögen zu thun. 

Das Nothwerk. Aus uͤbel verſtande⸗ 
ner Nachahmung des juͤdiſchen Sabbaths wird in 
einigen Gegenden noch Strafe gedroht, obgleich 
nicht mehr vollzogen, wenn einer am Sonntage 
Pflichten erfuͤllt, ſelbſt ſolche, die keinen Aufſchub 
leiden. Quarrer, wer einen verdrießlichen Ton 
anſtimmt. x 

Das Nachleben. In einem Luſthaine 
zu fingen, den ein Guter zu oͤffentlichem Genuß 
verordnete. Waͤhlig, voll üppiger Kraft. Wal⸗ 
ter, Gewalthaber. 

Die Schuͤlerin. 
wirrt. 

Saͤn gerlohn. Zu altem Weine. — 
Pinder ſagt (Ol. 9, 75): Lobe du alten Wein, 


Verbieſtert, ver⸗ 


und Blumen neuerer Geſaͤnge. Und Homer (Od. 


1, 352): 
Jenen Geſang ja ehret das lauteſte Lob der 
Menſchen, 
Welcher den Hörenden rings der neueſte immer 
ertönet. 


So ſtrafte jener. Euripides rief den 
tadelnden Athenern von der Buͤhne zu: Ihr kamt 
nicht zu lehren hieher, ſondern zu lernen. Der 
Jugend: die Dichter wurden in den Schulen 
erklaͤrt; ihr Geiſt, nicht ihr Buchſtab. Der Saͤn⸗ 
ger kam erfreulich. — Mit welcher Ehre ein 
Pindar, ſogar im Tempel des Apollo, geehrt wur- 
de; wie eines Sophokles, Euripides, Epicharmus 
ſich Vaterſtadt und Vaterland erfreuten; wie man 
das Andenken der melodiſchen Menſchenveredler 
durch Bildfäulen, Grabmaͤler, Tempel feierte: das 
weiß man entweder, oder verlangt es nicht zu 
wiſſen. 

Die Ruhe. Ja Bluͤmchen — Pracht. 
Anſpielung auf das bekannte Evangelium. 

Die Abendſtille. Riet, in der Volks⸗ 
ſprache fuͤr Rohr. Klaffen, ſich ſpalten, den 
Mund öffnen, ſchwatzen. . 

Die Dichtkunſt. Höhnt und grollt: 
jenes laut, dieſes in haͤmiſcher Andeutung, Gold⸗ 
ner als Gold, ein Ausdruck der Sappho. Der 
Mäonide, Homer. Der waͤhnt ſich veren⸗ 


A gelt, über Menſchentugenden, wovon auch die er⸗ 
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habenſten nur glänzende Laſter find, demuͤthig er 
hoͤht zu Engelreinheit, durch unverſtandene Mei⸗ 
nungen, die man zu meinen meint. Ehre heißt 
Schimmer vor der Welt; gut, was Vortheil 
bringt; Schon, das neumodiſchez herzerhebend, 
wobei ſich das Herz kehren ſollte. 


Die Maͤrzfeier. Blumen leſen, für 
pfluͤcken, ſagen ſchon die Minnefänger, Paͤlm⸗ 
chen, die wollige Bluͤthenknospe, das Kaͤtzlein. 

Naturfreude. Aufgeflirrt, mit Flit⸗ 
terſtaat geſchmuͤckt, wie in der gezierten Schaͤfer⸗ 
poeſie des neuen Arkadiens. 


Das Oberamt. Freie Alteſte, Raͤ⸗ 
the, auf deren geſetzmaͤßige Entſcheidung kein Wunſch 
oder Befehl von oben einwirkt. Volk, die Ges 
ſammtheit der Staatsbuͤrger, nicht Poͤbel. ; 

‚Abgefhiedenheit, Ichheit und 
Wirheit, indem man, unbekuͤmmert um Gerech— 
tigkeit und Gemeinwohl, nur ſich und ſein Geſchlecht 
zu erheben ſucht. Harmlos, was weder Harm 
gibt noch nimmt. Selbſterworbene Gedanken 
unterwirft man nicht leicht dem herriſchen Erbduͤn⸗ 
kel. Nicht als Miethling: Anſpielung auf 
Joh. 10, 12. 

Waldgeſang. Zur Aufheiterung des dem 
Abſchiede nahenden Schwagers Boie. 


Die Milderung. Veranlaßt durch Stol⸗ 
bergs leidenſchaftliches Gedicht die Weſthunnen. 
Wann Sturm — Poſeidons. Neptuns gött⸗ 
liche Ruhe auch im Zorn ſchildert Virgil An, 1, 124. 


Das Gaſtmahl. Ein Fafellied fuͤr Ge⸗ 
bildete, die kuͤhn und beſcheiden mit Griechen mett: 
eifern, und von andern Muſen, als denen der ſelbſt⸗ 
geprieſenen Muſenſitze, Weisheit und Anmuth zu 
vereinigen gelernt haben und fortlernen. Statiſch, 
prunkend; ſtattlich, prachtvoll Xenophonte, 
Welt⸗ und Geſchaͤftsmaͤnner von Sokratiſcher Aus⸗ 
bildung. Ohnmaͤchtig droht —: durch Verſuche, 
das Fortſtreben zu beſſern Einſichten und Geſinnun⸗ 
gen, als gefaͤhrlich fuͤr Religion und Buͤrgerruhe, 
zu verbieten. Schemen, 
ein Schatten. E 

Huldigung. Alle Völker haben im kind⸗ 
lichen Alter die Gottheit als willkuͤrliche Gewalt, 
im gereifteren als weiſe Liebe verehrt. 


Der Tag Gottes. Dieſes Lied und 


mehrere der folgenden wurden Schulziſchen Melo⸗ 
dien daͤniſcher Lieder untergelegt. 


Der Lindenplan: eine mit Linden ins 
Gevierte umpflanzte Ebene in einigen Dörfern, für 
gemeinſame Zuſammenkünfte und Beluſtigungen. 

Der Ruheſitz. Nach Geßner. 

An einen Verirrenden: Stolberg. 

Begräbnißlied. Bei dieſem Lied dachte 
der Dichter an Schulz, und erheiterte ſich den Tag, 
an welchem ein andrer vieljaͤhriger Freund, Stol⸗ 
berg, ihn verließ. 

Maria und Friederich. Nach dem 
Engliſchen. Topp, jeder Gipfel, dann das Obere 
des Maſtbaums. 


Trinklied. Dieſe Schnurre wurde einem 
daͤniſchen Trinkliede frei nachgebildet. 


ein Bild im Waſſer, 
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Anmerkungen. 


Die Verſuchung. über die Rotte Ko⸗ 
rah, Dathan und Abiram, welche ein aus⸗ 
ſchließendes Prieſterthum laͤugneten, ſiehe 4 Moſe 
16. Stauzius, der bekannte Ketzerjaͤger in Ni⸗ 
colai's Sebaldus Nothanker. Nathan der Weiſe, 
von Leſſing. Das Ungeheuer des Waſſers Levia⸗ 
than ſchildert Hiob Kap. 41, 9. 

Die Koͤnigswahl. Frei nach Thaarup⸗ 
Norge, Norwegen. Schoͤppenſtuhl, in weite⸗ 
rer Bedeutung, Sitz der Schaffner, Pfleger, Alte⸗ 
ſten. Huld, Zuneigung, war in der alten Spra⸗ 
che ſo gegenſeitig, wie hold. 

Der Wohllaut. Ein Verſuch, ob unſre 


Sprache in Metaſtaſio's Versart zugleich ſeine ſchmei⸗ ö 


chelnde Vieltoͤnigkeit erreichen konnte. 


Der kommende Fruͤhling. Kaͤm⸗ 
pe, von Kamp, ein gefriebigtes Feld. 

Nachgeſang für die Enkel. Hel⸗ 
lere Morgentraͤume, find nach der Meinung des 
griechiſchen Volks Vorahndungen, hier des hoͤheren 
Tages, zu welchem wir erwachen. 


vermischte Gedichte. 


Die Hirtin. An drei Schweſtern. 
beide aus dem Franzoſiſchen. b 


An den Pegaſus. Ein Andenken an 
goͤttingiſche Jugendſpiele, aus der Zeit der wilden 
Geniemaͤnner. Der aaroniſche Bock 3. Stot, 
16, 21. 


Stoßgebet. Aus dem Engliſchen. 


Schwergereimte Ode. Veranlaßt 
durch einen Freund, der ſeltenen Reimen beſonders 
gewogen war. Die heulenden Nachtgedanken aus 
jener Zeit ſind nun verſchollen. 

Der Bleidecker. Spottlied auf das 
Geſinge der Opern, in Geſellſchaft mit Miller ge⸗ 
macht. 

Schwergereimte Ode. An mich 
ſelbſt. Der rohe Naturſchrei, der Genie ohne 
Kunſt verlangte, und der Sophaton, dem aller 
Ernſt widerte, ſtrebten damals nach Alleinherrſchaft, 
wogegen die Nachahmer griechiſch- roͤmiſcher und 
nordiſcher Geſangweiſen, geiſtige und geiſtloſe, ſich 
auflehnten. Die Vorleſerin Teone, ein Ges 
ſchenk des kaſſelſchen Hofmalers Tiſchbein, hing 
zu Hamburg im Saale der von Klopſtock geſtifteten 
Leſegeſellſchaft. Dalailama, Papſt in Libet. 
Eibe, Taxus. Marſyas, ein phrygiſcher Satyr, 
den Apollo im muſikaliſchen Wettkampf uͤberwand, 
und ihm lebendig die Haut abzog. l 


An den Wind. Die Maͤme fließt an 
Otterndorf vorbei der Elbe zu. Hadeln grenzt an 
Wurſten oder das Land der Wordſaten, die 
auf Woͤrden, Erdhuͤgeln, ſich gegen die Fluth 
ſchuͤtzten. Von Greifswalde hatte damals ein 
quackſalbernder Schuſter in Altona das Doktordi⸗ 
plom erhalten. 


Leibnitzens Grab. Ein alter Jude 
Raphael Levi, der durch Leibnitz ein geſchickter Re⸗ 
chenmeiſter geworden war, zeigte die vergeſſene Grab⸗ 


| ftätte des Weltweiſen. 


Der Dorfpfaffe. Swift gab eine aͤhn⸗ 
liche Schilderung. Fecht, Hollaz und Goͤze, 
ſtreitbare Orthodoxen ihrer Zeit. Alberti, von 
Goͤze verfolgt, weil er in einer Kinderlehre den Teu— 
fel nicht brauchbar, und auf der Kanzel das Ver⸗ 
fluchen anftößig fand; Leſſing, als Herausgeber 
einer Handſchrift des Älteren Reimarus gegen herr⸗ 
ſchende Bibelerklaͤrungen. Ziehen erbaute die 
Glaͤubigen durch Schreckwunder, die er aus Aſtro— 
logie und Kabbala und aus der Offenbarung Io: 
hannis weiſſagte. Hie Schwert des Herrn 
und Gideon, Loſung der Hebraͤer im Kampf wi⸗ 
der die Midianiter; Richt. 7, 20. 


Der Trinker. Der Einfall iſt aus einem 
engliſchen Trinkliede. 


Die drei Diebe. 
altfranzoͤſiſchen Fabliaux. 


Madrigal. Aus dem Spaniſchen des Gu⸗ 
tierre di Cetina. 


Der Flaußrock. Nach dem Altengliſchen. 


Junker Kord. Eine aͤhnliche Nachah- 
mung der virgiliſchen Idylle. Pollio iſt Gay's Ekloge: 
The birth of the Squire. In England ſind die Beſ— 
ſeren des Adels laͤngſt gewohnt, über die Thorhei⸗ 
ten der rohen Junkerſchaft mitzulachen. 


1. Kamoͤnen, begeiſternde Muſen des Geſangs. 
2. Schluf, Schluft, Schlucht, eine Enge, wo das 
Wild durchſchlieft. 3. Bracke, ein Leithund, der 
am Seile ſpuͤrt. 4. Knieſenack, Herrenbier: der 
wendiſche Name eines ſtarken Biers, welches in Guͤ⸗ 
ſtrow gebraut und weit verfahren wird; von Knees, 
Herr, 5. Das Doppelreich der Sachſen, 
Ober- und Niederſachſen. 6. Des Wildes He⸗ 
gung: die Jaͤger treiben das Wild aus der Gegend 
weg, wo unterſucht wird. 7. Das Heck, eine 
breite Gatterthuͤr, die in eingekoppelten Feldern den 
Fahrweg ſchließt. 8. Abf churren, mit ſcharrendem 
Geraͤuſch abgehen, ſpottweiſe, in die Grube fahren, 
9. Frohnvogt, der harte Juſtiziarius. 10. Ei⸗ 
nen Fuchs prellen, ihn auf einem ſtraff angezo⸗ 
genen Tuche, wie Sancho Panſa, in die Höhe 


Der Stoff iſt aus den 


ſchnellen. 11. Ein Menſchentreiber, nach dem 2 
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Ausdruck der Bibel, darf derjenige wohl heißen, 
welcher Menſchen ſo grauſam behandeln kann, wie 
bei Idylle 4 gezeigt wird. 13. „Der Bauer muß 
nicht zu klug werden“ iſt ſprichwoͤrtlicher 
Grundſatz vieler Frohnherrn. 


Der kluge Rath. Siehe Campe's Kin⸗ 
derbibliothek 14. S. 45. Auf gleiche Weiſe ſtrafte 
Gleim ſchon 1752 die damaligen Nutzenſtifter: 


Der Miniſter. 


Der uns den Hering ſalzen lehrte, 

Verdiente wahrlich unſern Dank, 

Und daß man ſeinen Namen ehrte, 

Viel eh' als der, der uns die Meſſiade ſang! 

Man muß Verdienſt, glaub' ich, nach feinem 
Nutzen meſſen! 


Der König. 
Er wird wohl gerne Hering' eſſen. 


Allegro und Penſeroſo. Beide frei nach 
Milton. Die muſikaliſchen Überfchriften bezeichnen 
bloß die Stimmung der Gedichte. 


1. Zeus und andere Götter des Alterthums 
wurden aus finſtern rachſuͤchtigen unholden allmaͤh⸗ 
lig zu heitern Wohlthaͤtern umgebildet. 

2. Von Demodotos, dem lieblichen Saͤnger im 
Volke der unweiſen Phaͤaken, ſagt Homer Od. 
8, 63: 

Herzlich Debt ihn die Muf’, und gab ihm gutes 
und boͤſes; 


Denn ſie nahm ihm die Augen, und gab ihm ſuͤße 


Geſaͤnge. 


1. Aurora gebar dem Tithonus den ſchoͤnen 
aͤthiopiſchen Fuͤrſten Memnon, der vor Troja ſtarb. 
Kaſſiopea trotzte den Meernymphen durch ihre 
und der Tochter Andromeda Schönheit, und wurde 
unter die Geſtirne verſetzt. Im goldenen Weltalter, 
ehe Jupiter, auf dem kretiſchen Berge Ida ges 
boren, das filberne begann, herrſchten Saturn und 
Veſta, die man zu Sinnbildern des Weltalls um: 


deutete. 


2. Die Gottheit war den Weiſen ein allbeleben⸗ 
der Weltgeiſt, deſſen Eigenſchaften in den ver— 
ſchiedenen Volksgdttern bildlich verehrt wurden. 
Thot, ein aͤgyptiſcher Gott, Oromazes, ein 
perſiſcher, Tien, ein ſineſiſcher. 


In der Tragödie trug der Schauſpieler den 
hohen feierlichen Kothurnus, in der Komddie die 


niedrige Socke des gemeinen Lebens. Aus den Choͤ⸗ 


ren des Bacchus am Kelterfeſte hatten die Schau— 


ſpiele ſich entwickelt. 


Anmerkungen. 


Die Lichtscheuen. 


Erſte Fabel. Nicht erſt in unſerm Zeit⸗ 
alter hat ererbte Meinung von göttlichen Dingen 
gegen ſelbſterworbene Meinung Schwarm gemacht, 
und indem fie dieſe als angebliche Ruheſtdrerin mit 
Gewalt zu daͤmpfen trachtete, fuͤr ſich ſelbſt die Ru⸗ 
he des Staats und der Familien geftort, Wer ſol⸗ 
che Anmaßung, wider den Gebrauch der göttlichen 
Vernunft ſich alles, wie um Gottes willen, zu ers 
lauben, im Bilde darſtellt, der ruͤgt eine gemeine 
Thorheit, nicht einen beſtimmten Thoren, ob er 
heut' oder geſtern, hier oder dort, die hierarchiſche 
Kappe trug. Es iſt nicht Schuld, ſondern Ver⸗ 
dienft des Darſtellers, wenn einzelne Züge des Ges 


maähldes ſich allenthalben darbieten, nirgends ein 


Ganzes. Er hat die Verfolgungsſucht ſelbſt in 


| ihren ftürmifchen und ſchleichenden Geſtalten gezeigt, 


keineswegs irgend eines Verfolgers Perſon; nicht 
einmal, fo weit er öffentlich gehandelt, noch weni⸗ 
ger, was den uͤbrigen Menſchen anging. — Dom, 
die Kuppel. Tabernakel, heißt in katholiſchen 
Kirchen eine altarmaͤßig gezierte Niſche für Bilder 
und Heiligthuͤmer. Der Rohrdommel, ein klei⸗ 
ner Reiher, verbreitet mit untergetauchtem Schnabel 
ein dumpfes Gebruͤll. 

Zweite Fabel. Uhu — Schuhu: jenes 
der ehrwuͤrdige Name, dies der gemeine. Die Wen: 
dung wie Ilias 14, 291: 


Chalkis von Göttern genannt, und Nachtaar 
unter den Menſchen. Glub, hell, glaͤnzend. Der 
Felſenſitz des Adlers gleicht dem homeriſchen Göt- 
terberge Olympus, Od. 6, 43. 

Dritte Fabel. Nach Korn und Eng: 
pfe, nach dem Richtkorn der Kugelbuͤchſe, und dem 
Knopfe der Scheibe. 

Vierte und fuͤnfte Fabel. Ein Hahn 
glaubt ſich durch einen mit Kreide gezogenen Strich 
gebunden, ſelbſt wenn man mit dem bloßen Finger 
von feinem Schnabel auf dem Brete hinfaͤhrt; er 


glaubt an den Schein des Scheins, wie viele der 


ungefiederten Zweifuͤßler. Horenkrähn, Anſpie⸗ 
lung auf den lateiniſchen Stundengeſang der Dr: 


densleute. 


Epigram me. 


Die Interpreten. Dolmetſch, ein 
Sprachwechsler, von Daal, Sprache, und * 
ſchen, miſchen, umtauſchen. 

Der ſchöͤnthuende Interpret. 
Der Schlafgott ſehnte ſich ſtets nach der Charis 
Paſithea, ſagt Homer Il. 14, 267. 
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Anmerkungen. 


Das Haus in der Heide. Schnuk⸗ 
ken werden die kleinen Schafe der niederlaͤndiſchen 
Heiden genannt. 


An Hensler. In Platons Phaͤdon gibt 
Sokrates ſeinen Freunden noch zuletzt den Auftrag, 
dem Asklepios, dem Gotte der Geneſung, einen 
Hahn, das Bild des Muthes und der Wachſam⸗ 
keit, zu opfern. Er wollte damit wohl die zur Un⸗ 
ſterblichkeit freudig erwachende Seele andeuten, 
wovon er eben geredet hatte. 


Die Menſchlichkeit. Gegen die unwuͤr⸗ 
dige Geſinnung, nur was zur leiblichen Nothdurft 
des rohen Menſchen gehört, für nuͤtzlich zu erken⸗ 
nen, und die geiſtige Anmuth der verfeinerten Menſch⸗ 
lichkeit als unnuͤtz zu verachten, ſagt Varro (de 
lingua lat. VII) unter andern: Quodvis sitienti po- 
culum homini idoneum; humanitati, nisi bellum, 
parum, 

Verdeutſchung eines ovidi⸗ 
ſchen Diſtichon: aus dem Briefe der 
Sappho an Phaon, Heroid. 15, 39. 
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Erste Entwürfe, 


1 


Luise 
Erfte Idylle. 


Unter dem dunkeln Grüne der zwo breitblättri= 
gen Linden, 
Welche, die taͤgliche Stube beſchirmend gegen den 


o Mittag, 

über das ſtroherne Dach hinjäufelten, ſaß nach der 

Mahlzeit e 

Im Schlafrocke der Pfarrer am ſteinernen Tiſch 

auf dem Seſſel, 

Den vor dem Winterkamine ſein alter kuͤnſtlicher 

Hausknecht 

Heimlich geſchnitzt, und mit Weiß und glaͤnzendem 

Grüne bemahlet. 

Sorglos ſaß der Greis, von Geliebten umringt, und 

erfreute 

Mit lehrreichem Geſpraͤche ſein Herz, und mancher 
Erzaͤhlung. 

Kuͤchlein umhuͤpften den Tiſch, und pickten der ro⸗ 

ſigen Jungfrau 

Brot aus der Hand; und zur Seite, von bluͤhen⸗ 

dem Flieder beſchattet, 

Lag am Knochen nagend der treue Packan, und 

murrte 

Gegen die lauernde Katz', und ſchnappte die ſum⸗ 

ſenden Fliegen. 

Aber die alte Mama, zu der wohlbekannten Er⸗ 


zaͤhlung 
Laͤchelnd, zupfte Sassen ie neben ihr ſaß, an dem 
rmel, 
Neigte das Haupt zu ihr, und ſprach mit leiſem 
Gefliſter: 


Gehn wir noch in den Wald mein Töchterchen? 
Oder gefaͤllt dir's, 

Weil die Sonne fo brennt, in der Geißblattlaub' 

an dem Bache 

Deine Geburt zu feiern? Du blickſt ja ſo ſcheu, 
und errbtheſt. 

Staunend gab ihr darauf die ſchoͤne Luiſe zur 
Antwort: 

Nicht in der Laube, Mama! das Geißblatt duftet 

des Abends 

Viel zu ſtreng', auch ſchwaͤrmen die Muͤcken fo wild 

5 an dem Bache. , 

Lieblich ſcheint ja die Sonn’, und am ſchattigen 
Ufer iſt Kuͤhlung. de 

Und zu dem Pfarrer ſprach die alte verſtaͤndige 
Hausfrau: 

Väterchen, danken wir Gott? Luiſe wuͤnſcht den 

Geburtstag 

Lieber im Wald', als unten am Bach in der Laube 

1 fei ern. 

Liebli eint ja die Sonn, und am ſchattigen 

9% , Ufer iſt Kühlung, 0 

Nun iſt mein Rath: Herr Walter, der kleine Graf 

und Luiſe 


Erſte Entwüͤrfe. 


SE 


(Erſter Entwurf.) 
Aus den Jahren 1785 bis 1785. 


Gehn voran in den Wald, und ſuchen uns trockene 


Reiſer. 
Aber wir beiden alten Gemaͤchlichen fahren den 
S Richtweg 
über den See; der Verwalter, das wiſſen wir, 
leihet uns gerne 
Seinen Kahn. Doch wuͤnſcht' ich, daß unſer Papa 
noch ein wenig 
Schlummerte: Mittagsſchlaf iſt die angenehmſte 
Erquickung 
Alter Leut' im Sommer, zumal in der Bluͤthe der 
ohnen. 
Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Hort er mein Sohn, wie das Weib da gebietet? 
Aber ich muß ſchon 
Folgſam ſein; denn heut' iſt unſrer Luiſe Geburts⸗ 


ag. 
Kinder, wir beten zu Gott dem Unendlichen! Betet 
mit Ehrfurcht. 
Und der redliche Vater entblößte fein Haupt, 
auf der Scheitel 
Glaͤnzend kahl, und umher mit weißem Haare ge⸗ 
zieret, 
Senkte den Blick demuͤthig und ſprach mit gefalte⸗ 
ten Haͤnden: 
der du alles, was lebt, mit 
Freud' und Erquickung 
Saͤttigeſt, höre den Dank, den deine Kinder dir 


ſtammeln. 
Wir ſind Staub. O beſchirm' uns in dieſem Leben 
Stets vor Truͤbſal und Noth, 


der Pruͤfung 
wie vor uͤppigem 
Stolz und Leichtſinn; 
Bis wir, vom Staub' entlaſtet, zu deiner Herrlich⸗ 
8 keit eingehn. 
Meine Kinder, ich wuͤnſch' euch eine geſegnete 
Mahlzeit. 
Alſo ſprach er; da kamen ſie all', und kuͤßten 
ihm herzlich e 
Dankend den Mund; vor allen die ſchoͤne freund⸗ 
5 liche Tochter, , 
Welche mit holder Lieb an des Vaters Wange ſich 
ſchmiegte. 
Traulich begann die Mukter, die Hand den Fremd⸗ 
lingen druͤckend: 
Seid ihr auch ſatt, ihr Lieben? Nur Bauern⸗ 
koſt war es freilich, 
und kein graͤflicher Schmaus; doch hoff’ ich, Freunde 
des Hauſes 
Werden mein laͤndliches Mahl entſchuldigen. Trin⸗ 
ken wir jetzt noch 
Kaffee hier? Vornehme genießen ihn gleich nach der 
Mahlzeit. 
Ihr antwortete Kor der edle beſcheidene Juͤng⸗ 
ing: 


Lieber Gott, 
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Herzlich danken wir, liebe Mama, fir die ſchoͤne 
Bewirthung! 

Machen Sie Karlchen nicht roth: Gut ſein iſt beſſer, 
als vornehm! 


Saͤße der Kaiſer ſelbſt in ſo traulicher lieber Ge⸗ 


S ſellſchaft, 8 

Unter gruͤnenden Baͤumen, bei ſolcher laͤndlichen 
Mahlzeit; 

Und er ſehnte ſich zung zur goldumſchimmerten 


OI 
Seiner franzöͤſiſchen Köche zuruͤck: fo verdient’ er 


zu hungern! 


Wenn Mama es erlaubt, ſo gehn wir gleich nach 


dem Walde z 

Und wenn der Kahn anlandet, dann kochen wir 
alle geſchaͤftig 

Unter dem hangenden Grün weißſtaͤmmiger Birken 
den Kaffee. 

Karl verbittet den Kaffee ſich ganz; er macht ihm 
nur Wallung. 

Aber der Vater ſchalt, und rief die zuͤrnenden 

Worte: 

Ei mit der langen verwuͤnſchten Entſchuldigung! 
War denn der Reißbrei 

Angebrannt? und der Wein auf dem Reißbrei 
nuͤchtern und kahnicht? 

Waren die Erbſen nicht friſch, und die Wurzeln 
friſch, und wie Zucker? 

Und was fehlte dem Schinken, der Gaͤnſebruſt und 
dem Hering? 

Was dem gebratenen Lamm, und dem kuͤhlenden 
rothlich geſprengten 

Kopfſalat? War der Eſſig nicht ſcharf, und balſa⸗ 
miſch das Nußdl? 


Nicht weinſauer die Kirſchen, und ſuͤß von Blu- 


men die Butter? 

Was? und das kraͤftige Brot, ſo locker und weiß! 

j es iſt ſchaͤndlich, 

Wenn man Gottes RECH aus Höflichkeit alſo ver: 
achtet! 

Lieber Sohn, da nehm’ er die Dirne beim Arm 
und dann hurtig 

Fort in den Wald! Komm her, mein Muͤtterchen, 
daß ich dich kuͤſſe. 

Ihm antwortete drauf die alte verftändige 

Hausfrau: 


Schilt nicht, lieber Papa; man ſagt ja wohl ſo 


ein Woͤrtchen. 
Schlummre nun kuͤhl und ruhig im Kaͤmmerlein. 
Jungfer Suſanna 


Hat mit Pfeffer und Milch die Fliegen getränkt, 


auch das Mäuschen 


Heut' in die Falle gelockt, und den Akkov fleißig 


eluͤftet. 
Alſo ſprach ſie, und fuͤhrte den lieben Gemahl 
in die Kammer, 


Waͤhrend die Magd das Gedeck von feinem Drillich 


hineintrug. 
Aber die Jungfrau ging mit dem edlen be⸗ 
ſcheidenen Juͤngling 
Fröhlich einher den Weg um die Waſſermuͤhl' in 
das Seethal. 
Weiß war ihr Sommergewand mit roſenfarbenen 


d Schleifen; 
Seidener Flor bedeckte e Buſen und 
S ultern, 
Vorn mit der knospenden Roſe geſchmuͤckt; ihr 
freundliches Antlitz 
Schirmte, gekraͤnzt mit Tremſen, der feingeflochtene 
Strohhut. 


0 


Unter ihm ringelten ſanft des braunen glaͤnzenden 
Haares 

Locken herab, im Nacken vom roſigen Bande ger 
5 feſſelt. 

Zart und ruͤndlich und Wlan? „aus der Klappe 
0 des braͤunlichen Handſchuhs 
Blickend, kuͤhlte die 1 mit gruͤnem Faͤcher ihr 

ntliß z 
Aber die Linke ruht' in des Juͤnglings Arm, und 
es ſpielten 
Ihm in der Hand die warmen und niedlichen Fin⸗ 
ger des Maͤgdleins. g 
Süße Schauer durchſtromten ihm Mark und Ge: 
bein, und ſprachlos 
Druͤckt' er die kleine Hand, ſie mit bebenden Fin⸗ 
gern durchfaltend. 
Alſo wandelten jene durch's Gras und bluͤhende 
Kraͤuter 
Langſam hin, und m. 6 ſie huͤpfende 
rillen. 8 
Athmend waren ſie jetzo das ſchwuͤhle Thal durch⸗ 
wandert, 


unten am Zaun, wo die Quelle des Sandbergs 
{ truͤb' und moraſtig 

Zwiſchen binſigen Hügeln und Schafthalm träger 
hmabfloß. 

Und an der leitenden Hand des Juͤnglinges huͤpfte 
die Jungfrau 

Furchtſam uͤber die Steine, gelegt fuͤr die Schritte 
des Wandrers; 

Trat auf den Steg, und hob das eine Fuͤßchen 

x mit Vorſicht 

über den hohen Zaun, enthuͤllt bis zur Blume des 
Zwickels, 

Ordnete ſcheu ihr Gewand, und ſchwang ſich dann 
eilend hinuͤber. 

Muͤhſam ſtiegen ſie nun durch Haſelgebuͤſch den 

aͤgen 


rag 

Ausgeregneten Pfad, der zur Seite des Bergs 
ſich herumſchwangz 

Und tiefathmend begann das roſenwangige Mägde 
lein: 

Stehn Sie ein wenig ſtill; mir pocht das Herz! 

5 Wie erfriſchend 

Über den See die Kühlung heraufweht! Und wie 
die Gegend 

Ringsum lacht! Da hinab langſtreifichte, dunkel 
und Hellgrün 

Wallende Felder voll Korn, mit ſchimmernden Blu⸗ 
men geſprenkelt! 

Dort das umbuͤſchte Dorf, und der Thurm mit 

- s dem blinkenden Sciger! 
Hier auf blumiger Wieſe die röthlichen Küh', und 
5 der Huͤgel 

Von Buchweizen umbluͤht; und der blaue See mit 
der Waldung! 

Schaut doch umher, ihr Kinder, und freut euch! 
Hören Sie, Beſter: 

Heute bringt Mama S Geſellſchaft ſpaniſche Erd⸗ 


eern 
Aber die Felderdbeeren ſind wohl ſo ſuͤß und ſo 


S wuͤrzig. 
Kommen Sie dort in's Gebuſch; da ſtehn fie roͤther 
als Scharlach. 
Sprach's, und wandte ſich rechts mit dem Juͤng⸗ 
d linge. Hurtig vor ihnen 
Huͤpfte der Knab', und verließ das gruͤnliche Him⸗ 
melspferd chen, 
Welches mit glaͤnzenden Schwingen auf Farrenkraut 
ſich geſetzet. 


> 


5 
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Aber die Jungfrau ſtand, und neigt' an die Wange Außer ein paar zur Erfriſchung fuͤr unſere liebe 
des Juͤnglings el Gefaͤhrtin. 
Ihr holdlaͤchelndes Antlitz, und ſprach mit vertrau⸗ Froͤhlich eilte der Knabe zum binſigen Sumpfe 
lichem Fliſtern: hinunter, 


Sehn Sie, er folgt dem Geruche der Erdbeern. 
Lieber, die Hand mir 

Nicht To gedruͤckt! Er möchte den Herrn Hofmei⸗ 
ſter belauſchen! 

Aber dem Juͤnglinge wallte das Herz vor ban⸗ 

ger Entzuͤckung, 

Als ihm warm an die Wange des ſchoͤnen roſigen 
Mundes 

Athem haucht'; und er wandte ſich ſanft, und kuͤßte 
das Maͤgdlein. 

Leiſe bebt' ihr Mund, und wandte ſich; aber ihr 
Antlitz 


Laͤchelte roch, wie im Thaue die Lilie, wann fie 
des Morgens 
Rothe beſtrahlt, und der Gärtner ſich fröhlich uber 
ſie hinbeugt. 3 
gie erſcholl aus dem Buſche die rufende 
Stimme des Knaben: 
Kommt doch, und pfluͤckt! Hier ſtehn die Erdbeern 
röther als Scharlach! 
Jubeln wollen wir alle vor Luſt, wenn wir unſeren 
Vorrath 
Auch in die Kumm' ausſchuͤtten! Die Feldbeere hat 
der liebe 
Gott gepflanzt, und in Milch und Zucker ſchmecken 
fie koͤſtlich! 
Jene kamen und ſahn die geſchwollenen Beeren, 
die ringsum 
Feuerroth und gedrängt am Sonnenſtrahl aus den 
Kraͤutern 
Schimmerten; und ihr Geduͤft durchathmete wuͤrzig 
die Gegend. 
Freudig rief und erſtaunt der edle beſcheidene Juͤng⸗ 


ing: 
Wunderbar! es freut ſich der Reiche des kuͤnſt⸗ 
lichen Gartens, 
Welcher ihm zinſt; und dem Armen bereitet Gott 
in der Wildniß, 
Ohne ſein Thun, Fruchtgaͤrten voll heilſamer Blu⸗ 
men und Kraͤuter! 
Aber uns fehlt ein Geſchirr fuͤr die ſaftige Frucht; 
und im Tuche 
Würd’ uns alles zu Muß. Was meinen Sie, 
wenn ich der Haſel 
Dort die Rind' abſtreift', und im aͤſtigen Pflocke 
zuſammen d 
Heftete? Oder weiß mein Karl noch ein anderes 
Mittel? 
Zuͤrnend gab ihm darauf der feurige Knabe 
zur Antwort: 
Iſt das Ernſt, Herr Walter: den ſchoͤnen Buſch, 
mit ſo mancher 
Traube von Nuͤſſen geſchmuͤckt, im vollem Wuchſe 
zu ſchinden? 
Stehn denn am Sumpfe nicht Binſen genug? Und 
wie bald iſt ein kleines 
Körbchen gemacht, wenn einer den Griff nur tuͤchtig 
1 gelernt hat? 
Drauf antwortete laͤchelnd der edle beſcheidene 
Juͤngling: 
Brav, mein Karl! Nun wohlan, ſo laufen Sie, 
Beſter, und flechten 
Hurtig den Binſenkorb. Wir lagern uns hier in 
der Haſel 


Überhangenden Schatten, und pfluͤcken nichts von 
d den Erdbeern, 


lee GEES 


Während ſich beide vertraut in der Haſel umſchat⸗ 
tende Wölbung 
Lagerten. Aber nicht lange, da kam er ſtolz mit 
2 ; dem Körbchen, 
Amſig pfluͤcken fie drein die ſaftigen Beeren, mit 
Nußlaub 
Unten und oben geſchirmt; und der Knabe trug ihn 
am Arme. 
Als ſie nun wieder den Pfad hinwandelten, 
horten fie ſeitwaͤrts 
Durch das Thal den Geſang des ſiebzigjaͤhrigen 
Webers, 
Der, zum Weben zu ſchwach, auf Bauergelagen 
den Brummbaß 
Strich, der gnaͤdigen Gräfin die Schloßuhr ſtellt', 
und mit Loffeln, 
Kellen, wachholdernen Querlen, mit Schwamm, 
Waſchkloͤpfeln und Holzſchuhn 
Handelte, auch mit Hambutten und Haſelnuͤſſen 
und Erdbeern. 
Und zu dem Sünglinge ſprach mit freundlicher 
Stimme die Jungfrau: 
Lieber, der Alte pfluͤckt auch Erdbeern. Wol⸗ 
3 ı len wir hingehn? 
Eilender gingen fie beid', und fanden den Greis, 
der den bunten 
Henkeltopf, bis zur Haͤlfte voll Erdbeern, ſingend 
umhertrug. 
Freundlich gruͤßte den Alten der edle beſcheidene 
Juͤngling: a 
Guten Tag! So fleißig? O ſetzt doch, Vater, 
die Muͤtz' auf! 
Scheltet ihr auch? Wir haben uns ſelbſt Erdbeeren 
in eurem 
Garten gepfluͤckt; denn heut' iſt unſrer Luiſe Ge⸗ 
burtstag. 
Nehmt dies wenige, Vater, und trinkt der Jung⸗ 
fer Geſundheit. 
Alſo ſprach der Juͤngling, und wandte ſich. 
Aber der Alte 
Segnete beiden nach, und ihm bebte die Thraͤn' 
an den Wimpern, 
Und dem Wandelnden druckte mit ſchweigendem 
Laͤcheln die Jungfrau 
Innig die Hand, und ſobald ſie des dichteren Tha⸗ 
„les Umſchattung 
Barg, begegnete willig ihr Mund dem Kuſſe des 
Juͤnglings. 
Als ſie, das Linſenfeld und die baͤrtige Gerſte 
. durchwandelnd 
Jetzo dem Huͤgel am See ſich naͤherten, welcher mit 
dunkeln 
Tannen und hangendem Grin weißſtaͤmmiger Bir⸗ 
ken bekraͤnzt war; 
Blickte horchend Luiſe TE buſchichten Ufer, und 
agte: 


Still! es toͤnte mir dumpf, wie ein Ruder: 

a - ſchlag von dem Ufer! 
Aber der fröhliche Karl, E voranlief, wandte fich 

rufend: 
Hurtig, da ſeh' ich den Kahn! Nun gleitet er 
; | hinter das Schilfrohr, 
Und mit gefluͤgelten Schritten enteilten fie; kuͤhlen⸗ 
g der Seewind 

Hauchte zuruck das Gewand, das die trippelnden 
Fuͤße des Maͤgdleins CN 
— = Hai 


Eë en 


Z 320 Erste Entwürfe, 


Rauſchend umwallt', und es weht’ ihr geringeltes 
Haar von den Schultern. 
Aber nun winkt' und rief aus dem ſchwebenden 
Kahne der Pfarrer: 
Ehrbar, Kinder, und langſam! Ihr lauft ja 
ſo raſch, wie die Huͤhnlein, 
über den Hof, wenn die Magd an der Hausthuͤr 
Futter umherſtreut. 
Athemlos harrten fie jetzt, bis rauſchend der 
Kahn an dem Ufer 
Landete, riefen: Willkommen im grünen Wald’! 
und die Eltern 
Traten vom wankenden Bord’ auf den Sand voll 
Kieſel und Muſcheln, 
Rings umſpuͤhlt von der Welle mit Hügeln Schaums 
und mit Seegras. 
Schmeichelnd kuͤßte den Greis die bluͤhende Tochter, 
und fragte: 
Vaͤterchen kömmt ja fo fruͤhe vom Schlaf? 
Hat der haͤßliche Kater 
Wieder gemaut? ein aten beim Eierlegen ge⸗ 
akelt 
Oder Sufanna zu laut mit dem Waffeleiſen or: 
klappert? 


von Gruͤnau: 
Weder gemaut hat ein Kater, mein Kind, noch ein 
Huͤhnchen gekakelt, 
Oder Suſanna zu ir mit dem Waffeleiſen ge⸗ 
klappert; 
Unſer Geſpraͤch, und die Freude, mein Töchterchen, 
deines Geburtstags 
Machte mein Herz unruhig. Wohlauf nun, zuͤndet 
uns Feuer 
An, und Kaffee Ge ei) die lieben Kinder find 
durſtig! 
Alſo ſprach er; da Ai die alte verftändige 
Hausfrau : 
Dorthin das Feuer, Hans, an ber blühenden Geeft, 
daß der Wind uns 
Nicht bewehe mit Rauch. Hier am weitſchattenden 
Buchbaum 
Ruhen wir, deſſen Rinde E unferen Namen ſchon 


pranget 
Hier iſt liebliche Kuͤhlung und zartes Gras, und 
die Ausſicht 
über den See nach dem Dorf und beiden fruchtba⸗ 
ren Ufern. 
Sammelt nun Holz, ihr Kinder; wer fiſchen will, 
ſcheue kein Waſſer! 
Froͤhlich eilten die Kinder den Huͤgel hinan, 
der mit dunkeln 
Tannen und hangendem Grün weißſtämmiger Bir⸗ 
ken bekraͤnzt war, i 
und Reiſer, und ſammelten. Aber 
a ien 75 Hausknecht 
Fing die ſpruͤhenden 0 Én 151 00 in ſchwam⸗ 
migen ` 
Faßt' ihn in duͤrres Laub, und ſchwung es umher, 
bis dem dickern 
Qualme das leuchtende Feuer entloderte; haͤufte 
dann kluͤglich 
Reiſer und Kien, daß die Flamme, des Harzes froh, 
durch den Holzſtoß 
Knatterte; ſetzte daruͤber den Dreifuß und auf den 
Dreifuß 
Soa den verſchloſſenen Keſſel, gefüllt mit der 


Quelle des Gartens; 
Wehend umleckt' ihn die Flamm', und es brauſ'te 
d der fiedende Keſſel. 


Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer 


Aber Muͤtterchen goß in die braͤunliche Kanne den 


Kaffee 

Aus der papierenen Tute, gemengt mit klaͤrendem 
Hirſchhorn 

Fuͤllte mit kochendem Ae die "San, und ftellte 
fie knieend 

über die Gluth, bis ſteigend die farbige Blaſe zer⸗ 
platzt war. 

Schleunig rief ſie anitzo, das Haupt um die Achſel 
gewendet: 


Setze die Taſſen zurecht, mein Töchterchen; 
gleich iſt der Kaffee 


Gar. Die Geſellſchaft nimmt mit unſerm täglichen | 


Steinzeug 
Gern im Gruͤnen vorlieb, und ungetrichtertem 


Kaffee. 
Unſer Vater befahl es; und Weiberpflicht iſt Ge 
horſam. 
Sprach's; da nahm Zut" aus dem Deckelkorbe 
die Taſſen, 
Sammt der Flaſche mit ang und der blechernen 
Doſe voll Zucker, 
Ordnet' es rings auf dem Raſen; und jetzt, da ſie 
alles durchwuͤhlet, 
Neigte das blühende Maͤgdlein ſich hold, und LW: 
chelte ſchalkhaft: 
Nehmen Sie mir's nicht uͤbel, Mama hat die 
Loffel vergeſſen. 
Sprach's; da lachten ſie all', auch lachte die guͤtige 
Mutter, 
Welche die dampfende Kanne dahertrug. Aber der 
Juͤngling e 
Eilt' zur nahen Birk', und ſchnitt von den hangen— 
den Zweiglein 
Schoͤngeglaͤttete Staͤb', und vertheilte fie rings der 
Sf ſellſchaft. 


Freundlich reichte Luiſe dem lieben Papa und dem 


Juͤngling 
Pfeifen dar, und Toback in der fleckichten Huͤlle des 
Seehunds. 
Und ſie lagerten ſich im weichen Graſ': an des 
Vaters 


Rechte der Knab' und Mama, die den klaren Trank 


in die Taſſen 

Ruͤhmend oof: und zur Linken die ſchoͤne Luiſ' und 
der Juͤngling. 

Zwar fie koſtete felten des Kaffee's; aber gefällig 

Trank fie heut' ein wenig, und ruſſiſchen Thee mit 
dem Kleinen. 


Liebreich ſprach der eich die roſige Wang' ihr 


ichelnd: 
Kind, dir brennt Se die Wange wie Gluth. 
Zwar iſt es nicht übel 
Anzuſehn; doch nimm dir, mein Töchterchen, wer 
gen der Zugluft 
Etwas mehr um den Hals: man erkaͤltet ſich 
leicht in der Hitze. 
Aber die Hand ihm kuͤſſend, erwiederte freund⸗ 
lich die Tochter: 
Zugluft heißt nun die Kuͤhlung des Walds? Wir 
gingen ja langſam, 
Ruhten auch oft im Schatten. Ich bin nur fo 
oͤhlich, mein Vater! 
Drauf ea ehrwürdiger Pfarrer 
Gruͤnau: 
Ja, du geliebte Tochter ich bin auch fröhlich! fo 
fröhlich, 
Als die ſingenden Vogel im grünen Wald’, und 
das Eichhorn, 


Së 
E 
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D 


Welches die Zweige durchhuͤpft, um die Jungen im 
hangenden Lager! 

Achtzehn Jahr ſind es heute, da ſchenkte mir Gott 
mein geliebtes 0 

Einziges Kind, To gut, fo verſtaͤndig und fromm 
und gehorſam! 

Wie doch die Zeiten entfliehn! 
Jahre, wie weithin 

Dehnt ſich der Raum vor uns! und wie ſchwindet 
er, wenn wir zurüͤckſehn! 

Wahrlich mir daͤucht, es war erſt geſtern, als ich 
im Garten 

Ging, und Blätter zerpfluͤckt', und betete; und nun 

mit einmal 

Freudig die Botſchaft erſcholl: Ein Töchterchen iſt 
uns geboren! 

Manches beſchied uns ſeitdem der Allmaͤchtige, gu— 
tes und boͤſes. 

Auch das Boͤſe war 1 äu feine Gnad' ift un⸗ 
endlich ! 

Weißt du, Frau, wie es einſt nach langer Duͤrre 
geregnet, 

Und ich, Luiſ' auf dem Arme, mit dir in der Fri— 
ſche des Gartens 

Athmend ging; wie das Kind nach dem Regenbo⸗ 
gen emporgriff, 

Und mich kuͤßte: Papa! da regnet es Blumen vom 


Himmel! 

Streut die der liebe Gott, damit wir Kinder ſie 
ſammeln? — 

Ja, vollbluͤhende Segen des Himmels ſtreuet der 
Vater, 5 


Welcher den Bogen der Huld ausſpannete! Denk' 
ich des Vaters, 
O dann erhebt ſich mein Herz, und ſchwillt von lies 
bender Inbrunſt 
Gegen unſere Bruͤder, die rings die Erde bewohnen: 
Zwar verſchieden an Kraft und Verſtandz doch alle 
des Vaters 
Liebe Kindlein, wie wir! von einerlei Bruͤſten ges 
naͤhret! 
Und nicht lange, dann geht in der Daͤmmerung eins 
nach dem andern 
Muͤde zur Ruh', von dem Vater im kuͤhlen Lager 
geſegnet, 
Hört ſuͤßtraͤumend der Winde Geraͤuſch und des 
tropfenden Regens, 
Schlaͤft, und erwacht geſtaͤrkt und verſtaͤndiger. 
Kinder, wir freun uns 
wann Gottes verklärterer Morgen 
uns aufweckt! 
„Dann erfahren auch wir mit der Wahrheit, daß 
5 Gott die Perſon nicht 
„Anſieht; ſondern in allerlei Volk, wer ihn fuͤrch⸗ 
tet und recht thut, 

„Der iſt ihm angenehm!“ O Himmelswonne! wir 
freun uns 

Alle, die Gutes thaten in Einfalt; freun uns mit 
Petrus, 

Abraham, Sokrates, Paulus, Konfuz und Homer, 
und dem edeln 

Mendelsſohn! der hätte den goͤttlichen Mann nicht 
gekreuzigt! 

Ihm antwortete drauf der edle beſcheidene 

Juͤngling: 

Traurig nur, wenn ein Kind, das der Rede des 
Vaters ſchon aufmerkt, 

Sich das erwaͤhltere duͤnkt, und die Brüder, welche 
noch lallen, 


Alle vereint, 


Zehn kommende 


Oder des Vaters Worte ſich anders deuten, voll 
Hochmuth 

Schilt und martert und wuͤrgt! Man erzählte mir 
neulich ein Maͤhrlein: 

Einsmals kam ein Todter aus Mainz an die Pforte 
des Himmels, 

Poltert' und rief: Macht auf! Da ſchaute der hei: 
lige Petrus 

Aus der leiſe geoͤffneten Sie, und fragte: Wer 
bift du? 


Ich? ein katholiſcher Chriſt, des allein heilbringenz 
den Glaubens! 

Setze dich dort auf die Bank; rief Petrus wieder 
verſchließend. 

Hierauf kam ein Todter aus Genf an die Pforte 
des Himmels, 

Poltert' und rief: Macht auf! Wer biſt du, fragte 
der Junger. 

Ich? ein kalviniſcher Chriſt, des allein heilbringen⸗ 
den Glaubens! 

Dort auf die Bank, rief Petrus. Da kam auch 
ein Todter aus Hamburg, 

Poltert' und rief: Macht auf! Wer biſt du, fragte 

der Juͤnger. 

Ich? ein lutheriſcher Chriſt, des allein heilbringen⸗ 
den Glaubens! 

Dort auf die Bank, rief Petrus. Nun ſaßen fir, 
ſchauten bewundernd 

Sonnen und Mond’ und Stern’ in harmoniſchem 
Tanz, und vernahmen 

Harfentoͤn' und Geſaͤng', und athmeten Düfte des 
Himmels; 

Und ihr Herz ward entzuͤckt zum hellen Geſange: 
Bir glauben 

Ar an Einen Gott! Da mit einmal ſprangen die 

luͤgel 

Rauſchend auf, daß umher des Himmels Glanz 

durch den Ather 


Leuchtete; Petrus erſchien, und ſprach mit freund— 


lichem Laͤcheln: 
Habt ihr euch nun beſonnen, ihr thorichten Kinder? 
So kommt denn! 
Alſo redeten jene vertraulich unter einander. 
Aber die Jungfrau ging, und muͤhte ſich huſtend 
am Feuer, 
Daß fie des Vaters Pfeif' anzuͤndete, welche dem 
guten 
Greiſe beim heftigen Reden erleſchen war; reichte 
ſie jetzt ihm 
Brennend, und sche und machte krauſe Ge⸗ 
ichter. 
Laͤchelnd dankte Papa, und kuͤßte das roſige Maͤgd⸗ 
ein z 
Und ſie lagerte ſich. Da 
Hausfrau: vi 
Kinder, der Kaffee wird kalt; ihr prediget im⸗ 
mer und ewig! 5 
Habt ihr auch Rahm und Zucker genug? Ruͤhrt 
um mit den Loffeln! 
Als ſie nunmehr im Gruͤnen mit Kaffee und 
Thee ſich gelabet, 
Schenkte Mama auch dem Knechte, der pfeifend 
am Ufer umherging. 
Anfangs ſtraͤubt' er Déi, etwas beſchaͤmt, und nahm 
es doch endlich. 
Jetzo wandelten fie, von längeren Schatten bez 
gleitet, 
Auf dem duftenden Hügel, wo rings weißſtaͤmmige 
Birken 


ſprach die verftändige 
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Gruͤnten, und Tannengeſtraͤuch, das die gelblichen | Alter Papa; denn heut' am Geburtstag’ hab' ich 
Sproſſen emporhub. Erlaubniß, 
Einzeln rauſcht' auch umher manch hochgewipfelter Recht unartig zu ſeinz und du trinkſt doch meine 
Maſtbaum, Geſundheit! 
Alle vom Winterorkane des ſiebenundvierzigſten] Mutter, du boͤſe Mutter, du Haft den Wein ja 
5 Jahres vergeſſen! 
Oſtlich gebeugt. Sie umſchauten die weithin la⸗ Ihr antwortete drauf die alte verftändige Haus⸗ 
chende Landſchaft, ` frau: 
Plauderten viel, und fangen empfundene Lieder von Dirne, du biſt muthwillig! Ein Gluͤck, daß der 
Stolberg, Dirne Geburtstag 
Bürger und Hagedorn, von Claudius, Gleim und | Einmal im Jahre nur kommt; ſonſt wuͤchſen die 
Jacobi; x Baum’ in den Himmel! 
Auch, Freund Hoͤlty, von dir, und beklagten dich, Siehe, der ehrliche Hans hat Milch und Wein uns 
redlicher Juͤngling! bedachtſam 
Unter den Wandelnden ſprach die alte verſtaͤndige | Dort im Schilfe des See's gekuͤhlt; da bringt er 
Hausfrau: den Korb ſchon. 
Kinder, die Sonne ſchwebt faſt uͤber den Wip⸗ Ehrbar nahte ſich Hans mit dem Weinkorb, 
feln des Waldes, ſetzt' ihn am Buchbaum 
Und die duftigen Wolken verkuͤnden uns Thau, der Nieder und zuckte den Hut, und ſprach: Gott ſegne 
ben Kräutern die Mahlzeit, 
Wachsthum bringt, doch leicht den gelagerten Men- Aber der Kleine ſprang zu dem Maibuſch, wo er 
ſchen Erkältung. ? die Erdbeern 
Unſer Vater iſt alt, und das Juͤngferchen kleidet Hatte verſteckt, und ſtellte den duftenden Korb auf 
ſich immer ZS, den Teppich, 
Luftig und kuͤhl; das Ei will ja kluͤger ſein, wie Von dem bedeckenden Laub’ ihn entledigend. Va⸗ 
die Henne! ter und Mutter 
Kommt denn, und ſchmauſ't, ihr Lieben; die Feld- Freuten und wunderten ſich, und horten des Kna⸗ 
luft reizet den Hunger. ben Erzaͤhlung, 
Sprach's und ging in das Thal; und willig Lobten den Korb, und prieſen die ſaftige Rothe der 
folgten die andern. Erdbeern. 
Als ſie den blumigen Raſen des weitumſchattenden Alſo ſchmauſ'ten ſie dort, in behaglicher Ruhe 
Buchbaums vereinigt, 
Jetzo erreicht, da eilten Mama und die freundliche | Auf dem blumigen Raſen des weitumſchattenden 
Jungfrau Buchbaums. 
Hin zu dem Kahn am Ufer, und brachten im ziers | Tiefer ſank die Sonne, und oof vielfarbige Schim⸗ 
lichen Tiſchkorb mer 
Feines Gedeck, Eßloͤffel und engliſche Meſſer und Durch das fäufelnde Laub; die Voͤgelein fangen, 
Gabeln, vom Kornfeld 
Brachten die Zuckerbuͤchſ' und die Teller, ſpaniſche Lockte die ſtreifende Wachtel, die Ringeltaub' in 
Erdbeern dem Ulmbaum 
Auf eiformiger Schuͤſſel, und fette Milch in ge- Gurrt', und es kraͤchzte der Rack mit himmelblauem 
ſtuͤlpter Gefieder. 
Porzellanener Kumme, geformt wie ein purpurner Jetzo fuͤllte Papa die Glaͤſer mit goldenem 
Kohlkopf, d Steinwein, 
Welche mit waͤrmendem Punſche der Vater pflegte | Den ihm die gnaͤdige Gräfin zur Stärkung feiner 
zu fuͤllen, Geſundheit 
Wann ein Freund ihn beſucht' in den faufenden [Sendete, als fie im Lenz aus der Stadt in ihr 
Tagen des Winters 5 gruͤnendes Landgut 
Brachten dann zierlich geordnet die Bachkrebſ', Ab: | Wiederkam; doch Yang’ unentſiegelt ſtand er im 
lich den Hummern, Keller, 
Und zween kalte en umhuͤllt vor den Aufgeſpart für der Seier ech einzigen Tochter Ge⸗ 
legen; urtstag: 
Brachten mit Zucker beiiveut vielrautige bräunliche Hiemit füllte die Gläfer der Greis, und ſprach zur 
Waffeln, j Geſellſchaft: 
Und die duftende Frucht der grüngeftreiften Me⸗ Klingt mit mir an, und trinkt der lieben Toch⸗ 
one; 3 ter Geſundheit. 
Gelbe gezeichnete Butter in blaͤulicher Doſ', auf [Sprach's; und es klangen die Gläfer mit hellem 
dem Deckel S 3 Gekling' an einander. 
Lag ein kaͤuendes Rind Sp Vie lieblichen Nur des Juͤnglings em e den Klang mit 
afkaͤſ 2 taubem 
Und holländifchen Kaͤſ', und einen gewaltigen Rettig Puff; da ſchuͤttelte zuͤrnend der Vater fein Haupt, 
Fuͤr Papa; auch Kirſchen und roth und weiße Jo— und bedraͤut ihn: 
hannsbeern. Tauſendmal hab' ich ihn, Sohn, an die Erz⸗ 
Aber die Jungfrau neigte ſich hold, und ſprach zur ag untugend erinnert! 
` Geſellſchaft: Klappt nicht immer ſein Glas, wie ein ſpaltiger 
Friſch heran, ihr Kinder, und lagert euch! f Topf, und des neuern 
5 Aber ihr muͤßt auch Dichterſchwarms ungeſchliffne Hexameter? Kann er 
Unſer laͤndliches Mahl entſchuldigen. Schilt nicht, nicht anders, 
du lieber Oder geſaͤllt es ihm nicht? Ein jegliches Ding hat 
doch Regeln! A 
* — * 
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Kein Vernuͤnftiger faßt an des Glaſes Kelch, wenn 
5 er anklingt; 
Nein, an den Fuß! Dann klingt's wie Harmonika⸗ 
klang in den Gluͤckwunſch! 
Drauf antwortete lächelnd der edle beſcheidene 
Juͤngling: 
Nicht ſo gezuͤrnt mein Vater! Das roſenwangige 
Maͤgdlein 
Blickte mit ſchelmiſchem Auge mich anz da vergaß 
ich die Regel. 
Sprach's; da droht' ihm Luiſe mit aufgehobe⸗ 
nem Finger, 
Feuerroth; und fie lachten des hold erröthenden 
Maͤgdleins. 
Aber Hans, dem die Mutter ein kleineres Tuch 
an den Maibuſch 
Hingedeckt, und es reichlich mit Trank und Speiſe 
belaſtet, 
Schenkte ſein Glas voll Weins, und trat vergnuͤgt 
zur Geſellſchaft, 
Langſam, nicht in das Gras den edlen Trank zu 
verſchuͤtten, 
Neigte ſein Haupt und trank: Der Jungfrau wer⸗ 
the Geſundheit! 
Ruͤckwärts den Nacken gebeugt und laͤchelnd. Als 
er den letzten 
Tropfen geſchluͤrft, da ſchwenkt' er fein Glas, und 
ſprach zu der Jungfrau: 
Segne der liebe Gott das Juͤngferchen! Hab' 
ich ſo manchmal 
Doch als lallendes Kind auf meinem Arm ſie ge⸗ 
ſchaukelt, 
Daß fie im Spiegel ihr Bild anlaͤchelte! Schmuck 
war ſie immer, 
Und fo fromm, wie ein Engel! Ihr Bräutigam 
preiſe ſich gluͤcklich! 
Schalkhaft gab ihm darauf die Tonne Luiſe zur 
Antwort: 
Haͤnſelchen, willſt du mich frein? Ich hab' in der 
Kiſte ſo manchen 
Blanken Thaler geſpart: mein Pathengeſchenk, und 
mein Weihnacht! 
Aber mit haſtiger Stimme begann die verſtaͤn⸗ 
dige Hausfrau: 
Sagt’ ich es nicht? Der Raſen iſt naß! Wir muͤſ⸗ 
fen nun aufſtehn; 
Oder Huſten und Schnupfen wird unſer Lohn vom 
Geburtstag. 
Schmauſ't die Kirſchen im Kahn, ihr Kinderchen, 
und die Johannsbeern. 
Alſo ſprach fie in Eu’, und willig folgten die 
andern, 
Trugen des Mahles Geraͤth in den raͤumigen Kahn 
des Verwalters, 
Traten dann ſelber hinein; und der Knecht ſtieß 
ab von dem Ufer. 
Fernher glimmten wie Gold die Fenſter der Kirch' 
und des Schloſſes, 
Welche die ſinkende Sonne beleuchtetez rings an 


j den Ufern ` 
Hingen Gebuͤſch' und Saaten, von roͤthlichem Schei⸗ 
ne beduftet, 5 
Umgekehrt in der Fluth, und zitterten uͤber zer⸗ 
1 ſtreutem 
Rothem Gewoͤlk; und die Heerd', und die fingende 
Magd bei der Milchkuh. 
Langſam ruderte Hans am Geſtad', und ermahnte 
die Jungfrau, 
Welche bang' an den 0 wankenden Kahne 


Aber es freute ſich Karl des voruͤbergleitenden Ufers, 
Und des Hechts, der vom Abend beglänzt aus dem 
Waſſer emporſprang, 
Und wie des Ruders Bild an dem Kahn in der 
ſanften Umwallung 
Schlaͤngelte; gruͤßte dann laut den Wiederhall in 
1 des Huͤgels 
Odem Gemaͤu'r, liebkoſ't ihm und ſchalt, und lachte 
der Antwort. 
Immer noch zagte Luiſe, an den Juͤngling gelehnt, 
5 und druͤckt' ihm 
Angſtlich die Hand. Da begann die alte verſtaͤndi⸗ 
ge Hausfrau: 
Wie das naͤrriſche Mädchen ſich anſtellt! Iſt 
denn der Kahn nicht 
Groß und breit? Sei ruhig, mein Töchterchen, 
oder ich wiege. 
Sonſt ſo keck und verwegen, wenn's gilt, in die 
e Baume zu klettern, 
über die Graͤben zu ſpringen, und hoch in der Luft 
ſich zu ſchaukeln! 
Nimm das ſeidene Tuch um den Hals, mein Kind: 
auf dem Waſſer 
Kuͤhlt doch die Abendluft, und Vorſicht reute noch 
niemand. 
Drauf antworteteſt du, ehrwürbiger Pfarrer 
von Gruͤnau: 
Sei nicht bange, mein Kind, und verhuͤlle dich; 
beſſer iſt beſſer. 
Gott ſei Dank fuͤr den herrlichen Tag, und den 
herrlichen Abend. 
Alſo laͤchle dereinſt der Abend unſeres Lebens! 
Matt ſchon gluͤht' im Weſten die Gluth; ein 
Stern nach dem andern 
Trat aus dem Glanz, mit Silber des Himmels 
Blaͤue durchfunkelnd: 
Als der rauſchende Kahn an der kruͤpplichen Eiche 


des Ufers 

Landete. Lieblicher Duft umwehte ſie; aber ſie 
eilten 

Durch die wellichten Schwade des thauumſchimmer⸗ 
ten Heues, 


Laͤngs dem grenzenden Walle, bepflanzt mit Dor⸗ 
nen und Haſeln: 
Wo die heiſere Grille noch zirpt', und im Graſe 
der blaͤulich 
Flimmernde Gluͤhwurm lag. Nun ſtiegen ſie uͤber 
das Gatter, 
Kamen in's Dorf, und gruͤßten die ſtille Schaar 
vor den Haͤuſern, 
Und des Verwalters Knecht, der die klingende Senf’ 
; i auf dem Amboß 
Haͤmmernd ſchaͤrft', um morgen die graſichte Wieſe 
zu maͤhen. É 
Abendlich pickte die Uhr, und ſchnob die Eul' in 
dem Kirchthurm; = 
Und fie empfing an der Pforte der Hund mit freund⸗ 
lichem Wedeln. 


1 . 
welt e Idylle. 
Heiter in Roſengewoͤlke, verkuͤndend den liebli⸗ 
chen Maitag, 
Stieg der Morgen 17 1 und beleuchtete ſanft 
u 


` rch das Weinlaub, e 
Welches die Fenſter umrankte, des Pfarrers gruͤne 


4 ſich anſchloß. Gardinen. Z 
KE SES 


AU" 


Gu 
Z 594 


Erste Entwürfe, 


Durch den Schimmer geweckt und den Schlag des 
Kanarienvogels, 

(Denn nur leiſ' umſchwebte der Schlaf, von des 

: kommenden Tages 

Bilde geftört, den Greis mit dem flüchtigen Traume 
der Ahndung:) 

Rieb er froh die Augen St wach, und faltete br 
ten 


Seine Haͤnde zu Gott, der vor Krankheit, Feuer 
ang Big und Diebſtahl 
Vaͤterlich ihn und fein Haus in naͤchtlicher Stille 
beſchirmet. 
Jetzo erhub er ſich am Bettquaſt, drehte ſich lang⸗ 


am 
Um, und ſtreckte die Hand, ſein Erneſtinchen zu 
wecken. 
Aber die Staͤtte war leer. Da riß er den rauſchen⸗ 
den Vorhang 
Auf, und ſah durch die gläferne Thuͤr' in der Stube 
a den Theetiſch 
Hingeſtellt, und geſchmuͤckt mit geriefelten dresdener 


aſſen 
Welche die haͤusliche Frau vornehmeren Gaͤſten nur 
anbot, 
Etwa dem Probſte bei'm Kirchenbeſuch, und der 


d gnaͤdigen Gräfin, 
Und wenn ihr Hochzeitstag gefei'rt ward, und ein 


Geburtstag. 

Auch das ſilberne ee der gnaͤdigen 
Gräfin 

Pathengeſchenk, die E an die ſchoͤngewundenen 
offel 


Blinkten im Sonnenglanz hochfeierlich; und in der 
Kuͤche 


u 
Hört’ er knattern das Feuer, und brauſen den Te 
N den Keſſel. 
Zweimal zog er den Ring, daß hell in der Kuͤche 
das Glocklein 
Klingelte. Siehe da kam, in ehrbarem Schmucke 
der Hausfrau, 
Trippelnd die alte Mama, und ſprach, die Lippen 
ihm kuͤſſend: 
Vaͤterchen, wachſt du ſchon? Da ich aufſtand, 
ſchliefſt du ſo ruhig; 
Und ich ſchluͤpfte fo et aus dem Bett’, und ging, 
die Pantoffeln 
In der Hand, auf Socken. Doch warte nur! 
gen den Hahnſchrei 
Haſt du ſchon wieder im Traum mit gebrochener 
Stimme gepredigt, 
Auch geweint. Du ſprachſt, ſo viel ich verſtand, 
vor dem CTrautiſche. 
Freundlich druͤckt' ihr die Hand der fromme 
Pfarrer, und ſagte: 
Richtig, ich traute ſie beide. Mein Text war: 
A lch eur du mit diefem 
Manne ziehn? und die Bilder des Wegziehns mach⸗ 
ten mich traurig. 
Aber fo kraͤnkend es iſt, ein ſolches Kind zu ver⸗ 
lieren: 
Wohnte nicht die Wittwe das Gnadenjahr noch im 
, Pfarrhaus, 
Oder wären wir nur mit der Ausſteur fertig; noch 
heute 
Wollt' ich ſie traun, und ſagen: Seid fruchtbar, 
8 Kinder, und mehrt euch! 
Zeuch in Frieden, o Tochter, und ſei die Krone 
des Mannes, 
Denn ein tugendſam Weib iſt edler, denn kotliche 
Perlen. 


ges 


Zéck 


Thu ihm liebes dein e und nimmer kein 
eides, 

Bis euch ſcheide der Tod! .. Nun Muͤtterchen, 
nicht ſo ernſthaft! 

Sieh mich an. Auch wir verließen ja Vater und 
Mutter. 

Hurtig den Schlafrock her, den blauen von wolle— 
nem Dammaſt, 

Und die Muͤtze von feinem Batiſt! denn ich muß 
mich ja putzen; 

Wann der Braͤutigam kommt von Seldau, jenes 
beruͤhmten 

Hochfreiherrlichen Dorfs hochwohlehrwuͤrdiger Pa⸗ 
or! 


Horch, da blaͤſ't ſchon die Poſt, und raſſelt über 
den Steinweg. 
Laͤchelnd erwiederte drauf die alte haͤusliche 
Mutter: 
Maͤnnchen, das iſt in der Kuͤche; Suſanne windet 
ihr Garn ab. 
Alſo ſprach ſie, und ging vor die blanke Kommode 
von Nußbaum, 
Welche die Prieſterbeffchen, die Oberhemd' und die 
Ermel 
Ihres Mannes verſchloß, und die ſteifen gefalteten 
Kragen, 
Ihm ein Graͤul! auch den ſchoͤnen und weitbewun⸗ 
derten Taufſchmuck. 
Jetzo fand fie die Mütze, und nahm aus dem 
Schranke den Schlafrock, 
Legte ſie beide vor's Bett' auf den Lehnſtuhl nie⸗ 
\ der, und ſagte: 
Stehſt du ſchon auf, Papachen? O wart', du 
ſollſt mir die neuen 
Wollenen Struͤmpf' anziehn. Nach dem Aderlaß 
werden die Fuͤße 
Dir leicht kalt; auch iſt es noch etwas kuͤhlig des 
Morgens. 
Liege nur noch ein Weilchen im warmen Bette; 
du haſt noch 
Zeit. Des Verwalters Georg, der die Pferde be— 
wacht in der Koppel, 
Meldet es uns, wenn er über dem See das Bio: 
ſen des Poſthorns 
Hort; dann ſchwingt ſich der Weg noch weit her⸗ 
um nach dem Dorfe. 
Dort im Wald’ iſt ein Echo; da blaͤſ't der froͤh⸗ 
liche Poſtknecht 
Gern ein Morgenlied, und den Marſch des Fuͤrſten 
von Deſſau. 
Alſo ermahnte ſie ihn wohlmeinend. Aber der 


; e Pfarrer 
Hörete nicht, ſtand auf, und ſprach, indem er ſich 
anzog: 
Ei, er muß bald kommen! Der Weg iſt gut, 
Und die Uhr weißt 
Fuͤnfzig Minuten auf fünf; dann leſ' ich oft ſchon 
die Zeitung. 
Gib mir das Waſſerglas; das Becken nur auch 
und das Handtuch. 
Aber Mama, wo bleibt denn die Braut? Ich habe 
2 noch gar nichts 
Poltern gehört, Sie verfchläft. doch nicht des Braͤu⸗ 
tigams Ankunft? 
Ihm antwortete drauf die alte haͤusliche Mut⸗ 
ter: 
Mann, wie du reden kannſt! Verſchlafen des Braͤu⸗ 
R tigams Ankunft 
Sollte die raſche Luiſe? Gewiß fie ſteht vor dem 
Spiegel, 
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Erste Entwürfe, 


Kleidet ſich, ſchmuͤckt ihr Haar in muͤhſam erkuͤn⸗ 
ſtelter Einfalt, 

Ordnet die Lillaſchleifen, das ſeidene Tuch, und den 
riſchen 

Blumenſtrauß, und laͤchelt, und machte ſich gerne 
noch ſchoͤner. 

Holla, wie bellt Packan! Ganz ſicher wird es 
Georg ſein. 

Als ſie noch redete, trat in grauer Pikeſche 

der Eidam 

Lächelnd herein; und die Eltern, vor Freude be⸗ 
ſtuͤrzt und Verwundrung, 

Eilten, umarmten ihn, und hießen ihn herzlich will— 


kommen. 

Und mit Thraͤnen begann der gottesfuͤrchtige Pfar⸗ 
rer: 

Gott ſei gelobt, mein Sohn, der große Dinge 

gethan hat 

Und das Herz der Gemeine gelenkt, daß ſie alle 
vereinigt 

Ihn zum Lehrer gewählt! Der Allbarmherzige 


leit' ihn, 
Daß er ſein heiliges Amt mit Segen verwalt', und 
iel 


viele 

Viele Seelen erleuchte, DN ewige Heil zu erken⸗ 
nen 

Nun was ich ſagen wollte: das Wohnhaus, ſchreibt 
er, iſt artig; 8 

Aber die Baͤume nur ſchlecht, und der Kuͤchengar⸗ 
ten voll Unkraut. 

Was die Menſchen doch wunderlich ſind! Wie leicht 
iſt ein Fruchtbaum 

Hin gepflanzt, der ſo reichlich die wenige Pflege 
belohnet! 

Glaubt es? ich loͤſe des Jahrs an hundert Thaler 
aus Backobſt, 

Jungen Baͤumen und Spargel und weißem Kohl 
und Kartoffeln! 

Was? und dieſen Gewinn verſuͤßt noch die Freude, 
durch Beiſpiel, 

Rath und That zum Fleiße das ganze Dorf zu et: 
muntern? 

Sohn, es ehrt mein Geſchenk, ich geb' ihm den Luͤ⸗ 
der zum Brautſchatz. 

Vaͤterchen! ſprach die alte Mama, und klopft' 

ihm die Wangen: 

Siehe, du kommſt auch gleich mit der Wirthſchaft! 
War die Nacht kalt, 

Lieber Sohn? Wie häßlich ſein neues Amt ihn doch 
einſchraͤnkt! > 

Nachts durch Nebel und Thau fünf Meilen zu fah⸗ 
ren! Den Sonntag 

Haͤtte der Kuͤſter ja gern aus dem Herzensſpiegel 
gepredigt! 


Trinkt mein Sohn auch ein Gläschen fuͤr's nuͤch⸗ 


terne? oder nur Kaffee? 
Aber der junge Pfarrer von Seldau gab ihr 

zur Antwort: 

Liebe Mama, nur Kaffee. Mir ſchauert doch etwas! 
die Nacht war 

Heiter und ſchwuͤhlz allein heut' Morgen weht' es 
ein wenig 

Kalt aus dem See, da die Sonn' aufging; und 
der ſchlaͤfrige Schwager 

Karrte ſo langſam erg und nickte ſtets mit dem 

opfe. 


Aber Mama erlaubt Dora ha ihn Luiſe mir ein⸗ 
en 


Hier ift ein türkiſches Rohr und ein Pfund virgi⸗ 
niſcher Knaſter, 


Lieber Papa. Ich hoffe, der ſchmeckt beim Kaffee. 


Das Rohr iſt 
Roſenholz, und der Kopf aus Siegelerde von 
Lemnos. 
Freudig bewunderte jener den Wuchs des go: 
ſengebuͤſches, 


Glänzend von braͤunlichem Lack, und ſprach mit er⸗ 
hobener Stimme: 
Welch ein Rohr! Das hat wohl der Freund 
aus Konftantinopel 
Mitgebracht! Bei Mahmud! das reicht mir ja uͤber 
den Kopf hin! 
Nun den virginiſchen Knaſter gepruͤft! Weib, rufe 
Suſanna, 
Daß fie uns Kaffee bring’ und einen brennenden 
Wachsſtock. 
Sieh auch zu, wo Luiſe denn bleibt. Wenn der 
Probſt nur nicht wittert, 
Daß ein Prieſter die Lippen mit tuͤrkiſchem Graͤuel 
entheiligt! 
Aber mit aͤngſtlicher Stimme begann der Pfar⸗ 
rer von Seldau: 
Liebe Mama, Luiſe iſt doch nicht krank, daß ſie weg⸗ 
bleibt? 
Laͤchelnd erwiederte drauf die alte haͤusliche 
Mutter: 
Faul, mein Sohn! Ich wette, fie ſteckt noch tief 
in den Federn.. 
Sprach's, und eilte hinaus, und rief der alten 
Suſanna: 
Hole die ſilberne Zä und ſpute dich, liebe Su⸗ 
anna, 
Daß du uns Kaffee bringſt und einen brennenden 
Wachsſtock. 
Aber ſetze den Kaffee auf Kohlen, wenn du ihn 
trichterſt. 
die Treppe hinauf nach 
Kammer, 
Wo die raſche Luiſe noch ſchlummerte. 
den Zehen 
Trat ſie an's Bett' und ſah im rothen Glanz der 
Gardine, 
Bräutlich in weißem Gewande geſchmuͤckt, die bluͤ⸗ 
hende Tochter 
Schlafen; ſie kuͤßt' ihr die Wang', und ſprach mit 
leiſem Gefliſter: 
Faules Maͤdchen, traͤumeſt du noch? Wie die 
Wange dir gluͤhet! 
War dir nicht wohl, daß du in vollem Schmucke 
dich legteſt? 
Höre, die Schwalbe zirpt, und der Kuhhirt tutet 
das Dorf wach. 
Maͤdchen, heraus! und binde von friſch entfalteten 
Blumen 
Einen thauigen Strauß, und leg' ihn behend in 
den Alkov 
Hin vor Papa, damit er ſich wundert und freut, 
wenn er aufwacht. 
Dein geperletes Hühnchen GH auch im Stalle ge⸗ 
akelt; 


9: 
Eil', und ſuche das Ei, damit es der Iltiß nicht 
austrinkt. 
Aber, Dirne, was machſt du mit duftenden Blu⸗ 
men? du weißt ja, 
Daß fie gefährlich find; vor allen, Muskathya⸗ 
zinthen. 
Sprach's; da fuhr aus dem Schlafe die Jung⸗ 
5 frau, ſah ſich wild um, 
Stuͤtzte die gluͤhende Wang' auf den Ellenbogen, 
und ſagte: 


Alſo rief ſie, und ſtieg 
der 
Leiſ' auf 
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Guten Morgen, Mama. Ein Strauß vor ot: und wie das Halstuch ſitzt! Fi, ſchaͤme dich, gar- 
fenem Fenſter ſtige Dirne! 
Meint' ich, ſchadete nicht; es ſind faſt lauter Au⸗ Schnell mit Erröthen verbarg fie den ſchoͤnen 
rikeln. wallenden Buſen, 
Geſtern Abend konnt' ich vor EN nicht ſchlafen. Schnallte mit zitternden Händen die Schuhe feft, 
Um ein und enteilte 
Stand ich auf, und kleidete a: und ſah aus dem | Wankend die Stufen hinab; und die Zreppenthüre 
enfter, | ſich offnend, 
Von ſanftathmendem Winde gekuͤhlt, die Gegend im Kreiſchte ſie auf, und ſank in die Arme des war⸗ 
Mondſchein, tenden Juͤnglings. 
Wo der Nachtigall Lied und die einſame Flöte des 
Schaͤfers 


Klang, den weißen Nebel im Thal, und des plaͤt⸗ 
ſchernden Seees 
Helle Fluth, und den Oſt von Wetterleuchten durch⸗ 
ſchlaͤngelt. 
Muͤde legt' ich mich Kë und ſchlief bei'm fernen 
Geſange 
Einer Nachtigall ein, 1 wehenden Linde Ge⸗ 
ſaͤuſel 
Aber es war ein ſehr unruhiger Schlaf! O mein 
trautes 
Muͤtterchen, iſt denn die Polt ſchon lange gekom⸗ 
men? Ich lag wohl 
Allzu tief mit dem Kopfe; mir ſchlaͤgt das Herz fo 
gewaltig! 
Lächelnd erwiederte drauf die alte häusliche 
Mutter: 
Schlägt dir dein liebes Herz, mein Töchterchen? 
Klas hat die Zeitung 
Eben gebracht. 


Gibraltar, 
Auch von dem Parlement, und ber Reiſe des heili⸗ 
gen Vaters. 
Auch ein Brief iſt gekommen, vielleicht von dem 
Paſtor in Seldau? 
Aber die Jungfrau e die Hand der Mutter 
agte: 
Wirklich ein Brief? Du kee? O Muͤtterchen, 
ſei nicht ſo grauſam! 
Denke, was ſoll ich doch mit Amerika, oder Gi- 
braltar, 
Oder dem Parlament, und ber Reiſe des heiligen 
Vaters? 
Sage, (du warſt auch Braut!) o Je mir, ift er 
ſchon unten? 

Ihr antwortete drauf die alte häusliche Mutter: 
Tochter, ich weiß es nicht. Da bracht' ein artiger 
Juͤngling 
Eben ein tuͤrkiſches 2 fie Papa, fo hoch von 


Und erkundigte ſich ſehr GN Zem der Geſundheit 
Unſerer lieben Mamſell. Komm ſelber, mein Kind, 
und betracht' ihn. 
Freudig ſprang aus dem Bette die Jungfrau, 
ſchmiegte die Arme 
Feſt um den Hals der Mutter, und ſprach mit feu⸗ 
rigen Kuͤſſen: 
Muͤtterchen, freue dich doch! du ſollſt auch die beſte 
Mama ſein! 
Sollſt auch die Braut aufpugen und tanzen auf 


` unſerer Hochzeit! 
Hurtig hinab! damit ich ihn ſehe, den artigen 
Juͤngling! 
Ihr antwortete uf die alte Häusliche Mut⸗ 
Mädchen, willſt du af Soden E Ziehe 
die Schuh’ o 


Sie ift voll von Amerika, und von 


SE 


ZE e e. 


Dritte Idylle. 


Wer den redlichen Pfarrer von Gruͤnau kuͤrz— 
lich beſucht hat, 
Kennt die geraͤumige 2 wo ſonſt ein thoͤner⸗ 


Eſtrich 
Schreckte, der luftige Cu Kamin, kleinſcheibichte 
enſter, 
Blind vor Alter und Rauch, voll farbiger Wappen 
der Vorzeit, 
Und altfraͤnkiſche Thuͤren, und mancher beſchimmelte 
Wandſchrank. 
Aber des frommen Greiſes Ermahnungen ruͤhrten 
das Kirchſpiel 
Endlich: da ward ſie gebaut zu edlerer Gaͤſte Be⸗ 
wirthung, 
Rings mit Tapeten geſchirmt, mit waͤrmenden Boh⸗ 
len gepflaſtert, 
Einem zierlichen Ofen geſchmuͤckt, und engliſchen 
Fenſtern, 
Nach dem Garten hinaus und des See's hochwal— 
dichter Kruͤmmung. 
Wer ihn jetzo beſucht, dem zeigt er gerne die Ausſicht, 
Jede Bequemlichkeit . ſchaͤtzet des 
aues 
Koſten, und ruͤhmt die Haͤupter des Kirchſpiels. 
Rings an den Waͤnden 
Hangen die Bilder Ge? * Familie, jedes nach 


Sitte geſchmuͤckt: die Ze mit aufgefchlagener 


Und in der Weiber Hand ein Köfelein oder ein Pfirſich. 
Von der herbſtlichen Flur, die mit ſchimmernden 
Metten bedeckt war, 
Heimgekehrt, umringten allhier die gnaͤdige Graͤfin, 
Ihre bluͤhende Tochter Amalia, Karl und der 
Juͤngling, 
Welcher an Walters Statt ihn lehrete: Horchend 
umringten 
Dieſe das helle Klavier; denn der Bräutigam fang 
in der Saiten 
Bebenden Ton, o Sache die Begeiſterung deines 
Geſanges. 
Oft auch miſchten Pam un ka froͤhlich die 


In den Geſang; und den Baß, wo es noͤthig war, 
brummte der Vater. 
Jetzo kam aus der Küche die alte verftändige Haus⸗ 


frau 
Nahte ſich, klopfte ſanft auf Amaliens Schulter, 
und ſagte: 
Buch zu! Weiß nicht die Jugend, man kuckt 
ſich blind in der Dämmrung? ? 


Fe 
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Und noch lange braucht man die Nugelein! Reiche Ihr antwortete u die gefällige treue Su⸗ 
den Fruchtkorb, ſanna: 
Liebes Kind. Ich denke, die Bergamott’ iſt nicht Gleich, mein Juͤngferchen, gleich! Ich binde mir 
uͤbel, nur die gedruckte 
Auch die franzoſiſche Bine, die weiße ſowohl wie | Schürze vor, daß mich die gnäbige Herrſchaft nicht 
e graue. ausla 
Schoͤn ſind dies Jahr "hie Trauben und Pfirſiche, Als nun Luiſ' aus dem Keller belaſtet wieder 
groß und balſamiſch! emporſtieg, 
Aber wiſchen Sie, Karl, den blauen Duft von den | Kam die fröhliche Gräfin Amalia hinter Suſanna 
Pflaumen; Schnell aus der Thuͤr“, und ſprach zu des Pfarrers 
Fuͤhlen Sie ſolche heraus, die vom Steine los und blühender Tochter: 
am Stengel Komm ein wenig hinauf in dein Kaͤmmerlein. 
Runzelig ſind; mein La? hat Se frifh vom Baus Siehe, des Mondes 
geſchuͤttelt. Sichel, die blank wie Silber durch hellere Wolken 
Töchterchen, ſchaff' e BC Licht, und den grünen dahinſchwebt, 
Schirm fuͤr die Graͤfin. Blinkt dir grad' in die Fenſter; es plaudert ſich 
Denn ich hoffe, ſie goͤnnen uns ihre werthe Geſell— lieblich im Mondſchein. 
ſchaft Drinnen halten fie Rath, den verddeten Garten in 
Heute bei'm Butterbrot; wir geben's ſo gut wir Seldorf 
es haben. Anzubaun. Tritt leiſe; der Bräutigam möchte dir 
Freundlich erwiederte drauf die gnaͤdige Gräfin, nachgehn. 
und ſagte: Alſo ſprach ſie; da ne die Braut der freuen 
Wenn wir nicht Yäftig find, jo bleiben wir. Aber Suſanna, 
kein Aufwand! Was ſie trug, in die Hand, und ermahnte ſie, 
Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer folgte der Freundin 
von Gruͤnau: Luiſe die Treppe ER und ſchalt die knarrenden 
Mutter, man taͤuſcht ſich leicht mit Erwartungen! Stufen. 
rede die Wahrheit. Jetzo traten ſie beid' in die monderleuchtete Kammer, 
Butterbrot bedeutet Gi Paar Krammsvoͤgel und Und Luiſe begann, und ſprach zu der trauten Ge—⸗ 
roſſelnz frieiin : 
Etwan auch Apfelmus: wt dem Sprichwort muß Setze dich hier in den Seſſel, Amalia, wo id) 
es dabei ſein. ſo manchmal 
Ferner klatſcht im Zauber ein ſchwaͤrzliches Ding Neben dir ſaß. Bald trennt uns die bittere Stun⸗ 
wie ein Sandart, de des Abſchieds. 
Oder auch zween, sich mir daͤuchte; doch das ift Aber Amalia ſtand am Fenſter, blickte den 
bloße Vermuthung. Mond an, 
Aber für Karl erſcheint ein irdener Napf mit Kar⸗ Und das Gewoͤlk, das flüchtig mit wechſelndem 
toffeln, Glanz ihn voruͤber 
Klar wie Kryſtall, in der Huͤlſe. Zuletzt noch der Wallete, jetzt ihn enthüllt, und duͤſterer jetzo da⸗ 
purpurne Kohikopf, hinzog; 
Unſer Freund! zur m des Prieſterthumes mit Und wie der Wind auf dem Hofe das gelbe Laub 
of von den Baͤumen 
Angefuͤllt. Wie De mir ift heute fo wohl und Wirbelt' und wogt' und zerſtreute, mit ſchauerli⸗ 
behaglich, chem Geraſſel. 
Als wenn man gute Thaten vollendet habe, oder [Sinnend ſtand fie, und ſchwieg;z und der Mond 
auch vorher! beglaͤnzte die Thraͤne, 
Aber nachdem Luiſe et Früchte gereicht und Welche die roſige EE Aber fie hielt 
gendthigt, E 
Eilte fie Wë „und ER in der täglichen Stube den Wandt' ihr Geſicht in's Dunkel, und ſprach mit 
Schrank auf, erzwungenem Leichtſinn: 
Nahm die ſilbernen Geo und ſtellt' auf jeden Rede, wie Bräuten geziemt, was fröhliches, 
ein Wachslicht: nicht von dem Abſchied, 
Welches die haͤusliche 1 vornehmeren Gaͤſten nur Liebes Kind! und zumal — Angeſichte des Braut⸗ 
bett 
Etwa dem Probſt bei m Kirchenbeſuch, und der onä- Schad' um die kleine Luise, das jugendlich huͤpfen⸗ 
digen Graͤfin, de Maͤgdlein, 
Und wenn ihr Hochzeitfeſt gefei'rt ward, und ein Daß es ſo bald Hausmuͤtterchen wird, und dem 
Geburtstag: Manne gehorſam! 
Eilte dann in die Kuͤch', und ſprach zu der treuen Maͤnner kuͤſſen nicht 1 5 CA 5 oder 
Suſa erröthend; 
Zuͤnde die Lichter an trage fie, liebe ën: Herriſch umarmt bie 1 Herr Gemahl, und 
zerkuͤßt ihr, 
Zu der Geſellſchaft hinein, und den grünen Schirm Oft mit ſtechendem Zorte, die Wängelein, wann 
für die Gräfin. es ihm einfällt: 
Ich will indeß in den Ki cha, und zum Alles nach Pflicht und 1 und endlich muß ſie 
noch wiegen. 
Rothen Wein, Pomeranzen, und unſern purpurnen Aber wie bogſt du den Nacken ſo win in's Joch, 
Kohlkopf „da du ſchön biſt? S 
Holen, auch Zucker dabei. Du weißt ſchon, was Drohend gab ihr darauf die [done Luiſe zur 
du zu thun haſt. ; Antwort: 
JJ e 
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Spbtterin, nicht fo getrotzt! Dir glühen die ſchel⸗ 
miſchen Auglein 


Nicht umſonſt; und ich fühle, wie maͤchtig es hier 
in dem warmen 


Wallenden Buſen dir SS Ein Juͤngferchen ſtrau⸗ 


bet ſich minder, 

Und ein anderes mehr; doch folgen ſie alle nicht 
ungern. 

Warum huͤlfe man ſonſt ſo aͤmſiglich, wenn der 
Geſpielin 

Ihr hochzeitlicher Schmuck bereitet wird, oder ihr 
Brautkranz, 

Unter leiſem Geſang' und Seufzerchen? Aber du 
mußt doch 

Sehn, wie unſre Beſetzung von weißen taftenen 
Roſen 


Und natuͤrlichem Mooſ' auf dem ſchimmernden Atlaß 
- ſich ausnimmt, 
Alſo ſprach fie, und nahm das perlenfarbene 
Brautkleid 
Aus der Kommod', und zeigt' es der trauten Freun⸗ 
din im Mondſchein. 
Lange beſah es ruͤhmend Amalia; jetzo begann ſie: 
Zieh' es doch an, Luiſe, damit wir ſehn, wie 
es ausſieht, 
Wenn dich dein Vater bei uns mit dem Braͤutigam 
morgen vermaͤhlet. 
Dort an dem Fenſter ſteht ja ein Myrtenbaͤumchen 
zum Brautkranz. 
Laͤchelnd erwiederte drauf des Pfarrers bluͤhen— 
de Tochter: 
Krampe die Thuͤre nur zus der Bräutigam möchte 
mir nachgehn. 
Alſo ſprach ſie, = BR Thöngerändeten 
ilzhut 
Nieder, und loͤſ't' ihr Haar, das in braunen glaͤn⸗ 
zenden Ringeln, 
Unentſtellt vom Staube des Mehls, ihr die Schul- 
ter hinabfloß. 
Aber Amalia ſtand EE ſchlichtete ſanft ihr die 
0 


Mit weitzahnigem Kamm, und freute ſich ihres Ge= 
ringels; 

Ordnete dann und flocht, nach der Sitte der grie⸗ 
chiſchen Jungfraun, 

So wie des Bildners Form und Angelika's Pinſel 

ſie ausſchmuͤckt, 

Hinten das lockere Tonne Ae „das, in Wellen 
ſich blaͤhend, 

Mit nachläſſiger Schwingung zuruͤck auf die Schei⸗ 
tel gerollt war. 

Aber den weißen Nacken umflatterte zartes Gekraͤuſel, 

Gleichſam entflohn; und vorn, um Hals und Schul⸗ 
ter ſich winden, 

Schlaͤngelten ihr zwo Locken hinab auf den wallen⸗ 
den Buſen. 


Jetzo pfluͤckte ſie Zweige des Myrtenbaums an dem 


enfter, 
Band mit Seide den Kranz, und kraͤnzte dich, edle 
der Jungfraun, 


Selber wuͤrbig des Kranzes die wuͤrdige: traulich 
umſchlang ihn 

Rings ihr wellichtes Haar, und hinten verbarg ihn 
die Flechte. 

Und Amalia neigte ſich held, und ſprach zu der 
Jungfrau: 


Braͤutchen, dein Haupt iſt geſchmuͤckt; nun kleide 

dich. Aber zum Brautſchmuck 

Staͤnden ein feineres Hemd und ſeidene Struͤmpfe 
nicht uͤbel. 


Erste Entwürke. 


Nickend gab ihr darauf die ſchoͤne Luiſe zur 
Antwort: 
Ich trage mein Hemd, wie es 
wackeren Jungfraun 
Ziemt, beſtaͤndig von feiner und ſelbſtgeſponnener 
Leinwand. 
Schaue nur hier am Buſen! Der Scherz mit den 
ſeidenen Struͤmpfen 
Ginge noch wohl, wenn dir's, Brautjuͤngferchen, 
alſo geluͤſtet. 
Sprach's, und holte die Struͤmpf', und die 
feſtlichen Schuhe von Atlaß, 
Wandte ſich weg, und 1 die zartgeruͤndeten 


Großen Dank! 


Sittſam, nahte ſich En, die ſilbernen Schnal⸗ 
len im Mondſchein 

Funkelten. Aber nun warf ſie behend' ihr Gewand 
von der Schulter, 

Fein und olivengruͤn, e von ſtaͤhlernen 
Knöpfen 


Nahm aus der Freundin Zei ihr perlenfarbenes 
Brautkleid, 


Welches den lieblichen Wuchs nachahmend umſchloß, 
und die- Hüften 

Nicht mit modiſchem Hocker belaſtete; zog es ſich 
eilend 


An, von der Freundin bedient, und ſchnuͤrt' es feſt 


um den Buſen, 

Welcher, des Zwangs unduldend, in wallender 
Schönheit emporſtieg; 

Und wie ein fließender Duft umhuͤllt' ihn der flore⸗ 
ne Schleier: 

Alſo ſchwebt in Nächten des Mai's um die Scheibe 


des Mondes 
Oft ein dünnes Gewoͤlk, den aͤußerſten Rand nur 
enthuͤllend. 
Aber Amalia kuͤßte die . und ſagte mit In⸗ 
runſt: 
Du holdſeliges Madchen! Wie ſchlank von 
Wuchs! und wie lieblich 


Dieſes Engelgeſicht, die Roſenwange voll Unſchuld, 
Und das glaͤnzende Blau der Augelein! Willſt du 
mich anſehn? 
Komm und ſchau in den Spiegel, und ſchaͤme dich, 
daß du ſchön biſt! 
Nimm dies Buſengehenk, noch warm vom Buſen 
der Freundin, 
Zum Andenken von mir: es iſt mein Name, von 
15 gei 3 gët Set 
igenen Haare geſchraͤnkt, und eine geflochtene Locke 
2 1 SC band. der Freundin das ſchoͤne 
Geſchenk um den Nacken, 
Das eiförmig, den 8 Rand mit Perlen um⸗ 


Unter geſchliffnem Kroſtal hie blonden Haare br: 


ſchirmtez 

Und ſie umarmten einander mit Heftigkeit. Aber 
mit einmal 

Klopfte der Braͤutigam an, und verſuchte die Thuͤre 
zu öffnen, 

Lachend ſprang mit Entzuͤcken Amalia ſchnell nach 
der Thuͤre, 


Krampfte ſie ungeſtuͤm Ar und der Bräutigam trat 
n die Kammer; 

Und fie faßte die Braut, wie ſie bebend ſtand und 
erröthend, 

Schnell bei der Hand, und führte fie hin zu dem 

ſtaunenden Juͤngling. 

Wie ein laͤndlicher Mann, dem das Herz mit ſuͤßer 

Entzuckung 


vu 
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Erste Entwürfe. 


Saͤugte die ſchoͤne Ke den Apfelbaum, den er 
elber 


Pflanzte, zum erſtenmal in voller Bluͤthe betrachtet; 
Lange freut' er ſich ſchon der ſchwellenden Knospen, 
da rief ihn 
Fern in die Stadt ein Geſchaͤft; doch jetzt, da er 
fröhlich zuruͤckkehrt, 
Fuͤhrt ihn ſein Weib in den Garten, und zeigt ihm 
den bluͤhenden Fruchtbaum, 
Der voll roͤthlicher Straͤuße, beglaͤnzt vom Golde 
des Abends, 
Daſteht, ſchauernd im Weſt, und mit lieblichem 
Duft ihn umwehet: 
Alſo ſtaunte der Juͤngling bei'm Anblick ſeiner ge— 
ſchmuͤckten 
Bluͤhenden Braut; ihm pochte durch's Herz bang⸗ 
athmende Wolluſt. 
Aber die Jungfrau ſank ihm mit ausgebreite⸗ 
ten Armen 
Schnell an die Bruſt; und die Seelen der Liebenden 
floſſen, von Himmels⸗ = 
Wonne berauſcht, im langen und bebenden Kuß in 
einander. 
Endlich begann die ſchoöne Luiſ', und ſprach zu dem 
Juͤngling: 
Aber du haſt mich doch lieb, mein Bräutigam? 
Steht mir der Anzug 
Gut? und bin ich auch huͤbſch? Amalia hat mich 
verleitet! 
Und mit herzlicher Stimme begann der lieben⸗ 
de Juͤngling: 
Schön iſt meine Luiſ', und hold, wie ein Engel 
des Himmels! 
Wende den ſchmachtenden Blick, du Herrliche! oder 
$ ich kuͤſſe 
Dir die Augelein zu, die meine Seele bezaubern! 


Aber komm doch hinunter, du ſuͤße Braut! Dein! 


liebes 
Vaterchen muß Gi ja freun, und. Muͤtterchen, daß 
du ſo ſchoͤn biſt! 
Rief's, und nahm fie bei'm Arm, und führte 
ſie, welche vergebens 
Schutz von Amalia flehte, mit ſanfter Gewalt aus. 
der Kammer, 
Als nun ſcherzend der froͤhliche Zug die Treppe 
hinunter 
Polterte, eilt' aus der Kuͤche die Mutter zu ſehn, 
was da waͤre. 
Voll Verwunderung rief die alte verftändige Haus⸗ 
frau: 
Seht doch in aller Welt, was mir das muth⸗ 
willige Kinder 
Sind! Juchheien fie nicht, wie die Vogelein, wenn 
ſie im Fruͤhling 
Neſter baun? Nur Geduld! Du kömmſt noch fruͤh 
aus dem Brautkranz 
mein Kind! Dann ſitzt man 
ruhig, und bruͤtet ` ` 
Aber geht doch hinein, daß der Vater ſich uͤber 
ſein liebes ? 
Schmuckes Töchterchen freue; der Bräutigam führe 
5 ſie ehrbar. 
Alſo ſprach ſie, und drehte den Griff von blin⸗ 
kendem Meſſing, 
Ließ vor ſich die m hineingehn, folgte dann 
elber. 


Unter die Haube, 


Pldtzlich enteilte des Braͤutigams Hand die bluͤhen⸗ 
de Jungfrau, 
Huͤpfte dahin, und ſchlang ſich mit beiden Armen 
d dem Vater 


Feſt um den Hals, und kuͤßt' ihm den Mund, und 
ruhte mit heißer 
Wange, von Thraͤnen bsnetzt, an der Wange des 
ſtaunenden Greiſes. 
Sprachlos druͤckte der Greis an ſein klopfendes 
Herz ſein geliebtes 
Töchterchen; endlich rief er im ſtammelnden Laut 
der Entzuͤckung: 8 
Gottes Segen mit dir, holdſeliges, allerliebſtes 
Töchterchen! Gottes Segen auf dieſer Erd’ und 
im Himmel! 
Ich bin jung geweſen und alt geworden, und habe 
Freud’ und Kummer geſchmeckt; nun will ich gerne 
mein graues 
Haupt in die Gruft hinlegen: denn meine Tochter 
iſt gluͤcklich! 
Gluͤcklich, weil ſie es weiß, daß unſer Gott, wie 
ein Vater 
Seiner Kindelein pflegt, durch Freud' und Kummer 
uns ſegnet! 
Wunderbar regt ſich mein Herz bei'm Anblick einer 
geſchmuͤckten 
ſie huͤpfend, in holder kindli⸗ 
cher Einfalt, 
An des Bräutigams Hand den Pfad durch's Leben 
beginnet. 
Eben ſo wallte mir's een als nach der 
Hochzeit 
Ich mein jugendlich Weib heimfuͤhrete. Freudig 
und ernſtvoll 
Zeigt' ich ihr am m die Grenzſtein' unſeres 
eldes, 
Jetzo den Kirchenthurm und die Wohnungen, jetzo 
das Pfarrhaus, 
Wo uns beiden ſo e bevorſtand, gutes und 
HOH 
Du, mein einziges Kind! denn trauernd denk' ich 
der andern, 
Wenn mein Gang zur Kirch' an der blumigen Gruft 
mich vorbeifuͤhrt! 
Bald, du Einzige! wirſt du auf jenem Wege da⸗ 
hinziehn, ‚ 
Welchen ich kam; bald ſteht des Toͤchterchens Kam— 
mer verddet, 
Und des Tochterchens Stelle bei Tiſch'; ich horche 
vergebens 
Ihrer Stimm' in der Fern', und ihrem kommen⸗ 
den Fußtritt. 
Wenn du mit deinem Mann’ auf jenem Wege da⸗ 
„ bumziehſt, 
Schluchzend werd' ich und lange mit heißen Thraͤ⸗ 
nen dir nachſehn! 
Denn ich bin Menſch und Vater, und habe mein 
Töchterchen herzlich, 
Herzlich lieb! und mich 11 10 Töchterchen eben 
ſo herzlich! 
Aber ich werde getroſt 55 Haupt zum Himmel 
erheben, 
Trocknen mein Angeſicht, und, feſt die Hände ar 
faltet, 


Mich im Gebete vor Gott demuͤthigen, der, wie 
ein Vater, 

Seiner Kindelein pflegt, durch Freud' und Kummer 
uns ſegnet! 

Sein iſt auch jenes Gebot, des Liebenden: Vater 
und Mutter 

Soll verlaſſen der Menſch, daß Mann und Weib 
ſich vereinen. 

Geh denn in Frieden, mein Kind, vergiß dein Ge 
ſchlecht und des Vaters 


Jungen Braut, wie 
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Wohnungen; geh an der Hand des Jünglinges, | 


Gnaͤdig euch! es erhebe der Herr ſein Antlitz, und 


welcher von nun an . e geb' euch ? 
Vater und Mutter dir iſt! Sei ihm ein fruchtbas | Seinen Frieden allhier, und dort in Ewigkeit! 
rer Weinſtock Amen. 


um ſein Haus; die Kinder um euren Tiſch, wie 
des Olbaums 
So wird geſegnet ein Mann, der 
dem Herrn vertrauet! 
Lieblich und ſchoͤn fein iſt nichts; ein gottesfuͤrch— 
tiges Ehweib 
Bringet Lob und Segen! Denn wo der Herr nicht 
das Haus baut, 
So arbeiten umfonft die Bauenden !... Mutter, 
was ſagſt du? 
Soll ich die Kinderchen traun? Der morgende Tag 
iſt nicht beſſer! 
Schluchzend rief mit Thraͤnen die alte verſtaͤn⸗ 
dige Hausfrau: 
Traue ſie, Mann, im Namen des lieben himmli⸗ 
; ſchen Vaters! 
Jetzo erhob ſich vom Sitze der gottesfuͤrchtige 
\ Pfarrer 
Feierlich; hieß die Braut, wie fie bebend ſtand 
und erröthend, 


Sproßlinge! 


Ihm zur Rechten ſich ſtellen, zu ſeiner Linken den 


Juͤngling; 
Wandte ſich drauf zu dem Juͤngling, und ſprach 
mit erhobener Stimme: 
Lieber Sohn, ich frag' ihn vor Gott und die— 
fer Verſammlung. 
Wählt er zu feiner Gattin die gegenwärtige Jung- 


frau 
Anna Luiſe Blum? Verſpricht er, als chriſtlicher 


Alſo rief er, und ſchloß die erſchrockene Braut 
` und den Juͤngling 
Beide zugleich in die Arme, ſein Herz voll ſtuͤrmi⸗ 
ſcher Wehmuth, 
Hielt ſie lange verſtummt, und herzte ſie. Aber 
die Mutter 
Nahte ſich jetzt, und ſprach mit dem Laut der in⸗ 
nigſten Ruͤhrung: 
Vater, du haſt genug! Die Kinderchen hoͤren 
mir auch zu! 
Sprach's, und umarmte ſie beide mit Heftigkeit, 
kuͤßte den Kindern 
Stirn und Wangen und Mund, und begann den 
' herzlichen Gluͤckwunſch: 
Kinder, euch ſegne Gott, der Stifter des heis 
‘ ligen Ehftands ! 
Wachſet und grünt, wie die Baum’ an Waſſerbaͤ⸗ 
5 chen, und bringet 
Fruͤchte zu ſeiner Zeit! Der gute Geber beſcher' 


auch, 

Was euch frommt: im Gluͤcke genuͤgſame Herzen 
und Demuth, 

Troſt und Geduld in der Noth; und Einigkeit, 
Fried' und Geſundheit! 

Nehm' er fie hin, mein Sohn! Das Kind iſt ſanf⸗ 
ter Gemuͤthsart, 

Mein Augapfel, mein Herz! Mit Vorſatz kraͤnkte 
ſie niemand! 

Liebt euch mit herzlicher Treue, bis ſpaͤt im ruhi⸗ 


Ehmann, e gen Alter . 
Freud’ und Kummer mit ihr, wie Gott es fügt, | Einer nach Gottes Rathe dem andern die Augen 
u ertragen, zudruͤckt! 


$ 
Und fie nicht zu verlaſſen, bis Gott durch den Tod 
euch ſcheidet? 
Sprach's; und ein freudiges Ja erſcholl aus 
dem Munde des Juͤnglings. 
Drauf zu der bluͤhenden Tochter ſich wendend, frag— 


Sprach's, und bot die Tochter, im roſigen 
Glanze der Unſchuld 
Jugendlich ſchoͤn, 


zum Kuſſe dem überfeligen 
Juͤngling. 
Auch die gnaͤdige Graͤfin erſchien jetzt, wuͤnſchte dem 


te der Pfarrer: f } Brautpaar 3 
Tochter, ich frage dich auch vor Gott und dies Herzlich Gluͤck, und umarmte die hold liebkoſende 
fer Verſammlung. Pathinz 


Waͤhlſt du zu deinem Gatten den würdigen Pfar= 
d rer von Seldorf 

Arnold Ludewig Walter? Verſprichſt du, als chriſt⸗ 
liches Ehweib, 

Freud' und Kummer mit ihm, wie Gott es fuͤgt, 

re zu ertragen, 

Und ihn nicht zu verlaſſen, bis Gott durch den Tod 

euch ſcheidet? 


Sprach's; und ein ſchuͤchternes Ja erſcholl aus f 


dem Munde der Jungfrau. 
Weiter redeteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von Gruͤnau: 
Kinder, gebt euch die Hand; die Trauring' 
habt ihr gewechſelt. 
Sprach's, und legt' auf die Haͤnde des Braͤutigams 
und der Jungfrau 
Seine bebende Hand, und ſprach mit erhobener 
Stimme: 5 
Kinder, ich ſegne hiemit als Diener des goͤtt— 
lichen Wortes, 
Segne mit allen Segen des allbarmherzigen Gottes, 
Euren ehlichen Bund! Euch hat der Vater im 


2 Himmel 
Beide zuſammengefuͤgt; kein Menſch vermag euch 
8 zu ſcheiden! 
Segn' und behuͤt' euch der Herr! der Herr erleuchte 


& fein Antlitz 
9.85 


Froͤhlich kam auch ihr Karl; es Fam fein lieben⸗ 
der Lehrer. 5 
Aber noch ſtand am Fenſter Amalia, trocknete 
ſchuͤchtern 
Ihre Thraͤn', und blickt' in die mondumdaͤmmerte 


Gegend, g 
Starr und gedankenlos; da huͤpfte die Braut zu 
N 4 der Freundin, 
Faßte fie wild bei der Hand, und ſprach mit dro⸗ 
hendem Laͤcheln: 
Komm doch, und wuͤnſche mir Gluͤck, Amalia! 
Schaͤmſt du dich, Buͤbin, 
Daß du mich alſo beliſtet? Geduld, wir ſprechen 
uns weiter! 
Sprach's; und Amalia lacht' ein unaufhalt⸗ 
fam Gelächter, 
Thraͤnen im Aug'; es lachte das Maͤgdlein unter 
8 dem Brautkranz. 
Jetzo begannſt du und ſprachſt, ehrwurdiger Pfar⸗ 
: 5 rer von Gruͤnau: 
Seht, wie die Kinder da lachen! Die Trau⸗ 
. ung ſcheint euch wohl etwas 
Wunderlich! Arme Luiſe, a hat dir ſchwerlich 
geahndet, 
Als du den Schmuck anlegteſt! Ein andermal ſcherzt 
mit dem Brautkranz! 
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77 Erste Entwürfe, 


Richtig biſt du getraut, SN Töchterchen! Suchte 
dich jetzo 


letz 
Selbſt der Herr Generalſuperintendent aus den 
Formeln, 
Die dich verſtrickt, zu befrein; fo gab’ ich ihm 
dieſes zur Antwort: 
Wuͤrdigſter Herr Generalſuperintendent, 
harre 
Voll Ergebenheit ſtets Ihr ganz gehorſamer Diener; 
Aber ich nehme mir doch die Freiheit, Sie zu oer: 
ſichern, 
Daß nach meinem Erachten die Kinderchen richtig 
getraut ſind. 
Aber der Juͤngling nahm die ſchoͤne, vor Freud’ 
und Beſtuͤrzung 
Schwindelnde Braut bei der Hand, und ſprach, 
zum Vater ſie fuͤhrend: 
Alter lieber Papa, die Kinderchen kommen 
noch einmal! 
Wir unartigen Leute vergaßen den Dank fuͤr die 
Trauung! 
Alles ſchwankt noch umher, wie dem Traͤumenden, 
wenn er gen Himmel 
Auffliegt, oder den langen und ſehnlichen Wunſch 
nun vollendet 
Sieht, voll banger Begierde, mit dunkler Furcht 
des Erwachens! 
Sprach's; und ſie ſchlangen ſich beid' um den 
edlen Greis, und erfuͤllten 
Seine Seele mit Freud' und Wehmuth. Aber die 
Jungfrau 
Klopfte die Wangen ihm ſanft, und ſprach mit 
kindlichem Schmeicheln: 
Vater, du boͤſer Vater! dein Töchterchen fo 
zu erſchrecken! 
Iſt das recht? Ich komme ſo ganz unſchuldig und 
arglos, 
Und vermuth' in der Welt nichts weniger, als die 
Hochzeit. 
Aber mit einmal geraͤth er in Zorn, und eh' ich 
mich umſeh', 
Bin ich getraut! Du ſollteſt doch Scherz verſte⸗ 
hen, mein Vater! 
Jetzo ging aus der Stube die alte verſtaͤndige 
Hausfrau, 
Holt' aus dem Schrank ein feines Gedeck, und ſah 
nach der Wanduhr, 
Eilte dann in die Kuͤche, und ſprach zu der treuen 
Suſanna: 
Decke den Tiſch, Suſanna; ich will den Heerd 
wohl beſorgen. * 
Doch erſt lange die Tiegel vom Bord’, und gib 
mir die Butter, 
Daß ich zum Senf ſie ſchmelze. Der Sandart 
könnte wohl gar ſein! 
Spuͤhl' auch die zierlichen Glaͤſer von hellem Klang’, 
und des Vaters 
Großen Pokal, der laut wie die große Glocke dar⸗ 
unter 
Brummt. Dann geh in die Kammer, und full 
ES ein Schaͤlchen mit Suͤlzmilch, 
Welche die Graͤfin ſo ruͤhmt; du mußt auch Zucker 
darauf ſtreun. 
Gut, daß der Dal" im Keller noch hing! Es wäre 
„Ia ſchimpflich, 
Wenn wir allein mit En und Voͤgelchen diefen 
en 
Feierten, und, ich ſchaͤme mich faſt, mit gebruͤh⸗ 
5 g RE ten Kartoffeln! ? 


2 


ich ver⸗ 


Dummheit, ich alter Narr: 


Hans, den Braten nur tüchtig gedreht; heut' Abend 
5 iſt Hochzeit! 
Wie ein Mann, der am Abend vom Feld' in 

Gedanken zurückkehrt, 

Freudig erſchrickt, wenn hinter dem Haſelgebuͤſch 
an dem Fußſteig 

Plötzlich fein freundliches Weib mit den jauchzenden 
Kindern hervorſpringt: 

Alſo erſchrak auch Hans, da er plotzlich das Wort 
von der Hochzeit 

Horte der lieben Mamſell, die er oft auf den Ar⸗ 
men geſchaukelt. 

Haſtiger dreht' er den Wender, und ſprach mit 
freudigem Ausruf: 

Herzensfrau, was ſagt ſie! Iſt unſer Juͤng⸗ 

ferchen wirklich 

Schon getraut? Das hätt? ich in aller Welt nicht 
vermuthet! 

Als ſie vorher mit der Braut hinſchaͤkerten, dacht' 
ich in meiner 

die Jugend kaͤlbert 


ein wenig. 
Aber wie ſteht der Jungfer das Hochzeitkleid und 
der Brautkranz? 
Sprach's; da wandte ſich laͤchelnd Mama zu 
der treuen Suſanna: 
Seht, wie ſie gafft, und die Augen vor großer 
Verwunderung aufſperrt! 
Laß die Glaͤſer nur warten, und trag' in die Stu⸗ 
be den Tiſchkorb; 
Frage dann heimlich die Braut, ob ſie nicht ein 
wenig herauskommt. 
Alſo befahl die Mutter; nicht ungern hoͤrt' es 
Suſanna, 
Eilt' und trug in die Stube den Tiſchkorb, winkte 
! die Jungfrau 
Heimlich beiſeit', und ſagt' ihr in's Ohr mit leiſem 
Gefliſter: 
Jungfer, mich ſchickt Mama, ob ſie nicht ein 
wenig hinauskommt. 
Sprach's, und willig folgte die Braut der treuen 
Suſanna, 
Ging in die Kuͤch', und ließ im flackernden Scheine 
des Feuers 
Ihre ſchoͤne Geſtalt von Haupt zu Fuße bewundern, 
Mit handſchlagendem Lob’, und laͤchelte Dank bei 
Suſannens 
Und des ehrlichen Hans wohlmeinendem kraͤftigen 
Gluͤckwunſch. 
Drauf zu der lieben Mama ſich wendend, ſagte die 
Jungfrau: 
Muͤtterchen, denke daran; der gute Hans und 
Suſanna 
Freuen ſich auch des Schmauſes, und klingen Do: 
bei, wie natürlich, 
Auf der wackeren Braut und des Braͤutigams wer⸗ 
the Geſundheit! 8 
Freundlich erwiederte drauf die alte verſtäͤndige 
Hausfrau: 
Kuͤmmre dich nicht um Eier, mein Töchterchen, eh' 
ſie gelegt ſind. 
Heftig wandte ſich jetzo der ehrliche Hans zu 
der Jungfrau: 
Ja, wir wollen uns freun, und klingen ſollen die 
Glaͤfer 
Auf der wackeren Braut und des Bräutigams wer⸗ 
the Geſundheit! 
Meinen Pferden ſogar will ich heute die Krippe 
voll Haber 
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Schuͤtten, und unſern Packan mit reichlichen Biſ⸗ 
ſen verſorgen: 
Daß wir uns alle freun am Ehrentage der Jungfer! 
Freundlich ſagte darauf die ſchoͤne Luiſe zur 
d Antwort: 
Haͤnſelchen, gib mir die Hand; du biſt mein ehr⸗ 
licher Alter! 
Sprach's; und der ehrliche Hans ſchlug ein, 
daß der kraͤftige Handſchlag 
Laut erſcholl; dann rief er, das zarte Haͤndchen ihr 
druͤckend: 
Jungfer, ich bin nur ein ſchlechter gemeiner 
Kerl; doch mit Freuden 
Wollt' ich durch Feuer und Waſſer für fie an's 
Ende der Welt hin 
Nun Gott im Himmel vergelt' ihr's, daß 
ſie ſo gut iſt! 
Als ſie noch redete, trat der Braͤutigam, wel⸗ 
d cher fein Maͤgdlein 
Sucht', in die Kuͤchenthuͤr', und begann mit zuͤr⸗ 
nendem Laͤcheln: 
Was zum Kukuk hat Hans mit der Jungfer 
u thun! Iſt es artig, 
Guter Hans, liebkoſend Së haͤndedruͤckend und äu⸗ 
geln 
Meine Braut zu verführen, da wir nur eben ge= 
traut ſind? 
Ihm antwortete drauf die alte verſtaͤndige 
Hausfrau: 
Hat er nimmer gehoͤrt, Herr Braͤutigam, daß man 
die Maͤnner, 
Welche dem Heerde ſich nahn, mit der Kuͤchenſchuͤr⸗ 
ze bekleidet? 
Hurtig hinein mit der Dirne! Sie bringt mir den 
Hans ſo in Aufruhr, 
Daß der Haſ' am Wender nicht immer geht, wie 
er ſollte. 
Aber du ordne den Tiſch, und ſpute dich, liebe 
Suſanna! 
Alſo befahl die Mutter; und willig gehorchte 
der Eidam, 
Nahm die Braut bei'm Arm, und kuͤßte ſie, eh' er 
hineinging. 
Ihnen folgte E trug die Geraͤthe des 
ahles, 
Deckte den Tiſch, und verſah ihn mit lieblichen 
Speiſen und Glaͤſern. 
Und nachdem ſie alles beſchleuniget, kam auch die 
q Mutter, 
Roth im Geſicht von der Gluth, und nöthigte: 
Sit es gefällig? 
Stehend betete dann mit lauter Stimme der Vater; 
Und die Geſellſchaft kam, und ſetzte ſich. Unter 
dem Spiegel 
Saß der Braut zur Linken der Bräutigam; neben 
dem Juͤngling 
Saß die gnaͤdige Graͤfin, und ihr zur Linken der 
Vater; e 
Aber der Braut zur Rechten Amalia, welche der 
i Freundin 
Nicht von der Seite wich: denn bald ach drohte 
die Trennung! 
Drauf an die rechte Hand Amaliens ſetzte die Mutter 
Karls treuherzigen Lehrer; und neben ihm wählte 
R fie kluͤglich 
Ihren Platz, wie des Mahls Vorlegerin, neben dem 
S Schenktiſch, 
Prangend mit lieblicher Frucht und der purpurnen 
Kumme voll Biſchof; 


Laufen! 


Erste Entwürke. 


Und der fröhliche Be: ſaß zwiſchen Vater und 


utter. 
Alſo ſchmauſ'ten fie dort, in behaglicher Ruhe ver⸗ 
einigt 
Um den ſchimmernden Sic, und tranken des koͤſt⸗ 
lichen Biſchofs, 
Plauderten viel, und lachten des Braͤutigams und 
der Jungfrau. 
Jetzo ſaßen auch jene, der gute Hans und 
Suſanna, - 
Froͤhlich am Tiſch, und fei'rten des lieben Juͤng⸗ 
ferchens Hochzeit. 
Ihnen hatt' in der Eile Mama den Braten vom 
Mittag 
Aufgewaͤrmt in der Pfann', und gewürzt mit kraͤf⸗ 
tigen Zwiebeln; 
Auch die uͤbrigen Speiſen bewilliget, welche Su⸗ 


ſanna 
Truͤge vom e und eine Flaſche voll 
iſchof. 
Zitternd ſtärkte ſich Hans mit Speiſ' und Trank; 
denn es wallt' ihm 
Vor unruhiger Freude das Herz; und er konnte 
2 En nicht eſſen! 
Haſtig verließ er den Tiſch, und bedeckte das Haupt 
mit der warmen 
Streifichten goe, und nahm aus ihrem Winkel 
die Leuchte 
Von durchſichtigem Horn, bei deren Schein er des 
Abends 


Droſch, und Haͤckerling ſchnitt, und den Pferden 
die Raufe voll Heu trug. 
Dieſe hob er vom Nagel herab, und ſteckt' in die 


uͤlle 
Einen brennenden Stumpf, und verſchloß die Thuͤre 
des Hornes. 
Gegen ihn wandte ſich jetzt die gefaͤllige treue Su⸗ 
fanna : 
Warum eilſt du fo, Hans? Du ſiehſt ja fo 
wild aus den Augen! 
Komm doch her, und trinke des Brautpaars wer— 
the Geſundheit. 
Sprach's, und reiht” ihm das Glas; und trin⸗ 
kend wuͤnſchten ſie beide 
Tauſend und tauſendmal Gluͤck dem neuvermaͤhle—⸗ 
e ten Brautpaar, 
Und der ehrliche Hans antwortete feiner Genoffin : 
Iß dich fatt, Suſanna; mich hungert nicht. 
Aber den Biſchof 
Hebe doch auf; es iſt ein geſundes und liebliches 
Tränkchen. 
Jetzo geh' ich zum Schmiede, dem Zauderer! ob er 
5 nicht endlich e 
An die zerbrochene Luͤnſe den neuen Nagel ge⸗ 
ſchweißt hat. 
Aber der Weg iſt weit und holperig, daß man im 
Dunkeln 
Wohl der Leuchte bedarf: denn die Pflaſterer ha⸗ 
ben ihn garſtig 
Aufgewuͤhlt von der Schenke bis gegen den Hof 
des Verwalters; 
Und der Mond hat ſich eben beurlaubt. Nach dem 
8 Kalender, 
Haben wir uͤbermorgen das erſte Viertel des Mon⸗ 


des. 
Alſo redete Hans; doch ein anderes dacht' er 
im Herzen? 
Hinzugehn, und zu ordnen, daß ſchoͤne Muſik bei 
der Hochzeit 
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Erste Entwürfe, 


Tönte der lieben Mamſell, die er oft auf dem Arme 
geſchaukelt; 
Und er ging aus der Thuͤre, geſtuͤtzt von dem kno— 
tigen Dornſtab. 
Als ihm fern aus dem Hauſe des Organiſten 
der Schimmer 


Leuchtete, Dirt er den muthigen Hall der Trom— | 


peten und Hörner 

Und hellklingender Geigen, durchtönt von dem pol- 
ternden Brummbaß. 

Jener übte bei ſich die ſchwereren Taͤnz' und ©o- 
naten 

Fuͤr das morgende Feſt der lieben Tochter des 
Pfarrers: 

Er und ſein trefflicher Sohn, der juͤngſt aus der 
Fremde gekehrt war; 

Auch der ſinnige Schaͤfer des Dorfs, den er vori— 
gen Winter 

Selbſt gelehrt, fein Gehuͤlf' bei Kirchenmuſik und 
Gelagen; 

Auch der Jaͤger mit drei tonkundigen Söhnen, ges 
buͤrtig 


Aus dem Thüͤringerlande, wo jeglicher Bauer Mu- 


DE weiß; 
Endlich fein alter Freund, der fiebzigjaͤhrige Weber. 
Froͤhlich polterte Hans an die Thuͤr; ihm wurde 
geöffnet, 
Und er eilt’ in die Stub', und ermahnte fie deu⸗ 
tend und nickend: 
Schweigt doch und hört, ihr Pfeifer, ihr Fie— 
deler, und ihr Trompeter! 
Packt nur ein! Die Jungfer iſt eben getraut, und 
die Herrſchaft 
Speiſ't heut' Abend bei uns mit dem Brautpaar. 
Aber was duͤnkt euch, 
Liebe Herrn, wenn ihr ihnen ein luſtiges Stuͤck bei 
der Mahlzeit 
Dudeltet? Schmaus ohne Klang iſt grade wie Glock' 
ohne Klöppel! 
Sprach's; da nahmen ſie jeder ein Inſtrument 
auf die Schulter, 


Und begleiteten Hans, der dem wankenden Greiſe 


den Brummbaß 
Gern abnahm, und fuͤhrend mit truͤber Leuchte vor⸗ 


anging. 
Jene ſchmauſ'ten derweil, in behaglicher Ruhe 
vereinigt, 
Um den ſchimmernden Tiſch, und tranken des köſt⸗ 
lichen Biſchofs, 
Plauderten viel, und lachten des Braͤutigams und 
der Jungfrau. 
Jetzo begann in ber fröhlichen Schaar die gnaͤdige 
Gräfin: 
Seht, wie mir da ſchon wieder die kleine Luif’ 
in Gedanken 
Sitzt! Du ſcheinſt mir traurig, mein Töchterchen, 
daß du fo plotzlich 


Durch den boͤſen Papa den Kranz vom Haupte ver⸗ 


Unſeres Toͤchterchens toͤnt! Doch troͤſte dich, arme 
Luiſe! 

Morgen im prunkenden Zug der Geladenen kommſt 
du zum Nachſchmaus 

Stattlich als junge Frau, obgleich das Kraͤnzchen 
verwelkt iſt. 

Dann ſoll luſtig die Fiedel mit Zink' und Trom⸗ 
pete vorangehn! 

Drauf antworteteſt du, ehrwuͤrdiger Pfarrer 

von Gruͤnau: 

Freilich arg, wenn heute Geſang und Klang bei der 


Hochzeit 

Unſers Toͤchterchens fehlte! Muſik iſt die Krone 
des Gaſtmahls! 

Auf denn! die Glaͤſer gefüllt, und laut in den ſil⸗ 
bernen Klingklang 

Angeſtimmt den Geſang, den unſer Freund uns zur 


Hochzei 
Dichtete! Raſch an's Klavier, Amalia! Wenn er 
im Fruͤhling 
Kommt, ſo gib ihm, mein Kind, den bedungenen Kuß 
und noch einen. 
Sprach's; und ſie fuͤllten die Glaͤſer, und hoben 
froh den Geſang an, 


Unter dem Schall des Klaviers; doch am jauchzen⸗ 


den Schluſſe des Liedes 
Schwieg fein Getön, und es klingt' Amalia mit in 
den Gluͤckwunſch. 


[Das folgende Lied iſt im Weſentlichen unver⸗ 
ändert geblieben.] 


Als nun hell im Geſange der Glaͤſer Gekling' 
an einander 
Klingelte, ſiehe da ſcholl mit ſchmetterndem Hall 
vor dem Fenſter 
Geig' und Horn und Trompete durchtönt von dem 
polternden Brummbaß: 
Gellend droͤhnte die Stub', und es ſummt' im 
Klaviere der Nachklang. 
Wild frohlockten ſie alle „ und klingten noch 
einma 
Jauchzend, vor allen der Vater, und ſein lautbrum⸗ 
mendes Kelchglas. 
Jetzo riefſt du entzuͤckt, ehrwuͤrdiger Pfarrer von 
Gruͤnau: 
Ja, Gott ſegn' euch, Kinder, in Ewigkeit! Das 
A BS ch, e BE aͤußerſt 
Kraͤftiger Wun er in's Dorf bis zum aͤußerſten 
= Io Ende hinabſchallt! 


Sicher ein Stuͤckchen von Hans! Mein Tochter: 


5 chen, klopf' an das Fenſter, 
Daß ſie doch naͤher BN fie find uns liebe Ge⸗ 


ellſchaft. 
Sprach's; da klopft' an das Fenſter die ſchoͤne 
Braut; und ſie hielten 
Mitten im Takt, und lauſchten, da freundlich jene 
ſie einlud: a 
Dank für die fehöne Muſik! Allein ihr Debt 
in der kalten 


liereſt. 5 
Oder ſtarren von Schlaf die niedergeſchlagenen Abendluft; der Wind dën alten Manne nicht 
Auglein? ee S , 
Schäme dich, Kind! Ein Bräutchen, das nachdenkt, Kommt doch herein, ihr Herren; ihr ſeid uns liebe 
hält ſich beſtändig 5 Geſellſchaft. 
Munter und wach, wenn gleich bis zum hellen Alſo rief das Mägdlein, und willig folgten die 
Morgen getanzt wird, CS „andern, 
und die Muſik ihr die Seel in fanftbetäubenden | Eilten hinein und grüßten mit mancherlei ſcharren⸗ 
Schlummer dem Büdling, 
Einwiegt! Böſer Papa, daß keine Muſik bei der Segen und Heil anwuͤnſchend dem neuvermähleten 
Hochzeit Brautpaar. 
Fi 
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Ernſthaft ſagte der Vater zu Hans, der die Noten 
hereintrug: — 
Hans, du gibſt den Leuten ein Argerniß! Vol⸗ 
ler Verwundrung 
Werden ſie, Alt und Jung, aus den Wohnungen 
rennen, und fragen: 
Horch! was bedeutet der Laͤrm? Iſt unſer Pfarrer 
ſo weltlich, 
Daß er die Jungfer Braut den Abend ſogar vor 
der Hochzeit 
Fiedelnd zu Bette trompetet? Wie werden fie mots 
gen erſt jubeln! 
Aber du meinteſt es gut; ich danke dir. Schaffe 
nur hurtig S 
Glaͤſer und Wein auf den Tiſch; und Muͤtterchen 
macht es im Winkel 
Dort ein wenig bequem fuͤr unſere liebe Geſellſchaft. 
Sprach's; doch Hans antwortete nicht, und 
lachte fo ſchaͤmig, 
Ging dann hinaus zu beſtellen; und eilend bracht' 
es Suſanna. 
Muͤtterchen füllte die Glaͤſer umher, und nöthigte 
freundlich: 
Nehmt heut' Abend vorlieb, als gute Freund“! 
und Gevattern. 
Morgen wird erſt hochzeitlich geſchmauſ't bei der 
gnädigen Gräfin, 
Aber die gnaͤdige Gräfin begann zu den ſpie⸗ 
lenden Männern: 
Kinder, ihr handelt brav, daß ihr herkommt, uns 
ſerer Jungfrau 
Hochzeitsfeſt durch Muſik zu erfreun. Es waͤre 
doch unrecht, 
Haͤtten wir ſolchen Kranz nicht einmal zu Grabe 
gelaͤutel! 
Meine Pathin, die Braut iſt, wie wenige, zuͤchtig 
und ehrbar; 
Auch, fo weit ich ihn kenne, der Bräutigam, Kin⸗ 
S der, ich ſag' euch, 
Sf ielt, wenn ihr morgen fie bringt, den auser— 
waͤhlteſten Brautmarſch! 
Aber der Pfarrer ſprach zu dem ſiebzigjaͤhrigen 
Weber: 
Vater, ihr hattet doch nicht Einwendungen wider 
die Hochzeit? 
Itzo kaͤmt ihr zu ſpaͤt. Ich hab' euch ein paarmal 
betrachtet, 
Wenn ich meine Luiſ' abkuͤndigte, wie ihr an eurem 
Pfeiler die Muͤtz abnahmt, und die zitternden Haͤnde 
mit Inbrunſt 
Faltetet. Schien es doch faſt, ihr naͤhmt an dem 
Töchterchen Antheil. 
Ihm antwortete drauf der Alte mit bluͤhendem 
Haupthaar: 
Herr, ich truͤge mit Ehren kein graues Haar auf 
der Scheitel, . 
Wäre mein Herz fo verftodt, und naͤhm' an der 
Jungfer nicht Antheil, 
Welche fo tugendſam iſt, p gottesfuͤrchtig und lieb⸗ 


reich! 

Fragt nur jeden Menſchen im Dorf; ihr ſollt euch 
verwundern, 

Was man euch alles erzaͤhlt von dem Juͤngferchen! 

4 wie fie gefällig 

Überall mit den Frohen ſich freut, mit den Trauern⸗ 

? den trauert; 

Duͤrftige ſpeiſ't und traͤnkt, den Nackenden waͤrmt 
und bekleidet, 

Und das Lager der Kranken beſucht mit Troſt und 
Erquickung! 


Herr, und den heimlichen Armen, den klaͤglichſten! 
wie ſie ihn ausforſcht, 
Und Barmherzigkeit uͤbt, daß einer nicht weiß, wo 
es herkommt! 
Kaum daß ſie ſelber es weiß! Wenn ſie eben ein 
` Stuͤckchen vollbracht hat, 
Daß die Engel fich freun; dann gehet ſie, mir 
nichts, dir nichts! 
Ihren Gang, und ſcheint nur ein huͤbſches und lu⸗ 
ſtiges Maͤgdlein! 
Nun, der alles vergilt, vergelt' es ihr immer und 
ewig! 
Ihr herzlieber Gemahl iſt ein braver Mann, der 
gewiß ihr 
Stets mit Vernunft beiwohnt. Man wird es euch 
morgen ſchon kund thun, 
Ob wir die Heirath im Dorf mißbilligen. Nehmt 
es nicht uͤbel, 
Herr: wir lieben euch herzlich, doch eure Tochter 
nicht minder! 
Alſo redete jener voll Innigkeit. Aber die 
Jungfrau 
That, als hörte fie nicht; und gewandt ihr erroͤ⸗ 
Se thendes Antlitz, 
Sprach fie ein albernes Wort zu Amalia, lachte 
dann laut auf. 
Als ſich der Organiſt mit den Seinigen jetzo 
gelabet, 
Theilt' er die Stimmen umher; und mit einmal 
floſſen harmoniſch 
Liebliche Saitentone zu wolluſtathmender Flöten 
Suͤßem Geſang' und dem Laute des fanft einfallen- 
den Waldhorns. 
Wie im blumigen Mai, wenn die Abende heiter 
und ſchwuͤhl ſind, 
Spaͤt in die Nacht auf den Baͤnken am Eingang 
Maͤnner und Weiber 
Lauſchen den Zwillingstoͤnen des Waldhorns, welche 
vom Buchwald 
Mit dem Geröchel des Sumpfs und der Nachtigall 
Liede daherwehn: 
So voll Anmuth klangen auch dort die Toͤne des 
Waldhorns, 
Lieblich gedämpft von zween tonkundigen Söhnen 
des Jaͤgers. 
Jetzo gellt' auch Hoboengeton, gleich Stimmen der 
Sänger, 
Sammt dem ernſten Fagott, von rauſchenden Sai⸗ 
ten umjubelt. 
Einzeln entlockte darauf des Organiſten beruͤhmter 
Vielgewanderter Sohn der Kremonergeige me⸗ 


lodiſch⸗ 

Rieſelndes Silbergetoͤn, 

Lehrer 

Mit dem Klaviere begleitet; und horchend ſchwieg 
die Verſammlung. 

Alle Weiſen des FR wetteiferten, andre mit an⸗ 
ern; 

Vielgewandt, F EZ? der labende Wohl⸗ 
aut: 


Donnerte bald, wie, geſtuͤrmt vom Orkan, am Ge⸗ 
ſtade die Brandung 

Hoch aufbrauſ't, wann das Krachen zertruͤmmerter 
Schiff', und der Maͤnner 


Jammerndes Angſtgeſchrei in den lauten Tumult 


fern hinſtirbt; 
Wallete dann, wie ein Bad), der über geglaͤttete 


Kieſel 
Rinnt durch Blumen und Gras und umſchattun⸗ 
gen, wo ſich die Hirtin 


von Karls treuherzigem | 


2 


Er 


Erste Entwürfe, 


Gern zum Schlummer legt, und traͤumend horcht 
dem Gemurmel. 

Aber zum Meiſter des Chors ſich wendend, ſagte 
der Pfarrer: 

Bravo, mein Herr Gevatter! wir hangen noch 

ſteif an der alten 

Kernmuſik, und glauben: Muſik ſei Sprache des 
Herzens: 

So wie ein edel empfindender Geiſt, der Worte 
nicht kundig, 

Etwa in hellem ae e und geſangnachahmenden 


Gott anſtaunt, und die ſchöne Natur, in Lieb' und 
Entzuͤckung 

Hinſchmilzt, klagt und net, in Verzweifelung 
ſinkt, und ſich aufhebt. 

Auch iſt jedem, der Fr Sen Sprache vers 


Gottes Stimme, wie Ges und Sturm, und des 
ſchimmernden Fruͤhlings 

Leiſes Wehn, das den Bach ſchneeweiß mit Bluͤ⸗ 
then beſtreuet; 

Und wie Gottes Stimmen unwandelbar: nicht wie 
des Putzes 

Eigenſinn, den wir geſtern bewunderten, heute ver⸗ 
abſcheun; 

Oder die Aftermuſik, at E" üppigen. Laune ges 


Sinnlos prunkt und gauket, im Kaͤlbertanz und 
im Bocksſprung. 

Aber ſo laut das Gefuͤhl in Stimm' und Toͤnen 
uns zuruft, 

Hallt es doch lauter in's Herz und erſchuͤtternder, 
wenn des Gefanges 

Wort einſtimmt, die eigne vertrauliche Sprache 
der Menſchen. 

Spielt mir denn jetzo ein Lied zur Veraͤnderung, 
etwa von Hendel, 

Reichardt, Gluck und Emanuel Bach, und dem treff— 
lichen Meiſter, 


Unſerem Schulz, dem E noch ſelbſt nachſaͤng' 


r Orgel. 

Singt mir: Ich danke Gott! von Claudius, oder 
das Tiſchlied. 

Alſo gebot der Vater, und willig folgten die 


andern. 
Aber zuvor erhub ſich die alte verſtaͤndige Doug: 


frau 

Ging, und das Haupt geneigt an die bluͤhende 
Wange der Tochter, 

Sagte fie lei ihr in's Ohr, doch fo daß die an⸗ 
dern es horten: 

Singe dich nicht zu heiß, mein Toͤchterchen! 

Siehe, dein liebes 

Antlitz gluͤhet dir ſchon z 1905 moͤcht' am Schlafe dich 

rn. 


Jetzo geh' ich, und ſchmücke dir ſauber und weich 
das Brautbett. 
Schuͤchtern gab ihr die Tochter mit leiſerer 
Stimme zur Antwort: 


Muͤtterchen! — ſenkte den Blick, und wandt' ihr 


liebliches Antlitz 


| Feuerroth; und. fie des hold erröthenden 


aͤgdleins, 
Alle, das Muͤtterchen auch; und der Bräutigam 
neckte ſie heimlich. 
Jetzo ging die e und rief der treuen Su⸗ 
anna: 
Waſche die Teller GN „und leuchte mir, 
liebe Suſanna. 


Haſt du den Kater auch reichlich verſorgt, und Pack⸗ 
an, der in ſeinem 
Schauer ſo knurrt und heult? Ihm gefaͤllt wohl 
unſere Muſik nicht. 
Komm, wir wollen den Kindern ihr Brautbett jetzo 
bereiten. 
Sprach's; und ihr folgte Suſanna, und trug 
den eiſernen Leuchter. 
Jetzo nahm aus dem Schrank die alte verſtaͤndige 
Hausfrau 
Feine Laken und Buͤhren, die glatt von der Man⸗ 
gel und ſchneeweiß 
Schimmerten, waͤhlte mit ernſtem Bedacht, und 
ſprach vor ſich ſelber; 
Stieg dann die Treppe hinauf in die duͤſtere Kam⸗ 
mer voll Hausrath, 
Die dort unter dem Namen der Polterkammer be⸗ 
ruͤhmt iſt; 
Trat vor die eichene . mit alterthuͤmlichem 
Schnitzwerk 
Prangend, groß und geraͤumig: am Schloſſe war 
Jakob gebildet, 
Seine Rahel umarmend, die Schaͤferin; neben dem 
Brunnen 
Stand ein Lamm auf dem Stein, und es draͤngte 
ſich trinkend die Heerde. 
Dieſe ſchloß ſie nun auf, und nahm das koſtliche 
Bettzeug, 
Aufgeſpart fuͤr die SE die leichte Deck' und 
die Kuͤſſen, 
Welche von Eiderdunen 5 blaͤheten. Aber Su⸗ 


ſan 
Gab ihr das Licht, und er die ſchwellenden Bet⸗ 
ten geſchaͤftig 
Hin zur Kammer der Braut; und leuchtend folgte 
die Mutter. 
Als nun weich und ſauber das Hochzeitsbette 
geſchmuͤckt war, 
Und zwei trauliche Küssen ſich ſchoͤngepaart an ein⸗ 
ander 


Dehneten: brachte Mama den ſtattlichen Braͤuti⸗ 
gamsſchlafrock 

Von kleeroͤthlichem feinen Kattun, mit Blumen ge⸗ 
ſprenkelt, 

Brachte fuͤr jeden ein . gruͤne Pan⸗ 
toffeln 

Prunkend von Ee, GE ftellte fie neben ein⸗ 


Brachte die weiße Haub' e? das Leibchen mit ro⸗ 
ſigen Baͤndern; 

Brachte dann auch die Mütze von feinem Batiſt, 
die, mit rothem 

Flammig gekraͤuſeltem Band’ und dem Quaſt von 
Kanten gezieret, 

Urgroßvaͤterlich ane und das Muͤtterchen lachte 


behaglich. 
Als fie dieſes vollbracht, enteilten fie: 
ſanna 
Kehrte zuruͤck an ihr Werk, und Mama zu der lie⸗ 
ben Geſellſchaft. 
Laͤchelnd ging fie alsbald zum Bräutigam, der am 


Jungfer Su⸗ 


Klaviere 
Horchend ſtand mit der Braut und Amalia, legt' 
auf die Achſel 
Ihm ſanftklopfend die er und ſprach mit leiſem 
iſter: 


Jetzo, mein Sohn, nach Belieben; das Braut⸗ 
bett haben wir fertig. 

Sprach's; und mit nichten verdroß es den Braͤu⸗ 

tigam: bebend und ſprachlos 
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Druͤckt' er die Hand der lieben Mama; und ſie 
kuͤßten ſich herzhaft. 
Aber die gnädige Gräfin begann zu dem Pfarrer 
von Gruͤnau: 
Vater, fie halten da Rath um das Toͤchterchen. 
Wo du mir durchgehſt, 
Kleine Luiſ'! Erſt knixt man herum, und wuͤnſcht 
der Gefelfhaft 
Gute Nacht! freimuͤthig, und nicht ſo bang' und 
erröthend, 
Halte fie ja bei'm Ermel, Amalia! morgen gehört ſie 
Schon zu uns, die Gemahlin des wuͤrdigen Pfar— 
rers von Seldorf! 
Seht, wie das ſchelmiſche Mädchen da hohnlacht! 
Trotzeſt du, Buͤbin, 
Daß der Waͤchter im Dorf zwölf ruft, und der 
Wagen ſchon wartet? 
Drauf antworteteſt , ehrwuͤrdiger Pfarrer 
von Gruͤnau: 


Hurtig noch eins auf der Braut und des Braͤuti⸗ 
gams werthe Geſundheit 

Angeklingt mit voller Muſik! daß nicht etwa im 
Brautbett 

Haͤmiſch ein a d beleidige, oder As⸗ 


Sprach's, und Wine zur Seite den Braͤuti⸗ 

gam; dieſer verſtand ihn. 

Aber da rings die Glaͤſer mit hellem Gekling' an 
einander 

Klingelten, rings in den Klang wie Triumph der 
jauchzende Gluͤckwunſch 

Tönte; da Geig' und Trompet' und Horn und der 
polternde Brummbaß 

Wild mit betaͤubendem Hall einſchmetterten: ſchnell 
in dem Aufruhr 

Flog mit der Braut aus der Thuͤre der Bräutigam; 
lautes Gelächter 

Schallte den Fliehenden Ba: und Haͤndeklatſchen 
und Jubeln. 
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Die Leibeigenen. 


Michel. 


Der Mond hat keinen Hof, 
und es funkeln 
Wenige Sterne nur am dunkleren Blaue des Him- 


Pfingſten wird klar. 


mels. 
Lieblich toͤnte mir's ſonſt, wenn der Kuͤſter am hei⸗ 


ligen Abend 
Beierte; aber nun ſchallt mir's ſo dumpf, wie Tod⸗ 
tengelaͤute! 


Hans. 
Nicht ſo verzagt! Sieh, Michel, wie alles jauch⸗ 
zend mit Kalmus, 
Blumen und Maien ſich ſchleppt, und Kirch' und 
Haͤuſer zum Feſte 
Schmuͤckt! Man ruht doch einmal vom Frohndienſt! 
Laß uns ein wenig 
Singen; die Luft iſt Wee Ze einge fo praͤch⸗ 
tig d 


Ruhig weiden die D, 1 thauigen Graſe; der 
er 


alt fie vom Rockenfelde zuruͤck, und mein Luſtig 
Ve iſt wachſam. 


Ringsum duften die eh HR lieblich vocheln 
Und die Nachtigall nett. darein (wie ſagteſt du, 
Mi 


Wie Lenorens Geſang in a Salm der ganzen 
Gemeine. 

Weißt du: Schon locket der Mai? Das iſt dir ein 
koſtbares Stuͤckchen! 

Sonntag lernt' ich's vom Kuͤſter; der hatt' es auf 
Noten! Ich bracht ihm 

Einen gehoͤrnten Kapaun mit den Kuͤchlein, die er 
gebruͤtet. 


d „ abe 
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Soll ich? Du brummſt den Baß, oder pfeifſt dazu 
auf dem Maiblatt. 


Michel. 
Siehſt du am Muͤhlenteiche die ſchimmernden Laken 
im Mondſchein 
Dort? und kennſt ir A Hans, die dort vergeblich 
r Brauthemd, 
Ach vergeblich voa und nöthigft mich dennoch 
zum Singen? 


Hans. 

Wohl! Lenore bewacht in der ſtrohernen Huͤtte die 
Leinwand, 

Eben hört’ ich ihren Kier durch der Muͤhle Ge⸗ 

pper. 

Aber was ſagſt du, Michel? Sie bleicht vergeblich 
das Brauthemd? 

Schenkt nicht der gnädige Herr beim Ahrenkranz' 
euch die Hochzeit? 


Michel. 

Suche Treu’ und Glauben bei Edelleuten! Ber 
trieger, 

Schelme find fie, und mert am hoͤchſten Galgen 
zu baumeln! 


Hans. 

Ihm koͤnnt' es fein kleiner Fin⸗ 
ger erzaͤhlen. 

Michel. 


Laß ihn erzaͤhlen, was wahr iſt! Verſpricht der 
Kerl mir die Hochzeit, 
Und die Freiheit d 11 hundert Thaler! Mein 


Pſt! nicht ſo laut! 
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Mit dem kahlen wackelnden Kopf, und mein kruͤpp⸗ 
5 lichter Bruder, 

Den der Kerl an die Preußen verkauft, und die 
wilden Kalmucken, 

Tatern und Menſchenfreſſer in Pommern ſchändlich 
verſtuͤmmelt, 

Scharren alles herbei: Taufpfennige, Braͤutigams⸗ 
thaler, 

Schimmlichte Drittel und Kronen, auch Öre, So: 
peken und Rubel; 

Und verkaufen dazu W Hengſt mit der 

E. 


alle, 
Sammt dem bläulichen Stier, auf dem Fruͤhlings⸗ 
markte für Sportgeld; 
Auch den Silberbeſchlag an der ſeligen Mutter Ge— 
ſangbuch, 


goldenen Trauring, 

Den ſie als Dirn' in der Stadt durch naͤchtliches 

5 Naͤhn ihm erſparet. 

Michel, ſagen fie, nimm das bischen Armuth, den 
letzten 

Rothe und Ehrenſchilling, und bring’ es dem hungs 
rigen Junker. 

Beſſer, arm und frei, als ein Sklave bei Salo⸗ 
mens Reichthum! 

Waſſer und Brot iſt zum Leben genug! Arbeite 
nur redlich, 

Sing' und bet', und vertraue dem Gott, der die 
Voͤgel im Winter 

Speiſ't, und die Lilien kleidet! Was weinſt du, 
Michel? Sei luſtig! 

Siehe dein Vater iſt alt: mein Haupt ward in 
Kummer und Elend 

Grau und kahl, und neigt zum Grabe ſich wankend 
nieder; 

Und dein Bruder iſt halb ſchon verweſ't. Bald füh- 
ret aus dieſem 

Jammerthal uns Gott in die ewigen Huͤtten des 
Friedens. 

Nimm denn das leidige Geld, und bring' es ihm! 
Michel, du bringeſt 

Thraͤnen und Blut! Gott helf' ihm, wenn's einſt 
auf der Geet" ihm brennet! — 

Weinend bring' ich's dem Kerl. Er zaͤhlet es: 
Michel, die Hochzeit 

Schenk' ich euch; mit der Freiheit indeß.+ + „ Hier 
zuckt' er die Achſeln. 


Hans. 


Plaget den Kerl denn der Teufel? Was ſchuͤtzt denn 
der gnaͤdige Herr vor? 


Michel. 


Hans, der Hund, den man haͤngen will, hat Leder 
gefreſſen. g 
Siehe, da hab' ich fein Gras ihm abgeweidet, zu 


ache 
Furchen gepfluͤgt, ſein Korn halb ausgedroſchen, 
und Gott weiß. 
Kurz, die Rechnung ift höher als hundert Thaler. 
Ich duͤrfte 


Munkelt' er noch, nur geruhig fein; er hätte Ber: 
muthung, 

Wer ihm neulich vom Speicher den Malter Rocken 
geſtohlen. 
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Das ihr mein Vater als Bräutigam gab, und den 


8. 


Hans. 


Haͤtteſt du, Michel, das erſte gethan, ſo waͤr' es 
kein Wunder. 

Welche Treue verlangt der Junker von dem, der 
beftandig £ 

Unter dem Prügel des Vogts mit Schand' und 
Hunger und Noth ringt? 

Doch für das letztere verklag' ihn bei unſerm gnaͤ⸗ 
digſten Landsherrn. 

Denn ich will's dir bezeugen: Johann der Lakai 
hat den Rocken 

Mit Erlaubniß der gnaͤdigen Frau vom Speicher 
geſtohlen! 


Michel. 


Hans! das Nachtmahl nehm' ich darauf: ich bin 
ganz unſchuldig! 

Seit der leidigen Hoffnung, hab' ich nicht Baͤume 
gepflanzet? 


Nicht gezaͤunt? nicht die Hütte geflickt? nicht Gra⸗ 


ben geleitet? 

Aber verklagen! durch wen? wo iſt Geld? und er⸗ 
faͤhrt es der Herzog? 

Und die Miniſter, Hans? Die Miniſter, man weiß 
wohl, ein Rabe 

Hackt dem andern die Augen nicht aus! Ja ſinge, 
Lenore! 

Sing' und ſpring' auf der Wieſe herum, du freie 
Lenore! 

Frei ſoll dein Bräutigam fein? Er iſt's! Bald tanz 
zen wir froͤhlich 

Unſern Hochzeitsreigen in langem, jauchzendem Zuge 

über Huͤgel und Thal! Nach dem Takt, den der 
Pruͤgel des Vogts ſchlaͤgt! 

Aber du weinſt? Um den Jungfernkranz, den die 
Weiber dir rauben? 

Tröſte dich, armes Ding! die Haube ſteht dir ja 
auch Thon ! 

Siehe den alten Mann, wie er weint vor Freud’; 
und der Kruͤppel, 

Wie er im luſtigen Tanz auf dem hölzernen Beine 

8 herumſpringt! 

Trockne die Thraͤnen, und freue dich auch! denn 
ſie haben uns gluͤcklich, 

Gluͤcklich gemacht! e u ein freies gluͤckliches 
Ehwei 

Bald die gluͤckliche Mutter von freien Söhnen und 
Töchtern 

Hans! mich ſoll dieſer und jener! Ich laſſe dem ad⸗ 
lichen Räuber 

Einen rothen Hahn auf ſein Dach hinfliegen, und 

m 


5 zaͤume 3 
Mir den hurtigſten Klepper im Stall, und jage 
nach Hamburg! 


Hans. 
Aber, Michel, die Kinder! 


Michel. 


Die Wolfsbrut? Faͤllt denn der Apfel 

Weit vom Stamm? Uud heult fie nicht ſchon mit 

5 dem Alten, die Wolfsbrut? 

Ging nicht heut' in den Tannen der Herr Hofmeis 
ſter, und weinte? 
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Eh, S bei 8 . P aufes 
Aber es heißt: Die Rach iſt mein, und ich will unſers Junkers Papa, der Landrath. Voller Ver⸗ 
vergelten, wundrung 


Spricht der Herr! Und dann, dein armer Vater 
und Bruder! 


Michel. 


Herrlicher Spruch: Die Rach' iſt mein, und ich 
gäe will vergelten ! 
Nun fo will ich denn Gott die Sache vertraun, 
und geduldig 
Leiden! Am juͤngſten Gericht erſcheinen auch wir 
vor dem Raͤcher! 


Hans. 


Michel, du ſprachſt von Tanz. Ich will dir etwas 
erzählen. 

Kennſt du die wuͤſte Burg auf dem halben Wege 
nach Strelitz, 

Rechts auf dem Berg? Grp kommt man die drei 
wacholderbewachſnen 

Huͤnengraͤber vorbei, und den Bach, der die neue 
Papiermuͤhl' 

Treibt; dann faͤhrt man hinauf den ausgeregneten 
Sandberg; 

Und wenn der Galgen erſcheint, dann ſieht man 
fern das Gemaͤuer, 

Rechts auf dem Berg. Nun gut. Mein ſeliger 
Ohm, der Jaͤger, 

Lau'rt da im Mondſchein einſt auf den Fuchs in 

der Zwolften. Mit einmal 

Brauſ't wie ein Donnerwetter das wuͤthende Heer 
aus dem Walde. 

Hurrah! rufen die Jaͤger, es ſchnauben die Pferde, 
die Peitſchen 

Knallen, das Hifthorn 1 und gewaltige feurige 

unde 


n 

Bellen dir hinter dem Hirſch, und jagen ihn grad' 
in das Burgthor. 

Ohm, der in Buͤchern las, wie ein Prediger, und 
an Geſpenſtern 

Zweifelte, haͤlt's für die fuͤrſtliche Jagd, ob fein 
Tiras gleich winſelt; 

Denk! und geht, wie er denn zeitlebens ein herz⸗ 
hafter Kerl war, 

Ihnen nach in die Burg. Nun denk, wie der Sa⸗ 
tan ſein Spiel hat! 

Jaͤger und Pferd' und Be find Edelleute, mit 


aͤnteln, 

Baͤrten und großen Perruͤcken, mit Sabel und eiſer⸗ 
ner Ruͤſtung: 

Wie die Schlaraffengeſichter im Spiegelſaale des 
Junkers. 

Weiber mit hohen Fontanſchen und Buͤgelroͤcken 
und Schlentern 

Fodern ſie auf zum Tanz. Da raſſeln dir gluͤhende 
Ketten! 

Statt der Muſik erſchallt aus der Wand Wehkla⸗ 
gen und Winſeln. 5 

Drauf wird die Tafel gedeckt. Ganz oben ſetzt ſich 
der Ahnherr 

Vom hochadlichen Kauf’, ein Straßenraͤuber: fein 


Schnuͤffelt er, weil er was lebendes riecht, und er⸗ 
blickt vor der Thuͤre 

Meinen Ohm. Schnell ſpringt er vom gluͤhenden 
Stuhl, daß es raſſelt; 

Bringt ihm den Becher voll Thraͤnen, und bruͤllt: 
Da trink' er eins, Jochen! 

Jochen will nicht; er muß. Nun ſoll ich denn 
trinken, ſo trink' ich, 

Sagt er, in Gottes Namen! Und knall war alles 
verſchwunden. 


Michel. 


Bald iſt der Kerl dabei! Dann ſchallen ihm unſere 
Seufzer 

Statt der Muſik, dann brennen ihm unſere Thrä⸗ 
nen die Seele! 


Hans. 
Hagel! dann tanzt ja der Junker die Sarabande 
mit ſeiner 5 
Gnaͤdigen Frau Uraͤltermama! Da wird er ſich 


bruͤſten! 
Aber ſein Weib, das Gerippe! das ſprudelt und 
flucht auf Franzöſiſch, 
Bei'm altfraͤnkiſchen Tanz, wenn keine Zofe die 
Kettlein 
Ihr nach der neueſten Mode mehr haͤngt; dann 
ſchmunzelt der Satan. 
Michel, haſt du Toback? Die Muͤcken ſtechen ge⸗ 
waltig. 1 


Michel, 


Nimm den Beutel, und ſtopf'; ihn gab mir Lenore 
zu Weihnacht. 

Damals hofften wir noch, und waren ſo froh, wie 
die Kinder! 

Hans, da pinkt man umſonſt, wo der Wind die 


Funken hinwegweht. 
Drehe dich um. 


Hans. 


Nun brennt's. Du ſchmauchſt doch 
eins in Geſellſchaft? 
Luſtig, da reißt der Schimmel ſich los! Wie die 
Maͤr' an dem Tuͤder 
Schnaubend ſich baͤumt! Dich ſoll, wo du dem Jun⸗ 
dn e u in's 5 up 
itz! er pruͤgelt' uns krumm und lahm! He, Lu⸗ 
, d Kr ſtig, den See S 


Die Freigelassenen. 


Beinkleid, Henning. 
Wamms und Bienenkapp' iſt gluͤhendes Eiſen. Sie 5 

freſſen Heda, du weiße Geſtalt! was raſſelt dort in den 
Blutiges Menſchenfleiſch, und trinken ſiedende Haſeln? 

Thraͤnen. Alle guten Geiſter + 
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Sabine. 
Ich bin ein höllifcher Geift! Bu! 


Henning. 
Aber du gehſt, wie ein Engel des Lichts. 


Sabine. 
Ich kann 
mich verſtellen! 


Henning. 
Holliſcher Geiſt, was willſt du? 


Sabine. 
Dich holen! 
Henning. 
Komm 
denn, hier bin ich! 
Dirne! Du lieber Teufel! wie beißeſt du mir in 
die Lippen! 


Sabine. 
Singſt du Schelm hier allein, und ſagſt mir kein 
einziges Woͤrtchen? 
Warte nur, fuͤhr' ich dir erſt als gebietende Frau 
den Pantoffel! 


Henning. 
Was den Pantoffel betrifft, wird morgen der Prie⸗ 
ſter erlaͤutern. 
Aber wie fandeſt du mich? 


Sabine. 

Ich geh' im Garten fo 
einſam, 

Und begieße den Rosmarin und die Myrte zum 
Brautkranz, 

Seufz' auch ein Stoßgebetlein um himmliſchen Se⸗ 
gen und ſchlendre 

Auf und ab, und ſah nach der Thuͤr': Ach, ſollt' er 
wohl kommen? 

Doch wer nicht kam, war Henning. Da hör' ich 

5 am Teich ein Geklimper: 

Ah! das iſt Henning, der ſingt! Wie der Blitz, war 
ich uͤber den Zaun hin, 

Renne durch Diſtel und Dorn an den Teich. O 
fuͤhl, wie mein Herz klopft! 


Henning. 
Liebes ſuͤßes Sabinchen! 


Sabine. 
Ja, liebes ſuͤßes Sabinchen! 
Und er laßt mich allein! Weg, Hennig! kein Kuß! 
ich bin boͤſe! 
Henning. 
Närrchen, die Hand von dem Mund'! Ich will dir 
Rechenſchaft geben. 
Seit der Baron uns die Freiheit geſchenkt, ſingt 
alles im Dorfe; 


Aber alles im Dorf, ob ich's ſchon nicht glaube, 
behauptet, 


Ich ſei der beſte Saͤnger, und ſpiel' am beſten die 
Cither. 

Dreizehn Jahr ſind es morgen, da uns nach geſeg⸗ 
neter Ernte, 

Unter dem Klockengelaͤut' und dem Schall der Trom⸗ 
peten und Pauken, 

Unſer Baron freigab; und als Braut und Braͤuti⸗ 

gam, weißt du, 

Zug mit dem Uhrenkranze 

vorangehn. 

Dirne, wir waren noch Kinder, und kannten nicht 
Knechtſchaft noch Freiheit! 

Aber du hoͤrteſt heute die kraftige Predigt, wie 
u 


Muͤſſen wir beid' im 


alles 

Alt und jung, laut weint’, und der Prieſter nicht 
reden konnte, 

Und wir die Hand uns drüdten + + + 


Sabine. 
Du redeſt ſo 

heftig, und thraͤnend 

Glaͤnzt dir das Auge vom Abendroth. Schweig, 
Lieber; ich weiß ſchon! 

Henning, der beſte Sänger und brapſte Kerl in 
dem Dorfe, 

Hat ein Lied auf die Freiheit gemacht, um es mor⸗ 
gen zu fingen; 

Nicht? und uͤbt ſich geheim, um huͤbſch anmuthig 
zu ſingen. 

Kuͤſſe mich, Trauter, dafuͤr. Der liebe Baron, er 
verdient es! 


Henning. 

Ja, er verdient wohl mehr, als ein kahles Lied! 
O wie guͤtig 

Iſt er! Du weißt nicht alles, wie guͤtig der liebe 
Baron iſt! 5 

Vater, deſſen Wirhſchaft dies Jahr am beſten be⸗ 
ſtellt war, 

Ging aus der Kirche zum Schloß, und aß, wie im⸗ 
mer des Sonntags, 

Mit dem gnaͤdigen Herrn zu Mittag, über der 
Mahlzeit 

Sagt zu dem juͤngſten Fraͤulein Amalia heimlich 
dein kleiner 

Rother Huſar Adolph: Amalie, morgen iſt Urlaub! — 

Herrlich! Wer bringt den Kranz? — Mein ſchöoͤnes 
Sabinchen und Henning! — 

Ei! das iſt ſchoͤn! Heirathen Dh die? — Heira⸗ 
then? was iſt das? — 

Ei! dann tanzen ſie erſt, und ſchlafen dann beide 

p zuſammen! 

Haſt du das nie bei den Puppen geſehn? — Ja, 
getanzt wird freilich, 3 

Unter der Lind’ auf der Wieſez da iſt es fo grün 
und ſo dunkel! 

Und im Vertraun, da eſſen wir auch! Papa und 
Mama auch! 

Schnell winkt ihm die Baronin, als zürne fie: Jun⸗ 
ge, was ſchnackſt du? — 

Ja, ich weiß wohl! Papa hat es ſelber geſagt! 
Wenn das Wetter 

Morgen ſo bleibt, dann beſucht uns Onkel und 
Tante von Schönfeld ! 

Dann wird draußen geſpeiſ't; dann tanzen wir alle 
zuſammen! 

Ulrich, Johann und der Gärtner, die fiedeln uns 
auf; und die Jaͤger 
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Albert und Matz, die ſtehn in den Buchen, und bla⸗ 
ſen das Waldhorn! 

Nicht, Papa? Es iſt auch mein ſchoͤnes Sabinchen 
und Henning! — 

Laͤchelnd ſchilt der Baron den kleinen Schwaͤtzer 
und bittet 

Meinen Vater, uns beiden doch nicht die Luſt zu 
verderben, 

Aber der alte Mann hat kaum zu Haufe den 

ruͤckſtock 

Hinter den Ofen geſtelt; ſo kann er ſich laͤnger 
nicht halten, 

Weint wie ein Kind vor Freud', und erzaͤhlt mir 
die ganze Geſchichte. 


Sabine. 


O der vortreffliche Herr! Wie er ſtets fuͤr die 
Freud und die Wohlfahrt 

Seiner Kinder forgt, wie vaͤterlich! Nun, ihm ver⸗ 
gelt' es 

Gott, der alles vergilt, in Ewigkeit! Henning, wie 
gluͤckli 


Iſt er ſchon hier! Er aht, wo er hinblickt, frohe 


Geſichter; 

Alles nennt ihn Vater, und ſegnet ihn, wenn er 
umhergeht, 

Und nach unſerer Wirthſchaft und Feldarbeit ſich 
erkundigt; 


Alles betet fuͤr ihn und véi CR Morgen und 


Singe doch lieber Heng, 0 ſinge dein Lied von 
der Freiheit. 

Aber wo bleibt der Kuß? Du denkſt an den lieben 
Baron nur! 


Henning, 
Mädchen! Nun nimm von der Schulter die Hand; 
ſonſt kann ich nicht ſingen. 
Jede Haͤlfte vom Vers wiederholt der Chor, und 
dann ſchlagt ihr 
Luſtig die Senſ' und die Hark'. Ich will's mit der 
Either bemerken. 
Ehrbar, liebe Sabine! Du kuckſt mir ſo freundlich 
in's Antlitz. 
Kucke dort in den * wo die Abendröthe fich 
iegelt. 
(Das Lied hat nur wenige Veraͤnderungen erlitten). 


Sabine. 

Ei, wie geht das W du Bengelchen! Lange, 
ja lange, 

Lebe der gnaͤdige Herr! Ach denke dir, lieber Hen⸗ 
ning: 

Wenn der Baron einſt ſtirbt, und wir all' in Trauer 
gekleidet 

Hinter dem Sarge gehn, und der alte Mann in 
der Predigt 

Weint, und ſchluchzend — „ wie gut der ſelige 


Gegen uns war, und wir ſchluchzend ſein Grab 
mit Blumen beſtreuen! 


Henning. 


Anders weinen wir dann, als dort, wo der Bauer 
mit Knochen 

Seiner verfaulten Tyrannen das Obſt abſchleudert, 
und fluchend 


Zë 


Hin in die Grube fie wirft, wo der Pferde und 
Hunde Gebein dorrt! 


Sabine. 


Laß die Tyrannen und Knochen in Ruh’! Mir graut 
vor Geſpenſtern! H 

Henning, es blitzt! So ſpaͤt noch im Jahr? O Him⸗ 
mel, wenn's morgen 

Regnete! Siehe, noch einmal! der ganze Teich war 
wie Feuer! 


Henning. 


O das Wetter kuͤhlt ſich nur ab. 


Sabine. 
Doch laß uns 
nun aufſtehn. 
Siehe den Dampf auf der Wieſ'; und es weht ſchon 
des Abends ſo feuchtkalt; 


Daß du mir morgen nicht ſingſt, wie der heiſere 
Küfter fein Amen! 


Das Ständchen. 


Schwer, wie ein zottiger Alp vollbluͤhende 
Mädchen umklammert, 
Druͤckt, mein Boie, mich oft im Angſttraum jenes 


Geluͤbde: BS 
In der Söyllenkarjo? aus Apolls parnaſſiſchem 
Marſtall ? 
Unter die feligen Schäfer Arkadiens dich zu geleis 


tenz 

Wo, mit Blumen und Epheu gekraͤnzt, die ver⸗ 
ewigten Gönner 

Theokrits und Virgils, von Schalmein und Flöten 
umjubelt, 

Und holdſelige Mädchen, 1 Reigentanz dich be⸗ 


OU 
Aber mir ſandt' Apoll den Pegalus deutſcher Be⸗ 


geiſtrung, 
Der, ſchwerfaͤlliger noch 0 als Silens langoͤhrichtes 
Laſtthier, 
Nach dem Hexametertanz Co gefluͤgelten griechiſchen 
Roſſes 
Humpelnd, zur feiſten Schaar der flaͤmiſchen Marſch 
ſich hinſchleppt. 
Haft du Luft zu der Fahrt, fo iert das Thier⸗ 
chen ein wenig, 
Stutz' ihm Ohren und Schweif, und ſchmuͤck' es 
fein mit geſtickter 
Purpurſchabrack' aus Paris, mit Saffianzuͤgel und 
Hauptquaft, 
Und vor allem, mein Freund, mit des Reimes 
Schellengeklingel: 
Daß uns nicht das Getuͤmmel der klatſchenden Bu⸗ 
ben verfolge! 
Grauer, wandle denn hin, und wiehere zuͤchtig 
dein Iha! 
Junker Wenzel von Schwurlach auf Schmur⸗ 
lachsbüttel und Hunzau 
Liebt, wie das Dorf ſich erzählt, die ſchoͤne Toch⸗ 
ter des Foͤrſters, 
Der ſammt ihr und den Soͤhnen, ein Schrecken des 
naͤchtlichen Wilddiebs, 
Einſam im Walde wohnt; allein noch liebt er ver⸗ 
gebens. 


b 


ed) 


S 


Erste Entwürfe, 


Einſt, da die Jaͤger des Nachts bei der Muͤhlen⸗ 


ſchleuſe dem Otter 

In dem gefrorenen See auflauerten, ſchlich mein 
Junker 

Leiſ' in den Wald, und wimmerte dort, auf die 
Flinte gelehnet: 

Trautchen, wachſt du noch oben bei'm qualmenden 

Laͤmpchen, und ſtrickeſt, 

Oder naͤhſt dir ein Hemd’, und brummſt, oft ſeuf⸗ 
zend, dein Leubſtuͤck 

Von der lieblichen, ach! durch mich nicht lieblichen 
Kirmeß? 


Nickſt du halb entkleidet am ſinkenden Feuer des 
eerdes, 

Bei der heiſeren Grille Gezirp, und ſtoͤhneſt, und 
wehrſt dich 

Matt im Traum mit den Haͤnden, und lallſt: Pfui! 
haͤßlicher Junker? . 

Oder, vertrieb dich das Sauſen des Sturms und 
das Poltern des Kobolds, 

Horchſt du aͤngſtlich im Bettchen, und hebt dein 

Buſen die Decke? 


Trautchen, ich bin kein Geſpenſt, bin dein armer 


haͤßlicher Junker! 
Riegle die Thuͤre mir auf! der Nordwind reißt mir 
den Haarzopf 
Hin und her, in den Nuͤſtern erſtarrt mir der frie⸗ 
rende Athem, 
Und von Baͤumen und Dach umſtobern mich ſchnei⸗ 
dende Flocken! 
O du, weiß wie Kaninchen, und ſchlank wie ein 
engliſches Windſpiel, 
Aber auch ſcheu wie ein Wieſelchen, wild wie die 
5 Katze des Waldes: 
Scheint dir der arme Wenzel ſo ganz abſcheulich 
5 von Anſehn? E 
Zwar von der Amme En ich ein wenig; aber ich 
inke 
Angenehm; ja fo en wie du Mädchen lis⸗ 
e 


D 
Wenn du im Sommer uns Himbeern brinaft, und 
die blanken Dukaten, 
Die ich für Schillinge gebe, mir hold erröthend zus 
ruͤckſchiebſt 
Denn mein Student hat mich tanzen gelehrt, daß 


mein Gang in der Schönheit | 


Reizendem Wellenſchwung' hinſchlaͤngelte. Aber mein 
ocker, 


( 

Der mir an Bruſt und Schulter hervorſchwillt? 
Madchen, den Auswuchs 

Drängender Kräfte verkennſt du, und tauſcheſt, als 
bernes Maͤdchen, 

Um die ſchwankende Erle den ſtarken knotigen Eich- 
baum? 

Manches Fräulein beäugelt mich gar an meinem 
Geburtstag' 

In der funkelnden Weſt' und dem blaͤulich gepu— 
derten Haarthurm, 

Hat ſich ſchoͤner 8 ſeufzt, und wedelt 
en Faͤcher, 

Wie ein Moͤpschen den Schwanz, dem Mandeltorte 
gezeigt wird. 

Und wenn ich ſpaße, da ſinkt man zuruͤck, und 
chuͤttert den Buſen 


Lachend hervor, und nennt mich den kleinen luſti⸗ 


gen Purzel. 
Aber ich bin nicht mehr ihr kleiner luſtiger Purzel. 
Mich erfreut kein Seufzer, kein ſchalkhaft Lachen 
des Fraͤuleins. 
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Selbſt der Doggen Gebell, ja ſelbſt das Wiehern 
der Hengſte 5 
Ich graͤmele ſtets, wie die 
3 alte Franzoͤſin. 

Riegle mir auf, mein Fiekchen, du Herzensfraͤulein! 
Die Jaͤger 

Lauern dem Otter ja auf, wie ich dir! Ein Maͤul⸗ 
chen, nur eines! 

Zucker hab' ich und Wein, Citronen und Rack in 
der Weidtaſch', 

Deinen alten Vater mit warmem Punſch zu er⸗ 
quicken, 

Wenn er muͤd' und erfroren zuruͤckkommt. Auch 
fuͤr dich ſelber 

Bring' ich ein ſeidenes rothes mit Gruͤn geraͤn⸗ 
dertes Halstuch, 

Daß du nicht in der 8 ſchoͤnen Buſen er⸗ 
kaͤlteſt, 

Der, ſo rund und ſo prall, mit blendendem Glanz 
an des Leibchens 

Rand' halb ſichtbar ſich blaͤht. Ach, Engel! ein 
einziges Maͤulchen! 

Werde doch Jungfer bei meiner Mama! Sie liebt 
dich beſonders, 

Weil du wie Roſen bluͤhſt, wie die Binſe fo grad’ 
und ſo freundlich; 

Und auch an Werkeltagen dich ſtets, wie ein Puͤpp⸗ 
chen, ſo artig 

Kleideſt; und, im Vertraun, weil ihr Wenzelchen 


Iſt mir ein Graͤul. 


immer dich lobet. 

Unſern baͤuchichten Pfaff mit kupferner Naſe, den 
aͤuten 

Bald die Pokale zu Grab': er zecht mit meinem 
Papa jetzt. 

Siehe, dann kriegt mein Student in deiner Schürze 
die Pfarre! 

Frau Paſtorin, bedenk; Fuͤnfhundert Thaler des 
Jahres. 

Ungezaͤhlt die Opfer, das Suͤndengeld in dem 
Beichtſtuhl. 


Und was Bauer und Baͤu'rin dir bringt: Flaum—⸗ 
federn und Honig, 

Eier und Gans und Kapaun, Knackwuͤrſt' und o: 
raͤucherte Zungen: 

Daß ſie dein Mann nicht zu arg abkanzele, wenn 
ſie am Sonntag 

Kegeln, ihr Korn einfahren, den Brautflachs gaͤ— 
ten, und ſingen, 

Oder zu früh nach der Trauung der Storch ein 
Kindlein im Schnabel 


Bringt, der alberne Storch, der oft auch ein Juͤng⸗ 


ferchen heimſucht. 

Ach, ſo zeige mir doch CN Antlitz nur aus dem 

enſter! 

Sprich nur ein FE nur gute Nacht! 
O i erbe, 

Trautchen, am Fieber der Lieb’! Ach hör’, wie die 
Zaͤhne mir klappern! 

Und mein Gewehr iſt mit Kugeln geladen. Wer 
weiß, was ich thue? 

Graͤßlich, mein Kind, wenn dann jegliche Nacht 
bei der Hunde Gewinſel 

Mein Geſpenſt ſich wie Rauch aus der Erd' auf⸗ 
wühlt, und wehklagt; 

Plötzlich ein Knall dich betaͤubt, und ein Todten⸗ 
gerippe mit kahlem 

Flammenaugichtem Schädel dir hoch in das Fenſter 
hineingrinzt! 


® 


O3: es 
70 Erste Entwürfe, : 
| Wär’ ich der uhu dort, ber im Hopfen Gipfel des Meta 

| Ulmbaums 5 A 8 

Heult! Ich flattert' an's Fenſter, zerpickte das Eile nicht; fie a a Schmolkens 


| Glas mit dem Schnabel, 
Ach! und umflügelte dich, und ließe von dir mich 
erdroſſeln; 
Oder, fehonteft du mein, jo fing’ ich dir Ratten 
und Maͤuſe! 
Lachſt du, du Lacheltaͤubchen? Erbarme dich, daß 
ich am Feuer 
Nur die Haͤnde mir waͤrme! Ich jagte den Fuchs, 
und die Finger 
Starrten mir, daß ich den Hahn nicht einmal zu 
ſpannen vermochte. : 
Laß mich nur eine Minute bei dir aufthauen, mein 
| Engel, 
Und mir die Pfeif' anzuͤnden! Wie gerne will ich 
dann weiter 
Gehn in den ſchrecklichen Sturm, da dir mein Leben 
verhaßt iſt! 
Könnt’ ich die Geige doch ſtimmen, und ſchwiegſt 
du, Buͤffel von Nordwind, 
Der mein zaͤrtlich Geſeufz wegbruͤllt! ſo ſaͤng' ich 
das Liedlein, * 
Das mein Student mir gemacht; das ſollte dich, 
Hexe, wohl ruͤhren! 
Nun, es gilt den Verſuch; wo nicht, ſo ſchlag' ich 
die Thuͤr' ein. 
(Im Liede iſt wenig veraͤndert worden) 
Kind bedenk + + 
Hier plaͤtſchert ein Guß aus der Jaͤgerin 
| enſter. 
| Zriefend enthumpelt der Junker, und murrt durch's 
Thal, wie ein Kater, 
Den fuͤr ſein naͤchtlich Gemau der Pantoffel der 
Zofe begrüßte, 


Die büssenden Jungfrauen. 
(Im erſten Entwurf der Hageſtolz.) 


Emilia. 
Lieblich klingt doch die Floͤt' in heiterer Stille des 
Abends, 
Und dein Bruder blaͤſ't ſie gewiß mit voller Em⸗ 
pfindung. 
Meta. 
Fürchte den Hageſtolz, Emilia! Wenn er dir wie⸗ 
| 26 Ve e 
Roſen ſchickt, wie neulich, fo dank' ihm weniger 
Ion. ci, lächelnd; 1 
Und liebaͤugele nicht fo gerührt, wenn er nach dem 
Spaziergang 


Tiefgebuͤckt ſich empfiehlt mit ehrerbietigem Hand⸗ 


HD, 
Glaube mir, Ludewig iſt kein Hageſtolz, wie er 
ſcheinet. 3 


Emilia. 


Wirklich? Es waͤr auch Schad' um den huͤbſchen 
S und artigen Juͤngling. 
Aber da flimmert ſchon Licht aus dem Gartenhauſe 
der Tante 
Durch den Kaſtanienbaum. Schlaf wohl, und 
träume was ſchoͤnes. 


* 
2 


Und dann ſingt ſie noch lange vom Satan, welcher 
im Finſtern 

Schleicht, und fie freſſen will, und von ſchildwach⸗ 
ſtehenden Engeln. 

Wenn wir heut' die Ermahnung der beiden buͤßen⸗ 

1 den Jungfraun 

Unter den Weiden am Fluß herjammerten, welche 
wir lachend 

Auf der Jasmin⸗beſchatteten Bank zuſammenge⸗ 
ſtuͤmpert? 

Siehe, wie ſchoͤn der Mond mit dem Silbergewoͤlke 
ſich ſpiegelt! 


Emilia 
Brich mir den Weidenzweig. Die verzweifelten 
Mücken find äußerſt 
Unverſchaͤmt: ſie ſtechen mir ſelbſt im Gehn durch 
die Struͤmpfe. 


Meta. 


Setze dich hier auf das ſeidene Tuch; der Raſen 
iſt thauicht: 

Sonſt wird der weiße Rock mit gruͤnen Flecken 
bezeichnet. 

Hier iſt das Blatt. Nun ſtöhne zuerſt, denn dich 
lehrte die Tante. 


Emilia. 
Kuck' um das Erbſenbeet, wenn etwa dein Bruder 
heranſchleicht. 


Meta. 


Bravo! das Raͤuspern war huͤbſch; nun, Freundin, 
ſtoͤhn' auch natuͤrlich. 


Emilia. 


Lieblicher Floͤtenſpieler, du tönft aus dem Fenſter 
des Erkers, 
Sanftbeſchattet vom Laube des mondbeſchimmer⸗ 
ten Weinſtocks, 
Welches der Weſt bewegt, die blumigen Auen in 
Schlummer; 
Aber du weckſt aus dem Schlummer die Seelen der 
buͤßenden Jungfraun, 
Und in die Lispel der Buſch' und des Schilfrohrs 
! arhmet ihr Seufzer. 
Schaue die hohlen Weiden, die hier in der Bille“) 
d - ſich ſpiegeln: 
Dieſe Weiden nie wir armen büßenden Jung⸗ 
raun. 


Meta. 


Denn wir bruͤſteten uns im Leben auf Schoͤnheit 

E und Reichthum, 

Augelten, tanzten und fangen, und gaben den 
Jiͤnuͤnglingen Körbe, 

Aber uns laſſen's im Tode die Unterirdiſchen buͤßen. 

Ach! in Hitz und in Froſt, in Regen, in Sturm 

und Gewitter 


*) Ein Nebenfluß der Elbe bei Hamburg. 
erk 


3 
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Erste Entwürfe, 
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Schmachten wir, ohne Furcht, vor Kummer ge⸗ 
beugt, und ſpiegeln, 

Ach! nicht eitel wie E das gruͤnverſilberte Haupt⸗ 
haar: 


Bis ein flatterndes Mäbchen durch unſere nächtliche ` 


Warnung, 
Oder ein Hageſtolz, zur heiligen Ehe bekehrt wird! 


Emilia. 
erbarme du dich der verzweifelnden! 
Kneipende Krebſe 
Wuͤhlen um unſere Wurzel, und Waſſerſchlangen; 
im Bauche 
Niſten uns Fledermäuf’ und Gewuͤrm; der grau— 
ſame Gaͤrtner 
Scheert uns den Kopf, und umſteckt mit unſeren 
Locken die Erbſen, 
Oder flicht ſie in KE und ach! muthwillige 


naben 
Schneiden ſich Floͤten von uns, und blaſen ſpot⸗ 
tend am Ufer. 


Juͤngling, 


Meta. 


Höre die Warnung, mein Sohn! Wer jung die 
Liebe verachtet, 

Dieſem ſcheint im Alter nicht Mond noch Sonne; 
ſein Leben 

Schleicht truͤbſelig dahin; der Schweſter zaͤrtliche 


Pflege 

Wird ihm Gift, und Galle der Scherz des redli⸗ 
chen Freundes. 

Seitwaͤrts ſchielt er, wenn Braut und Bräutigam 
koſen; und poltert, 

Daß man e fort, wenn die Kinder ihr Weihnacht 
jauchzend ihm zeigen. 


Emilia. 


Sorgſam pflegen und gängeln wir dich, wir buͤßen⸗ 
den Jungfraun: 

Zwar wie Ammen, die ſich aus Noth zur Mutter 
verdingen, 

Aber zugleich mit der Milch ihr Herz dem Saͤug⸗ 
linge ſchenken. 

Wann du, der Arbeit Ri aus dem Qualm hams 
burgiſcher Schmaͤuſe 

Hier am Abende kommſt; dann wall’ ich auf Blu⸗ 
mengeduͤften 

Dir entgegen und "ffr: O Mann, dir fehlet 
die Maͤnnin. 


Meta. 


Wann du im wankenden Kahne die ſonnige Bille 
beruderſt, 

Oder zum Angeln dich in die gruͤnen Schilfe hin⸗ 
eindraͤngſt; 


Schweb' ich als Kee, Libelle, von blauen Libellen 


mflattert, 
über die duftenden Münmelchen hin, umſchwebe 
des Rohres 
Braune Kolben, und fliſtre: O Mann, dir fehlet 
die Maͤnnin. 


Emilia. 


Wann du vor Langerweil' und Verdruß in die 
Laube dich ſetzeſt, 


Welche die tuͤrkiſche Bohne mit purpurnen Bluͤthen 
umranket; 

Flieg' ich in Taubengeſtalt mit ſilbergrauem Ge⸗ 
fieder 

Saͤuſelnd vom Dach, umſchwebe, gejagt von dem 
Taͤuber, den Kuͤrbis, 

Der dir ſchattet, und purre: O Mann „ dir fehlet 
die Männin, 


Met a. 
Warum ruheſt du oft halbtraͤumend unter dem 
Birnbaum, 
Welchen dein Vater am Tage, da dich die ſelige 
Mutter 
Hier gebar, ſelbſt pflanzte und gleich dir Lude⸗ 
wig nannte, 
Wuͤnſchend, daß deine Kinder, hinfort der Fruͤchte 


genöſſen 
Warum freueſt du oe Zi 5 ae die Nachtigall 


Oder was horchſt du fo eben, ob hinter der 


Lachend dein Maͤdchen tauscht, wenn eine der ſafti⸗ 
gen Birnen 

Dir auf dem Ruͤcken Ba, O Mann, dir feh⸗ 
let die Männin, 


Emilia. 

Eile, die Maͤnnin zu ſuchen! denn ſchon verzerrt 
ſich dein Antlitz, 

Wenn der behende Barbier ſein Meſſer zu ſchaͤrfen 
verſaͤumte, 

Oder im heißen Geſchwaͤtze den Kinnbart gegen den 
Strich ſchabt. 

Selbſt dein Johann weiſſagt dir den Ehrenſchmuck 
der Perruͤcke, 

Wenn er dein duͤnneres Haar mit Pomad' und Pu⸗ 
der verkleiſtert. 

Alter Knecht, wer fer denn im Schatten des bor: 
renden Taxus, 

Deſſen roͤthliche Stacheln un Spinne durch⸗ 

webet? 


Meta. 


Siehe, ſchon necken we weniger ſcheu, leichtfer⸗ 
tige Mädchen; 
Nennen dich: Holder Galan! und zupfen dir ſchalk⸗ 
haft die Spitzen 
Unter dem Ermel es fie kitzeln dich Abends im 
inkel; 
Und bei'm Schnippſchnappſchnurr biſt du der ewige 
Hahnrei. 
Wehe dir, wenn du nun bald in weißer Perrüce 
daherprangſt! 
Ach! dann prickeln ſie ee * Nadeln, heften am 


Fratzengeſichter, und ae Ball mit deiner 
rruͤcke 


Emilia. 
Als du die Bienenbrut, die juͤngſt ausſchwaͤrmte, 
mit Klingeln 
In den Hollunder Miert durch die Kappe 
er 
Zett in den Stock einfaßteſt; da flog ich, verſteckt 
in dem Weiſel, E 


del 


Erste Entwürfe. 


EI FF 


Dir auf das Kinn; und mit Einmal hing die Traube 
S der Bienen, 
Wie ein Rabbinerbart, an deiner Kappe herunz 


ter. 

Kreiſchend ſtunden die Mädchen von fern, und ba= 
ten um Kuͤſſe; 

Du verfolgteſt ſie nicht, und ſchabteſt den ſummen⸗ 
den Bart ab. 


Meta. 


War denn das alles umſonſt, ruchloſer, verſtockteſter 
Suͤnder, 
Was wir Buͤßenden dir zufliſterten: ſiehe, ſo 
\ komm' ich, 
Weh dir! ein gräßlicher Alp, um Mitternacht dich 
zu druͤcken, 


Bald als Katz' und Baͤr, und bald als runzliche | 


Vettel; 

Oder ich komm', als ein wilder Vampier, 
ſauge dein Blut aus, 

Bis du hager und blaß mit wankendem Haupte 
herumſchleichſt! 

Emilia. 

Hungern ſollſt du und durſten, dich ſchlaflos waͤl⸗ 
zen und rechnen, 

Zittern vor deinem Schatten, und deine Schaͤtze 
vergrabenz 

Und, biſt du todt, als ein Hund die blaͤulichgluͤ— 
henden Thaler 

Zaͤhnebleckend bewachen, du ſollſt auf Suͤmpfen als 
Irrwiſch 


Flattern, Milcherinnen und Reiſende .... Höre, 
was brummt da? 


und 


Meta. 


Lauf! da kommt er, da kommt er, Emilia! Hinter 
den Erbſen 

Kommt er, vermummt wie ein Baͤr, 

5 Vieren gewackelt! 


auf allen 


Em E 
Weh' mir, er hat mich, der Baͤr, mit rauhen 
Tatzen umklammert! 
Gruͤße die Tante von mir, meld' ihr mein klaͤgli⸗ 
ches Ende! 


Der Abendschmaus. 


Piaͤchet er. 
ühre den Schecken zu Stall’, Hans Juͤrgen, und 
= S futtr' ihn mit Haber; 
Laß ihn nur erſt abkühlen, das ſag' ich dir, eh 
du ihn traͤnkeſt. 


F ra u. 


Liebes Maͤnnchen, wo bleibſt du ſo lang'? Ich 
harre ſo ſehnlich 
Unter dem gruͤnen Dach der Kaſtanie. Kuͤſſe mich, 


Lieber! Brunnen 
Wie der Junge nach dir die Haͤnd' ausſtreckt, und Draußen auf unſeren Garten; doch heute, ſehn Sie, 
dich anlacht! iſt Poſttag. =; 
r 


Nimm ihn. Ich ſaͤugte den Schelm; allein er 
ſpielt' an den Bändern; 

Und du ſiehſt, wie die Milch durch den weißen 
Kattun mir hervordringt. 


Paͤch ter. 
Fritz, ich kriege dich, piek! Rothbackichter Bube, 
verſteckſt dich? 
Komm, ich gebe dir auch was ſchoͤnes. Höre, wie 
niedlich 
Dieſes Leierchen klimpert, und oben tanzen die 
Laͤmmlein. 


Fra u. 


Neige dich huͤbſch, mein Kind, und ſtreichel' ihn: 
Eya, Papachen! 


Paͤchter. 

Laß uns hineingehn, Frau, wo es kuͤhler iſt. 
Gebe der Himmel 

uns doch die Nacht ein Gewitter, das liebe Korn 

e zu erfriſchen! 

Linſen und Wicken ſind gelb, und die Winterſaat 
auf dem Sandfeld 

Nickt mit den ſchmaͤchtigen Uhren jo kuͤmmerlich. 
Aber mein Soldan 

Fraß auf dem Wege Gras, auch ſchoͤpft die Sonne 
fh Waſſer. 


Fra u. 


Hier iſt die Muͤtze, mein Lieber, und dein alltaͤg⸗ 


licher Schlafrock: 

Geſtern wuſch ich ihn rein, und flickte das Loch 
auf dem Ermel. 

Bringe den Stiefelknecht fuͤr den Herrn, und die 
gelben Pantoffeln, 

Ilſabe; bring' auch den Meerſchaumkopf, und die 
bleierne Doſe. 

So, nun ſetze dich hier in den Lehnſtuhl nieder, 
und ſchmauche 


N Ehrbar dein Pfeifchen Toback, und erzähle mir et⸗ 


was von Hamburg. 


Paͤchter. 


Ilſabe, Buttermilch! Du haſt doch heute gebuttert? 

Nun, mein liebes Dortchen, die Pferde find gluͤck⸗ 
lich verhandelt. 

Iſabelle bezahlt Herr Dolling mit achtzig Dukaten; 

Aber den Apfelſchimmel und Schweißfuchs, jeden 

d mit funfzig. 

Lange prüft? er fie erſt; dann ſchrie er, die Hände 
mir ſchuͤttelnd: 

Herr, das ſind mir einmal Reitpferdchen, wie 
ich fie wuͤnſche! 

Solche Klepper, mit edlem Pyrmonterwaſſer oer: 

einbart, 
Und ein bischen e ſich! muͤſſen unfehl⸗ 


ar 
Mich und mein kraͤnkelndes Weibchen vom Magen⸗ 
y F krampfe befreien! 
Bleiben Sie doch heut' Abend; ich hab' eine kleine 
Geſellſchaft 
Guter Freunde bei mir. Wir trinken alle den 


dë 


— 221) 


315 f 


OR 


d Erste Entwürfe 


Nur auf ein Butterbrot, Herr Woldemar, und ein 
Gerichtlein 
Ich bin ſo ein Freund von laͤndli⸗ 
cher Mahlzeit! 
Ich erwiederte drauf mit weitausſcharrendem 
Büuͤckling: 
Wenn Sie befehlen, mein Herr; ich bin Ihr ges 
horſamer Diener. 
Hierauf ging ich nach meinem Quartier, wo 
ein weißer Friſeur mich 
Nebſt dem Barbier aufſtutzte; der Hausknecht 
ſchwaͤrzte die Stiefel, 
Buͤrſtete Hut und Kleider, und rieb mir die ſilber⸗ 
nen Sporen. 
Endlich ging ich um Acht zu Dollings Brunnen⸗ 


geſellſchaft. 
Zwölf dickbaͤuchichte Herren und zwolf breithuͤf⸗ 


Gernegeſehn! 


tige Damen 
Saßen, wie angenagelt, mit gierigen Augen am 
Spieltiſch. 
Als ſie nach drittehalb Stunden die hohen Bete 
getilget, 
Hieß mich der Wirth willkommen, und nöthigt uns 
alle zur Tafel. 
Paarweiſ' rauſchten Ch Ge Gaz ellten ſich rings 
die Tafel 


Falteten blitzende be 5 beteten, oder beſahn 


Setzten dann, buͤckend Ve knixend, in bunter Reihe 
ich nieder. 
Laͤngs der belaſteten Tafel, von zwoͤlf Wachs⸗ 
kerzen erleuchtet, 
Einer kryſtallenen Kron), e zwanzig fpiegelnden 


Prangte das ER RN des Zuckerbaͤckers, ein 
Aufſatz. 

Waͤnde von weißem Traganth, mit Spiegelſaͤulen 
geſtuͤtzet, 

Liefen an jeglicher ei, und trugen grünende 

en 

Von geſponnenem Glaſe, mit braͤunlichen Trauben 
behangen, 

Porzellanene Winzer mit Hippen ſchienen beſchaͤf⸗ 
ti 


igt: 
Einer gab von der Leiter die abgeſchnittene Traube 
Seiner Winzerin hin, die ſchmeichelnd ihr Koͤrb⸗ 
chen emporhielt; 
Muͤhſam trugen andre die Laſt zur ſchaͤumenden 
Kelter. 
Oben ſtand im Gebuͤſch die alabaſterne Truͤmmer 
Einer gothiſchen Burg; 10 SE von Flieder be⸗ 
atte 
Schlief die zuckerne Hirtin auf Blumen; am ſpie⸗ 
gelnden Bergquell 
Huͤtet' ihr Hund die Ziegen und ſeidenflockigen 
Schaͤfchen: 
Naſchend kletterte fern am Traubengelaͤnder ein 
Böcklein; 
Aber die Winzerin faßt' ihm den Bart, und ſchlug 
ihn mit Ranken. 
Unten ſchimmert' ein Spiegel als See, mit Binſen 
umkleiſtert 
Und braunkolbigem Nec am Angeldrathe des Fi⸗ 
ers 


Zappelt' ein TEEN und rings um 
die 


Trockneten Reuſen o? GE die Fiſcherin unter 


Mitten bluͤhte der Garten voll kuͤnſtlich gezeichneter 


Beete; 

Rechts war die Geißblattlaub', und links ein japa⸗ 
niſches Luſthaus; 

Baͤume gruͤnten umher voll Kirſchen, Apfel und 
Birnen, 

Aus kandirtem Anies; ein Juͤngferchen ſtand in den 
Zweiglein 

Voll rothſchimmernder Apfel, und ſchuͤttelte; andre 


eſchaͤftig 
Laſen die Frucht, . ein porzellanener 
Schnob den kryſtallenen Spring, der bogenweiſ 
in des Beckens 
Spiegel ſich goß, umringt von der ſchoͤngeſchweiften 
Terraſſe; 
Feiner gefaͤrbeter Sand war bunt durch die Gaͤnge 


geſtreuet. 
Sechs Gerichte fanden an jeglichem Ende der 


Zierlich geſtellt, 


eißen 

Silbergefaßten Rn Cp Marmor; neben dem | 
uffatz 

Standen franzoſiſche St und Salat’, als Tra⸗ 
banten des Bratens. 

Schweigend athmeten wir, und ſchaueten rings um 


die kalt, und jene braͤtelnd auf 


die Tafel. 
Jetzo begann die a RER ſich vor der 
aft: 


Meine Herrn und ER Sie ſehn hier alles 
auf einmal. 
Nehmen Sie guͤtig vorlieb mit meiner geringen 
Bewirthung. 
Sprach's, und 15 den Faſan, mit in⸗ 
diſchen Vogelneſtern, 


Wie man erzählte, gewürzt und Azia. Hurtig 
vertheilte 

Dieſen ein bunter er. rangmäßig den Damen und 
erren. 

Und ein anderer fragte, wer Pontak, ſechziger 
Rheinwein, 

Oder Burgunder beföhle; und brachte jedem ſein 
Flaͤſchchen. 


Jetzo gab ein Lakai uns reine Teller, und reichte 
Junge Kalkuten herum, mit ſcharfem bataviſchen 


oja. 
Hierauf reichte dieſer die weingeſottnen Forellen; 
Jener den Kabliau, mit E kraͤftigen Brühe von 


Auſtern 

Aber eine Mamſell, die keuchend den Faͤcher be⸗ 
wegte, 

Traf dem Lakain mit der Feder des babyloniſchen 
Haarthurms 

Grad' in das Aug', und ach! die Auſtern um⸗ 
ſchwammen ihr ſeidnes 

Feuerfarbenes Kleid: da entſtand ein gewaltiger 


ufruhr. 

Doch bald ſtillte net fett Spanferkel in 
Galler 

Nicht ſo vergnuͤgt je ſelbſt Naturalien⸗ 


Durch die Brille den Wurm 2 kuͤnſtlich geſchliffe⸗ 
nen Bernſtein, 
Als wir Gaͤſte das SS, im helldurchſichtigen 
Gallert. 
Jetzo hob vor Dolling der aͤchzende Diener ein 


r Pappel großes 

Reichte dem nackten Kind ein Muſchelgehaͤuſe zum Rundes und hohles Gebaͤude von Teig: Rebhuͤhner⸗ 
D Spielen, paftete, 
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perruͤcke, E bepolſtert. | 
Trocknete Finger und Maul, und tief aufathmend | Oft die Hände gefaltet, und oft mit lauterem 
* begann er: Murmeln 
8 5 = 


Erste E 


ntwürfe, 


Nannt' es Dolling, und ſchwur, fie fei vom be: 
ruͤhmteſten Koche 


Aus Bordeaux, und geſtern mit Schiffer Markus 


gekommen. - 
Luͤſtern umſchnuͤffelten oft die Matroſen des Schif- 
fers Kajuͤte; 


Aßen dann traurig ihr Pokelfleiſch. Der ſchlafende 
& Sunge 


J 
Traumte von Ceilons Gerüchen, und ſchrie, als 
ſaͤß' er im Maſtkorb: 


Land! Auch rochen Delphine mit offenem Maul 


aus dem Waſſer, 

Und der getaͤuſchte Pilot verkuͤndigte nahe (Ge: 
witter. 

Solch ein balſamiſcher Duft durchdrang die braͤun⸗ 
liche Rinde! 


Dolling loͤſte den Deckel mit Vorſicht, ſchopfte das 


Fett ab, 
Und vertheilete lächelnd die koͤſtlichen Eingeweide. 
Gierig beſah ſie der Arzt in dicker Wolken⸗ 


d 5 perruͤcke, 
Der ſich hinter dem Tuch zahnſtocherte, ſchmeckte 115 
| 7 
Auch von vergoldeten Glaͤſern mit alten baͤrtigen 


mit Anſtand, 
Und nun mummelt' er dumpf aus vollen kaͤuenden 
Backen: 
Meine Herrn und Damen, das nenn' ich mir 
treffliche Miſchung! 
Welch ein Geſchmack in dem Fleiſche, den Naͤgelein, 
Schwaͤmmen und Trüffeln, 


Pfeffer, Dliven, Muskat, Piſtazien, Morcheln und 


5 Knoblauch, 
Lorber, Zimmt und Citronen, vielleicht gar Biſam 
und Ambra! 


Freilich erhitzt das Gewürz die jungen Weiber ein 


wenig; 
Aber der Herr Gemahl geb' ihnen Salpeter und 
Weinſtein. 
Alſo ſprach er; da ſcholl ein uͤberlautes Ges 
laͤchter. 


d E Ä | 
Hierauf kam das Gouf, als Bohnen, junge Zuckererbſen in Schoten, und zwei gebratene Küch⸗ 


lein 
Bring' ich nur, und ſchickſt du dich gut, Erdbeeren 


Karotten, 
Erbſen und Blumenkohl mit Artiſchocken und Kreb— 


enz 

Friſche Heringe, e und Lachs begleiteten 
ieſe 

Schinken aus Paderborn, und aͤchte göttinger Mett⸗ 


wurſt. 
Hierauf gingen die Rund' ein braun und weißes 
Gemengſel: ` 
Ruͤſſel und Ohren vom Schwein, Hahnkaͤmm' und 
Zungen von Laͤmmern, 


Kaͤlberbriſſel und Ochfengaum, mit Pingeln und 


Kapern. 
Hierauf kam der Ruͤcken des Rehbocks, wel⸗ 
chen ein Forſter 
Vom Blocksberge geſandt. Ein erzgebirgiſcher Birk— 
ahn 


Ging dann herum, als Führer des Ortolanenge— 
ſchwaders; . 

Sein rothkammiger Kopf lag abgeſchnitten am 
Rande. . 

Auch die Trabanten ruͤckten heran: Tollaͤpfel, Oli⸗ 


ven, 
Weißlicher Kopfſalat und Endivien, Beet' und 
e Sardellen, 
Überzuckertes Obſt, und Gurken im barſchen Orego. 
Jetzo verſchob der Arzt die hitzende Wolken⸗ 


Bettelten. 


Wahrlich, man kann doch viel der Gottesga⸗ 
ben genießen, 
Wenn man ſich Zeit laͤßt! Pah! Ich muß die Weſte 
mir loͤſen. 
Nun es lebe der Herr Wohlthaͤter und ſeine Ge— 
mahlin! 
Alſo ſprach er; da klangen die vollen Gläfer 
zuſammen. 
Aber hoͤre, da kommen die Kuͤhe ſchon von der 
Weide 
Bruͤllend zuruͤck. Ein andermal, Frau, vom praͤch⸗ 
tigen Nachtiſch: 
Von Makronen und Torten, von Quittenſchnee 
und Meringeln; 


Auch von dem Himbeereiſe, woran mir Stuͤmper 
die Zunge 


Faſt erfror; von den Pfirſichen und Aprikoſen aus 


Potsdam, 


— — I ES 


Er 


Wuͤrzereichen Melonen, des Ananas beißender Süße, 


Mandeln, gebrannt und in Schalen, von Kokos⸗ 


nuͤſſen und Datteln, 


Apfelſinen, Granaten und cypriſchen Traubenroſi⸗ 


Köpfenz 
Und von rothem Champagner, auf Silleri's Gute || 


gekeltert, 
Kaiſerlichem Tokaier, und überköftlihem Kapwein; 


Auch wie zuletzt die beiden Lakain an der Thuͤre 


das Trinkgeld 


umgehn. 

Singe den Kleinen in Schlaf, und dann laß Ilſabe 
wiegen 

Und beſtell' uns beiden das Abendbrot in die Laube. 


Fra u. 


Nimm denn guͤtig vorlieb mit meiner geringen Bes 
wirthung. 


zum Nachtiſch. 
Auch will ich Tafelmuſik bei den Grillen und Froͤ⸗ 
ſchen beſtellen, 


und bei dem Roſengebuſch und den Nachtviolen 


Geruͤche. 


Paͤchter. 
Schön, mein Liebchen! und dann, flat Kronen⸗ 
Be & leuchter und Blaker, 
Strahle der 8 ei die wetterleuchtende 
olke. 


Der siebzigste Geburtstag. 
Auf die Poftille gebuͤckt, zur Seite des wärs 
5 menden Ofens, 
Saß der redliche Tamm, ſeit vierzig Jahren des 
Be Dorfes 
Organiſt, im geerbten und kuͤnſtlich gebildeten Lehn⸗ 


= ſtuhl 
Mit braunnarbichtem Jacht vol ſchwellender Haare 


Aber ich muß im Hof' ein wenig her⸗ 
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Las er die troͤſtenden Spruͤch' und Ermahnungen. 


Aber allmaͤhlig 

Starrte ſein Blick, und er ſank in erquickenden Mit⸗ 
tagsſchlummer. 

Feſtlich prangte der Greis in geſtreifter kalmanke⸗ 
ner Jacke, 

Denn er feierte heute den ſiebzigſten frohen Ge⸗ 
burtstag, 

Und ihm hatte ſein a der gelahrte Paftor in 

arlitz, 

Juͤngſt vier Flaſchen geſandt voll alten balſamiſchen 
Rheinweins, 

Und gelobt, wenn der Schnee in den hohlen Wegen 
es irgend 

Zuließ', ihn zu beſuchen mit ſeiner jungen Gemahlin. 

Eine der Flaſchen hatte der alte Mann bei der 
Mahlzeit 

Fröhlich des Siegels beraubt, und mit Muͤtterchen 
auf die Geſundheit 

Ihres Sohnes geklingt, und ſeiner jungen Gemahlin, 

Die er ſo gern noch ſaͤhe vor ſeinem ſeligen Ende! 

Auf der Poſtille lag ſein ſilberfarbenes Haupthaar, 


Seine Brill' und die Müge von violettenem Sammet, 


Mit Fuchspelze verbraͤmt, und geſchmuͤckt mit gol⸗ 

dener Troddel. 
Muͤtterchen hatte das Bett und die Fenſter mit 

reinen Gardinen 

Ausgeziert, die Stube gefegt und mit Sande ge= 

5 ſtreuet, 

über den Tiſch die Decke mit rothen Blumen ges 
breitet, 

Und die beftäubten Blätter des Feigenbaums an dem 


Fenſter, 

Auch der Winterlevkoj und des Roſenbuſches ge— 
reinigt, 

Sammt dem gruͤnenden Korb Maililien hinter dem 
Ofen. 

Ringsum blinkten geſcheu'rt die zinnernen Teller 

\ und Schuͤſſeln 

Auf dem Geſimſ'; und es hingen ein Paar ſtettini⸗ 
ſche Krüge 


Blaugebluͤmt an den Pflöcen, die Feuerkieke von 


Meſſing, 
Deſem und Mangelholz, und die zierliche Elle von 


Nußbaum. 


* * * * 


Jetzo erhob fie ſich vom binſenbeflochtenen Spinn- 
L 


* * 


u 
Langſam, trippelte Leif’ auf knirrendem Sande zur 


anduhr 
Hin, und knuͤpfte die Schnur des Schlaggewichts 
an den Nagel, 
Daß den Greis nicht weckte das klingende Glas und 
der Kukuk; 


Sah dann hinaus, wie des Schnee's dichtſtöbernde 


Flocken am Fenſter 

Rieſelten, und wie der drécke Sturm in den Eſchen 
des Hofes 

Nauſcht', und verwehte die Spuren der huͤpfenden 
Kraͤhe an der Scheune. 

Und ſie ſchuͤttelt' ihr Haupt, und fliſterte halb, 
was ſie dachte: 

Lieber Gott, wie es ſtuͤrmt, und der Schnee 

in den Gründen ſich aufhaͤuft! 

Arme reiſende Leute! Kein Menſch wohl jagte bei 
ſolchem 


Wetter den Hund aus der Thuͤre, wer ſeines Viehs 
fich erbarmet! 


Aber mein Sohn kommt doch zum Geburtstag! 


Erste Entwürke. 
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Wuͤhlt mir das Herz! Und ſeht, wie die Katz' auf 


dem Tritte des Tiſches 
Schnurrt, und ihr Pfötchen leckt, und Bart und 
Nacken ſich putzet! 


Das bedeutet ja Fremde, nach aller Vernuͤnftigen 


Urtheil! 
Sprach's, und ſetzte die Taſſen mit zitternden 
Haͤnden in Ordnung, 
Fuͤllte die Zuckerdoſ', Ce ſcheuchte die fumfenden 
liegen, 
Die ihr Mann mit der Klappe verſchont zur Win⸗ 
tergeſellſchaft; 
Nahm zwo irdne Pfeifen, mit grünen Poſen ges 


zieret, 
Von dem Geſimſ', und legte Toback auf den zin⸗ 
nernen Teller. 
Jetzo ging ſie, und rief mit leiſer heiſerer 
Stimme 


Aus der Geſindeſtube Marie vom rummelnden Spul⸗ 


rad, 
Wo ſie gehaspeltes Garn von der Wind' abſpulte 
zum Weben: 
Scharre mir Kohlen, Marie, aus dem tiefen 
Ofen, und lege 


Kien und Torf hinein, und duͤrres buchenes Stamm⸗ 
l 


holz; 

Aber ſacht, daß der Vater vom Mittagsſchlummer 
nicht aufwacht. 

Sinkt das Feuer zu Gluth, dann ſchiebe den knor⸗ 
rigen Klotz nach. 

Denn der alte Vater, das wiſſen wir, Haart be⸗ 


ndig 
über Froſt, und e? die Sonne fogar in der 
rnte. 
Auch die Kinderchen hätten ein warmes Stuͤbchen 
wohl nöthig. 
Alſo ſprach ſie; da ſcharrte Marie aus dem 
; Dfen die Kohlen, 
Legte Feurung hinein, und weckte die Gluth mit 
dem Blasbalg, 
Huſtend, und ſchimpfte den Rauch, und wiſchte die 
thraͤnenden Augen. 
Aber Muͤtterchen brannt' am Feuerheerd' in der 
Pfanne 
über der Gluth den Kaffee, und ruͤhrt' ihn mit 
holzernem Löffel: 
Knatternd ſchwitzten die Bohnen, und bräunten ſich; 
waͤhrend ein dicker 
Duftender Qualm aufſtieg, die Kuͤch' und die Diele 
durchraͤuchernd. 
Und ſie langte die Muͤhle herab vom Geſimſe des 
Schornſteins, 
Schuͤtte Bohnen daran und nahm ſie zwiſchen die 
niee, 
Hielt mit der Linken den Rumpf, und drehte den 
Knopf mit der Rechten: 
Sammelt' auch oft haushäutrifc die huͤpfenden Boh⸗ 
nen vom Schooße, 
Goß dann auf graues Papier den grobgemahlenen 
Kaffee. 


Aber nun hielt ſie mitten im Lauf die raſſelnde 


uͤhl' an, 
Wandte ſich gegen dei d Ofen ſchloß, und 
ebot ihr: 
Eile, Marie, N den wachſamen Hund 
in den Holzſtall, 
Daß, wenn der Schlitten kommt, ſein Gebell den 
Vater nicht wecke. 
Aber verſaͤumt auch Thoms, vor dunkler Nacht von 


— 
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Li Gar zu beſonders dem Fiſcher Gd 
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Erste Entwürfe. 


Ep 


Unſere Karpfen zu holen? Aus Vorſicht bring’ ihm 
den Beutel. 

Wenn er auch etwas Holz, die Gans am Spieße 

zu braten, 
Splitterte! Bring' ihm das Beil, und bedeut' ihn. 
Dann im Vorbeigehn 
Steig' auf den Taubenſchlag, und ſieh, ob der 
Schlitten nicht ankommt. 
Alſo ſprach ſie; da eilte die fleißige Magd aus 
| der Küche, 
Nahm von der rußichten Wand das Beil und den 
| mafchigen Beutel, 
Lockte mit ſchimmligem Brote den treuen Monarch 
| in den Holzſtall, 
Krampte die Thuͤre zu, Gi ließ ihn kratzen und 
winſeln; 
Lief durch den Schnee in die Scheune, wo Thoms 
mit gewaltiger Arbeit 

Haͤckerling ſchnitt, denn ihn fror! und bedeutet' 
en ihn; eilte dann weiter, 
Stieg auf den Taubenſchlag, und puſtete, rieb ſich 


die Haͤnde, 
Steckte ſie unter die Schuͤrz', und ſchlug ſich uͤber 
die Schultern. 
Jetzo ſah ſie im Nebel des fliegenden Schnee's, 
e wie der Schlitten 
Dicht vor dem Dorfe vom Berg' herklingelte, ſtieg 
von der Leiter 
Eilend herab, und brachte der alten Mutter die 
Botſchaft. 
Haſtig enteilte die Mutter mit bebenden Knieen, 
5 ihr Herz ſchlug 
Angſtlich, ihr Athem war kurz, und im Laufen ent⸗ 
flog der Pantoffel. 
Jene ging zu der Pfort' und öffnete, Näher und 
nähe 


r 
Kam das Gekling', und das Klatſchen der Peitſch', 
und der Pferde Getrampel; 


eee 


Die Weihe. 


Stolberg, über der e ſchiffbaren Buſen der 

| Oſtſee, 

Wo du, mich einſt zur Seite der Braut im Schat⸗ 
ten des Fruͤhlings 

Gruͤßend, des Liebenden Glück durch Freundſchaft 
glücklicher machteſt: 

Kraͤnzt den Bord, der vor Alters die hoͤhern Flu⸗ 
then zuruͤckzwang 

Hoch und verwachſen, ein Wald voll Kühlung und 
ahndender Schauer. 

Allda ruht ich vom ſinnenden Gang’, am beſchatte⸗ 
ten Bergquell 

Horchend der lockenden Wachtel im gruͤnlichen Rau⸗ 
che der Uhren, 

Und dem Wogengeraͤuſch, und dem fernher ſaͤuſeln⸗ 
den Suͤdwind. 


— 


ſchlungenen Buchen; 
Und es ſtrahlte verſtohlen ein fluͤchtiger Schimmer 
der Sonne 


Ueber mir wehten mit aͤnderndem Gruͤn die ver⸗ 


| Und nun ſchwebte der Schlitten herein durch die 
Pforte des Hofes, 
Hielt an der Thuͤr', und es ſchnoben, beſchneit und 
dampfend, die Pferde. 
Muͤtterchen eilte hinzu: Willkommen! rief ſie: 
Willkommen! 


Kuͤßt' und umarmte den lieben Sohn, der zuerſt 


aus dem Schlitten 


Sprang, und half der Tochter aus ihrem zottigen | 


Ra Supfad, | 
Löſ't ihr die ſammtne Kaputz', und kuͤßte ſie; Thraͤ⸗ 
nen der Freude 
Rannen von ihrem Geſicht auf die ſchoͤnen Wangen 
der Tochter. 
Aber wo bleibt mein Vater? Er iſt doch ges 
ſund am Geburtstag? 
Fragte der Sohn; da tuſchte mit winkenden Haͤnden 


die Mutter: 
Still, er ſchlaͤft. 


Nun laßt die beſchneieten 
Mäntel euch abziehn; 
Und dann weck' ihn mit Kuͤſſen, du liebe trauteſte 
2 Tochter! 
Armes Kind, das Geſicht iſt dir ganz roth von 
dem Oſtwind! 
Aber die Stub' iſt warm, und gleich ſoll der Kaffee 
bereit ſein! 
Alſo ſprach ſie, und haͤngt' an gedrechſelte 
Ar die Maͤntel, 
Offnete leiſe die Klink, und ließ die Kinder hin⸗ 
eingehn. 
Aber die junge Grau mit ſchoͤnem laͤchelndem 
ntli g 


Huͤpfte hinzu, und kuͤßte des Greiſes Wange; ers 
ſchrocken 

Sah er empor, und hing in ſeiner Kinder Umar⸗ 
mung. 


i enn. 


Erſte Entwürfe 


Jetzt auf den finſtern Quell, und jetzt auf die blin⸗ 
kende Stechpalm, ` 

Jetzo mir blendend auf's Lied des grauen ioniſchen 
Sängers, 

Aber mit Einmal; ſiehe! da leuchtet' es: Hain 
und Gefilde 

Schwanden in Licht; es erſcholl wie von tauſend 
Nachtigallchbren; 

Und ein Geduͤft, wie der Roſen, doch duftender, 
athmete ringsum. 


Geſtalt war 
Morgenglanz, ſein Gewand ein feurigwallender 
Nordſchein. 


ſterbliche nahm mich 


meine Gebeine. 
Und er begann zu reden, und ſprach mit melodi⸗ 
ſcher Stimme: 
Fuͤrchte nicht, o Juͤngling, den Maioniden Ho⸗ 
maͤros, 


Säz: 


Und nun trat aus dem Licht ein Unſterblicher: feine | 


Zitternd verhält” ich mein Antlitz, allein der un⸗ 
Sanft bei der Hand, und Wonne durchſchauerte 


® 
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Erste Entwürfe, 


319 


Welchen du Einſamer oft mit herzlicher lauter 
Entzuͤckung 
Nannteſt! Ich komme zu dir, nicht aus dem ſtuͤ⸗ 
giſchen Abgrund; 
Denn kein Aidaͤs herrſcht, kein Minos richtet die 
Todten, 
Drunten in ewiger Nacht: ich komm' aus dem lich⸗ 
ten Gefilde, 
Wo auch mein Geſang zum Vater aller emporſteigt. 
Als mit himmliſcher Harfe der iſaidiſche Seher 
Gott den Unſichtbaren im Allerheiligſten fei'rte, 
Sang ich mit irdiſcher Harfe den ſchwacherleuch⸗ 
teten Völkern 
Stammelnd den ſichtbaren Gott im Heiligthume der 
Schöpfung; 
Und, gleich Davids, lohnte der Vater mein kindli⸗ 
ches Stammeln. 
Sorgſam pfluͤckte mein Lied die Blume jeglicher 


Tugend, 

Wie fie am ſchwaͤchern Strahle der göttlichen Wahr⸗ 
heit entbluͤhte. 

Unſchuld, goldne Treu' und Einfalt, dankende Ehr⸗ 


urcht 

Vor der Natur und der Kunſt wohlthaͤtigen Kraͤf⸗ 
ten, der Urkraft 

Genien! flammende Liebe des Vaterlandes, der El⸗ 
tern, 


haltende Kuͤhnheit. 


Dieſe ſchimmernden Blumen, erfriſcht vom Thaue 


des Himmels, 


Gab ich, in Kraͤnze seflohten, der jungen ioniſchen 


prache. 


| Und zur Prieſterin weiht' ich die keuſche heilige | 


Sungfrau 
Im Orakel der hohen Natur: daß fie täglich, mit 
Nektar 


Sprengend die ſternenhellen und tbneduftenden ) Siehe da wird mein Geiſt dich umſchweben mit 


Kraͤnze, 

Aus dem Getoͤn weißagtez und Voͤlker von Mor⸗ 
gen und Abend 

Beteten an die Natur, des Unendlichen ſichtbare 
Gottheit. 

Aber nun ſtuͤrmte der Schwarm des barbariſchen 
Wahns und der Dummheit 


Wuͤthend daher, und zerſchlug den Altar und ver⸗ 


tilgte der Kraͤnze 
Viele, die Prieſterin floh mit den uͤbrigen kaum in 
des Felſens 
Kluft, und ſtarb. Und ſiehe die Kraͤnze meines 
Geſanges, 


Unerfriſcht vom Nektar der Jungfrau, dufteten welkend 


Leiſeren Laut, gleich fernverhallenden Harfentönen, 
Oft zwar flieg in die Kluft ein Beſchworer, vom 
Be a a 

Nektar zu heiſchen, allein fie erſchien, ein taͤuſchen⸗ 
e e Unbild, 

Und antwortete nicht dem ungeheiligten Schwäger, 

Auch ſtieg manche hinab der lebenden Sprachen, 

- der todten 

‚| Priefterin Kranze zu rauben, doch ſchnell verſchwan⸗ 

| den die Kraͤnze 

Unter der Buhlerin Hand: dann pfluͤckte fie heimi⸗ 

2 e Blumen, 

Ahnlich jenen, und e weißagende Kraͤnze; mit 

ern 


D 
Stroͤmte das Volk in den Tempel und horchte der 
Afterprophetin. 
Sahe der edleren Sprache Teutonia, die mit der 
juͤngern 


e 


Schweſter Sonia einft auf thraziſchen Bergen um 
Orpheus 

Spielte, von einerlei Koſt der Nektartraube ge— 
naͤhret, 


Dann im Bardenhain, mit dem keuſchen Volke der 


Freiheit, 
Frei und keuſch, die Geſpielen verachtete, welche des 
Auslands e 
Klirrende Feſſel trugen von jedem Sieger geſchaͤn⸗ 
det: 


et: 

Deine goͤttliche Mutter Teutonia, welche mein 
Klopſtock 

Von Siona gefuͤhrt mit Engelpalmen und Blumen 

Von edeniſchem Strome bekraͤnzt und zur Seherin 
Gottes 

Weihete: ſie nur verdient der Natur weißagende 
Kraͤnze. 

Auf! und heilige dich, daß du, ihr wuͤrdiger Herold, 

Einen der Kraͤnze, beſprengt mit erfriſchendem Nek⸗ 
tar heraufbringſt. 

Fleuch der Ehre vergoldeten Saal, des ſchlauen 
Gewinſtes 


Laͤrmenden Markt und die Gärten der Üppigkeit, 


wo ſie in bunter 
Muſchelgrotte ruht und an der geſchnittenen Laub⸗ 
wand. 


und des Gemahl und des Herrn, und menſchener⸗ | Suche den einſamen Nachtigallhain, den roſenum⸗ 


bluͤhten 
Murmelnden Bach, und den See mit Abendroͤthe 
bepurpert, 


Und im reifenden Korne den halbbeſchatteten Raſen; 
Oder den glatten Kryſtall des Winterſtroms, die 


Gebuͤſche 
Bluͤhend von duftigem së und in hellfrierenden 
ten 


Funkelnde Schneegefilde, von Mond und Sternen 
erleuchtet. 


lispelnder Ahndung, 


Dich die ſtille Pracht der Natur und ihre Geſetze 


Lehren, und meiner Sprache Geheimniſſe: daß in 
der Felskluft 
Freundlich erſcheinend dir die Jungfrau reiche den 
e Nektar. 


Furchtbar iſt, o Juͤngling, die Laufbahn, welche du 


wandelſt; 


Aber zittre nicht: denn ſiehe! dich leitet Homaͤros! 
Wie von der Sonne gefuͤhrt am goldenen Bande, 


die Erde 
Tanzet den wirbelnden Tanz; im Schmuck der 
Blumen und Fruͤchte 


Laͤchelt fie jetzt, und ſingt mit taufend Stimmen; 
d 1 | 


och j 


etzo 
Hülle fie ihr Antlitz in Wolken, umheult von Orka⸗ 


nen des Weltmeers 


Steigender Fluth, und dem Feuer, das hinſtroͤmt; 


aber ſie wandelt 2 5 
Ruhig fort, und ſegnet mit Licht und Wärme die 
Volker: 


Alſo wandle auch du, vom Kuſſe der Braut er⸗ 
heitert, x 
Und dem Lallen des Sohns am Buſen des laͤcheln— 
den Weibes; 
Oder gehuͤllt in RS wann dir dein redlicher 
ater 


Starb, und die einzige Schweſter, die friſchaufbluͤ⸗ 


hende Roſe! 
Dreißig Monden "më die heilige Weihe, dann 
eige 
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Zr Entwür ke. ö 


Kühn und demuthsvoll in die ſchaudrichte Höhle 

des Felſens, 

Unerſchreckt vom ges der Raben, die dich um⸗ 
attern 

Flehe der Prieſterin a „empfang? 


Ihren ſprudelnden aber, 7250 ſprenge den Kranz 


in goldener 


} der Oduͤſſeus 

Tugenden font; den andern gebührt ein anderer 
| Herold, 

1 Diefen trag' in der hohen er Tempel. Der 
| Welt ni 

Aber der Nachwelt Dank fei dir Lohn, und über 


den Sternen 

Unter Palmen ein Sitz zur Seite deines Homaͤros. 
Alſo ſprach er. Da ward mir, als ob mein 
Leben im Schlummer 
Sanft hinfloͤſſe. Ein vo von Morgenroth um: 


Wiegend meinen Geiſt mit tonenden Harmonien. 
Als ich endlich geſtaͤrkt der ſanftumwallenden Kuͤh⸗ 


lung 
Schaudernd entſtieg; da erwacht” ich; und ſiehe, 
Hain und Gefilde 


Schien mir unter den Zweigen mit roͤthlichem 

Schimmer in's Antlitz. 
Freudig und ernſtvoll ging ich durch thauende 

Rockengefilde 

Heim, und erreichte bald die kleine Pforte der 

| Mauer, 

Wo mir Erneftine mit ausgebreiteten Armen 

Laͤchelnd entgegen Frang und zuͤrnete, daß fie jo 


ange 
Mir umſonſt in der Laube die ſuͤßen Kirſchen ges 


| was fehlt dir?“ 
Sprach ſie und ſah mich an. Allein ich wandte 
des Tages 


S ſchehn war. 


| Das Brautfest 


An Stolberg. 


| Biſt du es, junges Gefühl der Geſundheit, oder 
des Fruͤhlings 


urchtobt? 


daß mein erſtaunter 
Geiſt im Keren uͤber den Wolken ſich 
nnt? 


e Schone mit deinem Bee A ihn hat der Grazien 


| geweiht! 
Schone, ſchon', o Weib, mit dem Nektartranke des 
d Rheines! 
Kaum noch duldet mein Geiſt dieſer Entzuͤk⸗ 
kungen Sturm. 
n 


*) Ein Geſchenk Gleims. 


Oder entreißt zu den KE die Freude mich, 


Gruͤnten mir vor; allein die niedergeſunkene Sonne 


| ſparet. 
„Aber du ſiehſt ja fo bleich mein Lieber! Sage, 


Brennende Hitze vor, und ſagte nicht, was gez 


Schaffender Hauch, der ſo wild meine Gebeine 


Gleim mit der De feiner Begeiftrung | 


Baum’ und Gebuͤſche voll Bluͤthen umtaumeln mich! 
Schau, die Narciſſe, 
Tulp' und Päonie tanzt unter Violen umher! 
Schau, die Muͤhl' im Geſauſe der ſanft umkreiſen⸗ 
den Fluͤgel; 
Laͤmmer im Schatten der Wind’ über den ſpie⸗ 
gelnden Strom; 
Rauſchend mit blankem Gefäße die Bleicherin; glei⸗ 
tender Kähne 
Furchen in Punt Su: bruͤllende Heerden 
r Au' 


Alles flattert im Schimmer umher; und die Laube 
von hellem 
Daͤmmerndem Gruͤne gewebt, zittert und huͤllt 
ſich in Glanz. 
Himmel! erhellte den Blick mir ein Genius? Siehe, 
wie lieblich 
Kraͤnzt, um die Waſſer Eutins, Fruchtbarkeit 
Huͤgel und Thal: 
Siehe, wie Stolbergs Braut, geſchmuͤckt mit der 
Blume der Schonheit, 
Dort in dem glaͤnzenden Saal' unter den Fei⸗ 
ernden ſchwebt! 
Eine Hirtin der Flur, und im Hauſe des Fuͤrſten 
bewundert; 
Stolz wie der Tanne Wuchs, mild wie die 
Roſe des Thals. 
Sonnenſchein iſt ihr 1157 und Fruͤhlingsodem 
die ede 
Ihres Mundes, ihr Laut holder wie Nachti⸗ 
gallton. 
Schauernd in trunkener Fülle der Seligkeit, ſtehet 
mein Stolberg, 
Steht der Unſterbliche ed heftet den flammenden 
lick 


Ungeftort von der Freunde, der Freundinnen und 
der Geſchwiſter 
Winkendem lachendem Spott, ach! auf die Ein⸗ 
zige hin. 
Sinke doch, Sonn' und erhebe dich, Mond; mit⸗ 
kundige Sterne, 
Schimmert, o ſchimmert doch bald freundlich 
in's ſtille Gemach, 
oe gleich blendendem anne das heilige Lager em⸗ 


orſchwillt, 
Unter des Baldachins rauſchender Seide per: 
ſteckt. 
Winket den eingedenken Gemahlinnen, daß ſie die 
Jungfrau 


Mit Re Larm führen in's Ehe⸗ 


mach. 
Staunens folgt ſie der Fackel „ die hold errothende 
Jungfrau, 
Maͤdchenhaft, ihr Herz banger Erwartungen 
U. 


vo 
Alſo erbebt und une bi gruͤnliche Tochter des 


Zeiſigs 
Welche die Schwingen zuerſt athmenden Luͤf⸗ 
ten vertraut: 
Aus dem wärmenden Neſt' in des Schleedorns grüs 
nem Gekrauſel 
Flatterte voll Vorwitz Zeg das muthige 


Kin 
Wenn nach Speiſe die GE umherflog, zwit⸗ 
ſchernd zu nahen 
Röthlichem Erdbeerbeet', Ar Syringengebuͤſch; 
Aber jetzt, im Getümmel der muthzufauchzenden 
Freundſchaft 


* 
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Erste Entwürfe, 


= 


Wagt fie, vom Scheufal hier, dort vom Ge- 
klingel geſchreckt, 


Durch umſaͤuſelnde Luͤfte den Flug zu dem glaͤn⸗ 


zenden Kirſchbaum, 
Zittert und koſtet von fern ſeine balſamiſche 


rucht. 
Alſo wankt zu der Kammer die Jungfrau: ſuͤße 
Verwirrung 
Hebt ihr die Bruſt, und fliegt zuckend durch 
Mark und Gebein. 
Eile den jauchzenden nach! was zauderſt du? eile, 
o Stolberg! 
Deiner Braut iſt der Kranz ſchon von den 
Locken geraubt! 
Eile, geneuß die hehre, die feierlichſte der Stunden, 
Welche die 1 ihren Geweiheten 
enkt; 
Wann dein ſiegender Arm ſie umfaßt, und die 
ſchuͤchterne Jungfrau, 
Die ſich lange nicht mehr ſtraͤubte, von neuem 
ſich ſtraͤubt; 
Wann der entfliehende Athem, der raſchere Puls, 
j und der volle 
Hingeheftete Blick, und die umſtroͤmende Nacht, 
Wann der braͤutliche Kuß auf bebender Lippe, der 


leiſe 
Stammelnde Laut, und ihr, Thraͤnen der ſeli⸗ 
S j gen, ach! 
Überſeligen Wonn', in die Tiefen der Seele hinab⸗ 


ruft: 
Trauteſter, . du! leben und ſterben mit 
ir! 
Siehe, des Himmels Segen umftrömen euch: Toͤch⸗ 
ter und Söhne 
Bluͤhen, edel wie du, ſchoͤn wie die Mutter, 
empor! 


der Nachwelt 
Bieten fie, Palmen am Bach, Stärkung und 
ſchattendes Kuͤhl! 
Aber noch ſtrahlt am Himmel die Sonn' im golde⸗ 
nen Lager, 
Schlummert Hesperus noch, keuchend noch ak⸗ 
kert der Stier. 


Noch ertönt der Freunde, der Freundinnen und der 


= 
& 


Geſchwiſter 


Jubelgeton; noch Klingt, voll des ambroſiſchen 
At | 


ein 
Heller Kryſtall, o Braut und o Braͤutigam, eure 
Geſundheit, 
Wuͤnſcht euch d zo weu nicht eine geru⸗ 
ige Nacht. 
Wehe mir! Berg' und ie und braune Wildniſſe 
ondern 
Und der rauſchende Som, uns, o Geliebte, 
von euch. 
Sonſt frohlockten und klingten auch wir; kein fro⸗ 
Se herer Gluͤckwunſch 
Tönt' in das Subelgetön, und in den Klang 
des Kryſtalls. 


Dennoch freun wir uns hier einſiedleriſch. Blumen N 


des Fruͤhlings 
Kraͤnzen uns: Braut iſt mein Weib wieder, 
und Bräutigam ich! 


Schöner und edler als ihr! ein Garten Gottes! 


Aber nicht lange mehr ſcheun wir, o ländliche Huͤt⸗ 


ten der Freiheit, 
Euch, von Eſchen umgruͤnt, durch die Gefilde 
d verſtreutz 
Eurer Ahren trotzigen Wuchs, und der blühenden 
Rappſaat 


Gelbe Flur, von grünſchilſichten Graben ges | 


reift. 


Bald verlaſſen wir GA das angrenzende Blach-⸗ 
D 
Welches der kuͤhne Fleiß brauſenden Wogen 


geraubt. 
Oftmals fodert die Elbe, begleitet vom herbſtlichen 
Nachtſturm, 
Mit hochbrandender Fluth zornig ihr altes 
Gebiet. 


Schreiend fliegen die Mewen in's Land; des jam⸗ 


mernden Pfluͤgers 


Roffe mit Saͤcken und Schutt eilen zum hal⸗ 


lenden Deich; 
Und von den donnernden Schleuſen geſchreckt, ent⸗ 
fliehet die Medem, 


Strudelnd und hochgedraͤngt, heim in ihr muͤt⸗ 


terlich Moor: 
Wo mit Kaͤhnen in's Haus der arme Bewohner 
des Sietlands 


Rudert, zum flammenden Torf auf dem erho⸗ 


benen Heerd. 


Ach! bald eilen wir hin in Eutins fruchtwallendes | 


Seethal, ze 
Über den an es, Thaͤler und Berge 
dahin: 


Wo wir, der ſumpfigen Marſch Ankömmlinge, ſtau⸗ 


nend die Felder 
Wiederſehn, wie ſie uns huͤpfenden Kindern ge⸗ 
lacht; 


o 
Wo der Wald uns ſchattet 5 und fern aufſteigender 
uͤgel 


Huͤg 
Blaͤulicher Kranz, und im Korn Hecken von 


Bluͤthengeſtraͤuch; 


Wo der Quelle Geſprudel uns traͤnkt, und am 


ſchlaͤngelnden Baͤchlein 


Freundin Nachtigall ſingt, die uns ſo lange 


nicht ſang; 


Und, o Wonne! wo ihr die lieblichſten Gäng’ uns 


umherfuͤhrt. 
Stolberg, du und dein Weib! Aber ſchon we⸗ 
niger ſchlank, 


Ruht fie oft; dann blickeſt du laͤchelnd Te an; fie 


erröthet 


Nicht ungern, und küßt dir von der Lippe den 


Scherz. 


Fragment einer Fischeridylle.“) 


Duͤſterroth, wie bei Nacht ein Hirtenfeuer dem 


Wandrer 
Fernher glänzt, erhub ſich or volle Mond von dem 
üge 


9 
Zwiſchen geſtaltetem blauem Gewolk und beſtrahlte 
des Stuͤbchens 
Netzbehangene Wand mit dem ſcheibichten Bilde 
des Fenſters. 
Siehe, da knarrte die Thür', und der Hund mit 
begruͤßendem Winſeln 


*) Diefes Fragment ſtammt wahrſcheinlich aus den Set: 
ten des Otterndorfer Lebens. Der Verfaſſer hat eher 
mit Wohlgefallen über daſſelbe geredet, und iſt an 
dem Vorſatze es zu vollenden, wohl nur durch ſtörende 
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Auch ein Gericht Seekrebſe. 


Erste Entwürfe. 


Sprang um den Greis, der langſam den triefenden 
Keſſer hereintrug. 
Aber zum Sohn, der das Netz ausbeſſerte, ſagte 
der Vater: 
Konrad, ſo fruͤh aus der Stadt? Nicht wahr, 
du ſchnappteſt nach Kühlung, 
Als du den Karren voll Barſch' auf dem ſandich⸗ 
ten Wege dahinſchobſt? 
So wie der Fiſch an der a des ſpiegelhellen 


Gewaͤſſers 
Eben hab' ich ein a Gericht dreipfuͤndige 
pfen, 
Auch hanbbreite Koran, im Egelpfuhle gekeſ⸗ 
Und in die Kiſte geſetzt, bie das Kirchſpiel neulich 


dem Pfarrer 
Unten im Bache geihenkt; 11 Dingerchen ſprangen 
u 


Aber die Koͤchin verlangt noch Hechtlein, den Abt 


zu bewirthen, 
Welche, blau mit den oe gekocht, in die 
Schwaͤnze ſich beißen; 
Die Geiſtlichen eſſen 
nicht wenig! 
Alſo redend, ſtellte der Greis in den Winkel 
den Keſſer, 
Setzte ſich dann 5 in ſeinen gedrechſelten 
E 
Aber der Juͤngling gab dem Vater lachend zur Ant⸗ 
wort 
Waͤren umſonſt die Gm fo quabbelich? Va⸗ 
ter, der Wind weht 
Wohl Sandberge zuſammen, allein nicht Baͤuche 
zum Trommeln! 
Aber damit uns der Abt auch den Fiſchfang ſatt 
und behaglich 
Segne; ſo laßt mich gehn. Vielleicht ſind einige 
Hechtlein 


Heut' in die Reuſen geſchluͤpft, die wir geſtern am 


Holm in das Schilfrohr 


Legten; auch fang' ich leicht ein Gericht Seekrebſe 


bei'm Kienlicht. 
Ihm antwortete drauf der ſilberhaarige Vater: 
Beſſer, mein Sohn, wenn du fruͤh im Morgenroth 
zu den Reuſen 
Dort am beruͤchtigten Holm hinruderteſt. Siehe, 
die Nacht iſt 
Niemands Freund, und ich fuͤrchte, daß dort ein 
Gewitter heraufzieht. 
Dieſen Sommer S SM das Lane Jahr, und 
on ELDO 
Heulte des Nachts der See, und foderte bruͤllend 
ſein Opfer. 


Aber geh, wenn du willſt, und fang' uns Krebſe 


bei'm EEN 
Sprach's; da legte der Sohn den zerriſſenen 
Br 9 Flügel des Netzes gel 

über den Stuhl, wo 1 che und die zierliche Na⸗ 
del von Spillbaum; 

Deckte das Haupt, und nahm aus dem ſchoͤn ges 
mauerten Wandloch 

Feuerſteine, Zunder und Stahl und geſchwefelte 
Spaͤnlein, 

Legt' es ſchnell in den Korb, auch ein Bund ge— 
ſpaltenes Kienes 

Aus der Kuͤch', und hangt um die Achſel ihnz eilt 
aus der Hausthuͤr' 

Hin durch's Dorf in das Feld, und erreichte das 
buſchige Seethal. 


Schon umhuͤllte der Mond das Gewoͤlk, das 
am ſternigen Himmel 
Schwarz aufſtieg, und verbarg den ſchlaͤngelnden 
Pfad durch das Vorholz. 

Fernher zuckte der Wind, und wirbelte, ſauſ'te dann 
lauter 

Durch das Gebuͤſch; es murmelten dumpf hinrol⸗ 
lende Donner 

Hinter dem zackigen Strahl, und ſchauerlich rauſch⸗ 
ten die Wogen 

Links am Geſtad'; es kraͤhte der Nachtrab' uͤber 
den See hin. 

Kaltes Graun durchſtroͤmte dem Juͤnglinge Schulter 
und Ruͤckgrath; 

Und ihn ſchreckten des Wahns unfreundliche Gau⸗ 
kelgeſtalten 

Mit dem Geraſſel des Laubs, und des Eichſtamms 
glimmerndem Moder. 

Aber er ſchalt fein Herz, und eingedenk des Beru— 
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es, 

Ging er getroſt und fang in des Donners hallen- 
den Jubel. 

Denn es umſchwebte ſein Haupt nur ein duftiger 
Rand des Gewoͤlkes, 

Welchem ſparſame er entrieſelten; aber das 


unkel 
Waͤlzte ſich jenſeit des Ste s auf der feurigen Bahn 


der Gewitter 

Gegen den Wind, und es flammte zum Abendſterne 

die Leuchtung. 
(Jetzo erreicht” er die Bucht am Kanal des obe⸗ 

ren Teiches, 

Den ein hoͤlzerner Moͤnch') einſpuͤndete, doch wenn 
das Waſſer 

Schwoll aus geöffnetem Schlund', in den See ſich 
ſtrudelnd herabgoß. 

Laͤngs dem en Borde des Huͤgels ſchwang 
ſich der Holzweg 

Rings um die ſtille Bucht und das Ufergebuͤſch, 
wo der Juͤngling 

Kehrend vom Holm, den — 7 an umflutheter Erle 
befeſtigt. 

Und er ging zu des rechten Geſtads windſtiller um⸗ 
waldung, 

Daß den Kien nicht der Schatten des wogenden 
truͤben ee 

Hemmte, den Grund zu erhellen. Es traͤufelten, 
wie er hinabging, 

Schauernd im leiſeren Wehn, die uͤberhangenden 


aͤume. 
Eilend ſchlug er ſich Gees und zn Kien an 
s Schwefels 
Blauer Flamm', und fürg, die Schenkel entbloͤßt, 
in die Seebucht, 
Die fern lodernde Blitze beſchimmerten; aber das 
Kienlicht 
Zitterte hell auf dem kieſichten Grund des ſeichten 
Gewaͤſſers; 
Und neugierige Krebf? 8 ihn hieher und 
dorther. 
Plötzlich erhub ſich am Holm dies dumpfe Geheul 
aus dem Waſſer: 
Steigt aus dem grauſen Moraſt, wo die lei⸗ 
chende Kroͤte nur niſtet, 
Und gelbfleckichte Molch', und der Waſſerſchlangen 
Geringel, 


) Zapfen. 
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353 % 


ſchnaubend zuruͤckfaͤhrt! 
ſcheues Geſindel; 


im Dunkeln 


Verworfene Strophen 


einzelner Gedichte. 


An Glſe i m. 
(Seite 142 zum Ende.) 
Als in dem hehren Gemach, wo vordem Kleiſt 
ſchlummerte, ſelber 
Ich neulich ruht' im Morgentraum, 
Leuchtete plotzlich ein Glanz; 


Siehe, der Saͤnger und Held mit aͤtheriſchem Fruͤh⸗ 
f lingslaͤcheln 
Erſchien, und ſprach in holdem Laut: 
„Friede dir, juͤngerer Freund 


„unſeres Gleim, und lebt' ich, der meinige! 
Fried' in der Wohnung, 
„Wo mich und unſren Leſſing oft 
„Seliger Friede gelabt: 


„So wie mit Varius einſt durch Tiburs Gaͤrten 
und Flaccus 
„Der ſanfte Maro traulich ging, 
„und im elyſiſchen Thal 


„Traulich fie gehn mit einander, mit uns, und 
den Barden der Vorwelt, 
„Neidloſe Seelen, all' in Lieb’ 
„Ewiger Schone vereint! 


„Auch ein Verbuͤndeter Gleims, des vaterlaͤndiſchen 
Saͤngers, 
„und mein, der ſtarb fuͤr's Vaterland, 
„Athme du preußiſchen Sinn! 


„Heilige Religion der Vernunft, dich, Flamme 
der Gottheit, 
„Haͤtt' uͤberdunkelt Pfaffennacht, 
„Waltete Friederich nicht; 


„Waltete nicht, gleichherzig dem Großoheime, der 
Juͤngling, 
„Der, ſtill im Weltaufruhr, ein Fels, 
„Hemmt den umwogenden Sturm; 


O 


Und wo der Otter, geſchreckt von der Fiſchjagd, 
Steigt empor aus den Schluͤnden des See's, licht⸗ 
Und wie entkettete Hund durchſtöbert ihn, ob ſich 


Etwa das Opfer genaht für die zuͤrnende Gin des 
Abgrunds! 


9 
Alſo erſcholl's. Da fuhren die Seeunhold' aus 
dem Strudel 
Brauſend empor, und huͤpften im plätfchernden 
Tanz nach dem Reigen. 


„Der fein hoffendes Volk in Fried' und Gerechtig⸗ 
keit weidet, 
„Und ſammt der ſchoͤnen Hirtin gern 
„Muſengeſaͤnge belauſcht.“ 


Trinklied für Freie. 
(Seite 1553 nach der vierten Strophe.) 
Fuͤr uns, fuͤr uns iſt dieſe Nacht! 
Fuͤr uns der edle Trank! 
Man keltert' ihn, als Frankreichs Macht 
In Hoͤchſtaͤdts Thaͤlern ſank! 


Drum, Bruͤder, auf! den Hut bekraͤnzt! 
Und trinkt, und trinkt den Wein, 
Der duftend uns entgegenglaͤnzt! 
Uns ſandt' ihn Vater Rhein! 


M A i d d. 
(Seite 161 zum Ende.) 

Frei und ohne Geſetze, 

Huͤpf' ich noch um die Netze, 

Die uns Amor geſtellt: 

All' ſein ſchmeichelndes Buͤbeln, 

All' ſein Koſen und Liebeln, 

Hat noch nimmer mein Herz beſchnellt! 


Traun! der ſeligen Triebe! 
Wenn ein Mädchen vor Liebe 
Und Empfindſamkeit ſtirbt, 
Nach dem Monde nur blicket, 
Nur Vergißmeinnicht pfluͤcket, 
Und mit naͤchtlichen Heimchen zirpt. 


Rundgesang. 
(Seite 162; nach der vorletzten Strophe.) 
Ha! wir gluͤhn! Laßt eure Faͤcher, 
Maͤgdlein, Kuͤhlung wehn! 


AS 
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Selbſt die Maͤgdlein glühn bei'm Becher 
Noch einmal ſo ſchoͤn! 

Trinkend wird beherzt die Bloͤdez 

Trinkend laßt ſich auch die Sproͤde 
Leicht erflehn! leicht erflehn! 


Alle. Trinkt euch Muth, und kuͤßt die Sproͤde! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Im Grünen. 
(Seite 167; nach der fuͤnften Strophe.) 


Willkommen im Gruͤnen! 

Wir ſchenken auf's Wohl 

Der Weiblein uns voll, 

Und aͤugeln mit ihnen! 

Am flimmernden Strahl 

Klingt hell der Pokal 
Im Gruͤnen! 


Schäkerin Hannchen. 
(Seite 1783 nach der vorletzten Strophe.) 


Zwar geht des Weges zuweilen 
Des Nachbars Sohn in's Feld; 
Doch hat er immer zu eilen: 
Vielleicht weil Hurtig bellt. 

Mit Stottern Met" ich die Flaſche; 
Ganz heiß im Angeſicht, 

Und oft verfehl' ich die Maſche; 
Allein er merkt es nicht. 


Chorgesang an der Quelle. 
(Seite 1853 nach der zweiten Strophe.) 


Der Birkenbecher geht die Runde, 
Den ſchon der Ahn gekannt, 

Vom frohen Mund zum frohen Munde, 
Gefuͤllt bis auf den Rand! 

Wann auch der Birkenbecher fehlet; 

So thut, wie jener Weiſ', und hoͤhlet 
Zum Labetrunk die Hand! 


p i in bei e d. 
(Seite 186; nach der vorletzten Strophe.) 


Alt und klug, und ohne Kuß, 
Spinnt man unter Muͤttern! 


Ach dann muß 
Hand und Fuß, 
Nicht vor Lieb', uns zittern! 


Hein Sorgentrei. 
(Seite 209; nach der achten Strophe.) 


Nein, verdrießlich eben nicht! 
Laͤcheln faltet mein Geſicht, 
Hinkt ein Vers, und humpelt, 
Knickt ein Knickbein ohne Scham, 
Schleppt und ſchleift's wo lendenlahm, 
Plumpt es, und rumpumpelt. 


Trin klied. 
(Seite 211; nach der zweiten Strophe.) 


In Nuͤchternheit zu gruͤbeln, 
Macht Leib und Seele ſiech! 
Von übeln geht's zu Übeln, 

Zu Aufruhr und zu Krieg. 
O Frankreichs armer König, 
Woher dein Volksgewuͤhl? 
Der eine trank zu wenig, 
Der andre trank zu viel! 


Auf, fuͤllt die großen Glaͤſer! 
Hier meſſe gleiches Maß! 
Dem Keltrer auch und Leſer 
Gebuͤhrt ſein volles Glas! 
Wer durſtig iſt, der trinket; 
Und Arbeit bringet Durſt! 
So wie der Mann uns duͤnket, 
So braͤt man ihm die Wurſt! 


Dem faulen Balz, dem troͤpfeln 
Wir karg ein Glaͤschen ein, 
Im Glaͤschen, wie bei Äpfeln, 
Zu nippen ſuͤßen Wein! 
Ach! ſeufzt er: Fingerhuͤtlein! 
Denn Glaͤschen biſt du kaum! 
Ich kuͤhlte gern mein Muͤthlein, 
Und feuchte nur den Gaum! 


Ru h e 
(Seite 2225 zum Ende.) 
Wir wenden auch den blauen Luͤften 
Vom ſchoͤnen Feld die Blicke zu, 
Und traͤumen uns wie Laͤmmertriften, 
Die Wolkchen dort geſtreckt in Ruh’, 


— 
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Des Großen Traͤumerein find großer; 
Allein die großen Wolkenſchloͤſſer 
Vergehn, wie unſre Heerd', im Nu. 


Wann ihm ſein Wolkenſchloß verſchwindet, 


So folgt oft Sturm und Regen nach; 
Doch unſre Laͤmmertrift verkündet 

Auch Heiterkeit den andern Tag. 

Zwar wenig Kummer macht uns Morgen: 
Sei'n wir fuͤr heute nur geborgen; 

Was morgen kommen will, das mag! 


Das Wintermahl. 
(Seite 2255 nach der vierten Strophe.) 


Auf! den Fruͤhlingsgeiſt geſchoͤpft, 
Mit geſchweifter Kelle! 
Wenig Tropfen eingetröpft 
Schaffen Mild' und Helle! 
Schaut! und voll iſt jedes Glas! 
Voll das große Deckelfaß! 


Unverſieglich fleußt es, 
Voll des milden Geiſtes! 


Ja, von Paradieſeslenz, u. ſ. w. 


Wenn ihr, Freund', im Herzen kalt, 
Gleich dem Schneemann waͤret; 
Gleich dem Schneemann wuͤrd' euch bald 
Haupt und Hirn verklaͤret! 
Huͤnenſchultrig, wohlgebaucht, 
Glaͤnzt die ſchneeige Durchlaucht; 
Vor der Augen Flamme 
Staunet Kind und Amme. 


Das Oberamt. 


Seite 228; nach der ſechsten Strophe.) 


Wann vielfach umgeſtaltet 
Der Geiſt des Volkes ſtrebt; 
Dann ſchuͤtze nicht, was altet, 
Noch daͤmpfe, was ſich hebt. 
Die Mehrheit ſenket und erhoͤht; 
Der Mehrheit Schluß iſt Majeſtäͤt. 
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Johann Heinrich 


Johann Heinrich Voß, geboren am 20. 
Februar 1751 zu Sommersdorf, unweit Wah⸗ 
ren in Mecklenburg, wohin ſeine Eltern nach ab⸗ 


gelaufener Pacht eines grubenhagiſchen Vorwerks 
fuͤr den Winter ſich begeben hatten, erhielt in dem 
Hier 


Staͤdtchen Penzlin ſeinen erſten Unterricht. 
hatte ſein Vater den Zoll von dem Baron Malzahn, 


und ein Haus mit einigen Gärten, ſammt der Ge⸗ 


rechtigkeit des Bierbrauens und Branntweinbrennens 
gekauft. Des Knaben ausgezeichnetes Gedaͤchtniß 


| und immer reger Fleiß führten ihn bald aus der 
Abeſchule zu dem wuͤrdigen Rektor der Stadtſchule 


Struck, und als er das vierzehnte Jahr vollen— 
det hatte, ward ſein lebhafter Wunſch, ſich der 
Gelehrſamkeit zu widmen, auf des Rektors herz- 
haften Rath herzhaft von dem Vater genehmigt. 
Obgleich der Wohlſtand feiner. Eltern unter den 
Nachwehen des Krieges zu ſinken begann, ſo ent⸗ 
ſchloß ſich doch der fromme Vater, in den hervor— 
ſtechenden Anlagen und der allſeitigen Wißbegierde 
des Knaben einen Fingerzeig Gottes erkennend, den 
Sohn im Fruͤhlinge 1766 auf die hohe Schule in 
Neubrandenburg zu bringen, wo er, tuͤchtig por: 
bereitet, ſeinen Platz in der erſten Klaſſe einnehmen 
konnte. Wohlwollende Verwandte und Freunde 
unterſtuͤtzten hier den Vielverſprechenden, und wenn 
er auch anfangs die unfeine Behandlung des Ma— 
giſter Dankert empfindlich fuͤhlte, ſo gab ihm 
doch bald die entgegenkommende Freundlichkeit ſeiner 
Mitſchuͤler, deren Liebe und Achtung er ſich in 


hohem Grade zu erwerben wußte, Heiterkeit und 


Muth. Selbſt der finſtere Magiſter ward nach und 
nach freundlicher gegen den in jeder Hinſicht aus⸗ 
gezeichneten Schüler, und Voß mußte deſſen Toͤch⸗ 
tern, gegen ſehr geringe Bezahlung Unterricht im 
Rechnen, Rechtſchreiben und auf dem Klavier geben. 
Da in der Schule das Griechiſche nur bei'm Leſen 
des neuen Teſtaments gelehrt wurde, ſo bildete der 
junge Voß, ſchon in Penzlin von dem Wohlklange 
der griechiſchen Sprache angezogen, mit gleich ſtreb⸗ 
ſamen Juͤnglingen einen Verein, in dem fie woͤchent⸗ 
lich mehrere Stunden Griechiſch und Lateiniſch trie⸗ 


ben, und ſich mit der deutſchen Literatur bekannt 
giſters Werkſtatt nichts mehr zu lernen war. Aber 


zu machen ſuchten. Gellert und Hagedorn wurden 
geleſen, und als man einſt in einer Zeitung eine 


Vu ß. 


Ode von Ramler fand, wurde Alles aufgeboten, 
die gedruckte Sammlung von Ramlers Oden zu 
erhalten. Da ſie Voß nicht ſelbſt kaufen konnte, 
ſchrieb er fie ab, und ſtudirte dabei Inhalt und 
Versbau. Auch Klopſtocks Dichtungen lernte er 
kennen und verehren. — Schon damals dichtete 
Voß manches Lied, das in der Umgegend Aufſehn 
erregte, uͤberſetzte einzelne Oden des Horaz metriſch, 


und ſetzte die Inſel Felſenburg, eines feiner Lieblings- 
Doch nichts iſt aufbewahrt von diefen || 


buͤcher, fort. 
erſten Verſuchen, denen ſchon in Penzlin zwei Ge: 
dichte vorangegangen waren, eines auf die Hauskatze 
Mimi, das andere ein hoͤhnendes Herausforderungs— 
lied an den Lehrjungen eines Nagelſchmids. Von 
fruͤheſter Kindheit war ein wohlgeordnetes Zeitmaß 
ſeinem Ohre angenehm, waͤhrend ein wirres Fort⸗ 
ſchreiten und Stocken des Tons, ein unftätes Geraͤuſch 
ihn beunruhigte. Reime und gemeſſene Wortbewe— 
gungen liebte er ſchon von den gelernten Feſtliedern 
her; im mecklenburgiſchen Geſangbuche, und im 
porſtiſchen wußte er das Kräftigfte auswendig. Noch 
hatte er nie einen Hexameter gehört, als ein geweſener 
Landprediger, ihn uͤber Tiſch fragte, wie das Sprich⸗ 
wort: „Fege vor deiner Thuͤre,“ auf lateiniſch zu 
geben ſei. Er antwortete: Tecum habita, et noris, 
quam sit tibi curta supellex. Das iſt ja ein Hexame⸗ 
ter! rief der Hausfreund, und Tec' habit' dt noris, 
quam sit tibi cürta supellex, ſprach er nachdruͤcklich, 
indem er kopfnickend den Takt mit der Gabel ſchlug. 
Der Knabe wußte weder was ein Hexameter, noch 
woher er gebuͤrtig ſei; aber als verſtaͤndliche Natur⸗ 
weiſe bezauberte er ihn und haftete im Gedaͤchtniſſe. 

Die anmuthige Gegend Neubrandenburgs lud ihn 
zudeinem Naturgenuſſe ein, dem er ſich mit ganzer 
Seele hingab, und der nicht geringen Einfluß auf 
ſeine Bildung hatte. Mit deutſchen Dichtern in der 
Taſche ging es Sonntags, oder auch wohl Alltags, 
wenn Voß im Namen der Andern durch ein Gedicht 
bei dem geſtrengen Magiſter einen freien Nachmittag 
ausgewirkt hatte, in den nahgelegenen ſchoͤnen Wald, 
den ein großer See begrenzte. Oft erſt bei Monden⸗ 
ſchein kehrte der Begeiſterte zurück, 

Im Jahre 1768 empfand Voß, daß in des Ma⸗ 


wie weiter? Der Vater verſank in Armuth; ſonſt 
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Niemand, der helfen konnte. Doch das Geruͤcht 
von Voſſens Talenten und Kenntniſſen verſchaffte 
ihm den Antrag zu einer Hauslehrerſtelle bei Herrn 
von Ortzen, einem reichen Gutsbeſitzer in Ankers⸗ 
hagen bei Penzlin, die er in der Hoffnung, et— 
was fuͤr die Akademie zuruͤckzulegen, im Herbſte 
1769 freudig antrat. Herr von Srtzen bot ihm 
60 Rthlr. mit einem Weihnachtsgeſchenk, und für 
das zweite 70; der abgegangene Kandidat hatte, 
wie der Koch, 80 gehabt. Da Voß, ungeachtet er 
mehr wußte, als mancher von der Akademie Heim— 
kehrende, in den Augen des Herrn von Örgen noch 
fuͤr keinen ganzen Mann galt, ſo mußte er manche 
Demuͤthigungen in ſeinem Amte erfahren. Der erſte 
Tag ſeines Aufenthalts daſelbſt war ein Sonntag; 
er bekam an dieſem Wein, wie alle am Ste: 
aber am Montage, ward ihm Bier gereicht, waͤh⸗ 
rend die uͤbrigen, ſelbſt die Kinder, Wein tranken. 
Als der naͤchſte Sonntag kam, ſchenkte der Be⸗ 
diente Wein ein. Voß gab das Glas dem Bedien— 
ten zuruͤck, mit dem Bemerken, er traͤnke keinen 
Wein, und dieß hielt er, ſo lange er in Ankers⸗ 
hagen war. Dem Junker war angedeutet worden, 
Herr Voß duͤrfe ihm keine Schlaͤge geben. Da 
aber bei dem traͤgen, an Folgſamkeit nicht gewoͤhn⸗ 
ten Junker Adolph Guͤte nicht fruchten wollte, und 
er durch trotzige Worte des Burſchen, zu dieſem 
Mittel ſich gendthigt ſah, gab es bei Tiſche und 
mehrere Tage ſehr ungnaͤdige Geſichter bei der gnä= 
digen Mama, nicht bei'm gnaͤdigen Herrn, der 
immer ſehr freundlich mit Voß war, aber nie von 
Kinderzucht redete. Als der Bruder des Herrn von 
Ortzen, Gutsbeſitzer in dem benachbarten Großen⸗ 
Vielen, heirathete, bat die gnaͤdige Frau den Leh— 
rer, in des Junkers Namen ein Hochzeitcarmen 
zu machen. Voß uͤbernahm es froͤhlich, um zum 
erſten Mal etwas von ſich gedruckt zu ſehen, und 
das Gedicht fand großen Beifall. Der Dichter er⸗ 
hielt Dank, der Junker vom Onkel einen blanken 
Doppellouisd'or, den er ſeinem Lehrer im Triumph 
vorwies. Doch auch Gutes brachte ihm jene Zeit. 
In Großen-Vielen, wo er bisher ſchon freundliche 
Aufnahme in dem Hauſe des alten Predigers ges 
funden hatte, gewann er in deſſen Nachfolger, Ernſt 
Theodor Johann Bruͤckner (geb. 1746 zu Neſzka 
bei Neubrandenburg, geſtorben als Prediger an der 
Marienkirche des letztgenannten Ortes 1805) einen 
Herzensfreund, und dieſe Freundſchaft gab ihm 
neues Leben und die fehlende Heiterkeit wieder, ſich 
muthig in die Gegenwart zu fuͤgen. Gleicher Trieb 
für alles Gute und Schöne, gleicher Eifer ihre 
Kenntniſſe zu erweitern, gleiche Waͤrme fuͤr Poeſie 
knuͤpfte das ſchoͤne Band zu einem unzertrennlichen. 
Bruͤckner hatte ſchon als Student in Halle ohne 
Namen einen Band Trauerſpiele unter dem Titel 
Y „Etwas für die deutſche Schaubühne. Branden⸗ 


burg 1772.“ drucken laſſen, die Leſſings Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregten; er hatte Vieles geleſen, was Voß 
noch nicht kannte, und beſaß auch ſelbſt manche 
Bücher, Den Namen Shakspeare hörte Voß hier 
zuerſt nennen, und es entſtand gleich der lebhafte 


Wunſch, engliſch zu lernen. Nun wurden die Be⸗ 


ſuche in das Pfarrhaus immer haͤufiger und der 
Austauſch der Ideen und Empfindungen immer leb⸗ 
hafter. Einſt bei Anhörung eines neuen Gedichtes 
entfuhr dem aͤlteren Freunde ein weiſſagendes Lob, 
und, als er den Juͤngling erroͤthen ſah: Nun, 
nun, ſagte er, ich meine, was werden kann! und 
ſchloß den Beſtuͤrzten in die Arme. 

Nach einer drittehalbjährigen Pruͤfungszeit im 
drgenfchen Haufe, die ihm indeß die Grundlage 
zu feſtem Muthe und Vertrauen, auch wohl zu ſei⸗ 
nem ſpaͤtern Ankaͤmpfen gegen Junkerthum wurde, 
gelang es Voß, feinem Drange nach höherer Bil⸗ 
dung in Gottingen Nahrung zu geben. Die fruͤ⸗ 
her von ihm geſtiftete griechiſche Geſellſchaft in Neu⸗ 


brandenburg ſandte ihm immer noch Buͤcher und 


Muſikalien; darunter kam der göttinger Muſenal⸗ 
manach von 1770, herausgegeben, wie man mel: 
dete, von Kaͤſtner. Voß meinte, ſo gut, wie eini⸗ 
ges darin, koͤnnte er's auch liefern, und ſchickte 
heimlich ein paar Proben ein mit einem Briefe an 
Kaͤſtner. Er ſchildert hierin ſeine Lage und ſchreibt 
unter anderm: „Ich fuͤhle bisweilen, beſonders, 
wenn ich den Horaz oder Ramler geleſen, eine 
unwiderſtehliche Neigung Verſe zu machen, und ich 
muß meine Eitelkeit geſtehen, daß ſie mir anfangs 
faſt beftändig gefallen. Allein kaum drei Wochen, 
ſo finde ich matte, dunkle und unrichtige Stellen. 
Ich fange an auszuſtreichen und mach' es immer 
aͤrger. Ich bitte einige Freunde, die einen guten 
Geſchmack haben wollen, um ihre Erinnerungen, 
aber ich bin beſchaͤmt; alle tadeln mich, daß ich 
nicht ſo fließend, wie Schmolkens Abendſegen ſchrei⸗ 
be, und rathen mir, mich in Gottſched's kritiſcher 
Dichtkunſt, als in einem Spiegel, zu beſehen. — 
Vor einiger Zeit kam mir der Muſenalmanach von 
dieſem Jahre zu Geſicht, wovon man mir ſagte, 
daß Sie der Sammler wären, — Ich entſchloß mich 
alsbald, Sie zum Richter meines Geſanges zu ma⸗ 
chen. Sollten Sie einige von meinen Stuͤcken einer 
Stelle in ihrem kuͤnftigen Muſenalmanach wuͤrdi⸗ 
gen, ſo wird es mir ein Zeichen ſein, daß ich zum 
wenigſten einigermaßen die Geſetze der Kunſt er⸗ 
füllt; — erblick' ich aber kuͤnftig nichts von meiner 
Arbeit darin, ſo wird mir das der ſchrecklichſte 
Richterſpruch ſein, und ich verſpreche Ihnen, bei 
der Leier des Apollo! in meinem Leben an keine 
Ode wieder zu gedenken.“ — Kaͤſtners freundli⸗ 
chen Brief begleitete einer von dem wirklichen Her⸗ 
ausgeber Boie, der ſeiner guͤnſtigen Kritik und 
Bitte um fernere Beitraͤge eine Erkundigung nach 
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dem Einſender hinzufuͤgte. Boie, der ſich fuͤr das 
aufbluͤhende Genie mit waͤrmſter Theilnahme inter⸗ 
eſſirte, wuͤnſchte nichts mehr, als den jungen Voß 
nach Göttingen zu ziehen und verſprach für ihn zu 
ſorgen. Dieſe helfende Theilnahme war fuͤr Voß 
um ſo wohlthuender, als ſich eben jetzt die Ausſich⸗ 
ten auf Halle getruͤbt hatten: ein froͤmmelnder Su⸗ 
perintendent, der ihm Empfehlung am Waiſenhauſe 
verſprochen hatte, that nichts; der Herr von Or- 
tzen, ſo zufrieden mit dem jungen Hofmeiſter er ſich 
gegen andere aͤußerte, that nichts. Auf die Mit⸗ 
theilung dieſer fehlgeſchlagenen Hoffnungen an den 
goͤttinger Freund, ſchrieb ihm Boie, der ihm ſchon 
fruͤher, nach Einſendung einiger Gedichte Voſſens 
an den hanndͤverſchen Miniſter, die Ausſicht auf ei⸗ 
nen Freitiſch eröffnet hatte, am 4. Maͤrz 1772: 


ich Sie verſichere, daß ich der Stunde mit Verlan⸗ 
gen entgegenſehe, wo ich Sie umarmen kann. Ich 
habe große Hoffnung, daß Ihre Lage hier nicht 
ganz unbequem ſein wird, wenigſtens nicht laͤnger, 
als hoͤchſtens das erſte halbe Jahr. — Kommen 
Sie nur, ſobald es Oſtern wird, und laſſen Sie 
mich fie das Übrige ſorgen.“ 

Auf dieſe wiederholten Einladungen Boie's 
ging Voß zu Oſtern 1772 nach Göttingen mit 
feſtem Vertrauen auf eigene Kraft und die Huͤlfe 
wohlwollender Freunde, die ihm Gott zugefuͤhrt 
hatte; denn auf Unterſtuͤtzung von Haus konnte 
er gar nicht rechnen; vielmehr hatte er den vollig 
verarmten Vater, der indeß Schulmeiſter geworden 
war, von feinem kaͤrglich zugemeſſenen Hauslehrer⸗ 
gehalte redlich unterſtuͤtzt. Seine Hoffnung trog 
ihn nicht, wie gleich fein erfier Brief aus Göttin- 
gen vom 14. Mai 1772 an Brückner zeigt: ‚Ber 
wundern, verehren, lieben, ſo ſehr man lieben kann, 
ſollen Sie meinen — nein! er will nicht Wohlthäs 
ter heißen — meinen redlichen Boie. Einen freien 
Tiſch, freie Kollegien, freie Stube, alles hab' ich 
durch ihn. Die Stube bezahlt er ſogar ſelbſt, und 
das Allermindeſte wird jahrlich 25 Thaler ausma⸗ 
chen. Den Freitiſch bekomme ich zwar erſt Michae⸗ 
lis, aber auch bis dahin kann ich jo wohlfeil ſpei⸗ 
fen, als es mir an keinem andern Orte moglich 
waͤre. Meine Kollegien ſind: die Dogmatik bei'm 
Doktor Miller; die Logik und Metaphyſik bei Fe⸗ 
der; die Univerſalhiſtorie bei Gatterer; ein gviechi⸗ 
ſches bei M. Anker uͤber den Demoſthenes, und bei 
Hofrath Heyne ein öffentliches Aber Horaz. Im 
Engliſchen hat mir Herr Boie verſprochen, ſelbſt 
Unterricht zu geben.“ 

Der Umgang mit Boie, deſſen feinen Geſchmack 
Voß ſchon fruͤher in den Kritiken uͤber ſeine fuͤr den 
Muſenalmanach eingeſandte Gedichte kennen gelernt 
hatte, war für Voſſens Bildung von dem weſent—⸗ 
J lichſten Nutzen, fo wie die Bekanntſchaften, die er 


Gade 


„Sie ſollen es fuͤr kein Kompliment halten, wenn 


durch ihn machte. Bald nach ſeiner Ankunft in 
Gottingen ließ ihn Hoͤlty durch einen Freund zu 
ſich in Millers Geſellſchaft einladen. Dieß war 
der Anfang einer engern Verb ind ing, aus der ſich 
allmaͤhlig der in ſeinen Wirkungen ſo reichhaltige, 
auch unter dem Namen Hain bund bekannte, goͤt⸗ 
tingiſche Dichterbund bildete. An einem heitern 
Herbſtabend, da die juͤngern Freunde auf dem Felde 
in heißem Geſpraͤch einer Innen Eiche genaht wa— 
ren, wurden fie plotzlich wie begeiſtert, ſich dem 
Vaterlande in einem herrlichen Bunde zu weihen. 
Boie, von Voß aufgefordert, trat als aͤlterer 
Rathgeber bei; ihnen ſchloß ſich Fr. Hahn an, 
ein Zweibruͤcker von edlem, aber truͤbſinnigem Gei⸗ 
ſte, bald auch die neu angekommenen Grafen Stol— 
berg, Chriſtian und Friedrich Leopold. Durch glei⸗ 
che Geſinnung ohne Mitarbeit gehoͤrten dem Bunde 
an, der jüngere Miller aus Ulm, der Göttinger 
Wehrs, der Angler Es march und Clauſewitz, 
der Hofmeifter der Grafen Stolberg und zuletzt 
Hahns Freund, der Zweibruͤcker Cloſen, der in 
Göttingen ſtarb. Auch Voſſens aͤlteſter Freund, 
Bruͤckner, nahm Theil durch rathgebenden Brief⸗ 
wechſel. Selbſt Klopſtock, dem 1773 eine Aus⸗ 
wahl der Gedichte durch die Grafen Stolberg ge— 
ſandt ward, urtheilte guͤtig, und wollte ein Mit— 
glied des Bundes ſein. Im Sommer 1773 ward 
Cramer durch die Stolberge eingefuͤhrt und im 
Fruͤhling 1774 Leiſewitz durch Hölty. Bürger 
war Freund, nicht Bundesglied, beſuchte zuweilen 
die Geſellſchaft, und ſandte Gedichte, die Lenore 
ſtrophenweiſe, zur Beurtheilung. Der Zweck bie: 
ſer Verbindung war, durch wechſelſeitige ſtrenge 
Kritiken einander aufzuhelfen und zu ermuntern. 
Voß ſchreibt in einem Briefe an Bruͤckner vom 3. 
Nov. 1772 von ihren Beſchaͤftigungen in ihren Zus 
ſammenkuͤnften folgendes: Alle Sonnabend um 4 
Uhr kommen wir bei einem zuſammen. Klopſtocks 
Oden und Ramlers lyriſche Gedichte und ein in 
ſchwarz⸗vergoldetes Leder gebundenes Buch, mit 
weißem Papier in Briefformat, liegen auf dem Ti⸗ 
ſche. Sobald wir alle da ſind, lieſ't einer eine Ode 
aus Klopſtock oder Ramler vor, und man urtheilt 
alsdann über die Schönheiten und Wendungen der⸗ 
ſelben, und uͤber die Deklamation des Vortrages. 
Dann wird Kaffee getrunken und dabei, was man 


die Woche etwa gemacht, vorgeleſen und daruͤber 


geſprochen. Dann nimmt es einer, dem's aufge⸗ 
tragen wird, mit nach Haus, und ſchreibt eine Kri⸗ 
tik daruͤber, die am andern Sonnabend vorgeleſen 
wird. Das obige ſchwarze Buch heißt das Bun⸗ 
desbuch, und ſoll eine Sammlung von den Gedich⸗ 
ten unſeres Bundes werden, die einſtweilen durch—⸗ 
gehends gebilligt ſind.“ — Die Juͤnglinge des Bun⸗ 
des hielten an heitern Tagen die Verſammlung gern 


in entlegenen Dörfern; bald bei einem treuherzigen H 
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Gaſtwirthe, wo ihnen zutraulich die Landjugend deſto eifriger ſtrebten die Juͤnglinge dem deutſchen 


manchmal ein neues Stuͤckchen, z. B. Millers: 
Schon locket der Mai mit Bachs Melodie, ab: 
lernte; bald in einer reinlichen Bauernſtube, oder, 
was Holty liebte, auf dem Raſen eines blühenden 
Baumgartens bei Milch. Auch wanderten ſie wohl 
fonft, die umliegenden Berge mit Ruinen und op: 
dere ſchoͤne Gegenden zu beſehen. Ein paar Mal 
geſchah es, daß einige ſich das Wort gaben, in ei⸗ 
ner Mondnacht auf dem Lande zu bleiben, und Je: 
der ein Gedicht zu machen. Durch ſolche Abrede 
entſtanden zugleich: Voſſens Gedicht an Andre (f, 
S. 112), Hoͤlty's an Daphne's Kanarienvogel, und 
Hahns Erinnerung. Im Sommer 1773 feierte 
der Bund Klopſtocks Geburtstag. Alle in Feier⸗ 
kleidern ſetzten ſich des Nachmittags auf Hahns 
Zimmer um einen Tiſch, der mit Flaſchen voll 
Rheinweines blinkte; am obern Ende ſtand ein 
Lehnſtuhl, worauf Klopſtocks Werke lagen; aus den 
Oden ward vorgeleſen. Vater Klopſtock und Vater 
Rhein machten die Unterhaltung warm; man blickte 
mit edlem Unwillen auf den Leichtſinn, der damals 
Ernſt und Gefuͤhl fuͤr Großes hinwegtaͤndelte. Der 
verſtaͤndige Boie ſuchte Entſchuldigung; man ward 
heftiger. Einer trug die komiſchen Erzählungen 
(Wielands) herbei; Verbrannt! rief es umher, und 
ſogleich loderte die Flamme auf. Hier auch, rief 
ein Anderer, das Fratzengeſicht aus dem Zafchen- 
buche! Ein Jubel entſtand, da dreimal das arme 
Bild von der Hitze wieder auffuhr. — Dergleichen 
harmloſe Ausbruͤche jugendlichen Muthwillens ga= 
ben bald Stoff zu den wunderlichſten Maͤrchen und 
Spottreden. Man erzählte ſich, die Bardenſchuͤler 
zogen auf die benachbarten Berge, opferten, in 
Thierhaͤute gehuͤllt, um Mitternacht, riefen Wodan 
und Klopſtock an, traͤnken keinen Wein, aber gewal⸗ 
tig viel Bier. Dieß Märchen ſchwatzte ſich herum 
und ward vielfaͤltig ausgeſchmuͤckt. Denina in ſei⸗ 
nem Werke uͤber Preußens Literatur unter Friedrich 
verlegt die Feierlichkeit in die Nähe des Blocks— 
bergs; auf dem Schloſſe zu Wernigerode, meldet 
er, ſei ein großer Saal, wo die Barden Deutſch⸗ 
lands unter dem Alteſten Gleim um einen Zifch, 
deſſen Ehrenſitz für Klopſtocks Geiſt ledig gelaſſen 
werde, bei Bier und Taback ein jaͤhriges Feſt be= 
gehen. Aber ſelbſt Lehrer der Univerfität warnten 


$ und Mißfallen. 
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vor dem Bunde oder ſuchten ihn laͤcherlich zu mas 
chen. Denn der Ruf einzelner Gedichte zu einer 
Zeit, da viele Tonarten noch neu waren; Entfer—⸗ 
nung vom gewoͤhnlichen Studentenverkehr; mehr 
häuslicher als dffentlicher Fleiß; Umgang mit Gra⸗ 
fen, die Griechiſch lernten unb Oden dichteten; 
endlich Klopſtocks doppelter Beſuch, der auf der 
Reiſe nach Karlsruhe und zuruͤck einige Tage dem 
Bunde allein ſchenkte: Alles dieß erweckte Mißgunſt 
Aber je lauter der Spott wurde, 


Namen Ehre zu machen durch Geiſteswerke, die 
wuͤrdig waͤren, denen des klaſſiſchen Alterthums 
gleich geſtellt zu werden; und nicht umſonſt. Dank⸗ 
bar freuet ſich die Nachwelt der ſchoͤnen Geiſtes⸗ 
blüthen, die in der Wärme ihres jugendlichen En⸗ 
thuſiasmus kraͤftig fich entfalteten. — Selbſt als 
die Bundesglieder nach und nach ſich trennen muß⸗ 
ten, hielten ſie meiſt feſt an dem unter der Eiche 
Gelobten. Dieſe bundesbruͤderliche Treue offenbarte 
ſich beſonders bei Voß in unbedingter Aufrichtigkeit 
gegen den milden, oft aber wohl zu weichen Miller, und 
umgekehrt bei dieſem in der liebevollſten Aufnahme 
der nicht ſelten ſtrengen Mahnungen des ernſtern 
Freundes. So ſchreibt ihm Voß aus Otterndorf 
vom 28. Sept, 1780 bei Überſendung des Alma— 
nachs: „Du wirſt ſehen, daß ich trotz aller Wider⸗ 
waͤrtigkeiten die Ohren meines Geiſtes nicht haͤngen 
laſſe. Richte auch deine wieder auf, und horche 
auf die olympiſche Harfe Apollons. Deine Romane 
gehoͤren mehr und weniger zur Ohrenhaͤngerei. Sage 
mir nichts von dem Beifall des Volks und dem 
Frohlocken der Buchhaͤndler. Deine Freunde, deren 
Urtheil Dir mehr gelten muß, als Hans Hagels, 
ſind unzufrieden mit Deiner Arbeitſamkeit, und Dein 
alter Voß ſagt Dir's aufrichtig, daß er's iſt.“ Als 
er Miller auffordert, ihm ein Hochzeitslied zu fin- 
gen, fuͤgt er hinzu: „Aber das ſag' ich ihm, Mei⸗ 
ſter, keine holprichten Verſe, er weiß wohl — ſon— 
dern huͤbſch nach der alten Mode von Anno 1773, 
und ein bißle nachgedacht, welchen Gegenſtand er 
hier zu beſingen hat.“ Noch in den ſpaͤteſten Jah⸗ 
ren dachte Voß mit dankbarer Freude der genußrei⸗ 
chen Bundesſtunden. 

Voß war nach Göttingen gegangen, um ſich 
fuͤr ein geiſtliches Amt vorzubereiten. Bald aber 
aͤnderte ſich ſeine Neigung. „Kuͤnftighin, heißt es 
in einem Briefe vom 2. Februar 1773 an Bruckner, 
will ich theologiſche Kollegien gar nicht mehr hö= 


ven, Zum Prediger hat mich Gott nicht beſtimmt, 


ſonſt hätte er mir keine ſchwere Zunge und mehr 
Luſt dazu gegeben.“ In einem andern Briefe vom 
18. April ſchreibt er demſelben: „über meinen Ent⸗ 
ſchluß, die Theologie fahren zu laſſen, ſchreibe 


nichts, mir abzurathen. Er iſt ſchon gefaßt, und, 


ich glaube, mit Überlegung, Ein Prediger konnt' 
und wollt' ich nicht werden. Wozu denn die duͤ⸗ 
ſtern Wiſſenſchaften? Ich kann ja unterdeß die Al⸗ 
ten leſen, und die leſ' ich mit Vergnuͤgen. Man 
muß, daͤucht mir, auch hierin einem innern Triebe 


folgen, und die mich kennen, werden bezeugen, daß 
Ich waͤhlte fie | 


ich nie Luſt zur Theologie hatte. 
bloß, weil ich keine andere Wiſſenſchaft kannte, und 
weil es thoͤricht würde gelaſſen haben, nach der Aka⸗ 
demie zu gehen, ohne zu wiſſen, warum. Ich denke 
mit Gottes Huͤlfe durch die Philologie und die neu— 
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nachherigen Mißverſtaͤndniſſen mit Heyne, 


ern Sprachen ein brauchbares Mitglied des gelehr— 
ten Weſens zu werden.“ Noch beſtimmter ſpricht 
er ſeine Abneigung gegen die theologiſchen Studien 
in einem andern Briefe vom 13. Juni 1773 aus. 
„Die Theologie, liebſter Bruͤckner, will ich nur in 
ſofern nicht ſtudiren, als fie ein eigentlicher Theo— 
loge gebraucht. Veraͤnderung des Studirens iſt 
das nicht, meine Neigung war immer dieſelbe. Ich 
denke, ſo viel ich als Chriſt gebrauche, kann ich 
ohne dogmatiſche, polemiſche oder gar ſymboliſche 
Kollegien lernen. — Die Moral will ich hoͤren, 
wenn fie geleſen wird, aber bloß als Chriſt. Exe⸗ 
getiſche Kollegien über die Propheten und Pſalmen, 
auch über das hohe Lied, möcht? ich auch als Dich- 
ter gern hören, wenn ich Zeit dazu hätte, Wenn's 
auf Erlangung eines Amts ankommt, ſo werden 
mir bei meinen Neigungen und Umftänden die Spra= 
chen, die Geſchichte, die Mathematik und Philofo- 


phie (elt ich die ſchönen Wiſſenſchaften mitrechnen? 


Studium verlangen ſie wenigſtens) weit eher dazu 
verhelfen, als Theologie. Und was ſind Theologen 
fuͤr unruhige Leute, wenn einer ſelbſt denken will! 
Ein Prediger hat's gut, er kann und muß Moral 
lehren. Aber wer foͤrmliche Theologie vortragen 
ſoll, wie viel muß der behaupten, was er als Pa- 
pagei auswendig gelernt hat, und was ihm ſelbſt 
lächerlich vorkommt, um nur ſein Amt zu behalten. 
Dieß iſt es, was ich Dir antworten kann. Und 
wenn ich auch nicht darauf zu antworten haͤtte, ſo 
fehlt mir doch die Luſt. Prediger moͤcht' ich wer⸗ 
den, aber das kann ich nicht.“ — Schon Michae⸗ 
lis 1772 war Voß Mitglied des Heyn e'ſchen Ser 
minars geworden, wo er gegen die Verpflichtung, 


durch Interpretiren und Disputiren zwei Mal wos | 


chentlich ſich fuͤr ein Schulamt, auf Verlangen im 


Hanndverſchen, zu bilden, jährlich fünfzig Thaler 


empfing. Voß ſtrengte fi) an, des berühmten Vor: 
ſtehers Beifall zu gewinnen. Wohl vorbereitet hatte 


er als Erklaͤrer der heſiodiſchen Schilder oft eigene 


Anſichten; und zum Disputiren waͤhlte er mehr⸗ 


mals Stellen aus Pindar, wo er in Kritik und Gr, 


klärung abwich. Beſcheidene Wahrheitsforſchung, 
meinte er, wuͤrde empfehlen, und empfahl nicht. 
Überhaupt fand der an ſelbſtſtaͤndiges Arbeiten ge⸗ 
wohnte Juͤngling fo wenig Befriedigung und Auf⸗ 
munterung, daß ſeine Beſuche des Seminars bald 
immer ſeltener wuͤrden, und als er im Jahr 1774 
eine Reiſe nach Hamburg und Flensburg machte, 
wurde er nebſt Hoͤlty aus der Lifte der Seminari⸗ 
ſten geſtrichen. Dieß gab den Grund zu ſeinen 
Deſto 
eifriger forſchte Voß fuͤr ſich und in Gemeinſchaft 
mit Freunden in den ewigen Muſtern des Alter⸗ 


thums, uͤberſetzte einzelne Oden des Horaz und 


Hymnen aus Pindar. Dabei ſtudirte er fleißig die 


ſagt, die alte Nerve wieder zu bekommen, die die 
deutſche Sprache ehedem hatte, und durch das nt: 
wuͤnſchte Latein und Franzöſiſch ganz wieder verlo⸗ 
ren habe. Ja er las die alten Deutſchen mit Mil⸗ 
ler und Hoͤlty auch mit Ruͤckſicht auf ein allgemei⸗ 
nes Wörterbuch für Deutſchland, worin alle Woͤr⸗ 
ter, veraltete und unveraltete, ſo weit es ſich thun 
ließe, aus ihrer erſten Quelle abgeleitet und ihre 
immer veraͤnderten Bedeutungen angezeigt, und mit 
den noch übrigen Wörtern im Engliſchen, Platt— 
deutſchen und Schwaͤbiſchen verglichen werden ſoll— 
ten. Dieſe Studien, wenn gleich mancher Plan 
unausgefuͤhrt bleiben mußte, hatten auf Voſſens 
Sprache den entſchiedenſten Einfluß. Schon die 
mit jenen Beſtrebungen gleichzeitigen Gedichte zei— 
gen deutlich die Fruͤchte derſelben. Wie manches 


bedeutungsvolle, aber veraltete, Wort bringen ſie 


uns wieder, wie manches gemißbrauchte erhaͤlt ſein 
altes Recht. Voß, deſſen Ohr durch die Muſik fein 
gebildet war, ließ ſich aber nicht genuͤgen an der 
Gediegenheit des Ausdrucks; er wußte es, daß 
Werke des Geiſtes erſt durch die vollendete Schöne 
heit der Form ein ſelbſtſtaͤndiges Leben fuͤr die 
Ewigkeit gewinnen, daß Fehlerhaftigkeit im Rhyth⸗ 
miſchen und Metriſchen einſt Veraltung herbeifüh— 
ren muͤſſe. Deßhalb horchte er aufmerkſam den 
Klaͤngen der griechiſchen Leier, und ſtrebte zu ihr 
kunſtfertig deutſchen Geſang zu fuͤgen. Welchen 
ſtrengen Grundſaͤtzen über Sylbenmeſſung und Vers⸗ 
bau, welchem richtigen Gefuͤhle er ſchon damals 
folgte, bekunden nicht nur mehrere ſeiner Briefe an 
Bruͤckner, ſondern ſeine Dichtungen aus jener Zeit 
ſelbſt am beſten. 

Sehr aufmunternd und anregend war fuͤr Voß 
die erwaͤhnte Reiſe nach Hamburg, die er im Maͤrz 


1774 unternahm, um den großen Sänger der Mefz | 


fiade, den er mit feinen Bundesbruͤdern ſchwaͤrme— 
riſch verehrte, perſoͤnlich kennen zu lernen. 
wenig er ſich in ſeinen Erwartungen getaͤuſcht, 
zeigt ein Brief aus Hamburg vom 2. April an 
Bruckner: „Seit Dinſtag,“ ſchreibt Voß, „bin ich 
hier und genieße den ſeligſten Tag meines Lebens. 
Man wird Dir aus Göttingen meinen Brief ſchik⸗ 
ken; daher nichts von dem erſten Anblicke Klo p⸗ 
ſtocks. Ich bin alle Tage, und faſt vom Morgen 
bis zur Mitternacht bei dieſem großen Manne, der 
mich ſeiner vollkommenen Vertraulichkeit wuͤrdigt. 
Nur eine Nacht mit dem folgenden halben Tage 
bin ich bei Claudius in Wandsbeck geweſen. 
Meine Abſicht war anfangs, ſchon heute nach Flens⸗ 
burg zu reiſen, und auf dem Ruͤckwege länger hier 
zu bleiben; aber Klopſtock will, daß ich noch 
vorher ein Concert am Sonntage nach Oſtern op: 
hören ſoll, in welchem feine Nichte, die Frau von 
Windham ſingen wird. Vielleicht habe ich noch das 
Gluͤck, Graf Leopold (Stolberg) hier zu ſehen. 


> Minneſaͤnger und Luthers Schriften, um, wie er 
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Hamburg gefällt mir fo ſehr, daß ich wuͤnſchte, 
hier bleiben zu Tonnen, Klopſtock hat ſich auch mer⸗ 
ken laſſen, daß er es gern ſaͤhe; er hat mich ges 
fragt, ob ich nicht hier eine Hauslehrerſtelle anneh⸗ 
men wollte. Was kann ſeliger ſein, als taͤg⸗ 
lich den Umgang eines ſolchen Mannes zu genie⸗ 
ßen u. ſ. w.““ Außer Klopſtock lernte Voß dort 
Bode, den Kapellmeiſter Bach und andere wak⸗ 
kere Maͤnner kennen und lieben. — Dieſelbe Reiſe 
aber ſollte fuͤr Voß noch bedeutſamer werden, da 
fie ihn zu den Eltern Boie’s führte, deſſen Vater 
in Flensburg Probſt war. In den Briefen 
Boie's aus Göttingen an feine aͤlteſte Schweſter 
Margarethe, und Esmarchs, der ſeit feinem ach— 
ten Jahre als Mitglied der boie'ſchen Familie be: 
trachtet wurde, war Voſſens Name oft mit Lob 
und Liebe genannt, und ſchon ſeit längerer Zeit 
hatte Voß anfangs mit Margarethe, dann mit der 
dritten Schweſter Erneſtine Boie gleich geiſt⸗ 
und herzvolle Briefe gewechſelt. So ward er ein 
Freund unter Freunden aufgenommen, fand und 
gab Liebe; und was anfangs ein Ungluͤck ſcheinen 
mochte, fügte Gott zum Gluͤcke. Durch ein ges 
faͤhrliches, mit Blutſpeien verbundenes Bruſtuͤbel, 
das Voß hier dem Tode nahe brachte, ward ſein 
Aufenthalt in der liebenswuͤrdigen Familie, der ot: 
fangs nur vierzehn Tage dauern ſollte, auf fünf 
Wochen ausgedehnt. Wie ſehr er das boie'ſche 
Haus ſchaͤtzen und lieben lernte, ſagen uns mehrere 
ſeiner Briefe an Bruͤckner. „Solche Leute,“ ſchreibt 
er unter anderm aus Hamburg auf ſeiner Ruͤck⸗ 
reiſe, „gibt's nirgends. Der alte Boie iſt nach 
Klopſtock der vollkommenſte Mann. Lauter Red⸗ 
lichkeit, Offenherzigkeit, Freiheit; und in ſeinem 
Hauſe die Freundlichkeit ſelber. Ich kenne Deinen 
Vater nicht, aber ſo fiel? ich ihn mir vor. Die 
Mutter lieb' ich eben ſo ſehr, als meine eigene; Du 
weißt, wie ſehr ich dieſe liebe, und wie ſehr ſie's 
verdient. Die Kinder — o Bruͤckner, koͤnnteſt Du 
| Erneftinen einmal ſehen! Du wuͤrdeſt den Stoff 
zu einer Unſchuldsidylle mit Dir nehmen. — Sie 
hat mir aufgetragen, Dich zu gruͤßen, und bittet 
ſich Deine Freundſchaft aus. Sie verdient ſie.“ — 
Dieſe Erneſtine war es, zu der ſich ſein, nur fuͤr 
alles Schöne und Edle, fo für die Liebe empfaͤng⸗ 
liches Herz unwiderſtehlich hingezogen fuͤhlte. Er 
fand in ihr Vollkommneres, als das reizende Ideal, 
welches ſein Geiſt in den heiligſten Stunden der 
Weihe geſehen hatte, und in ſeinen Briefen aus je⸗ 
ner Zeit preiſ't er dankbar die Vorſehung, die ihn 
ſo wunderbar zum Gluͤcke fuͤhrte. „Wenn die La⸗ 
byrinthe“, ſchrieb er Bruͤckner am 15. Aug. 1774, 
„die mich nach Flensburg fuͤhrten, keinen Ausweg 
haben, ſo iſt's keine Fuͤrſehung! Dieß iſt nicht Ver⸗ 
zweiflung, dieß iſt feſter Muth! Ich hab' Erneſtine 
geliebt, eh' ich fie geſehen. In den Almanach wird 
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ein Gedicht kommen, die Früchte einer ſehr melan⸗ 


choliſchen Winternacht, das ich nicht eher im Bunde 
bekannt machen wollte, eh' ich nicht wußte, ob Ahn⸗ 
dung auch taͤuſchte. Ich liebe unausſprechlich, bis⸗ 
weilen bis zur finſtern Traurigkeit, aber auch bis 
zur hoͤchſten Wonne, wenn mich der Gedanke recht 
lebhaft überfällt: das Mädchen liebt dich wieder. — 
Wenn ich hier noch zwei Jahre beſtehen kann lich 
hoffe es), ſo fang' ich dieſe Michaelis an, Jura zu 
ſtudiren, um mehr als einen Grund zu Plaͤnen zu 
haben. Da dieß aber auch nicht geſchehen kann, 
ſo ſprich zu keinem davon.“ — Dieſer Gedanke, 
der nur durch den Wunſch, mehr Ausſicht auf ein 
Amt, und dadurch die Einwilligung der Eltern Er⸗ 
neſtinens zu einer Verbindung mit ihr zu erhalten, 
erzeugt war, blieb unausgefuͤhrt, da ſich bald an⸗ 


dere Mittel fanden, dem Lieblingsſtudium allein le⸗ 


ben zu können. Boie ging Weihnachten 1774 von 
Gottingen ab, und uͤberließ Voß die Herausgabe 
des Almanach. Da Voß in dem letzten Jahre nur 
wenig Vorleſungen hoͤrte, theils weil ſein kraͤnkli⸗ 
cher Zuſtand ihn an das Zimmer band, theils weil 
er ſchon erfahren hatte, daß in den Hörfälen nicht 
allzugroße Schaͤtze zu graben ſeien, da überdem feine 
Bundesfreunde ſich meiſt zerſtreuten, und Göttingen 
nun weniger Anziehendes fuͤr ihn hatte, ſo ging er 
auf den Vorſchlag Claudius's ein, nach Wands⸗ 
beck zu ziehen, um dort die Herausgabe des Mu⸗ 
ſenalmanachs, der in Lauenburg gedruckt wurde, zu 
beſorgen, und zugleich in der Friſche der Landluft 
feine Geſundheit zu kraͤftigen. Dieſer Plan or: 
wann noch dadurch an Reiz, daß fein treuer Hölty 
ſich dort mit ihm niederlaſſen wollte. In der letz⸗ 
ten Zeit feines Aufenthaltes in Gottingen beſchaͤf⸗ 
tigte ihn theils der Almanach, theils andere literaͤ— 
riſche Arbeiten, beſonders Überſetzungen aus dem 
Engliſchen. Schon im Anfange des Jahres 1775 
erſchien die Überfegung von d'Alemberts Ver⸗ 
ſuch uͤber den Umgang der Gelehrten und Großen 
u. ſ. w., und im folgenden Jahre Blackwells 
damals viel nachgeſprochene Schrift uͤber Homers 
Leben und Schriften. Da er von dem Ertrage 
dieſer Arbeiten die noͤthigſten Ausgaben beſtreiten 
konnte, ſah er frohes Muthes dem Fruͤhjahre ent⸗ 
gegen, das ihn nach Wandsbeck fuͤhren ſollte. „Den 
Montag in der Oſterwoche“, ſchrieb Voß an Bruͤck⸗ 
ner im März, reiſ ich von hier über Braunſchweig, 
um Ebert zu beſuchen, und die andern hochgeehr⸗ 
ten Herrn kennen zu lernen. Hoͤlty bekommt ver⸗ 
muthlich meine Condition in Hamburg, und ich 
werde bei Claudius mein Schaͤferleben beginnen. 
Wenn's mit dem Almanach gut geht, ſo bin ich 
geborgen. Zwei bis dreihundert Thaler ſind mir 
indeſſen wohl gewiß. Die Herren Mecklenburger 
werden ja auch fleißig ſubſeribiren, weil ihn ihr 
Landsmann herausgibt, und weil was mecklenbur⸗ 
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giſches darin vorkommt. Ich habe noch eine Idylle 
gemacht, die zum Gegenſtande einen mecklenburgi⸗ 
ſchen Baron hat, der ſeine Bauern frei gegeben. 
Ich denke zuweilen fo ſtolz, daß ich durch dieſe Ge⸗ 
dichte Nutzen ſtiften könnte. Welch ein Lohn, wenn 
ich etwas zur Befreiung der armen Leibeigenen 
beigetragen hätte! Ich habe vieles über die Idylle 
mit Dir zu reden. Theokrit hat mich zuerſt auf 
die eigentliche Beſtimmung dieſer Dichtungsart auf⸗ 
merkſam gemacht. Man ſieht bei ihm nichts von 
idealiſcher Welt und verfeinerten Schaͤfern. Er 
hat ſiciliſche Natur uad ſiciliſche Schaͤfer, die oft 
fo poͤbelhaft ſprechen, wie unſere Bauern. Der Roͤ⸗ 
mer, Nachahmer in der Idylle ſowohl als im Det: 
dengedicht, ſtahl die beſten Stellen, ſetzte ſie nach 
feiner Phantaſie zuſammen, miſchte etwas von ita= 
lieniſchen Sitten und Umſtaͤnden hinzu, und ſo ent⸗ 
ſtand ein Ungeheuer, das nirgends zu Haufe ges 
hoͤrt. Er nannt' es Ekloge, vom Ausleſen, Ex⸗ 
cerpiren der beſten oder fuͤglichſten Stellen. Die 
Spanier und Italiener fanden ihre Welt noch wer 
niger dichteriſch, und zogen mit ihrer bukoliſchen 
Muſe nach Arkadien, einem Lande, wo ſich vermuth⸗ 
lich der Geſang und die Einfalt länger als anders— 
wo erhalten hatte. Gesner folgte dieſen, und 
malte Schweizernatur mit arkadiſchen, oder beſſer 
idealiſchen, das heißt chimaͤriſchen, Einwohnern. 
Was gibſt Du mir, wenn ich Dir zeige, daß er 
nur da vortrefflich iſt, wo er wirkliche Natur 
hat. — Ich ſammle zu einer kuͤnftigen Ausgabe 
von Bion und Moſchus, bei welcher Gelegenheit 
ich mich über dieſe Materie auslaſſen werde.“ — 
Im April 1775 verließ Voß Goͤttingen und 
reiſ'te in Geſellſchaft ſeines Miller nach Hamburg, 
wo er im Umgange mit Klopſtock und den beiden 
Grafen von Stolberg noch die froheſten Tage ver⸗ 
lebte, ehe er nach Wandsbeck zog, wo er ſich 
bald heimiſch und behaglich fuͤhlte. In der That 
fuͤhrte hier der Dichter ein idylliſches Leben. In 
ſeinem erſten Briefe aus Wandsbeck an Bruͤckner 
ſchrieb er am Himmelfahrtstage: „Gleich nach der 
Grafen Abreiſe, die ich vierzehn Tage genoſſen Do: 
be, zog Miller ganz zu mir nach Wandsbeck, um 
den ewigen Schmauſereien und Luſtbarkeiten zu ent⸗ 
gehen, und die Tënt Natur hier zu genießen. 
Wandsbek hat außerordentlich viel Angenehmes, 
beſonders iſt der Luſtwald des Baron Schimmel: 
mann das ſchoͤnſte Gehoͤlz, das ich kenne. Wir 
ſind den ganzen Tag bei Bruder Claudius, und 
liegen gewöhnlich bei feiner Gartenlaube auf einem 
Raſenſtuͤck im Schatten, und hören den Kukuk und 
die Nachtigall. Seine Frau liegt mit ihrer kleinen 
Tochter im Arm neben uns, mit losgebundenen 
Haaren, und als Schaͤferin gekleidet. So trinken 
wir Kaffee oder Thee, rauchen ein Pfeifchen dabei, 
und ſchwatzen, oder dichten etwas gemeinſchaftliches 


fuͤr den Boten, oder machen Projekte, mich trotz 
aller Hinderniſſe nach Flensburg zu bringen.“ „Ich 
habe,“ ſchreibt er um dieſelbe Zeit ſeiner Gelieb— 
ten, „eine ſchone Wohnung mit einem ſehr ange⸗ 
nehmen Gaͤrtchen, das gleichwohl drei Luſthaͤuſer 
und Lauben hat. Die eine iſt dicht am Bache, und 
da haben wir heute Morgen Kaffee getrunken, die 
Grafen, Claudius, Miller und ich. .. Claudius 
hat uns heute im Bette ſchon eine Einladung auf 
Gruͤtze und Carbonade (das hoͤchſte Ideal des Trak⸗ 
tirens bei ihm) in Knittelverſen geſchickt. .. Clau⸗ 
dius iſt ein gar vortrefflicher Mann, und ſeine Frau 
iſt, wie er ſie verdient. Wenn ich ſo des Abends 
bei Sonnenuntergang mit ihnen ſitze, und das Herz 
ſich offnet: dann fühl ich's, daß es noch Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Tugend gibt, und feuriger wird der 
Entſchluß immer beſſer zu werden.“ Dieſes laͤnd⸗ 
liche Leben, welches der haͤufige Verkehr mit den 
hamburger Freunden wuͤrzte, eine Reiſe nach Penz⸗ 
lin und Neubrandenburg, die ihm die Freude des 
Wiederſehens ſeiner Eltern und Freunde brachte, 
im Herbſt ein Beſuch in Flensburg, ſo wie die 
Sorgfalt ſeines Arztes und Freundes, des Dr. 
Hensler, kraͤftigten und befeſtigten feine Geſund⸗ 
heit, die ihm bei ſeiner Ankunft in Wandsbeck man⸗ 
che truͤbe Stunde machte. Indeß kamen von Flens⸗ 
burg beunruhigende Nachrichten über den bedenk⸗ 
lichen Geſundheitszuſtand des Vater Boie. „Fuͤr 
das Leben unſers Vaters“, ſchreibt Voß im Som⸗ 
mer 1775 an ſeine Erneſtine, „bete ich taͤglich zu 
Gott; aber ich fange ſelbſt an, ſein Aufkommen 
unwahrſcheinlich zu ſinden. Wir muͤſſen in dem 
Falle, den Gott abwenden wolle, thun, was Seit: 
gion, Vernunft und der Wille unſers ehrwuͤrdigen 
Greiſes erfordert, geduldig ſein. Und hierum bitte 
ich Dich, bei allem, was heilig iſt, uͤberlaß Dich 
nicht Deinem Schmerz. Du gehoͤrſt nicht bloß Dei⸗ 
nem Vater an, auch Deine Mutter, Deine Ge⸗ 
ſchwiſter, und, den ich zuerſt haͤtte nennen ſollen, 
Dein Voß hat gerechten Anſpruch auf Dein Herz. 
Fuͤr den ſchone Dich! Sein Leben haͤngt an Deinem, 
und die Welt wäre ihm zu enge, ſobald Erneſtine 
ihn verlaſſen hätte, Stelle Dir die ſchreckliche To⸗ 
desſtunde oft vor, damit ſie Dich nicht ganz zu 
Boden ſchlage, wenn fie kommt. Könnte ich doch 
alsdann bei Dir ſein, um deine wankende Seele zu 
unterftügen, und mit Dir zu weinen! Denk' immer 
an die heitere Miene, mit welcher der Mann, der 
feiner Verklärung ſich naht, die Worte ausſprach: 
„„Du haſt einen Vater im Himmel! Du biſt wuͤr⸗ 
dig, den Stolz zu haben, Deine Mutter zu troͤ⸗ 
ſten, wenn fie unter der Laſt des größten Leidens 
ringt.““!““ — Ach, wenn ich doch den vortrefflichen 
Mann noch einmal in dieſem Leben umarmen koͤnn⸗ 
te!“ Dieſer Wunſch ſollte in Erfüllung gehen; er 
ſah ihn noch im Herbſte dieſes Jahres, das ihn 
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tigkeit zu verſcheuchen. 


zugleich auf der Ruͤckreiſe in die Familie Gerſten⸗ 


bergs in Luͤbeck einfuͤhrte; er ſah ihn noch einmal 


zu Oſtern 1776, aber um nach empfangenem Se⸗ 


gen an dem Sterbebett des guten Vaters ein Erd: 
ſter ſeiner Erneſtine zu fein, Bald nachher dichtete 
Voß die Ode: An den Geiſt meines Vaters Joh. 
Dieſem Verluſte folgte 
bald ein zweiter. Der edle Hoͤlty ſtarb am 1. 
Sept. 1776 zu Hannover, wohin er ſich begeben 
hatte, um unter Zimmermanns Händen feine Ger 
ſundheit wieder zu erlangen. Bis an ſein Ende 
hatte ihn die Hoffnung erheitert, mit ſeinem Freunde 
noch ſelige Tage in Wandsbeck zu leben. 

Den Schmerz uͤber den zweifachen Verluſt 
ſtrebte Voß durch eine fortgeſetzte literaͤriſche Thaͤ⸗ 
Er uͤberſetzte Pindars erſte 
pythiſche Ode und ſchrieh Anmerkungen dazu, die 
er Heyne mittheilte, ehe ſie im Januarhefte des 
deutſchen Muſeums vom J. 1777 erſchienen. An 
der Verdeutſchung und Erklarung der homerifchen 
Odyſſee, wozu eine Aufforderung Klopſtocks den er: 
ſten Anſtoß gegeben haben mochte, arbeitete er ſeit 
einiger Zeit. Daneben trieb er mit dem Prediger 
Milow, der in den orientaliſchen Sprachen ſtark 
war, eifrig das Hebraͤiſche. Nachdem Voß den Ge⸗ 
danken, ſich zu einer Profeſſur in Kiel vorzuberei⸗ 
ten, aufgegeben hatte, bewarb er ſich um die erle⸗ 
digte zweite Schulſtelle in Hamburg. Allein ob⸗ 
gleich man ihm, da er Goͤtze feinen Beſuch mas 
chen wollte, einen orthodoxen Toupee geſchnitten, 
weil er ſich zu keiner Candidatenperruͤcke verſtehen 
wollte, ihm einen ſchwarzen Rock und ſchwarze 
Struͤmpfe angezogen, damit er ja nicht in den Ge— 
ruch der Ketzerei kaͤme, und Klopſtock ihm ſeinen 
Bauernpruͤgel abgenommen, und ihn mit ſeinem 
Prunkſtabe ausgeruͤſtet hatte: jo wollte doch Go tſz e 
und ſeine Partei dem nicht Schulernſt zutrauen, 
der noch fo jung ſei und Verſe mache. Als vol— 
lends der Senior in der Verſammlung die Bosheit 
hatte, Luthers Geſundheit im Almanach von 1776 
(„Wer nicht liebt Weib, Wein und Geſang, der 
bleibt ein Narr fein Lebelang““ ) fo anzuführen, 


als wenn Voß fie aus Muthwillen ihm unterge⸗ 


ſchoben haͤtte, ſo rief der ganze Schwarm ſein: 
kreuzige ihn! 

Das Verſemachen ſtand ihm aber auch ſonſt 
noch im Wege. Voß wuͤnſchte ſehnlichſt, feine Er- 
neſtine heimzufuͤhren, die ſeit des Vaters Tode in 
einer fo peinlichen Lage war, daß ſelbſt ihre Ge 
ſundheit litt. Im Vertrauen auf den Muſenalma⸗ 
nach, der ihm, ſeit Bohn den Verlag uͤbernommen, 
jahrlich vierhundert Thaler eintrug, auf die begon⸗ 
nene Verdeutſchung der Odyſſee, und vor allen Din- 
gen auf die Vorſehung und ſeine eigene Kraft, 
hoffte er heirathen zu konnen, ohne bei beſcheidenen 


J Wunſchen in Nahrungsſorgen zu gerathen. Seine 
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Ausſichten waren für Erneſtinen völlig beruhigend, 
zumal da Stolberg ihm feine Überſetzung der ho- 
meriſchen Ilias ſchenkte, deren Ertrag, wenn er 
ſeine Schulden bezahlt, fuͤr die erſte Einrichtung 
noch etwas uͤbrig ließ. Doch alle ſeine Gruͤnde fuͤr 
eine baldige Verbindung fanden bei der Mutter kei— 
nen Eingang, da ſie eine unuͤberwindliche Abnei⸗ 
gung zeigte, ihre Tochter einem Manne ohne Amt 
zu geben. Im Hintergrunde ſtand Erneſtinens 
Schwager, der Buchhaͤndler Jeſſen, der ſich gleich 
anfangs dagegen erklaͤrte, mit dem Bemerken, bei 
einem, der Verſe mache, konne man fo wenig be: 
ſtaͤndige Neigung, als gruͤndliche Kenntniſſe erwar⸗ 
ten, die auf ein nährendes Amt hoffen ließen. Im 
Fruͤhling 1777 kam Voß indeß nach Flensburg mit 
dem Entſchluſſe, nicht ohne Erneſtine zuruͤckzukeh⸗ 
ren, und dieſer Entſchluß ward noch feſter, als er 
ſie bei ſeiner Ankunft abgehaͤrmt fand. Als endlich 
nach langen Bedenklichkeiten die Mutter einwillig⸗ 
te, ſetzte ſich Voß, der ſeine Odyſſee und die Pa⸗ 
piere zur Herausgabe des Muſenalmanach mitge⸗ 
bracht hatte, ſogleich in Thaͤtigkeit, waͤhrend die 
Braut ihre Ausſtattung naͤhete. Im Juni war die 
Hochzeit, und einige Tage darauf reiſ'ten die Gluͤck⸗ 
lichen nach ihrem lieben Wandsbeck. — Die muſter⸗ 
hafte Schilderung von dem erſten Zuſammenleben 
in Wandsbeck, welche Erneſt ine Voß als ehr⸗ 
wuͤrdige Greiſin, nach Voſſens Tode, anfangs fuͤr 
ſich, um ſo ihr ſchoͤnes Leben noch einmal durchzu⸗ 
leben, niederſchrieb, dann auf Zureden der Soͤhne 
und Freunde dem zweiten Theile der Briefe von 
J. H. Voß, herausgegeben von Abr. Voß (Hals 
berſtadt, 1830) beigab, iſt ein lauterer Spiegel fuͤr 
junge Eheleute, die bei geringem Einkommen ſich 
nicht bloß redlich und ſchicklich, ſondern auch ver— 
gnuͤglich und fröhlich durchzuhelfen wuͤnſchen, der 
ſchoͤnſte Commentar zu dem leichter geſagten als 
ausgefuͤhrten Spruche, man koͤnne bei weni⸗ 
gem froh ſein, wenn man ſeine Welt in ſich 
traͤgt. Nur ein einziges Kaͤmmerchen konnten ſie 
anfangs beziehen, das fie zum Schlafen und Aus⸗ 
kleiden benutzten; zur Wohnung waͤhlten fie ein 
kleines breternes Luſthaus im Garten hinter dem 
Hauſe. Claudius mit ſeiner Rebekka kamen 
der Fremden mit der gewohnten Herzlichkeit und 
Theilnahme entgegen, und halfen bei der erſten 
Einrichtung. Dieſe war freilich duͤrftig genug, und 
mußte auf das allerunentbehrlichſte beſchränkt wer⸗ 
den, da die hundert Thaler, die fie darauf zu vers 
wenden hatten, nach dem erſten Einkauf in Ham⸗ 
burg gar ſehr zuſammenſchmolzen. Nachdem die 
nöthigften Beſuche bei den hamburger Freunden or: 
macht waren, freueten ſie ſich der haͤuslichen Ruhe 
und Stille, die indeß durch liebe Beſuche, beſon— 
ders Henslers und Klopſtocks oft Nachmit⸗ 
tags unterbrochen wurde. 
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Gegen den Herbſt führte Voß feine junge Frau 
auf einer Reiſe in die Heimath ſeinen Eltern und 
ſeinem treuen Bruͤckner zu. Die Eltern waren un⸗ 
beſchreiblich gluͤcklich über das Gluͤck ihrer Kinder, 
denen ſie nicht Liebes genug erweiſen konnten, und 
Erneſtine theilte die Freude ihres Mannes, in deſ— 
ſen Seele tauſend Jugenderinnerungen wach wurden, 
theils in Neubrandenburg, wo er ſie zu allen fuͤhrte, 
die ihm einſt Gutes erwieſen, theils in dem elter— 
lichen Haufe, wo ihn die unveränderten Umgebun⸗ 
gen ganz in ſeine Kindheit verſetzten. Hier zeigte er 
ihr den alten Schrank, der im fiebzigften Ge⸗ 
burtstage ſo ſchöͤn beſchrieben iſt, ſammt der Elle, 
dem Beſemer (einer Art Wage), dem Mangelholz 
und dem großen Mörfer, der zugleich mit der 
Glocke gegoſſen war. Schmerzlich aber bemerkte Voß 
an ſeinem Vater die Abnahme der Kraͤfte, und da 
er überzeugt war, daß der Vater bei mehr Forge: 
licher Pflege und Entfernung von anſtrengender Xrz 
beit ſich wieder erholen wuͤrde, ſo mußte ihm die 
Mutter erlauben, zur Unterſtuͤtzung vierteljährlich 
einen Louisd'or zu uͤberſenden, bis er in die Lage 
käme, mehr zu geben. Zugleich entſagte er zu Gun⸗ 
ſten ſeiner Mutter und Schweſter allen ſeinen An⸗ 
ſpruͤchen auf den Nachlaß nach des Vaters Tode. 
Dieſer erfolgte kein volles Jahr nach dieſem Bes 
ſuche, worauf die Mutter zum Sohne zog und ihre 
letzten Tage in ſeinem Hauſe verlebte. 

Nach ihrer Ruͤckkehr aus der Heimath, Ende 
Oktobers, bezogen Voſſens eine etwas geräumigere 
Wohnung mit einem Garten, ohne den Voß nicht 
gut ſein konnte, und fingen nun, nachdem ſie bis 
dahin bei ihrem Hauswirth Wilm in Koſt geweſen 
waren, ihre eigene Wirthſchaft an. Auch jetzt konnte 
nur das unentbehrlichſte Hausgeraͤth angeſchafft wer⸗ 
den, was irgend fehlen konnte, wurde fuͤr die Zu— 
kunft verſpart. Da die gemiethete Magd ſich nicht 
ſehen ließ, wurde beſchloſſen ſich ſelbſt zu bedienen. 


Sobald die Einrichtung gemacht war, kam auch 


Regel und Ordnung in das einfache Leben. Der 
Vormittag war ſtrenger Thaͤtigkeit gewidmet; die 
Abende wurden häufig mit Claudius verlebt; wo 
nach vorhergegangener Unterſuchung das meifte Eſſens⸗ 
wuͤrdige ſich fand, ward die Tafel gedeckt. Eine 
bedeutende Rolle ſpielte ein Stuck kaltes Poͤkelfleiſch, 
oder ein Karpfen, den man vom Fiſcher ſelbſt aus 
dem Teiche heben ſah, und in's Schnupftuch ge⸗ 
bunden nach Haus trug. Waren Voſſens allein, ſo 
gehörte die Daͤmmerungsſtunde dem gemuͤthlichen Ge= 
ſpraͤch, und Voß wußte bis an fein Ende dieſe 
Stunde in ihrer Gemuͤthlichkeit zu erhalten. Abend 
wurde aus Okonomie nur ein Licht gebrannt. Da 
Voß immer ſtehend am Pulte arbeitete, und da⸗ 
zwiſchen auf und ab ging, entweder ſchweigend oder 
mittheilend, was in ihm lebte, Erneſtine aber fuͤr 


4 die ſaubern Stiche ihrer Nadel der Helle nicht wohl 
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entbehren konnte, fo ward neben das Pult der Eß⸗ 
tiſch und auf dieſen für fie ein kleiner Strohſeſſel 
aus der Kuͤche geſtellt. An ſeiner Erneſtine hatte 
Voß, der ſich gern uͤber das, was ihn grade be— 
ſchaͤftigte, lebhaft ausſprach, eine empfaͤngliche Theil⸗ 
nehmerin, die er dankbar anerkannte, daß es ihr 
nach und nach gelingen wuͤrde, auch in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Dingen, die ihr bis dahin fremd geweſen 
waren, die Ausbeute ſeiner Anſtrengungen zu theilen. 
In dieſer Ruhe, deren Heiterkeit nie durch Ent⸗ 
behrungen getruͤbt werden konnte, gediehen nicht 
bloß die ernſtern Arbeiten, beſonders die Bearbeitung 
der Odyſſee, von der Proben im deutſchen Muſeum 
erſchienen, und die Verdeutſchung von Shafts— 
bury's philoſophiſchen Werken (3 Baͤnde, Leipzig, 
1776 - 79, von denen den erſten Bd. Hölty über: 
fest hatte), ſondern auch mancher Geſang ertönte 
aus dieſer Zeit, wie die buͤßenden Jung- 
frauen, der Roſenhuͤgel, und im Winter der 
Abendſchmaus, wozu ihm die hamburger Feſt⸗ 
gelage, zu denen Voß oft gezogen war, den Stoff 
geboten hatten. In allen Zirkeln wurde damals von 
dem hamburger Schmauſe geredet und keiner nahm 
dem Dichter die kleinen Satiren uͤbel. Selbſt Klop⸗ 
ſtock hatte ſolche Freude daran, daß er ihn in meh⸗ 
rern Geſellſchaften vorlas. — Im Fruͤhjahre brachte 
der Garten manchen angenehmen Wechſel in die 
Beſchaͤftigungen; eine Laube ward angelegt und vor 
derſelben ein Raſenplatz; es wurde gepflanzt und 
geſaͤet; vorzüglich erfreute die aufkeimende Kreſſe, 
zu deren Ausſtreuung Voß die Buchſtaben F. L. V. 
(Friedrich Leopold Voß), als den beſtimmten Na⸗ 
men des erwarteten Knaben, zierlich gezeichnet hatte. 
Ende Juni erſchien der lang erſehnte, und brachte 
neue, bis dahin nur geahndete Freuden in das 
Haus, die Erneſtine's Mutter, welche zur Pflege 
gekommen war, theilte. Claudius in ſeinem Galla⸗ 
kleide, welches er ſich hatte machen laſſen, als er 
Oberland⸗Commiſſarius in Darmſtadt werden ſollte, 
war bei der Taufe Stellvertreter Stolbergs, von 
dem der Knabe den Namen erhielt. 

Schon ſeit dem Fruͤhjahre hatte Voß erfahren, 
daß die Otterndorfer ihn zum Rektor wuͤnſchten. 
Die Sache hatte ſich indeß in die Laͤnge gezogen, 
und die Ankunft des Knaben vollends alles oer: 
wiſcht. Da hatte Voß, erzaͤhlt Erneſtine, am Kirch⸗ 
gangstage einen rechten großen Schreck, als ihm 
der Beſuch eines Buͤrgermeiſters von Otterndorf ges 
meldet ward. Eine ſtarke Figur mit einem ſehr leb⸗ 
haften Geſicht trat in's Zimmer, ein geputztes 
Frauenzimmer an der Hand, die er als ſeine Frau 
vorſtellte. Die gegenwaͤrtigen Freunde, Claudius, 
Campe, Milow, mit ihren Frauen, verließen das 
Zimmer, welches Voß noch verlegener machte. Der 
dicke Herr nahm ſogleich mit vieler Beredtſamkeit 
das Wort, wie er ſeinem Lande Gluͤck wuͤnſche, 
Hi 
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einen fo kenntnißreichen Mann bald den einigen 
nennen zu Können, und kramte mit Würde aus, 
wie auch er ein Gelehrter fei, der in feiner Jugend 
Latein und Griechiſch gelernt, und außerdem man⸗ 
cherlei Schulkenntniſſe beſitze, die ihn faͤhig machten, 
einem jungen unerfahrenen Manne uͤberall mit 
Rath beizuſtehen. Nun fing er ein foͤrmliches Exa⸗ 
men an, in einem ſehr hohen Tone, den er, wenn 
die Antworten etwas ſchneidend ausfielen, geſchickt 
durch Beſcheidenheit zu mildern wußte. Gegen 


Ende ward das Geſpraͤch immer lebhafter, als die 


Rede auf Chreſtomathien kam, und Voß erklaͤrte, 
daß er ſeine Schuͤler ſtets aus den Autoren ſelbſt 
unterrichten wuͤrde. — „Auch die Baſedowſchen 
wuͤrden Sie nicht gebrauchen?“ — Die am aller⸗ 
wenigſten, war die Antwort. — Da ſprang der 
dicke Herr auf, und rief mit Heftigkeit aus: 
„Dann ſoll der Teufel Sie holen, denn ich ſelbſt 
bin Baſedow.“ Dabei umarmte er Voß herz⸗ 
lich, und verſicherte, dieſe Erklärung durch feinen 
Vorwitz verdient zu haben. Nun kam der lachende 
Zug herein, der an der halb offenen Thuͤr gehorcht 
hatte. Der Scherz endigte mit einem heitern Schmau⸗ 
ſe. Wenige Tage darauf erhielt Voß die Nachricht, 
daß er zum Rektor in Otterndorf erwaͤhlt ſei. Zwar 
ſchwaͤnkte Voß eine Zeit lang bei dem Gedanken, 


alle ſeine Lieblingsbeſchaͤftigungen jetzt als Neben⸗ 


zweck in den Hintergrund ſtellen und täglich ſechs 
Stunden Unterricht ertheilen zu muͤſſen an Knaben 
von der niedrigſten Stufe des Wiſſens bis zu der, 
wo man ſelbſt Freude dabei genießt; doch die Pflich- 
ten, die er ſeiner eigenen Familie ſchuldig zu ſein 
glaubte, und das ſeiner Schwiegermutter gegebene 
Verſprechen, ſiegten in dieſem innern Kampfe, und 
ließen ihn ſogar mit Freudigkeit ſeine Erklaͤrung 
abgeben. 

Die wenigen Wochen, welche Voß noch in 
Wandsbeck lebte, vergingen raſch unter Vorberei⸗ 
tungen. Am letzten Tage unter dem Einpacken 
uͤberraſchte ihn ein Beſuch von Leſſing, Campe 
und Claudius, mit denen er nach Hamburg 
fuhr, um noch länger Leſſings unterhaltung zu ge⸗ 
nießen. Die Gattin folgte ihm nach, und nach ei⸗ 
nigen genußreichen Ruhetagen, fuhren ſie getroſt 
gegen Ende Oktobers auf der Elbe bis Stade, von 
da zu Lande nach Otterndorf, wo ſie eine uͤber⸗ 
aus herzliche Aufnahme unter den treuherzigen Had⸗ 
lern fanden. Da das Schiff mit den Sachen noch 
nicht angekommen war, ſo ließ es ſich der Nachbar 
Paulſen nicht nehmen, den neuen Rektor bis zu 
deſſen Ankunft gaſtlich in feinem Haufe zu herber⸗ 
gen und zu bewirthen, denn Nachbarſchaft galt dort, 
wie bei Heſiod, heiliger als Blutsverwandtſchaft. 

Am dritten Tage nach Voſſens Ankunft erfolgte 
die feierliche Einführung, wo der neue Rektor durch 


1 ſeine, nicht aufbewahrte, Rede allgemeinen Beifall 
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einerntete. Die völlige Freiheit, mit der man es 
ihm überließ, wann er feine Schule eröffnen, und 
was er darin vornehmen wollte, machten ihm ſelbſt 
den Anfang leicht. Doch kam er nach den erſten 


Stunden erſchoͤpft und verſtimmt zu Haus, da er 


nirgend einen feſten Grund fand, worauf ſich fort⸗ 
bauen ließ. „Ob ich zufrieden bin?“ ſchrieb Voß 
an ſeinen Siegwart-Miller in Ulm am 28. Apr. 
1779, „Ja, ſag' ich, und zwar zu Fremden mit 
heiterer Stimme; bei dir kann ich ja wohl hinzu⸗ 
fuͤgen, daß ich's gern ein wenig beſſer haͤtte. Von 
8— 12 und von 2— 4 ſchieb' ich taͤglich die Karre, 
worauf groͤßtentheils ſolcher Schutt, als amo, ed: 
zo, gp und dergl. geladen iſt; und eine Stunde 
brauch' ich doch taͤglich zur Vorbereitung. Hiefuͤr 
nehm' ich gegen 300 Thaler ein, wenn die Schule 
mäßig beſetzt (8... Das alte Rektorhaus lag in 
Moraſt und hatte niedrige Zimmer in einer dum⸗ 
pfen Gaſſe. Da kauften ſie mir dieß, und gaben 
jenes dem Cantor. Hier ſeh' ich aus meiner Gar⸗ 
tenlaube uͤber den Fluß (die Maͤme) in's Feld, und 
vorn bei'm Thurm vorbei auf den Kirchhof... Die 
Gegend iſt im Sommer recht gut, aber im Winter 
und Herbſt ſehr traurig. Wir haben hier tiefe 
Marſch, alſo weder Berge, noch Quellen, noch 
Wälder. Das Waſſer, das wir trinken, ſammeln 
wir von den Daͤchern, wenn's regnet, und heben's 
in Tonnen auf. Oft riecht's, und muß doch ber: 
unter; denn Quellwaſſer kommt eine Meile weit 
her... Meine Erholung vom Karrenziehen iſt Gr- 
neſtine, der einzige Freund und die einzige Freun⸗ 
din, die ich hier habe, und der kleine freundliche 
Junge, der täglich kluͤger wird. Dieſe ſtaͤrken mich, 
daß ich die Odyſſee vollenden kann. Mit eigener 
Erfindung iſt's hier ganz aus, ich kann nie genug 
zu mir ſelber kommen. Die Hadeler ſind ſehr mit 
mir zufrieden, und das hat die Folge, daß wir 
haͤufig ausgendthigt werden. Es iſt ein gutes, treu⸗ 
herziges Voͤlklein; nur ein wenig ſtolz iſt der reiche 
Marſchbauer u. ſ. w.“ — Nach und nach aber, 
als nur die Einladungen angenommen wurden, 
welche erwiedert werden konnten, als die Vorbe- 
reitung fuͤr die Schule ſchon einige Mußeſtunden 
uͤbrig ließ, und Voß bei ſeinen Schuͤlern die Fruͤchte 
ſeiner Thaͤtigkeit wahrnahm, kehrte der lebensfrohe 
Muth zuruͤck, und wir ſahen in dem jungen Rek⸗ 
tor ein Muſter heiterer Pflichterfuͤllung. Durch ſei⸗ 
ne gruͤndlichen und umfaſſenden Kenntniſſe, die er 
mit einer Klarheit und Lebendigkeit mittheilte, daß 
er die Aufmerkſamkeit ſeiner Schüler in beſtaͤndiger 
Spannung erhielt, durch ſeinen freundlichen Ernſt, 
ſeine parteiloſe Gerechtigkeit, und ſeine Anſpruch⸗ 
loſigkeit und Verlaͤugnung alles erborgten Schim⸗ 
mers hatte er bald die Liebe und Achtung ſeiner 
Schuͤler in einem Grade gewonnen, wie ſich deren 


nur die Begluͤckteren unter den Lehrern zu freuen 
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haben. Wie es ſich erwarten ließ, zeigte ſich Voß 


in ſeinem hoͤchſten Glanze bei der Erklaͤrung der 
alten Klaſſiker; denn nicht leicht umfaßte jemand 
fo gleichförmig die zur Erklärung der Alten erfor⸗ 
derlichen Kenntniſſe, und war ſo im Stande, in 
ihren Geiſt einzuführen, Er flößte durch feinen Un⸗ 
terricht eine ſolche Liebe fuͤr die alte Literatur ein, 
daß faſt alle feine Schüler auch in den ſpaͤtern Jah⸗ 
ren eine entſchiedene Vorliebe für dieſelben behiel⸗ 
ten. Daneben verfäumte er nicht die übrigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die er in den Schulkreis gezogen wiſſen 
wollte. Beſonders lag ihm der Religionsunterricht 
am Herzen, wobei er den ernſten Willen hatke, den 
jungen Seelen nichts zu geben, was Unruhe und 
Zweifel am auswendig gelernten Glauben erregen 


konnte. An Glaubenslehren den Hauptzweck unſeres 


Daſeins zu knuͤpfen: Gut zu leben und treu 
in Erfüllung unſerer Pflichten zu fein! 
das war fein hochſtes Streben bei feinem Unter⸗ 
richt. Voß benutzte bei jeglichem unterrichte jede 
Gelegenheit, das religidfe Gefühl feiner Schuler zu 
wecken und zu bilden, und er verſprach fich von 
dieſen gelegentlichen Ergießungen mehr Gewinn fuͤr 
die Religidſitaͤt ſeiner Schuler, als von den eigent⸗ 
lichen Religionsſtunden. Mehr noch wirkte auf die 
Sitten der Schuͤler der Anblick des Lehrers ſelbſt, 
deſſen ganzer Charakter und Lebenswandel ihnen 
ein leuchtendes Muſter war, wie man aus dem le⸗ 
ſenswerthen Aufſatze über Voß in feiner Wirk⸗ 
ſamkeit als Schulmann von Fr. K. Wolff, 
einem Schüler Voſſens, (in der 2ten Abtheilung 
des Zten Bandes der Briefe v. J. H. Voß) ſehen 
kann. Keiner iſt von feinen vielen, während ſei⸗ 
ner mehr als zwanzigjaͤhrigen Amtsthaͤtigkeit gebil⸗ 
deten Schuͤlern, der nicht dankbar ſein Andenken 
fegnetes keiner, der nicht auch über die Art, wie 
er ſie zum Selbſtdenken gewoͤhnte, mit Begeiſterung 
ſpraͤche. Wenn deſſen ungeachtet die gegen feine df- 
fentlichen Arbeiten dankbare Mitwelt dieſer eigent⸗ 
lichen Berufsthaͤtigkeit kaum Erwaͤhnung gethan hat, 


ſo liegt dieß großen Theils mit darin, daß Voß die 


Künfte verſchmaͤhte, mit denen fo manchmal weniger 
gute Schulen zu blenden ſuchen. — Aber ſo treu 
Voß feinem Amte lebte, fo konnte doch ſein viel⸗ 
umfaſſender Geiſt, der uͤberall ſich angeregt und ſel⸗ 
ten durch fremde Forſchungen befriedigt fand, un⸗ 
möglich ſich auf das, was die Schule forderte, be⸗ 
ſchraͤnken. Es war ihm Beduürfniß, auch für den un⸗ 
ſterblichen Nutzen durch hinterlaſſene Denkmaͤhler ſeines 
Geiſtes zu arbeiten. Deßhalb ſehen wir ihn, ſobald er 


einige Mußeſtunden gewann, raſtlos fortſchreiten 


auf der Bahn homeriſcher Forſchungen, wobei ihn 


nur der Mangel an Büchern unangenehm hemmte- 


Als Gleim, mit dem er ſchon in Wandsbeck in 
freundlichen Briefwechſel getreten war, ihm die Aus⸗ 


gabe des Homer von Clarke ſandte, ſchrieb ihm 
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Vater Gleim, fuͤr den Homer und fuͤr das Hinein⸗ 


geſchriebene. Er wird mich heiter erhalten bei der 
Arbeit, und mich ſtaͤrken im muͤhſamen Zuge durch 


ſcholaſtiſche Sandwuͤſten nach dem heiligen Golde 


des Unſterblichen. Ich behalf mich bisher mit der 


barneſiſchen Odyſſee, die mir ein Prediger aus Ham⸗ 
burg geliehen hat, und mußte ſtill ſtehen, ſo oft ſie 
mich in die Ilias verwies. So geht's mir auch 


mit Euſtath. Von der Ilias habe ich nur den er⸗ 
Ben Band der rom. Ausgabe nach langem Suchen 


aus Bremen erhalten u. ſ. w. Doch humpele ich 
muthig auf meinen Kruͤcken fort, und ſinge: Lang⸗ 
ſam kommt auch zum Ziele.“ 

um dieſe Zeit wurde die verdeutſchte Odyſſee 
mit ihrem Commentare vollendet. Allein der Her⸗ 


ausgabe ſtellten ſich Hinderniſſe aller Art entgegen. 


Da kein Buchhaͤndler mehr als fuͤnf Thaler fuͤr den 
Bogen bot, entſchloß ſich Voß, ſie auf Subſeription 
(2 ſtarke Baͤnde fuͤr 2 Thlr.) anzukuͤndigen. Im 
Vertrauen auf den Beifall, den die Proben gefun⸗ 
den hatten, kaufte er Papier aus Holland und bes 
ſtellte den Druck. Da indeß durch die geringe Zahl 
von 300 Subſcribenten keine Sicherheit gewährt 
wurde, ſo gab Voß, der ſein Buch durch das Neue 
der Anmerkungen zu empfehlen hoffte, einen Aufſatz 
uͤber Ortygia in das deutſche Muſeum (April 
1780) und zugleich einen zweiten uͤber den Ocean 
der Alten, den Keim feiner homeriſchen Welt⸗ 
kunde, in das goͤttinger Magazin von Forſter und 
Lichtenberg. Auf feine Bitte, Heyne mochte eine 
Anzeige dieſer letzten Verſuche fuͤr das ſtockende 
Werk geben, ward der Aufſatz über den Ocean in 
der goͤtt. Zeitung (1780 N. 42.) dem Titel nach 
angezeigt, mit der Klage, daß Voß durch Schrei⸗ 
bung der griechiſchen Namen die Leſer abſchrecke; 
nach ihm muͤſſe man Jaͤſus ſchreiben. Voſſens Ge⸗ 
Dud, Heyne möchte die aufgebuͤrdete Laͤcherlichkeit 
zuruͤcknehmen, ward in ſtolzem und hoͤhnendem Tone 
beantwortet, Dazu ließ ſich im gott. Magazin und 


im Taſchenkalender ein Spötter vernehmen, daß je⸗ 


mand Herr Jaͤſus zu ſchreiben vorhaͤtte. Der 
Berichtigung von Voß im deutſchen Muſeum (Mai 
1781) folgte im goͤtt. Magazin ein Aufſatz, worin 
behauptet ward, Voß habe hauptſaͤchlich aus der 
übereinſtimmung des Lauts der Schöpfe des alten 
Griechenlands mit dem Laute ihrer Bruͤder an der 
Elbe bewieſen, daß die Griechen ihr 7 wie ah or: 
leſen, und folglich den Namen des ſchoͤnſten Maͤd⸗ 
chens im Himmel nicht Hebe geſprochen, ſondern 
Häbaͤh geblöft haben. Obendrein wurde Voß ein 
kleinſtaͤdtiſcher Schulfuchs, ungelehrter und geſchmack⸗ 
loſer Pedant, Genieflegel, der Peitſche wuͤrdig, ein 
Niedriger, der die Pflicht gegen Lehrer und Freund 
verletzt habe, genannt, gehöhnt wurde die ganze 
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warnt vor der deutſchen Odyſſee. Hiervon gab 
Heyne, deſſen Organ Lichtenberg, der Verfaſ— 
ſer aller dieſer Schmaͤhungen, war, ſogleich in der 
göttinger Zeitung eine behagliche Anzeige ohne gi: 
nige Mißbilligung, und an Boie ſchrieb er, wenn 
Voß nicht ſchweige, ſo wuͤrde er ſeine Verbindung 
mit ihm bekannt machen. So unwuͤrdige Behand—⸗ 
lung reizte nicht nur Voß, deſſen Ausſichten zur 
Herausgabe feiner unter Schmerz und Freude ger 
bornen Odyſſee nun vollends ſchwanden, ſondern 
empoͤrte auch andere ehrenwerthe Männer, Jacobi 
ſchrieb im Juli 1781 an Georg Forfter: „Ich 
habe den Kalender geleſen und bin aufgefahren vor 
Unwillen bei der Stelle gegen Voß. Wahrhaftig ich 
werde in Abſicht der Gelehrten bald ein zweiter 
Rouſſeau, da ich taͤglich mehr erfahre, daß ſie nur 
huren und buben wollen mit der Wahrheit, und 
keiner an ihr mit treuer Liebe hängt, Die griechi— 
ſche Ausſprache macht mir wenig Kummer, und den 
Rektor Voß habe ich in meinem Leben weder ge— 
ſehen noch geſprochen; aber in feinen Schriften er- 


ſcheint er überall als ein Mann von ſeltner Gelehr⸗ 


ſamkeit, von ſeltnen Talenten, und von aͤußerſt 
ſeltner Wuͤrde des Charakters. Darum, eben 
darum, muß er nun ausgehoͤhnt und ausgeziſcht 
werden. Der unnuͤtze halsſtarrige Menſch will ſich 
auf das, was er fuͤr recht und wahr haͤlt, verlaſ— 
ſen. Man muß ihn klein machen, man muß ihn 
Mores lehren. Er ſoll fuͤhlen und erfahren, daß 
alles umſonſt, alles vergebens iſt; daß er du cken 
und kriechen muß. Grade dieß, mein Freund, 
was in Deutſchland ſo gemein iſt, geht mir immer 
durch die Seele, daß unartige Leute einen vortreff— 
lichen Mann vor unſerem albernen Publico mit ſei— 
ner Vortrefflichkeit auslachen, in ihrer abſcheulichen 
Seele darüber triumphiren konnen, daß fie auf ihn 
die Verachtung zu bringen wußten, die ihnen ſelbſt 
gebuͤhrt. Die aͤrgerliche Stelle iſt ſicher nicht von 
Lichtenberg, ſondern von Kaͤſtner; ſchon allein der 
Ton iſt mir dafuͤr Buͤrge. Aber der Kalender heißt 
nun einmal nach Lichtenberg, und Theil an der un⸗ 
art hat er immer. Dieß und mehreres thut mir 
leid. Ernſt, Ernſt geziemt vor allen Dingen dem 
Manne; und wo viel Muthwillen iſt, da iſt ſicher 
Leichtſinn. .. Was ich geſchrieben habe, dürfen Sie 
Lichtenberg zeigen, wenn Sie wollen.“ — Da Lich⸗ 
tenberg indeß fortfuhr zu ſchmaͤhen und Voß des 
Undanks gegen feinen Lehrer beſchuldigte, gab der— 
ſelbe Jacobi der Ehrenrettung, die der Ge— 
mißhandelte gegen Lichtenberg und Heyne in 
das Aprilheft des D. Muſeums ruͤcken ließ, ſeinen 
vollkommenſten Beifall in einem Briefe an Voß, 
worin es unter andern heißt: „Ich ſage immer, 
daß ich niemand weiß, der an Derbheit des Ver— 
ſtandes und an maͤnnlichem Witz und Weſen Leſſin⸗ 


Sie von Heyne's Drohung erzaͤhlen, ſetzt mich in 
Erſtaunen. Ich mochte allemal den Leuten in's 
Geſicht ſpeien, wenn ich fie von Undank reden höre. 
Ich will noch eine eigene Abhandlung gegen die Zu: 
gend der Erkenntlichkeit ſchreiben, und zeigen, was 
die Andacht ihrer Verehrer fuͤr ein Ding iſt.“ — 
Dieſe Streitigkeiten mit Heyne, welche ihren Haupt⸗ 
grund darin hatten, daß er, der weltberuͤhmte Pro- 
feſſor, von einem lernen ſollte, den er durch Un⸗ 


gruͤndlichkeit und durch Spott über Schoͤngeiſterei 


aus ſeinen Lehrſtunden verſcheucht hatte, wurden 
nie voͤllig ausgeglichen. Voß forderte in offener 
Rede Heyne zu offener Erklaͤrung; Heyne fuhr fort, 
anfangs verſteckt, nach und nach dreiſter den Un— 
dankbaren und Inhumanen in Vorreden, Recenſionen 
und wo ſich nur Anlaß bot, zu ſchmaͤhen und zu 
höhnen, und ſuchte die Welt glauben zu machen, 
Voß habe feine geographiſchen Kenntniſſe der alten 
Welt aus ſeinen Vorleſungen geholt, grade ſo, wie 
er auch Wolfs neue Lehre vom Homer ſchon immer 
feinen Zuhörern wollte vorgetragen haben. Doch ge— 
nug von dieſen Mißhelligkeiten, die ſehr verſchieden 
beurtheilt wurden. 

Um den Unmuth, den die der Herausgabe der 
Odyſſee ſich entgegenſtellenden Hinderniſſe erzeugt 
hatten, zu verſcheuchen, uͤbernahm Voß die ange— 
tragene Überfegung der 1001 Nacht, die in den 
Jahren 1781 bis 1785 in ſechs Baͤnden zu Bremen 
erſchien. Zu gleicher Zeit genügte er Da v. Ruhn⸗ 
kens ehrenvoller Aufforderung, die homeriſche Hy m— 
ne an Demeter, die jener Gelehrte neu heraus— 
gab, (fie erſchien 1782) mit einer lateiniſchen Über- 
ſetzung zu zieren. Wenn ſchon dieſe Arbeiten er: 
heiterten, fo kehrte vollends der alte Muth zuruͤck, 
als Voß ſich durch zahlreiche Subſeription im Stande 
ſah, ſeine Verdeutſchung der Odyſſee, freilich ohne 
den Commentar, herauszugeben. Sie ward zu 
Hamburg 1781 auf Koſten des Überſetzers gedruckt, 
und wurde von allen, die von alterthuͤmlicher Kunſt— 
bildung einen Begriff hatten, mit lautem Jubel auf⸗ 
genommen. Selbſt Wieland, der beleidigte, ſprach 
das Verdienſt aus, welches Voß fich dadurch um 
die deutſche Literatur erworben habe. „Dieſe Über: 
ſetzung, ſagt er, iſt ſo treu, daß man ſie beinahe 
wörtlich nennen kann. Bei dieſer Treue iſt ſie durch⸗ 
aus Acht und rein in der Sprache, frei von affek⸗ 
tirten Gräcismen, ſeltſamen Wortfuͤgungen, harten 
Verſetzungen und dergl., iſt überhaupt Téin verſi⸗ 
ſizirt und fo fließend, daß Niemand, der nicht ſelbſt 
vom Metier iſt, den Fleiß, womit dieſe Verſe ge— 
arbeitet ſind, und die Muͤhe, die ſie dem Verfaſſer 
oft gekoſtet haben muͤſſen, ſo leicht gewahr werden 
wird. Der Umſtand, daß Voß Zeile fuͤr Zeile uͤber⸗ 
ſetzt hat, wird dadurch, daß er dieſer Genauigkeit 
auch nicht die kleinſte Schönheit des Originals auf⸗ 


geopfert, zu einem ſehr wichtigen Vorzug, und . 
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jeder Andere, dem der Genius Homers nicht ſo 
ſichtlich beigeſtanden haͤtte, wuͤrde einer ſo ſchweren 
Aufgabe erlegen fein, Wer die Odyſſee nicht grie⸗ 


chiſch leſen kann, findet hier einen Abguß, der dem 


Urbilde fo ahnlich iſt, daß der Unterſchied — ſelbſt 
für den kalten Kunſtrichter — von keiner Erheblich- 
keit iſt.“ — Dennoch genügte ſich Voß bald ſelber 
nicht, wie feine fpätere, nach feſtern Grundſätzen ums 
gearbeitete Odyſſee und die übrigen folgenden Über- 
ſetzungen zeigen, bei denen ihm nicht bloß von de— 
nen, die dem thörichten Grundſatze huldigen, der 
Überſetzer muͤſſe fo ſchreiben, wie der Driginalver⸗ 
faſſer in der Sprache des Überſetzers geſchrieben ha— 
ben würde, Steifheit, Undeutfchheit und Dunkelheit 
vorgeworfen wurde, ſondern auch von denen, die 
nicht begreifen, daß eine Überfegung eine gewiſſe 
Farbe der Fremdheit an ſich tragen muͤſſe. Voß 
wollte, daß feine überſetzungen nicht anſtatt der 
Originale, ſondern an der Stelle derſelben orl: 
ten möchten. Das moͤglichſt genaue Anſchließen nun 
an das Original, das Voß ſich als erſtes Geſetz 
auflegte, die Kuͤhnheit in der Wortfuͤgung, das 
Hervorrufen echt deutſcher, aber in Vergeſſenheit 
gerathener Ausdruͤcke und Wendungen, veranlaßte 
den Tadel derer, die an die glatte, abgeſchliffene, 
mit franzoͤſiſch-deutſcher gemiſchte Rede der früher 
Übertragungen gewöhnt waren. Recht mögen jene 
Tadler haben, wenn die edlen Muſter des Alters 
thums nicht auch in veredelter Sprache wieder er— 
ſcheinen, wenn das Eigenthuͤmliche der alten Welt 
in der deutſchen Nachbildung nicht hervortreten, 
wenn die Überfegung, die doch kein Commentar fein 
darf, mehr Klarheit haben ſoll, als das antike Ori⸗ 
ginal. und doch findet ſich für den Uneingeweihten 
ſo manche Dunkelheit, die aus der Kuͤrze und der 
Kuͤhnheit entſteht, mit der Gedenken und Bilder 
ohne vermittelnde Bindeſaͤtze an einander gereihet 
werden. Zu hoch war Voſſens Achtung vor jenen 
unerreichten Muſtern, als daß er ſich bei Behand— 
lung derſelben ein leichtſinniges Spiel hätte erlau⸗ 
ben ſollen. Deßhalb wollte er, unbekuͤmmert um 
den Geſchmack der Zeit, den alten Homer ſelbſt 
geben, nicht einen modern aufgeputzten, und ſchuf 
ſich fo eine eigene homeriſche Sprache, die das Vor⸗ 
bild der überſetzer deſſelben bleiben muß, wie Lu⸗ 
ther das Vorbild aller deutſchen Überfeger der Bi⸗ 
bel war und bleiben wird. Mag immerhin Voß 
noch nicht das Vollkommenſte erreicht haben, er hat 
die Bahn gebrochen, und auf dieſer ſchreiten die 
Verſtaͤndigen weiter. Ich kann es mir nicht verſa⸗ 
gen, das Urtheil eines Mannes anzufuͤhren, der 
ſelbſt als Überſetzer einen hohen Platz einnimmt. 
Der kunſtſinnige Wilhelm von Humboldt ſagt 
in der Einkeitung ſeines Agamemnon von Aſchylus 
(S. XVIII.): „Es iſt nicht zu ſagen, wie viel 
Verdienſt um die deutſche Nation durch die erſte 
Aë Ee 


gelungene Behandlung der antiken Sylbenmaße 
Klopſtock, wie weit mehr Voß gehabt, von dem 
man behaupten kann, daß er das klaſſiſche Alter⸗ 
thum in die deutſche Sprache eingefuͤhrt hat. Eine 
maͤchtigere und wohlthaͤtigere Einwirkung auf die 
Nationalbildung iſt in einer ſchon ſo kultivirten Zeit 
kaum denkbar, und ſie gehoͤrt ihm allein an. 
Denn er hat, was nur durch dieſe mit dem Talente 
verbundene Beharrlichkeit des Charakters moͤglich 
war, die denſelben Gegenſtand unermuͤdet von 
neuem bearbeitete, die feſte, wenn gleich allerdings 
noch der Verbeſſerung fähige Form erfunden, in der 
nun, ſo lange Deutſch geſprochen wird, allein die 
Alten deutſch wiedergegeben werden konnen, und 
wer eine wahre Form erſchafft, der iſt der Dauer 
ſeiner Arbeit gewiß, dahingegen auch das genialſte 
Werk, als einzelne Erſcheinung, ohne eine ſolche 
Form, ohne Folgen fuͤr das Fortgehen auf demſel⸗ 
ben Wege bleibt.“ 

Die heitere Stimmung, mit der Voß ſeine 
Odyſſee ausſandte, gab ſich auch wieder in eigenen 
Geſaͤngen kund, wie in der Kirſchenpfluͤckerin 
(S. S. 93.). Überhaupt fühlte fi Voß gar wohl 
in ſeiner Abgeſchiedenheit, die ihn ſein gedeihliches 
Wirken in und außer der Schule, der Umgang mit 
wenigen redlichen Freunden, und dann und wann 
ein Ausflug nach Ritzebuͤttel, Hamburg oder Mel⸗ 
dorf weniger fuͤhlen ließ. An dem letztgenannten 
Orte verlebte er mit dem weitgereiſten Carſten 
Niebuhr und ſeinem Schwager Boie, der dort 
zu Anfang des Jahres 1781 Landvogt geworden 
war, oft ſehr gluͤckliche Tage. Selbſt bei feinem || 
geringen Einkommen lehnte er doch mehrere aus— 
waͤrtige Anträge ab, wie das Rektorat in Riga 
und die zweite Schulſtelle in Hannover. Dennoch 
ward er in ſeinem Entſchluſſe in Otterndorf zu 
bleiben, bis zu einer Verbeſſerung, die er zeitlebens 
behalten möchte, ſchwankend, als das dortige Klima 
auf ſeine und der Seinigen Geſundheit einen ſehr 
nachtheiligen Einfluß ausuͤbte. In einem Briefe an 
den Kapellmeiſter Joh. Abraham Peter Schulz, 
damals zu Rheinsberg, mit dem er durch mehrere 
treffliche Compoſitionen ſeiner Lieder bekannt gewor⸗ 
den war, und bis an deſſen Tob ( 1800) die 
wärmfte Freundſchaft unterhielt, ſchrieb Voß im 
Maͤrz 1782: „Die Urſache (meines langen Schwei⸗ 
gens) iſt ein boͤſes Quartanſieber, das mich nebſt 
meiner Mutter und Frau den ganzen Winter ge⸗ 
plagt hat. Das iſt der unangenehmſte Umftand bei 
dieſer Stelle, die ſonſt ſo viel Vorzuͤge hat, daß 
ich die beiden herrlichen Elemente, Luft und Waſ— 
fer, jo verfaͤlſcht empfange.“ Um dieſe Zeit em⸗ 
pfing Voß von feinem Freunde Friedrich Ge: 
pold Stolberg einen Brief, worin er ihn nach 
Eutin wuͤnſchte, und einen ſpaͤtern, der den 
Wunſch der Regierung ausſprach. Obgleich nun die Sr 
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Rektorſtelle in Eutin außer dem geringen Schul: 
gelde wenig uͤber 200 Thaler, alſo nicht mehr als 
die otterndorfer brachte, und woͤchentlich 32 Stun⸗ 
den auflegte, ſo nahm er doch, da bei wiederkeh— 
renden Quartanfiebern die Freunde Veraͤnderung 
der Luft riethen, den Ruf an, und fang, ſchwaͤr— 
mend im Vorgefuͤhle der Seligkeit, mit Stolberg 
und ſeiner Agnes ein geiſtigeres Leben in Eutins 
fruchtwallendem Seethal zu beginnen, das Hoch—⸗ 
zeitslied für Stolberg S. S. 126.) 

Am 1. Julius 1782 verließ Voß mit ſeiner 
Familie Otterndorf. Freunde und Schuͤler beglei— 
teten die Scheidenden zum Hafen und nahmen, un— 
ter Segenswuͤnſchen, ruͤhrenden Abſchied. In Ham⸗ 
burg ſahen ſie Stolberg und Agnes auf der Durch— 
reiſe nach Oldenburg. Am 21. Julius kamen ſie 
nach Eutin, wo ihnen viel Truͤbes, noch mehr 
Heiteres beſchieden war. Der wohlthuende Ein⸗ 
druck, den die freundliche Aufnahme im Hauſe des 
Hofapothekers Kind machte, wurde nicht meng ver⸗ 
kuͤmmert bei dem Eintritt in das von Stolberg ges 
miethete Haus. Erneſtine fieberte immerfort in der 
feuchten Wohnung, die nicht einmal dem Andrange 
des Regens wehrte, und der vierjaͤhrige Fritz Leo⸗ 
pold, Stolbergs Pathe, verſchied. — Zum erſten 
Mal in ſeinem Leben war Voß niedergedruͤckt und 
rathlos. Ploͤtzlich kam ihm der Gedanke, den Schul⸗ 
ſtand zu verlaſſen, und mit einem Buchhaͤndler ver⸗ 
eint, etwa dem jungen Hammerich, eine Verlags- 
handlung in Altona zu errichten. Vorher machte er 
noch einen Verſuch mit Eutin. Er entwarf eine 
freimuͤthige Vorſtellung, die er dem Miniſter Hol⸗ 
mer im Entwurf uͤbergab. Ein paar Tage darauf 
brachte ihm ein Brief Bieſters von Zedlitz einen 
Ruf nach Halle an Trapps Stelle als Profeſſor 
der Paͤdagogik und Philologie. Dieß hatte zur 
Folge, daß nicht nur 2000 Rthlr. zum Bau oder 
Ankauf eines anſtaͤndigen Hauſes, ſondern auch 
eine Vermehrung ſeines Gehaltes auf 400 Thaler 
bewilligt wurden. Dazu bot man ihm den Titel 
eines Conſiſtorialaſſeſſors an, den er aber ablehnte, 
weil er, wie er ſcherzend an Gleim ſchrieb, der ihn 
damals als Rektor der Domſchule in Halberſtadt 
haben wollte, für feinen kurzen Namen zu vielſylbig 
fei, und mit dem Artikel der grade einen fuͤnffuͤßi⸗ 
gen Jambus gaͤbe: 

Der Conſiſtorialaſſeſſor Voß, 
im Ernſt aber, weil er dann bei Hofe ſehr häufig 
haͤtte hofiren muͤſſen. — Dennoch fand Voß ſpaͤ⸗ 
terhin Urſach, zu bereuen, den angebotenen Titel 
ausgeſchlagen zu haben, da es ſich im Jahr 1785 
bei Anordnung der Trauer um den verſtorbenen 
Herzog ergab, daß er als Rektor eigentlich mit 
dem Kammerdiener rangire, man es ihm aber ge⸗ 
ſtattete, ſich an die dritte Klaſſe, die aus Subal⸗ 


zuſchließen. Voß, der ſich im Gefühle gekraͤnkter 
Wuͤrde freimuͤthig uͤber dieſes Mißverhaͤltniß in ei⸗ 
nem Briefe gegen den Miniſter Holmer ausſprach, 
erhielt darauf den Titel eines Hofraths. 

Bei dem ſchmerzlichen Verluſte ihres Erſtge⸗ 
bornen fanden Voſſens wohlthuende Theilnahme bei 
Stolbergs, die eben damals mit dem Hofe nach 
Eutin zuruͤckgekehrt waren; und unter dem Streben, 
feine und feiner Gattin Thraͤnen zu trocknen, dich⸗ 
tete Voß das ſchoͤne Lied: Troſt am Grabe (S. 


S. 163.), das erſt ganz genoſſen ward, als die 


Melodie von Schulz ankam. Nach alter Bundes⸗ 


ſitte theilten ſich Stolberg und Voß ihre Arbeiten 


mit, und beide waren, wie ſonſt, empfaͤnglich für 
Tadel. Doch dieß trauliche Zuſammenleben hoͤrte 
bald auf, oder konnte doch nur durch haͤufige Be⸗ 
ſuche und briefliche Mittheilungen unterhalten wer⸗ 
den, da Stolberg den Ruf zu einer Landvogtſtelle 
in der Naͤhe von Oldenburg annahm. Voſſens 
Wunſch, der Herzog möchte Stolbergs Haus für 
ihn kaufen, ward beſchleunigt durch die Elegie 
an den Grafen Holmer (S. S. 127 Li, Im 
Mai 1784 bezog Voß das wohleingerichtete Haus, 
deſſen Garten an den See graͤnzte. Nun erſt fing 
das eigentlich gemuͤthliche Leben in Eutin für Voſ— 
ſens an. Ihr dortiger Umgang beſchränkte ſich auf 
wenige Familien, den Superintendent Wolf, den 
Apotheker Kind und den Kantor Weiſe, woran 
ſich in der Folge Dr. Helwags anſchloſſen. — 
Im Laufe des Sommers vermehrten auch Gerftens 
bergs, die ſich in Eutin haͤuslich niederließen, den 
Freundeskreis. Gegen den Herbſt kam Abr. Schulz 
auf mehrere Wochen zu Voß, um nach dem Ver⸗ 
luſte ſeiner Frau ſich dort Troſt und Heiterkeit zu 
holen. Voß gewann den Mann in feiner Perfon- 
lichkeit ſo lieb, daß er ſeinen fuͤnften Knaben nach 
ihm nannte. „Am 12. dieſes“, ſchrieb ihm Voß 
am 17. Febr. 1785, „gebar mir Erneſtine den 
fuͤnften Jungen, der nach meinem Gevatter Schulz 
den Namen Abraham erhielt. Noch hat er mit 
feinem Pathen wenig Ahnlichkeit, als eine helle, 
freilich etwas ungehobelte Stimme; iſt aber doch 
ein gar ſuͤßer Junge. Geſtern ſchlief er auf mei⸗ 
nem Arme ein, als ich ihm Ihr Heulied vor⸗ 
ſang.“ — Die drei übrigen noch lebenden Knaben, 
mit denen ihn Erneſtine beſchenkt hatte, waren 
Heinrich, Wilhelm und Hans. Dieſe Erwei⸗ 
terung des Familienkreiſes machte es der kaſſefuͤh⸗ 
renden Gattin oft nicht leicht, das Gleichgewicht 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe zu erhalten. Denn 
wenn auch die Einnahme ſich nach und nach der 
otternderfer gleich geſtellt hatte, fo war doch das 
Leben in Eutin theurer, und die Ausgaben wurden 
vermehrt durch haͤufige Beſuche von Durchreiſenden 
und Freunden, die ſtets gaſtfreie Aufnahme und 


J ternen unter Anführung der Affefforen beſtand, an⸗“ Obdach bei ihnen fanden. Einige Koftgänger, die 3 
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Voß zur Erleichterung des Haushalts zu ſich ger 
nommen hatte, ließen ihn ſo unangenehme Erfah⸗ 
rungen machen, daß er beſchloß, ſich lieber zu be⸗ 
ſchraͤnken, als die haͤusliche Ruhe in Gefahr zu 
bringen. Dennoch fuͤhrte ihm Stolberg, als er die 
Todesbotſchaft des Herzogs nach Petersburg brinz 
gen mußte, auf eigene Gefahr den einzigen Sohn 
des Dichters Nicolay zu, den der Vater bis zur 
Akademie in Voſſens Hauſe zu wiſſen wuͤnſchte. So 
gutartig der Knabe war, und ſo viel Freude er 
Voſſens machte, fo ſtoͤrte doch feine Ankunft an⸗ 
fangs ein wenig die Gemuͤthlichkeit des Hauſes. 
Der Knabe ſprach nur ruſſiſch und franzoſiſch, und 
ſollte in Voſſens Hauſe Deutſch lernen. Da Voß 
die plattdeutſche Sprache ſehr liebte, jo wurde in 
der Familie, wenn ſie unter ſich war, immer platt⸗ 
deutſch geſprochen. Das mußte nun aufhoͤren. Dieß 
wurde nicht bloß Voß, ſondern beſonders ſeiner 
Gattin ungemein ſchwer, weil, wie die geiſtig ju⸗ 
gendliche Greiſin mir noch im Herdſt 1833, dem 
letzten, welchen ſie erlebt, erzaͤhlte, das trauliche 
Plattdeutſch gleichſam die Herzensſprache geworden 
war; und bald mußte ihr Voß einraͤumen, daß ſie 


wenigſtens mit ihren Kindern darin plauderte. 


Allmaͤhlig ward Voſſens Geſundheit weniger 
feſt, und druͤckend fuͤhlte er oft die Laſt der ſechs 
Stunden, die er täglich zu geben hatte; hiermit 
verband ſich eine Reizbarkeit, in der ihn alles, was 
ſonſt leicht an ihm voruͤberging, unſanft beruͤhrte 
und ihn ſelbſt bisweilen bis zur Heftigkeit gegen 
ſeine Umgebungen aufregte. Dazu erkrankte gegen 
den Winter 1786 der dritte Sohn Hans, deſſen Zus 
ſtand zwei Jahr lebensgefaͤhrlich blieb. Da fuͤhlte 
Voß lebhaft, daß er eine Arbeit vornehmen muͤſſe, 
die ihn feſſele und erheitere, um nicht der Verzagt⸗ 
heit zu erliegen. In dieſer Zeit unternahm er die 
überſetzung der homeriſchen Ilias, zu deren Übers 
arbeitung er Stolberg lange vergebens aufgefordert 
hatte. „Wie ich zum Überfegen der Ilias komme?“, 
ſchrieb er anfangs Januar 1787 an Gleim, „das 
weiß ich kaum ſelbſt. Nach dem Brunnen, da mir 
meine Buͤcher wieder lieb wurden, verglich ich 
Bürgers Proben mit dem Original. Er mißfiel 
mir ſo ſehr, wie von Anfang an, durch ſeinen 
wunderlichen Ton, der, wie das Zaubergetdſe in 
Taſſo's Walde, viel unangenehmes: Komiſches und 
Gemeines und Altfraͤnkiſches und Kraͤftelndes und 
Falſchverſtandenes und, Gott weiß, was ſonſt fuͤr 
Gemengſel, mit einigen edlen Zonen verſetzt, zu⸗ 
gleich hoͤren ließ. Sein Urtheil, Homer ſei oft 
nicht mehr, oft noch weniger als Unſereins, ver- 
droß mich. Ich verglich Stolberg und den Leip⸗ 
ziger Ungenannten, und der Anblick, wie dieſer 
hier, jener dort gluͤcklich oder ungluͤcklich gerungen 
hatte, ſpornte mich an, es ſelbſt mit einem Ge⸗ 
ſange zu verſuchen. Der erſte Geſang ward in 14 


Tagen vollendet, und Erneſtine ſchrieb ihn fuͤr 
Stolberg ab; er ſollte nun ernſthaft verſprechen, 
feine Ilias noch einmal durchzu arbeiten. Stolberg 
drang darauf, ich ſollte eine neue Überſetzung ma⸗ 
chen. Das war im Anfange des Septembers, und 
jetzt bin ich mit der Haͤlfte der Ilias fertig, und 
wo ich ſo munter bleibe, ſo liefre ich die andere 
Hälfte gegen die Zeit, da die Baͤume ausfchlagen ++ 
Ich arbeite an der Ilias leichter, wie an der 
Odyſſee, weil ich jetzt manches weiß, was mir da⸗ 
mals nur ahndete, und was mir oft die Wahl er- 
ſchwerte. Homer iſt, wie in der Erfindung, die 
den überſetzer nichts angeht, fo in der Darſtellung 
das hoͤchſte Ideal, bis auf die feinſten Grazien des 
Ausdrucks, der Wortfolge, des Periodenbau's, des 
Klangs und der Bewegung. ‚Se näher ihm, deſto 
vortrefflicher. Ihn übertreffen zu wollen, iſt die 
Frechheit des gefallenen Engels, es zu waͤhnen, 
ſeine Verfinſterung. Im Versbau habe ich mich 
auf den Umfang der Rhythmen eingeſchraͤnkt, den 
Homer für die Graͤnze der Schoͤnheit erkennt; in⸗ 
nerhalb iſt genug zu thun, daß man dem Kitzel, 
einen Meiſterſprung zu wagen, mit gutem Gewiſſen 
entſagen kann. Eine ſtrenge Unterſuchung uͤber den 
Hexameter, und wie weit ſich unſere Sprache mit 
ihrem ſpröden Stoffe dem geiſtigen Ideale deſſelben 
anſchmiegen kann, die ich vor zwei Sommern an⸗ 
ſtellte, hat mich hierin zur Gewißheit gebracht. 
Aber ich werde nichts daruͤber drucken laſſen, weil 
ich's nicht konnte, ohne meinen ehrwuͤrdigen Klop⸗ 
Bong zu kraͤnken, und ohne mich ſelbſt zu produ⸗ 
ciren... Lieb waͤr's mir, wenn ich meine, nach 
beſſern Einſichten, ſtark veränderte Odyſſee zugleich 
nebſt der Ilias mit Anmerkungen herausgeben koͤnn⸗ 


te.““ In der That war die mit lebendiger Stimme 


gearbeitete Überfesung der Ilias im Mai 1787 voll⸗ 
endet, doch wurde ſie noch einmal umgearbeitet, 
ehe fie mit der verbeſſerten Odyſſee im Jahre 1793 
erſchien. Stolberg nahm indeß die überſetzung der 
Ilias nicht ſo, wie Voß es gewuͤnſcht hatte, weil 
es ſeiner Eigenliebe ſchwer ward, dem Wahne zu 
entſagen, dem deutſchen Vaterlande die Ilias ge⸗ 
geben zu haben oder geben zu konnen. Auch andere 
Miptone flörten von Zeit zu Zeit die Harmonie. 
Von Voß geforderte Kritiken uͤber Stolbergs neue 
Geiſteswerke wurden meiſt nicht mit altem Bun⸗ 
desſinne aufgenommen. Voß, der vernuͤnftig klare, 
dem Alles verdaͤchtig war, was die Beleuchtung der 
Vernunft nicht ertragen konnte, vermied es ſchon 
damals gern, mit Stolberg, der in alter, ſtarrer 
Rechtgläubigkeit auferzogen war, der das Chriſten⸗ 


thum mehr mit warmem Herzen und gluͤhender 


Phantaſie, als mit pruͤfender Vernunft aufgenom⸗ 
men hatte, über Religionsmeinungen zu reden. Schon 
1785 ſchrieb Voß an ſeinen Miller: „Ich hoffe, 


auch unſer Stolberg kommt allmählig von feiner . 
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fruͤh eingepraͤgten Neigung zur Pietifterei und zum 
myſtiſchen Unſinne zuruͤck, wenn man ihn nur durch 
Streit nicht warm macht. Lavaters letzte Schritte 
tragen unvermerkt dazu bei, ihm und andern ch: 
lich Geſinnten die Augen zu oͤffnen.“ Doch wußte 
die liebenswuͤrdige Agnes, die Voſſens eben ſo 
liebte, als fie von ihnen geliebt wurde, das ſchoͤne 
Band immer wieder zu knuͤpfen, bis dieſer Frie⸗ 
densengel 1788 aus ihrer Mitte ſchied. Stolbergs 
Schmerz fand in Voſſens Schmerze Troſt, und 
ſchloß ſich inniger als je an ſie an. Bald darauf 
indeß ging Stolberg als daͤniſcher Geſandter nach 
Berlin, wo er ſich mit Sophie von Reder verhei⸗ 
rathete. Zur Herſtellung ſeiner Geſundheit wollte 
er mit ihr und Nicolovius eine Reiſe nach Italien 
unternehmen. Ehe er dieſe (im Sommer 1791) noch 
antrat, erhielt Stolberg vom Herzoge die in Eutin 
erledigte Stelle eines Praͤſidenten, mit der Bewil⸗ 
ligung eines zweijährigen Urlaubs, um die beſchloſ⸗ 
ſene Reife auszuführen, Stolberg, ſchon in Muͤnſter 
vorbereitet, war entzuͤckt, am Weihnachtstage den 
Papſt in der Peterskirche das Hochamt in vollem 
Glanze verrichten zu ſehen. Der Pomp des katho⸗ 
liſchen Gottes dienſtes ſchmeichelte ſich ihm je laͤnger 
je mehr durch die Phantaſie in das Herz. Zwei 
Herrn von Droſt aus Muͤnſter, deren einer Weih⸗ 
biſchof wurde, begleiteten ihn in Sieilien auf ſei⸗ 
ner Reiſe. Als Stolberg im Fruͤhlinge 1793 zu⸗ 
ruͤckkehrte, fand Voß nicht mehr den alten Freund; 
prunkende Einrichtung und Seelenverſtimmung bil⸗ 
deten einen ſtrengen Gegenſatz zu der fruͤhern Ein⸗ 
fachheit und Heiterkeit. Haͤufige Beſuche muͤnſter⸗ 
ſcher Katholiken, unter dieſen des Weihbiſchofs 
Droft, der einen geweihten Stein mitbrachte, auf 
welchem ſtehend er den paar katholiſchen Einwoh⸗ 
nern Eutins Meſſe las, und Äußerungen mancher 
Art deuteten auf ſein Hinneigen zur katholiſchen 
Kirche. Der in dem ehemaligen Sänger der Freie 
heit immer mehr hervortretende Ariſtokratenſinn, 
und, — nachdem Voß ſeine Anſichten 1792 in dem 
Geſange der Neufranken für Geſetz und 
König (S. S. 183.) ausgeſprochen, — die offene 
Erklaͤrung: der Adel ſei ein edlerer Menſchenſtamm 
von eigenem Ehrgefuͤhl, erhaben uͤber die niedrige 
Denkart der Unadlichen, und dadurch zu Vorzuͤgen 
berechtigt, ſpannte und trennte mehr und mehr, 
zumal da uͤber die heiligſten Gefuͤhle die Worte 
abgewogen werden mußten. Immer aber noch naͤhrte 
Voß in ſeinem Herzen die ſehnſuͤchtige Hoffnung, 
das alte Verhaͤltniß könne wiederkehren. Oft auch 
kehrte noch die alte Herzlichkeit zuruck, und als 
Voß im Fruͤhjahr 1797 aus einer ſchweren Krank⸗ 
heit erwachte, brachte ihm jedesmal Stolbergs be⸗ 
kannter Fußtritt, das freundliche Geſicht, das traute 
Geſpraͤch wahrhafte Erquickung. Aber bald fehlte 
es wieder nicht an ſtörenden Aufregungen. Beſon— 
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ders tief ward Voß verwundet, als Stolberg, von 
einer Reiſe heimkehrend, einen papiſtiſchen Haus⸗ 


lehrer mitbrachte, und die Erklärung gab, er konne 
feine Söhne nicht Länger in der Schule laſſen, weil 
bei Erklaͤrung der Alten manches vorkomme, was 
ſeinen Grundſaͤtzen entgegen ſei; ſo ungern er Voß 
kraͤnken möchte, feine Kinder muͤſſe er retten. Nach 
heftigen Eroͤrterungen wuͤnſchte Voſſens Gattin, die 
fuͤr ihres Mannes Geſundheit fuͤrchtete, Trennung, 
und wenn dieſe auch Stolberg abzuwehren ſuchte, 
fo wurde doch der Verkehr zwiſchen beiden Fami⸗ 
lien ſeitdem ſehr beſchraͤnkt. Nichts war fuͤr Voß 
ſo peinigend, als der Gedanke, daß der bereits in 
ſeinem Innern, wenn auch vielleicht noch nicht 
durch förmliche Abſchwoͤrung von der proteftantifchen 
Lehre abtruͤnnige, mit katholiſchen Schriften und 
Bildern umringte Papiſt noch lutheriſcher Conſiſto⸗ 
rial= Präfident fein konne, und in dieſer Hinſicht 
ward es für ihn ein beruhigendes Gefühl, als ihm 
im Auguſt 1800 die Schweſter Stolbergs das Ge⸗ 
heimniß, ihr Bruder ſei katholiſch geworden, an⸗ 
vertrauete. „Als wir hoͤrten“, ſchreibt Voß an 
Miller, „Stolberg ſei öffentlich Katholik, war uns 
ſer erſtes Gefuͤhl ein herzliches Gottlob!“ Doch 
konnte Voß, der tief betruͤbte, in den erſten Ta⸗ 
gen nichts anderes denken, als den Verluſt des 
Freundes. In dieſen dichtete er die Kraftode: War⸗ 
nung an Stolberg (S. S. 143.), die ihn viel⸗ 
leicht zum ernſten Geſpraͤch uͤber die Kinder ſtim⸗ 
men konnte; denn ihn umzulenken, die Hoffnung 
war ſchwach. Voß glaubte, Stolbergs Gefuͤhl 
würde fein: Gét ich den Schritt nicht ſchon ges 
than, fo befonne ich mich noch; wenigſtens will ich 
den evangeliſchen Kindern freie Wahl laſſen. — 
Auch dieſe Hoffnung taͤuſchte; alle Kinder traten 
uͤber mit Ausnahme der, an den Grafen Ferdinand 
zu Stolberg Wernigerode verlobten, alteſten Toch⸗ 
ter Agnes. Der eine Sohn ward fpäter ſogar Ze: 
ſuit. — Nur noch kurze Zeit nach ſeinem Übertritte 
blieb Stolberg in Eutin. Voß vermied es ihn zu 
ſprechen, weil er feine Heftigkeit fuͤrchtete. Als 
Stolberg die Geburt eines Sohnes meldete, ſchrieb 
Voß: „Halte den nicht fuͤr Unfreund, der ſeitwaͤrts 
geht, weil er nicht helfen kann. Segen dem Ge 
bornen!“ Stolberg antwortete: „Dieſes Wort von 
Ihnen, vielleicht Ihr letztes an mich in dieſer Welt, 
war ein freundliches. Es ging nicht verloren. Herz⸗ 
lichen Dank und Gottes Segen uͤber Sie, uͤber die 
liebe Erneſtine und alle Ihrigen!“ Es ſollte dieß 
indeß nicht das letzte Wort fein, das Voß ihm zus 
rief. Stets ein aufmerkſamer Beobachter alles deſ⸗ 
fen, was gegen die heiligſten Güter des Menſchen, 
Wahrheit und Freiheit, im Dunkeln gebruͤtet wuͤr⸗ 
de, war er durch dieſe traurige Erfahrung noch 
aufmerkſamer geworden auf das Treiben der Licht⸗ 
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Bald bemerkte er, daß der Abfall des P 
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Reichsgrafen, des gefeierten Dichters nicht ohne 
Wirkung auf die Menge blieb. Kräftiger trat die 
Nachwirkung hervor, als im Jahr 1806 die ohne 
Kritik gefchriebene, von Legenden umnebelte Reli— 
gionsgeſchichte mit andaͤchtigem Tone die Unmuͤndi⸗ 
gen anzulocken begann. Stolbergs Name war de⸗ 
nen, die der roͤmiſchen Hierarchie haͤufiger als je 
ſich in die Arme ſtuͤrzten, wie ein Panier. Unver⸗ 
daͤchtige Ausſagen von Stolbergs und feiner Anz 
haͤngigen überall wirkſamer Seelenfiſcherei hatten 
ſeine Aufmerkſamkeit noch hoͤher geſpannt, als im 
Jahr 1818 die Kunde von Stolbergs Auſfſatze 
über den Zeitgeiſt, zuerſt abgedruckt in Adam 
Muͤllers Staatsanzeigen, zu ihm gelangte. Bei 
Leſung dieſes die Freiheit feſſelnden Auffatzes rief 
ihn der Geiſt auf zum Kampfe gegen die Finſter⸗ 
niß. Ein Warner vor dem Glanze, der auch vers 
faͤlſchtes Gold von fi) wirft, glaubte er an Stol⸗ 
berg zeigen zu muͤſſen, wohin Vorurtheil, wohin 
Froͤmmigkeit ohne klare Überzeugung führe, Wenn 
gleich er vorausſah, daß Papiſten und Junker ges 
gen ihn ſchreien, daß die Empfindſamen ihm Haͤrte 
und Haderſucht vorwerfen wuͤrden; dennoch mahnte 
ihn der Geiſt: Thue Recht und ſcheue Niemand! 
Voß ließ durch Stolbergs Söhne, die damals zu 
Heidelberg in des alten Lehrers Hauſe Freundſchaft 
genoſſen, dem Vater melden, daß ſeine letzte Ver⸗ 
folgungsſchrift ihn zur Abwehr zwinge. Stolbergs, 
durch den Sohn, an Erneſtine ergehende Bitte, 
die Schrift abzuwenden, weil ſie ſeiner Familie 
wehe thun wuͤrde, konnte den Entſchluß nicht mehr 
aͤndern, da ſein Zweck nicht war, wehe zu thun, 
ſondern Schaͤdliches abzuwehren. So entſtand denn 
die bekannte Schrift: Wie ward Fritz Stol⸗ 
berg ein Unfreier? abgedruckt in dem von Pau⸗ 
lus herausgegebenen Sophronizon 1819 (Heft 3.), 
worin der Greis mit jugendlich kraftvoller Rede es 
klar zu machen ſucht, „wie Stolbergs in Vorur— 
theilen erzogene Phantaſie, auf Herkommen, Foͤrm⸗ 
lichkeit und Gepraͤng' haltend, früh an Lavater 
ſich erhitzte gegen evangeliſche Denkfreiheit, und 
nach Abſchaffung der franzöfifchen Lehnrechte, gegen 
geſetzmäßige Staatsfreiheit aufloderte, wie er Dier: 
auf, von der Fuͤrſtin Gallizin geleitet, Zwang⸗ 
herrſchaft in Kirch' und Staat immer nothwendiger 
und begehrlicher fand, und endlich aus dem Frei⸗ 
ſcheinenden ein Unfreier ward.“ — Wollte Voß dieß 
zur deutlichen Anſchauung bringen, ſo mußte er 
nicht bloß Stolbergs geiſtiges Leben, was Nie- 
mand, wie er, kannte, ſondern auch ſein aͤußeres, 
ja ſelbſt ſein Familienleben genau verfolgen, da es 
Zuͤge bot, die in der Charakteriſtik nicht fehlen 
durften. Dieſer Umſtand grade, der ihn die Sache 
von der Perſon zu trennen nicht erlaubte, ſo wie 
die Schärfe feiner Schrift, die dem Tone des Wars 
ners angemeſſen ſchien, brachten freilich den bitter⸗ 


Stunden brachte. 


ſten Tadel uͤber ihn. Mag es wahr ſein, daß er 
bei feiner früh eingeſogenen Abneigung — nicht or: 
gen Geiſtlichkeit und Adel —, fondern gegen Jun⸗ 
ker⸗ und Pfaffenthum hier und da mehr ſah, als 
der Unbefangene geſehen haͤtte, daß er manche Seite 
Stolbergs, deſſes Gutes und Edles er übrigens 
nicht verkennt, zu ſcharf und grell zeichnete, daß 
er manche Verhaͤltniſſe hätte ſchonender behandeln 
können: ihn, den anerkannt Redlichen, deßhalb mit 
Stolberg in ſeiner „Kurzen Abfertigung 
der langen Schmaͤhſchrift des Hofrath 
Voß“ einen boshaften Verleumder und Widerſa⸗ 
cher nennen, oder mit Andern ihm Neid, Groll und 
Verrath der Freundſchaft vorwerfen zu wollen, waͤre 
eben ſo ungerecht als undankbar gegen den Mann, 
der fein Leben lang für Wahrheit und Recht kaͤmpfte. 
Oder ſollen wir es ihm zum Fehler anrechnen, daß 
er den Muth hatte, das Liebſte ſelbſt, die Freund— 
ſchaft des Einzelnen aufzuopfern, wenn es galt, 
den heiligſten Guͤtern der Menſchheit das Wort zu 
reden? — Um Voß recht tief zu verwunden, ſuchte 
ein gewiſſer Herr von Druͤffet darzuthun, daß 
wohl hauptſaͤchlich der Eindruck von Voſſens Schrift 
den Tod Stolbergs veranlaßt habe. Da ſammelte 
ſich vollends viel weichherzige Wuth gegen den 
armen Voß und die meiſten Scheltworte erhielt er 
von den Menſchen, für deren geiſtiges und Yeib- 
liches Wohl er geſtritten. Edler aber dachte die 
Graͤfin Sophie, die es bekannt werden ließ, daß 
Stolberg an einem organiſchen Fehler, und 
nicht durch Gemuͤthsbewegung geſtorben ſei. Um 
dem Schelten und Wehklagen ein Ende zu machen, 
ſchrieb Voß feine „Beſtätigung der Stol⸗ 
bergiſchen umtriebe nebſt einem Anhange über 
perfönlihe VBerhältniffe” (Stuttgart 1820). 

Um dieſen beklagenswerthen Streit im Zuſam⸗ 
menhange zu erzaͤhlen, ließ ich einſtweilen die uͤb⸗ 
rigen Lebensumſtaͤnde Voſſens unberuͤhrt, und kehre 
nun zuruͤck in die Zeit, da Voß an der Überſetzung 
der Ilias arbeitete, eine Zeit, die ihm bei dem 
lebensgefaͤhrlichen Zuſtande ſeines Hans viel truͤbe 
Tiefer als je fühlte er das Sr 
dürfniß eines theilnehmenden Freundes. Grade da— 
mals erhielt der Cantor Weiſe eine Landpfarre in 
der Naͤhe Eutins. Die erledigte Stelle war einem 
oldenburger Candidaten, welchen man wegen ſeines 
unſittlichen Lebenswandels vom Predigtamte ausge⸗ 
ſchloſſen hatte, zugedacht. Da Voß ſich mit Nach⸗ 
druck gegen ihn erklaͤrte, und im aͤußerſten Falle 
ſeine Stelle niederzulegen drohete, gab man endlich 
nach, und geſtattete ihm, feinen jüngern Schwager 
Rudolph Boie in Vorſchlag zu bringen. Je or: 
ringer die Hoffnung, deſto größer war die Freude, 
als der Wunſch genehmigt wurde, und Boie, mit 
dem Titel eines Conrektors, im Herbſte 1788 ſein 
Amt antrat. Die Pfarre des Freundes Weiſe in P 
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Malent eröffnete nun die heitere Ausſicht zu er⸗ 
friſchenden Ausfluͤgen auf das Land. 

Voß arbeitete damals mit Luſt und Liebe an 
feiner erſten Ausgabe der virgiliſchen Georgica, 
„Wir haben einen truͤben Winter gehabt“, ſchrieb 
er im Juni 1788 an Miller, „Mein fuͤnfjaͤhriger 
Hans, unſer Liebling, war oft dem Tode nahe, 
und Arzt und Freund hörte auf zu troͤſten. Aber 
Gott hoͤrte nicht auf; mit dem Fruͤhlinge kam un⸗ 
erwartet Geneſung, die noch immer zunimmt. Ich 
riß mich vom Krankenlager hinweg und ſuchte Troſt 
unter den todten Weiſen. So entſtand mein Com⸗ 
mentar zu Virgils Georgieis, wobei ich ruhig, oft 
heiter ward. — Den Druck der Georgica uͤbernimmt 
unſer Hofbuchdrucker. Auch nach Heyne's neueſter 
Ausgabe wird immer, der das Gedicht verſtehen 
will, meiner Arbeit nicht wohl entbehren koͤnnen, 
oh ich ihr gleich, fo. viel als moglich, das gelehrte 
Anſehen genommen habe. Ich freue mich der be= 
quemen Correktur.“ Das Buch erſchien auf Kor 
ſten des Herausgebers in Eutin im Jahre 1789, und 
erregte großes Aufſehen. In der Überſetzung bewundert 
man eben ſo ſehr die metriſchen Schönheiten, als 
den treffenden, ſich fo treu an das Original an- 
ſchmiegenden, Ausdruck, der Voß, welcher fich 
längft zum Herrn über den deutſchen Sprachſchatz 
gemacht hatte, uͤberall zu Gebote ſtand. Mehr 
noch glaͤnzte er in dieſem Werke als gruͤndlicher, 
geſchmackvoller Erklaͤrer der Alten. Nicht ein ges 
draͤngter Auszug aus fruͤhern Bearbeitungen iſt die⸗ 
fer Commentar, ſondern eine völlig ſelbſtſtaͤndige 
Arbeit, die das meiſterhafte Gedicht fuͤr Herz und 
Geiſt erklärt; ein Schatz von hiſtoriſchen, mytho⸗ 
logiſchen, geographiſchen und antiquariſchen Er⸗ 
örterungen, mit überall eingeſtreueten feinen Bes 
merkungen über Versbau, über lateiniſche und. 
deutſche Sprache. Alles dieß aber, wodurch dieſer 
Commentar eine unentbehrliche Fundgrube fuͤr jeden 
Alterthumsforſcher geworden iſt, ſteht nicht vers 
einzelt und unter einander geworfen da, wie ſo 
haͤufig in ſonſt gelehrten Commentaren, ſondern iſt 
zu einem ſchöͤnen Ganzen kunſtvoll verſchmolzen, 
und in einer Sprache dargeſtellt, wie fie bis jetzt 
kein deutſcher Commentar aufzuweiſen hat. Un⸗ 
geachtet dieſer großen Vorzuͤge fand doch dieſes 
Buch, das beiläufig die Heyniſche Zuſammentra⸗ 
gung ruͤgte, an den Heynianern ſeine Tadler, ſo 
daß Voß zur Rechfertigung ſeines Herzens ein paar 
Bogen: Über des Virgiliſchen Landgedich⸗ 
tes Ton und Auslegung (Altona 1791), 
ſchrieb, worin er unter anderm die Anftauner Hey: 
ne's aufforderte, ihm in Heyne's Commentar nur 
eine einzige, ſogleich wahre und eigene, Erklärung 
des Weſentlichen zu nennen. Als er dieß Schrift⸗ 
chen an Fr. Aug. Wolf ſchickte, mit dem er ſeit 
einiger Zeit in Briefwechſel ſtand, ſchrieb er: 
333 
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„Heyne's Schliche und die Urtheile der Nachſpre⸗ 
cher, zum Theil ſchaͤtzbarer Männer, uͤber meine 
Georgica, haben mich zu dieſer beiliegenden Schrift 
gendthigt. Ich wuͤnſchte, es waͤre die letzte dieſer 
Art. Ich war eben mit der alten Geographie und 
einer Abhandlung uͤber die Allegorie der Fabeln be⸗ 
ſchaͤftigt, als die beiden Urtheile in der Allg. Lit. 
Zeitung und der Gott. Bibliothek mich abriefen. 
Sie werden wohl nicht Luſt haben, die Verbuͤnde⸗ 
ten durch ein Urtheil uͤber meine Georgica und 
dieſe Schrift zu reizen. Aber eine einfache Anzeige 
in der Hall. Gel, Zeitung konnten Sie doch wohl 
wagen. Daß die Wahrheit eine Zeit lang uͤber⸗ 
ſchrien wurde, iſt ein unvermeidliches Schickſal; 
aber ſie wird ſchon durchdringen, wenn ſie Wahr⸗ 
heit iſt.“ Damals fand Voß auch, wonach er lange 
geſtrebt hatte, mehr Muße fuͤr eigene Studien. 
Ein wiederholter Ruf als Direktor des Gymnaſiums 
zu Breslau gab Anlaß zu einer Gehaltsvermehrung 
von 200 Thalern, mit der Bewilligung, ſich einen 
Gehuͤlfen zu halten, der ihm die Nachmittagsſtun⸗ 
den abnähme. Dieſen fand er in F r. K. Wolff, 
einem Sohne des vorigen Superintendenten, ſeinem 
Lieblingsſchuͤler, der ihm nun nicht bloß treuer 
Gehuͤlfe, ſondern auch liebender Freund ward. 
Bei dieſer Erleichterung konnte er auch einen Ruf 
nach Kiel mit 1000 Thaler ausſchlagen; denn nich⸗ 
leicht durfte er irgend wo ſo frei ſchalten in ſeiner 
Schule, wo er bei ſeinen Schuͤlern auf den Baͤn⸗ 
ken umherſaß, und, was er fuͤr gut hielt, mit 
ihnen leſen konnte. Als ihn um dieſe Zeit Gleim 
wiederholt aufforderte, feine Lu iſe, von der er 
einzelne Bruchſtuͤcke in dem immer noch von ihm 
herausgegebenen Muſenalmanach mitgetheilt hatte, 
zu vollenden, ſchrieb ihm Voß im Sept. 1790: 
„Sie ſind ſehr gut, mich nach Gruͤnau einzuladen. 
Wohin ginge ich lieber, wenn nicht immer ein Dä- 
mon im Wege ſtaͤnde? Jetzt plagt mich einer, als 
einen Beſeſſenen, die wuͤſten Orter der platten Erd⸗ 
kunde zu durchwandern. Und dann Homer, Homer! 
Ich haͤtte nicht anfangen ſollen, nun kann ich nicht 
ablaſſen. Doch will ich mich nach der Rettung von 
meinen Plagegeiſtern umſehen, und ſobald ich o: 
reinigt bin, mich bei dem guten Pfarrer und ſeiner 
Luiſe einfinden.“ Gleims immer wieder angereg⸗ 
ter Wunſch mußte noch eine Zeit lang unerfuͤllt 
bleiben, weil Voß grade damals feine altgriechi— 
ſche Geographie vollenden wollte, wovon ein 
Aufſatz uͤber die Geſtalt der Erde im D. 
Muſeum 1790, und mehreres im Commentar des 
Landbaues Beifall fand. Vorher, um ſeinen home⸗ 
riſchen unterſuchungen Bahn zu öffnen, follte ein 
Anfſatz über Apollon in die Welt, mit einem 
Vorwort gegen die deutelnde Aftermythologie, die 
Heyne durch das Hermannſche Handbuch, ein nach⸗ 
geſchriebenes Collegium von ſich, zu verbreiten ſuchte. 4 
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Aus dem Vorworte entwickelten ſich zwei Bände 
mythologiſche Briefe, die, nachdem einige im 
Neuen deutſchen Merkur und im Genius der Zeit 
von Hennings mitgetheilt worden waren, vollſtaͤn⸗ 
dig zu Königsberg 1794 erſchienen. Dieſe Briefe 
waren beſonders gegen Heyne gerichtet, der eine 
vorhomeriſche Philoſophie lehrte, und nach andern 
behauptete, die aͤlteſte Religion der Pelasger ſei 
mit auslaͤndiſcher Weisheit gemiſcht worden, ſol⸗ 
ches Gemiſch habe man in Myſterien aufbewahrt 
und dem Volke durch ſinnbildliche Gedichte mitge⸗ 
theilt; dann habe Homer die Sinnbilder zu mit⸗ 
handelnden Perſonen der heroiſchen Poeſie gemacht, 
doch fo, daß ihr urſpruͤnglicher Sinn durchſchim⸗ 
merte. So wurden nun die homeriſchen Götter 
Symbole, Zeus des Athers, Here der Luft u. ſ. 
w. Dieſen pelasgiſchen Sinnbildern in Menſchen⸗ 
geſtalt gab man thieriſche Auswuͤchſe, als Fluͤgel, 
Gehörn, Schwänze u. ſ. w., wovon fie zum Theil 
durch Homer befreiet wurden. Alle die Weisheit 
ſollte aus Agypten und dem Morgenlande gekom⸗ 
men ſein, wiewohl dieß nicht auf hiſtoriſchem Wege 
nachgewieſen wurde. Voß dagegen ſucht durch hi⸗ 
ſtoriſche Zeugniſſe darzuthun, daß erſt in dem lange 
nach Homer aufbluͤhenden Zeitalter der Philoſophie 
den kindlich⸗ einfachen, alterthuͤmlichen Goͤtterfa⸗ 
bein anftändigere Begriffe untergelegt wurden, und 
ſetzt mit den umſtaͤndlichſten Erörterungen die von 
Heyne fir uralte Symbole gegebenen Verunſtaltun⸗ 
gen der Götter, als Flügel, Schwänze, Hoͤrner 
und dergl. in die nachhomeriſchen Jahrhunderte, 
zum Theil in die fpäteften, herab. Wenn gleich 
dieſe mit nuͤchterner und allſeitiger Pruͤfung unter⸗ 
nommenen Unterſuchungen uͤber Religion und My⸗ 
thologie der Alten von den Gegnern nicht gewuͤr⸗ 
digt, ſondern geſchmaͤhet wurden, ſo ſchritt der 
Wahrheitsfreund doch muthig fort auf der einmal 
eingeſchlagenen hiſtoriſchen Bahn. Doch erſchien die 
Fortſetzung dieſer mythologiſchen Forſchungen erſt 
nach Voſſens Tode, der dritte Band zugleich mit 
der neuen Auflage der mythologiſchen Briefe 1827, 
der vierte und fuͤnfte, herausgegeben und mit Zu⸗ 
ſäͤtzen von Dr. Brzosca, 1834. Neu aufgeregt 
zum Kampfe ward Voß gegen das phantaſtiſche 
Treiben, als im Anruͤcken des neunzehnten Jahr: 
hunderts „eine blindwuͤhlende Aftermyſtik faſt alle 
Felder der Wiſſenſchaft zu unterhöhlen begann, als 
man nicht mehr kaltbluͤtig forſchte, was wahr ſei, 
ſondern der Geiſtreiche von vorn herein beſtimmte, 
Idee ſchuf, Wahrheit machte.“ Dieſe von Gre: 
zer ausgebildete Theorie — wenn von Theorie die 
Rede fein kann, wo die aͤlteſten Nachrichten mit 
den juͤngſten zuſammengeworfen, wo für baare 
Münze genommen wird, was ſelbſt die unkritiſche⸗ 
ſten Schriftſteller berichten, wo Namensaͤhnlichkeit 
I für Gleichheit gilt —, dieſe Richtung alſo, nach 


welcher alle jene gefabelten Philoſopheme aus In⸗ 
dien und Agypten geholt und ſelbſt mit den chriſt⸗ 
lichen Myſterien in Verbindung gebracht werden, 
beſtritt Voß ſpaͤter in ſeiner Antiſymbolik, Des 
ren erſter Theil 1824, der zweite nach ſeinem Tode 
1826 erſchien. Wir würden dieſe Schrift, in met: 
cher er feierlich proteſtirt gegen den myſtiſchen Un⸗ 
fug, und die unvorſichtige Jugend zuruͤckweiſ't 
„von der Garkuͤche der neuen Magier, die aͤmſig 
rüften für die Harpyen und Uhue des mittelaltrigen 
Hexenſabbaths“, vielleicht nicht erhalten haben, 
wenn der Verfaſſer der „Symbolik und My— 
thologie der alten Volker“ ihm, den er 
irrthuͤmlich für den ſtrengtadelnden Recenſenten ſei⸗ 
ner Schrift hielt, durch unablaͤſſige Herausforde⸗ 
rungen nicht endlich die ſcharfe Feder in die Hand 
gendthigt haͤtte. 

Durch angeſtrengte Arbeit bei den mythologi⸗ 
ſchen Briefen im Winter 1794 wurde Voß fo kraft⸗ 
los, daß er es ſelbſt endlich fuͤhlte, er muͤſſe ſich 
einmal losreißen. So widerſtand er nicht laͤnger 
den freundſchaftlichen Einladungen nach Halberſtadt 
und Weimar, und reiſ'te mit ſeinem Sohn Hein⸗ 
rich im Mai über Braunſchweig, wo er Eſchen⸗ 
burg und Ebert kennen lernte, nach Halberſtadt 
zum Altvater Gleim. Von dort aus ſchrieb er den 
22. Mai 1794 an ſeine Gattin: „Jeden Augen⸗ 
blick denk' ich an Dich, und wuͤnſche Dir einen 
Theil unſerer Gluͤckſeligkeit, mit Gleim, dem 
einzigen an hoher Menſchlichkeit, dem wahrhaft 
göttlichen Greiſe und feinen liebenswuͤrdigen Nichten 
zu leben. Vorgeſtern Abend kamen wir an. Ich 
lief gleich vom Wirthshauſe hierher. Gleim ſaß 
mit den Nichten und Schmidt und noch Jemand 
bei Tiſche, und empfing mich, wie ein Vater den 
fpätgebornen Sohn, der, ſchon für verloren ge— 
achtet, aus der Fremde zuruͤckkehrt. Der andere 
Jemand war — Mathiſſon. Ich und Heinrich 
mußten ſogleich die Stube der Gaſtfreundſchaft be⸗ 
ziehen, wo alles viel zu ſchoͤn fuͤr uns eingerichtet 
war. Ich werde zu machen haben, daß Du nicht 
verwoͤhnte Leute zuruͤck bekommſt. Noch gegen eins 
hab' ich zu wachen, daß ich mir ja nicht einbilde, 
etwas von dem zu ſein, was der veredelnde Greis 
aus mir herausdichtet. Es ſoll mir ein Antrieb 
werden, mich feinem Ideal zu nähern, Erzaͤhlen 
kann ich Dir eigentlich nichts. Ich genieße nur. 
Wenn die kuͤhlere Erinnerung nachfolgt, dann — 
in unſerm traulichen Winkel zu Eutin — werd' 
ich Dir oft und viel zu erzählen haben. Bis Hal- 
berſtadt war ich eigentlich auf der Reiſe, und ſelbſt 
in Braunſchweig, wo ſo vieles mich aufmunterte, 
zwiſchendurch mißmuthig. Hier bin ich einheimiſch, 
und nur Du und Deine Kuͤchlein fehlen wir. Ge⸗ 
ſtern Abend nach Tiſche warſt Du mir ſo gegen⸗ 
wärtig, daß ich, als mir die Pfeife beim Schwatzen 
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ausging, von Erneſtinen einen Fidibus forderte. 
Luiſe lachte mich aus und verſah Dein Amt. — 
Den Rektor Fiſcher traf ich den erſten Abend auf 
der Gaſſe mit ſeiner Familie. Der Bediente nannte 
ihn mir, und wir waren gleich alte Bekannte. 
Auch Schmidt und ſein Freund ſind gar liebe 
Menſchen. Außer dieſen hab' ich auch den Got: 
ſiſtorialrath Streithorſt und den Prorektor Nach⸗ 
tigall als vortreffliche Maͤnner befunden. Sie 
aßen geſtern Mittag bei uns mit unſerm Neſtor. 
Ebert iſt ein jugendlicher Greis; Gleim ein ſil⸗ 
berhaariger Juͤngling, der im Elyſium nur die 
Huͤlle zu veraͤndern braucht. Ein ſolches Leben und 
Weben voll ver reinſten Güte hab' ich noch nie ge⸗ 
ſehn. Nach Tiſche fuhren wir vor die Stadt, wo 
wir auf einem reizenden Landhauſe ein Concert er⸗ 
warteten. Es war abbeſtellt, und wir erfreuten 
das Auge an der ſchoͤnen Ausſicht in die Harzge⸗ 
genden, Ohr und Herz an den Geſpraͤchen unſeres 
Altvaters, dem, wie dem Greiſe von Pylos, die 


Rede mit geiſtiger Honigſuͤße von der Zunge fließt. 


Der Wind wehete kalt vom Brocken. Deßwegen 
eilten wir nach Gleims Garten am Stadtwalle und 
dem freundlichen Fluſſe. — Das Gartenhaus iſt fo 
freundlich, daß man Luſt bekommt, ſich darin nie⸗ 
derzulaſſen. — Gleim läßt eine Sammlung von 
Gedichten auf ſein Huͤttchen drucken, worin er auch 
mir eine Stelle beſchert hat. Seine Meinung iſt 
ohne Zweifel: mit Dir! Ohne Dich wäre der Him— 
mel kein Himmel fuͤr mich. Auch iſt beſchloſſen 
worden, daß Gleims goldene Spruͤche des Pytha= 
goras mit meiner heſiodiſchen Haustafel ſollen zu⸗ 
ſammen gedruckt werden.“ — Drei Tage ſpaͤter 
ſchrieb Voß: „Geſtern fuhren wir zu Gaſte in ein 
Benedictinerkloſter (die Huysburg), anderthalb Stun⸗ 
den von hier, in einer waldigen Berggegend, deren 
Schönheiten mir ganz neu waren. Unter den Moͤn⸗ 
chen gewann ich den Pater Kellner ſehr lieb; der 
Abt war ein guter, ehrlicher Greis von 78 Jahren, 
der, wie es ſchien, ſeit ſeiner Jugend fuͤnf grade 
fein ließ, und herrlichen Rheinwein auftiſchte. — 
Du glaubſt nicht, wie ſchoͤn die Mönche es haben 
könnten, wenn fie nicht Mönche wären, Aber in- 
wendig wohnt die Gluͤckſeligkeit. Dieſen unſern 
Wahlſpruch find' ich allenthalben beſtaͤtigt.!“ — 
Mit ſchwerem Herzen trennte ſich Voß am 31. Mai 
von dem alten Freunde, der ihm fo ſchoͤne Tage 
bereitet hatte, und reiſ'te nach Weimar, von wo 
aus er am 4. Juni an feine Erneſtine ſchrieb: 
„Vorgeſtern Nachmittags kamen wir hier an, und 
wurden mit Liebe und Freude empfangen. Wie⸗ 
land hat beim erſten Anblicke etwas, das Kälte 
ſcheinen kanns aber nur einige Unterredungen, und 
er iſt lauter Waͤrme. Auch ſeine Frau gefaͤllt mie 
ungemein in ihrer anſpruchloſen Treuherzigkeit, und 
die Kinder find allerliebſt. — Geſtern fruͤhſtuͤckte ich 
Aën 


auf meiner Stube; dann kamen Wielands Soͤhne; 
der aͤlteſte, ein fiebzehnjähriger von reifendem Ver⸗ 
ſtand, und brachten mir Zeitungen und neue Schrif⸗ 
ten. Der „Beitrag zur Berichtigung der Urtheile 
des Publikums über die franzoͤſiſche Revolution“ 
iſt von Fichte. Was ich geleſen habe, iſt vor⸗ 
trefflich, zumal uͤber den Adel. Wieland iſt ganz 
entzuͤckt von dem Manne, und erwartet in ihm ei⸗ 
nen zweiten Kant. Mein Homer hat in Weimar 
kein Gluͤck gemacht. Man findet ihn undeutſch und 
zu aͤngſtlich; die Odyſſee beſonders ſtehe der Altern 
weit nach. Wieland las mit mir einige Verſe, und 
— ward zu meiner Meinung bekehrt. Laͤſen wir 
mehr, ſo wuͤrde es durchaus ſo gehen. Was ich 
ihm uͤber meine Vorſtellungen uͤber homeriſche Dar⸗ 
ſtellung ſagte, gewann ihn vollends. Ich geſtand 
ihm, daß ich keineswegs auf die Beiſtimmung der 
Zeitgenoſſen rechnete, aber gewiß waͤre, daß der 
Ton, wie ich ihn angabe, durchdringen wuͤrde. 
Die Mythologiſchen Briefe, meint er, wuͤrden mir 
das Durchdringen wieder erſchweren; Heyne's An⸗ 
hang ſei zu maͤchtig; er ſelbſt, und viele, die er 
kenne, ſeien mit Heyne in allerlei Verhaͤltniſſen, die 
ihn hinderten, frei zu reden. Ich erklaͤrte ihm meine 
völlige Ruhe über den Ausgang. Daß ich durchaus 
Recht haͤtte, daruͤber, ſagt Wieland, habe er kei⸗ 
nen Zweifel gehoͤrt; nur vom Lehrer und ehemaligen 
Schüler ſei beſtaͤndig die Rede. Wie noͤthig war's, 
daß ich die wahren Umſtaͤnde der parteiloſen Nach⸗ 
welt übergab! Die Mitwelt haͤlt es für uͤberfluͤſſig, 
ſich zu erkundigen, und urtheilt nach Laune und 
Verhaͤltniſſen. Heyne hat durch Heeren eine Art 
von Antwort auf die Fragmente uͤber den Gang der 
Götter in den Merkur ſetzen laſſen: nur um fagen 
zu laſſen, darauf ſei geantwortet. Der Auſſatz iſt 
fo erbärmlich, daß ich dagegen nichts erwiedern 
darf. Wieland bekam die Correctur bei Tiſche, und 
ich las das Ding vor, wobei viel gelacht wurde. 
Nach Tiſche waren wir einige Stunden allein auf 
Wielands Arbeitszimmer, und W. war Außerft 
angenehm. Er verlangte die Geſchichte der Ver⸗ 
brennung ſeines Bildes. Ich erzaͤhlte ſie in luſti⸗ 
gem Tone, und W. lachte herzlich uͤber die ſon⸗ 
derbaren Vergroͤßerungen des Geruͤchts. Er er⸗ 
zaͤhlte mir vieles von den Geſchichten ſeiner Jugend, 
um den Anſchein der Wandelbarkeit zu erklaͤren. 
Man muß die Menſchen im Innern kennen, ehe 
man urtheilt. Nur Gott, der das Herz kennt, kann 
richten. Wieland ſchien betroffen und froh, mich 
von Klopſtock ſo unbefangen zu finden. Das Ge⸗ 
ſpenſt von Verbindung ſcheint alſo noch immer zu 
rumoren. Der Tag wird anbrechen und die thd⸗ 
richten Erſcheinungen zerſtreuen. Mein ruhiger 
Winkel am Eutinerſee, wo ich nichts von allem 
ſolchen Geſumſe hoͤre!“ Am folgenden Tage lernte 
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„Herder“, ſchrieb er an Erneſtinen, „bat, ich 
mochte ihm etwas aus meinem Homer vorleſen. Ich 
ſagte lächelnd: Ich habe von Wieland ſchon gehört, 
daß meine große Muͤhe, es recht gut zu machen, 
fuͤr die Herren in Weimar verloren ſei. Gleichwohl 
hab' ich nicht auf's Gerathewohl gearbeitet, ſondern 
mit langem Bedacht den Weg gewaͤhlt, der jetzt 
ein Irrweg ſcheine. Mir werde es angenehm ſein, 
auszumachen, auf weſſen Seite der Irrthum "ei, 
Ich habe fuͤr den lebendigen Vortrag gearbeitet, 
und wolle nicht mit den Augen, ſondern mit den 
Ohren vernommen werden. Die Ilias ward mir 
gereicht, und ich bat um ein ſtrenges Ohr. Ich 
las aus dem 23. Geſange etwa 200 Verſe. Als 
ich geendigt hatte, ſtimmte Herder den lauteſten 
Beifall an. Dieſe Melodie des Hexameters, und 
dieſe Deutlichkeit der Sprache, habe er nicht er⸗ 
wartet. Alle Kuͤnſtelei und uͤbertriebene Kuͤhnheiten 
ſchienen ihm wegzufallen; er glaubte Homer zu ho: 
ren. Ich redete uͤber die Eigenheiten meiner Wort⸗ 
ſtellung und meines Versbaues, und ward dringend 
gebeten, meine durchdachte Theorie der Welt vor— 
zulegen. Man bat mich, noch eine Stelle, die 
man mir auswaͤhlte, vorzuleſen; und auch die ſchien 
zur Vollkommenheit gebracht. Kurz, mein Homer 
war gerechtfertigt; man geſtand, daß man die neue 
Tonart der Poeſie ſtudiren muͤſſe, und daß unſer 
Publikum mit der Zeit ſchon nachfolgen wuͤrde.“ — 
Bei Goethe, dem Voß noch ein paar Tage ſchen⸗ 
ken mußte, ward er wieder gebeten aus dem D: 
mer vorzuleſen, und auch da erfolgte warmer Bei⸗ 
fall. Goethe druͤckte ihm die Hand fuͤr einen ſolchen 
Homer. Eben ſo ſehr genuͤgten feine Erklärungen 
der homeriſchen Weltkunde und des homeriſchen 
Hauſes. Auch über die Regeln feines Hexameters 
und die Sylbenmeſſung mußte er Auskunft geben, 
was er ſpaͤterhin in ſeiner Zeitmeſſung der 
deutſchen Sprache (Königsberg 1802) genauer 
entwickelt und zuerſt feſter begruͤndet hat. — Auf 
ſeiner Ruͤckreiſe nach Halberſtadt beſuchte Voß in 
Giebichenſtein Reichardt und in Halle, wo kurz 
zuvor die Glaubensſpaͤher Hermes und Hilmer von 
den Studenten nicht allzu hoͤflich aus der Stadt 
gebracht waren, den Profeſſor Fr. Aug. Wolf, 
unter deſſen geiſtreicher Unterhaltung ihm die Reiſe 
nach Halberſtadt doppelt angenehm wurde. Voſſens 
letzten Brief aus Halberſtadt begleitete Gleim mit 
einigen Zeilen, worin es unter anderm heißt: „Wir 
waͤren, liebe Frau Gevatterin, im Himmel, wenn 
Sie bei uns wären, Ihren Voß konnen Sie mehr 
nicht lieben als wir; er iſt wie einer der Unſrigen, 
unſere Seelen ſind Eine Seele. Der vortreffliche 
Mann! So ganz vollkommen brav und gut, ich gez 
ſteh' es, hatte ich ihn in meiner idealiſchen Vor⸗ 
ſtellung nicht. Je mehr ich ſein Innerſtes kennen 
lerne, deſto hoher ſchaͤtz' ich ihn. Ach, daß wir 


uns trennen muͤſſen! Wir wollen aber zufrieden 
fein, wollen Gott danken, daß wir in dieſem 
Leben fo nah uns kennen kernten. .. Ich muß ei⸗ 
len, und kann, was ich auf dem Herzen habe, 
nicht alles Ihnen ſagen. Nur das noch, daß meine 
beiden Hausnichten ſterblich verliebt find in den Des 
ben Pfarrer von Grünau. Wir glauben, er ſelbſt 
ſei der Pfarrer von Grünau. Wir ſtuͤrmen auf 
ihn, das herrliche Heldengedicht zu vollenden. Es 
wird ein Werk von großem Nutzen fuͤr die Menſch⸗ 
heit. Helfen Sie, Sie ſind ſeine Muſe, daß er's 
bald vollende. Alles, alles muß er bei Seite le⸗ 
gen, und leben und weben in dieſem Geiſt⸗ und 
Herzenswerke. Tauſend mythol. Briefe, ſo treff⸗ 
lich ſie ſind fuͤr die griechiſche Literatur, wiegen's 
nicht auf.“ 

Mit ſchoͤnen Erinnerungen und neuer Kraft trat 
Voß wieder in die Mitte der lieben Seinigen, wo 
freilich auch feine Kräfte doppelt in Anſpruch ge⸗ 
nommen wurden, da fein Schwager und Amtsge⸗ 
noſſe R. Boie einer Kur halber in Kopenhagen 
war. Zwar kehrte derſelbe bald zuruͤck, aber für 
Voſſens mit der truͤben Ausſicht, daß ihm ohne 
Hoffnung auf Geneſung ein langes Leiden bevor⸗ 
ſtehe. Voſſens mußten nun ihre ganze Lebensweiſe 
anders wenden, als es ihnen gemuͤthlich war, um 
nach Kraͤften den Muth des Leidenden aufrecht zu 
erhalten. Voß, der bei abwendbaren übeln leicht 
uͤbellaunig werden konnte, war ſtets muthig und 
unverzagt bei allen häuslichen Leiden, die aus Got⸗ 
tes Hand kamen, und leuchtete auch jetzt mit ſeiner 
feſten Heiterkeit voran. Durch die bei Gleim a: 
fundene Theilnahme war ihm wieder Poeſie Staͤr⸗ 
kungsarbeit geworden. Mit Liebe arbeitete er ſeine 
Luiſe um, und ließ fie 1795 in Königsberg druk⸗ 
ken mit der Zueignung an Gleim, welche in den 
Anmerkungen zu dieſem Gedichte (S. S. 293.) mit 
den Gruͤnden, warum ſie nach Gleims Tode in der 
vollendeten Ausgabe der Luiſe (Tuͤbingen 1807) 
mit einer Zueignung an den Herzog von Oldenburg 
vertauſcht wurde, abgedruckt iſt. Nachdem Voß 
auch den zweiten Theil ſeiner Gedichte (der erſte 
Band war 1786 erſchienen) zuut Druck gefertigt 
hatte, machte er jeden Tag ein Gedicht, oft zwei, 
und fuͤhlte ſich reichlich belohnt durch die Freude 
des Kranken, wenn er am Abend etwas vorzuleſen 
hatte, und durch die gründliche Heiterkeit, die da⸗ 
durch im Hauſe verbreitet wurde. Der Keim zu 
manchem Liede entwickelte fich damals in Geſpraͤchen 
mit ſeiner Erneſtine, ſo daß ſie von Gleim nicht 
ganz mit Unrecht Voſſens Muſe genannt wurde, 
An Erneſtinens Geburtstage, dem 31. Januar 1795 
machte Boie ſeinen letzten Beſuch bei der Schwe⸗ 
ſter. Er war innig bewegt, als Voß das Lied 
vorlas, welches er ihr den Morgen gebracht hatte, 
in welchem es heißt: 
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Selbſt der Bruder kommt am Stabe 

Hergewankt, und bringt zur Gabe 

Ihr ſich ſelbſt, nimmt Speiſ' und Trank, 

Singt mit ein, iſt minder krank! 

Dank, herzlicher Dank waren die letzten Gefuͤhle 
des im Fruͤhjahr ſcheidenden Bruders. 

Der Verluſt des treuen Boie ward fuͤr Voß 
dadurch noch empfindlicher, daß bei Wiederbeſetzung 
der Conrektorſtelle ſein Gehuͤlfe Wolff wegen Ver⸗ 
ketzerung feiner religibſen und politiſchen Grundſaͤtze 
von der Hoffnung ausgeſchloſſen wurde, deſſen Nach⸗ 
folger zu werden. Der neue Conrektor war ſeinem 
Amte ſo wenig gewachſen, daß Voß ſeine juͤngern 
Soͤhne aus der zweiten Klaſſe in eigene Zucht neh⸗ 
men mußte. Zerſtreuung brachte indeß die Ankunft 
Schulz's, der nach einer ſchweren Krankheit ſeine 
Kapellmeiſterſtelle in Kopenhagen niedergelegt hatte, 
und in Eutin zu wohnen beſchloß. Wie Erneſtine 
des Schwachen Pflege, ſo uͤbernahm Voß es, ſeine 
Heiterkeit zuruͤckzufuͤhren. Im Herbſte, wo Schulz 
auf den Rath der Arzte eine Seereiſe unternahm, 
um im waͤrmern Klima von Liſſabon ſeine Geſund⸗ 
heit wieder herzuſtellen, ward er nach Arundel ver⸗ 
ſchlagen. Nach feiner Zuruͤckkunft zog Schulz nach 
Luͤneburg, ſeiner Geburtsſtadt, wo ihn Voſſens 
auf ihrer Ruͤckkehr von Halberſtadt beſuchten. Dieſe 
im Mai 1796 angetretene Reiſe zu dem lieben 
Gleim wurde nothwendig, da Voß den Winter uͤber 
ſich ſehr abgeſpannt fuͤhlte, und angeſtrengtes Ar⸗ 
beiten an der neuen Ausgabe der Georgica, die 
1797 unter dem Titel: Des Publ. Virgilius Maro 
laͤndliche Gedichte, uͤberſetzt und erklärt, in zwei 
Baͤnden zu Altona erſchien, ſo wie in der Schule, 
wo er ſeines treuen Gehuͤlfen Wolff entbehrte, ver⸗ 
mehrten nur noch ſeine Reizbarkeit. In Halberſtadt 
fand Voß mit ſeiner Familie die wohlthuende Theil⸗ 
nahme, wie fruͤher, und Gleim dachte auf's Neue 
daran, Voß, dem er eine Penſion auszuwirken 
hoffte, nach Halberſtadt zu ziehen. Dieſer Plan 
wurde noch fortgeſponnen in Briefen, die Voß bei 
ſeiner Ruͤckkehr nach Eutin ſchon vorfand. „In 
Gottes Namen“, erwiederte ihm Voß darauf in ei⸗ 
nem Briefe vom 11. Juli 1796, „wenn es gehn 
will: ſo opfre ich mein geliebtes, durch viele 
Erinnerungen geheiligtes Wohnplaͤtzchen ſammt den 
gepflanzten Bäumen, zwar mit gerührtem Herzen, 
aber willig auf, und pflanze mich dort wieder an, 
und ſinge preußiſche und deutſche und menſchliche 
Lieder beim Pflanzen, Ihre und meine. Eben jetzt 
wuͤrde mein Abzug mir weniger ſchwer werden, da 
ich, ohne Gehuͤlfen, die Schularbeit mit neuem 
Anwachs vornehmen ſoll. Stolberg theilt meine 
Empfindungen, die nicht angenehm, aber auch nicht 
mißmuthig ſind, als alter Freund. — Er und Graf 
Holmer wollen den Biſchof beſtuͤrmen, daß er 
ZS mir für drei Stunden täglich nothduͤrftiges Brot, 
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nämlich 500 Thaler ſtehend, außer dem Schulgelde, 
gebe, und fuͤr die uͤbrigen Stunden ſelbſt einen 
Mitarbeiter beſolde. Ginge das durch, ſo wuͤrde 
es freilich viel ſchwerer, mich loszureißen. Heute 
hab' ich zuerſt wieder Schule gehalten, aber nur im Hau⸗ 
ſe, weil ich mir von der Roßtrappe ein Ohrenſauſen, das 
mich betäubte, mitgebracht habe.“ — Bald darauf 
erfolgte fuͤr Voß eine Zulage, und ein Gehuͤlfe nach 
eigener Wahl. Im October erſchien dieſer in Bre⸗ 
dowz der ward ihm nicht nur ein ruͤſtiger Aus: 
helfer, ſondern auch ein lauterer Freund bis zu 
ſeinem Tode. „Mit der Schule“, ſchrieb Voß um 
dieſe Zeit, da er die Freude hatte, feinen Bruͤck⸗ 
ner bei ſich zu ſehen, „komm' ich nun wieder in 
den Zug. Noch hab' ich einige Neuerungen abzu⸗ 
wehren. Die leidigen Baſedowe und Campe'n, 
die es den Fuͤrſten in den Kopf ſetzten, daß der 
letzte Zweck der Erziehung nicht Menſchlichkeit waͤre, 
ſondern Erwerb!““ Indeß nahm das Ohrenſauſen, 
aller angewandten Gegenmittel ungeachtet zu; taͤg⸗ 
liches Kopfweh machte ihn verſtimmt und unluftig 
zur Arbeit, bis er gegen Ende November ſich der 
Schule entziehen mußte. Am 6. December ſank er 
ohnmaͤchtig in einen neuntaͤgigen Schlummer mit 
kurzen Augenblicken des Bewußtſeins. Dengler, 
der drei Tage und Naͤchte nicht von ihm wich, ſah 
Hirnentzuͤndung, troͤſtete die Frau, er Tonne viel⸗ 
leicht geneſen, aber (ob das zu wuͤnſchen waͤre?) 
kaum mit Verſtand. Doch am zehnten Morgen 
freuete ſich der Kranke laut der Morgenröthe, er⸗ 
kannte Stolberg am Fuße des Bettes, und bot 
ihm die lebendige Herzenshand. Bald regten ſich 
die Kraͤfte wieder und mit ihnen die Luſt zur Ar⸗ 
beit. Er forderte den Tibull, und uͤberſetzte; kam 
ein Beſuch, ſo ward das Buch unter die Bettdecke 
geſchoben. Dem Tibull folgten Bion und Moſchus, 
dann die ovidiſchen Verwandlungen. Hensler ſelbſt, 
der Voß richtig beurtheilte, erlaubte ihm bald dieß 
Spielwerk, das ihm die Heiterkeit wieder gab. 
Wohlthuend waren ihm die vielen Beweiſe herz- 
licher Theilnahme auch von auswaͤrtigen Freunden. 
Der alte Gleim ſang ihm, das im zweiten Bande 
der Briefe von J. H. Voß S. 332 mitgetheilte 
Lied, welches beginnt: 

Er lebt! Er ſoll ein Held noch auf der Erde 

bleiben! 

Soll's bleiben auf der kleinſten Welt! 

Soll ſeines Gottes Werk auf ihr nach lange 

treiben, 

Soll's treiben, wie bisher ein Held! u. ſ. w. 
Eben ſo jubelnd ſprach ſich Jens Baggeſen in 
Kopenhagen, den Voß bei einem Beſuche in Eutin 
ſehr lieb gewonnen hatte, in folgendem Liede aus, 
welches er den 27ten December 1796 unmittelbar 
nach dem Empfange der Geneſungskunde nieder⸗ 
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Hoch auf den friedlichen Höhn der weitum⸗ 
ſchauenden Alpen 
Saßen die Götter Homers, noch froh der neuen 
Verehrung, 
Welche, nach langem Verlauf, nur kehreten jung 
mit des Saͤngers 
Auferſtehung: und Zeus trug wieder den Zep⸗ 
ter des Kronos. 
Götter entſtehn, und verſchwinden mit Dich⸗ 
tern; Dichter mit Göttern, 
Sieh! da durchſchmetterte plöglich den neuen 
Olympos die Botſchaft: 
Voß droht Lebensgefahr, und der Auferſtan⸗ 
dene ſtirbt noch! 
Beie nach unſaͤglicher Qual die Gebärerin 
endlich des Knäbleins 
Gies Geſchrei mit belohnender Luſt in's Le⸗ 
ben zuruͤckruft, 
Jetzo druͤckt ſie an's Herz mit der Mutter ent⸗ 
zuͤckender Wonne 
Ihn den erbluteten — ach! und er ſtirbt in 
der erſten Umarmung! 
Alſo wandelte jetzt ſich in Jammer der himm⸗ 
liſche Jubel. 
So erbebten noch nie des Olympos Höhn, wie 
die Hörner 
Aller regenden Alpen umher, als der Donnerer 
auffuhr 
Von dem erhabenen Sitz, in der Mitte der 
zitternden Götter, 
Und mit dem hallenden Ton, der den werden⸗ 
den Menſchen hervorrief, 
Sprach: Sein Leben iſt mein! auf! rettet ihn, 
Uranionen! 
Dichter entſtehn und verſchwinden mit Göttern, 
Götter mit Dichtern. 
Eilig get zum Rath, dem erſten der 
neuen Beherrſchung, 
Sann nun der Götter und Göttinnen Schaar, 
und waͤhlte die Rettung. 
Dieſes Mittel erſchien den Waͤhlenden allen 
das beſte: 
Gleich Asklepios ihm zu ſchicken, den goͤtt⸗ 
lichen Heiler, 
Ahnlich in allem dem weit auf Erden verehre⸗ 
ten Hensler; 
Dieſen zur Huͤlfe geſellt und Ermunterung 
50608 Apollon, ! 
So von Göttern genannt, und von jeglichem 
Sterblichen Stolberg; 
Aher zur Pflege vereint die Chariten, jeder es 
laſſend, 
Welche Geſtalt ſie vor allen erwaͤhlete, holder 
zu ſcheinen. 
Sieh! da machten ſich auf voll Huld und 
freundliches Eifers 


Epios, Du, und zugleich mit Dir der ſor⸗ 
gende Foͤbos, 

Und der weinenden Chariten Schaar, mit ihnen 
die Bitten 

Ungebeten geſammt, des Donnerers lieblichſte 
Tochter. 

Jener erſchien mit dem Blick, dem vaͤterlich 
zaͤrtlichen, milden, 

Der ſchon lindert, wo gleich nicht heilend Du, 
Hensler, herannahſt; 

Foͤbos nahte fi) auch mit dem bruͤderlich lie⸗ 
benden Ausdruck, 

Der den edelſten Adel Dir gibt, gottathmen⸗ 
der Stolberg. 

Auch die Chariten ſannen nicht lang' auf ſterb⸗ 
liche Hüllen, 

Jede waͤhlete Dich, Erneſtine, mit Stau⸗ 
nen erkannten 

Alle vereint ſich in Dir, als die blutige Thraͤn' 
aus den Augen 

luͤhender Schmerz Dir draͤngt und gluͤhndere 

Liebe zuruͤckzwang. 

Rings zerſtreut umknieten die Bitten das Bett 
des geliebten ; 

Gatten, des Vaters, des Freunde, des Lehrers, 
des trefftichen Bürgers — 

Ach! die ſchoͤnſte gehuͤllt in Abrahams ſoͤhn⸗ 
liches Schweigen; 

Doch der dringendſten eine, mein Voß! in 
Baggeſens Fernruf! 

Aber nicht bloß durch Worte, ſelbſt durch die 

That bekundeten die Freunde ihre Theilnahme. Gleim 

ſchickte während der Krankheit einen ſchon einmal 

zuruͤckgeſandten Schein zur Hebung von 1000 Fl. 

mit ſo dringender Bitte, daß Abwehr Kraͤnkung 

geweſen wäre, Eben fo ſandte Chr. Fr. Nicolai 

in Berlin zu einer Geſundheitsreiſe an Boie fuͤr 

Voß eine Anweiſung auf 1000 Mark Banko, bie 

Voß vergebens ablehnte. In einem Briefe an Ni⸗ 

colai vom 26. Febr. 1797 heißt es: „Boie drang 

darauf, ich muͤßte annehmen, was mir ein Unbe⸗ 

kannter zur Herſtellung meiner Geſundheit durch 

eine Brunnen⸗ oder andere Reiſe ſo freundlich an⸗ 

bote. Seine Frau meinte ſogar, es grenze an un⸗ 

edlen Stolz, an Eitelkeit, wenn ich es nicht an⸗ 

nehme. Ich drang dagegen, daß ich vor allen Din⸗ 

gen den Namen des unbekannten Freundes erfahren 

müßte, Boie gab nach, und nannte mir — worauf 

ich niemals gerathen haͤtte, weil wir ſo wenig uns 

kennen — Nicolai! Sie werden, edler Mann, mein 

Dringen und Boiens Nachgeben ganz in der Ord⸗ 

nung finden, wenigſtens verzeihen. Ich bin innigſt 

geruͤhrt, Guter! durch Ihre herzliche Theilnahme 

an meiner Krankheit, wovon mir Schulz geſchrieben 

hat, und durch Ihren raſchen Entſchluß, fuͤr meine 
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zuopfern. Wäre ich der Eitelkeit fähig, fo konnte 
ſo viel Liebe von Bekannten und Unbekannten, als 
ich ſeit der boͤſen Krankheit erfahre, ſie wohl ein 
wenig aufregen. Aber es ſind ganz andere, ſehr 
ernſthafte Empfindungenen, wovon mir das Herz 
aufſchwillt: Empfindung, die ſich mehr durch Stil: 
ſchweigen als durch Worte aͤußern. — Weßwegen 
ich glaubte, das Geſchenk nicht annehmen zu muͤſ⸗ 
ſen, hat Ihnen Boie geſchrieben. Die Brunnenreiſe 
hält Hensler für unnothig, und zu einer andern 
Luſtreiſe hatte ich ſchon Rath geſchafft. — Sie 
meinen es aber zu ernſtlich, mein Freund, und 
häufen die Gründe, warum ich muͤſſe, haltbare und 
unhaltbare, ſo auf einander, daß ich nicht wider⸗ 
ſtehn kann. Was ſo aus dem Herzen kommt, muß 
eben ſo zu Herzen gehn, wenn man ein Herz in 
ſich ſchlagen fuͤhlt. Ich nehme an, was Sie fo 
freundlich darbieten, als Vorſchuß. Hiegegen, 
bitte ich, kein Wort.“ 

Auch Freund Wolf in Halle war nicht theil⸗ 
nahmlos geblieben. Ein Brief von Voß an ihn 
vom Maͤrz 1797 gibt daruͤber Auskunft, ſo wie 
uͤber des Geneſenden literariſche Beſchaͤftigungen. 
„Ihr herzvoller Brief,“ beginnt er, „war ein Lab— 
ſal fuͤr mich Geneſenden. Ich habe oft mit Ihnen 
geſchwatzt auf der großen Weltreiſe, die ich in hal⸗ 
ben Traͤumen und wachend ausbildete. Im Mai 
oder Junius ſoll es Ernſt werden. Eher wird mein 
Ohrenſauſen nicht abziehn, ſagt mir der Geiſt; aber 
dann gewiß! gewiß! — Außer dieſem laͤſtigen Ge⸗ 
ſauſe (das aber doch nach der Krankheit ungleich 
ertraͤglicher ift) bin ich völlig der Vorige: ſtets hei⸗ 
ter und froh in kleiner Geſchaͤftigkeit, im Garten 
und auf der Stube. Mager bin ich zwar, wie eine 
der pharaoniſchen Kuͤhe, und die Gelenke ſind 
ſchlaff. Aber auch damit beſſert es ſich, wo nicht 
täglich, boch woͤchentlich. Und auf der Reiſe denk' 
ich mir Wanſt und Gebehrde eines hanndͤverſchen 
Wagenmeiſters zuzulegen, — Um die Zeit hinzu⸗ 
täuſchen (denn in der Schule werd’ ich warm, und 
das rauhe Wetter laßt mich ſelten auskommen) 
hab' ich ſeit zwei Monaten überfegt, die leichteſte 
und angenehmſte Beſchaͤftigung fuͤr mich, die mir 
auch Hensler am liebſten bewilligte. Kuͤnftigen 
Winter denk' ich einen Band ovidiſcher Verwand⸗ 
lungen herauszugeben. Der Commentar der Geor⸗ 
gica, wobei mich der fuͤrchterliche Daͤmon überfiel, 
iſt mir jetzt nicht anziehend genug.“ 

Die in dieſem Briefe erwähnte Verdeutſchung 
der Verwandlungen nach Publius Ovidius 
Naſo erſchien zuerſt zu Berlin im Jahre 1798. 
Daß das überſetzen fuͤr Voß, nachdem er einmal 
uͤber die Regeln dieſer Kunſt mit ſich im Reinen 
war, wirklich ein wahres Spiel geworden, erhellt 
auch daraus, daß er oft unterwegs auf Reifen, wo 
die Gegend nicht anzog, ſich damit die Zeit ver⸗ 
14 


kürzte. So lernte auf einer Reiſe, die Voß mit 
feiner Gattin im Juni 1797 nach Berlin unter: 
nahm, Ovid Deutſch reden. Zwanzig bis dreißig 
Verſe bildeten ſich im Kopfe, uud wurden bei der |) 
naͤchſten Fütterung aufgeſchrieben. Auch Schulz, 
der wieder in Rheinsberg lebte, gedachte die Reis 
ſenden nach Berlin zu begleiten, wo ihr Zuſammen⸗ 
treffen Faſch und Zelter durch Aufführung der | 
ſchanen Hymne nach Thaarup (S. S. 182.), welche 
Voß mit Umarbeitung deſſen, was für Daͤnemark 
gehörte, unter Schulz's perfönlichee Aufſicht und 
Mitwirkung aus dem Daͤniſchen verdeutſcht hatte, 
feiern wollten. Leider aber fanden Voſſens, die 
ihn abholen wollten, den Freund und deſſen Frau 
ſo leidend, daß ſie auf die Freude ſeiner Geſellſchaft 
verzichten mußten. In Berlin, wo ſie ſich bei 
Spaldings, bie fie ſchon perſonlich kannten, bald 
haͤuslich fühlten, hatte Voß nicht nur den hohen 
Genuß jener Hymne, der erſten vollſtaͤndigen Mu⸗ 
ſik von Menſchenſtimmen, die er in ſeinem Leben 
gehört hatte, fondern auch manchen andern durch 
neue Bekanntſchaften, wie die von Ramler, Mar⸗ 
kus Herz, Teller, Zoͤllner, Schadow, 
Iffland, Meierotto und andern. Recht wohl 
wurde es ihm indeß erſt auf der Ruͤckreiſe uͤber 
Halle in Halberſtadt, wo in dem Hauſe des alten 
Gleim, der Voß wie einen zu neuem Leben erwach⸗ 
ten aufnahm, alles darauf bedacht war, ihm Liebe 
und Theilnahme zu beweiſen. 

Gegen den Winter zog Fr. H. Jacobi, 
Stolbergs Einladung folgend, nach Eutin, und, 
gewohnt einen gebildeten Umgang zu haben, pt: 
ſammelte ſich bad um ihn ein Kreis aus Kiel, 
Luͤbeck, Hamburg und andern Orten. Wenn gleich 
gegenſeitige Achtung zwiſchen Voß und Jacobi ei⸗ 
nen freundlichen Verkehr herbeifuͤhrte, ſo konnte 
doch keine wahrhafte Herzensfreundſchaft unter 
ihnen entſtehen, weil die Grundzuͤge ihres Cha— 
rakters und der Lebensweg, den jeder eingeſchlagen 
hatte, zu verſchieden waren. Wie Jacobi nicht 
Voſſens Art ſich zu befchäftigen zu theilen im Stande 
war, ſo konnte Voß nicht in Jacobi's Ideenwelt 
eingehen, ſo gern er ihn auch Ideen entwickeln 
hoͤrte. Voß, den philoſophiſchen Syſtemen nicht 
zugethan, hatte ſich eine Lebensphiloſophie gebil⸗ 
det, die ihn ruhig und heiter erhielt. Eben dieſe 
war es aber auch, die ihn an dem gewöhnlichen 
Treiben der Geſellſchaften keinen Gefallen finden 
ließ. Voß fühlte ſich am gluͤcklichſten in feinem 
Haufe bei ſtiller Thätigkeit, zu der es ihm nie an 
Antrieb fehlte. So uͤberſetzte er in dieſer Zeit den 
Moſchus und Bion und einzelne Idyllen des 
Theokrit, die ſpaͤter (1808) vollftändig im Drucke 
erſchienen. Nach Vollendung der beiden erſten Dich⸗ 
ter ward Virgils Aneis verſucht, und ſchon 
1799 freuete ſich Deutſchland des ganzen deutſchen 2 
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Virgils. Der neuen Bearbeitung der Georgica, die 
1800 erſchien, waren ſchon 1797 Virgils Eklo—⸗ 
gen, lateiniſch und deutſch, mit umſtaͤndlichem 
Kommentar, oder die zwei erſten Bände von dir: 
gils laͤndlichen Gedichten — ohne eine Wort 
gegen Heyne — vorangegangen. In dieſen Be— 
ſchaͤftigungen fand Voß den einzigen Troſt bei den 
unerfreulichen Verhaͤltniſſen, die das Freundſchafts— 
band mit Stolberg damals eben mehr und mehr 
lockerten und voͤllig zu zerreißen droheten. Auch 
von einer andern Seite erfuhr Voß Betruͤbendes. 
Der von ihm ſo hochverehrte Klopſtock konnte 
Voſſens abweichende Anſichten uͤber den Hexameter 
nicht vertragen, die er in der Vorrede zu Virgils 
Landbau 1789 auch mit Beziehung auf den Klop⸗ 
ſtockſchen Meſſias ausgeſprochen hatte. Voß fand 
den Klopſtockſchen Hexameter, oder dem Hexameter 
aͤhnlichen Vers, wie er mit ſeinen dithyrambiſchen 
Schwuͤngen ſich dort dem Gedanken anſchmiegt, 
vortrefflich; für ſich genommen aber, und als Form 
zur Nachahmung fuͤr jeden Andern, mangelhaft. 
Hieruͤber entſpann ſich ein, — in der neuen Aus- 
gabe der Zeitmeſſung der deutſchen Sprache 
(1831) abgedruckter Briefwechſel, der ſich dann 
weiter verbreitete auch uͤber die überſetzungskunſt 
überhaupt, Wenn gleich dieſer Briefwechſel zu kei— 
ner Ausgleichung der verſchiedenen Anſichten fuͤhrte, 
fo erfolgte doch wieder eine freundſchaftliche Anz 
naͤherung der alten Freunde, wie unter anderm aus 
folgendem Briefe Voſſens an Gleim vom 27. Oct. 
1800 hervorgeht. „Meine Ode an Klopſtock (S. 
S. 145.) ſoll Ihnen Wilhelm abſchreiben. Erreicht 
iſt immer mein Zweck, daß der alte Mann mir 
nicht Feindſeligkeit zutraue, weil ich über Herame— 
ter, Quantitaͤt, Kompoſition, Griechenſinn, andere 
Vorſtellungen habe, als er. Übrigens entſchuldigt 
ihn das Alter, und lange Verwoͤhnung durch un— 
gemeſſenes Lob, welches die Umgebenden ihm zin— 
ſen, und wobei er vernachlaͤſſigt hat, ſich oft mit 
den Beſſern des Alterthums zu berathen.“ 

Faſt gleichzeitig mit dem für Voß fo betrüben- 
den übertritte Stolbergs traf die Nachricht ven 
dem Dahinſcheiden des theuren Abr. Schulz ein, 
Auf einer Reiſe nach Halberſtadt, Halle, Berlin 
und Neubrandenburg, die Voß mit ſeiner Familie 
im Sommer 1799 unternahm, ſah er den Freund 
in Schwedt, wohin er nach dem Tode ſeiner zwei— 
ten Frau gezogen war, zum letzten mal, und wenn 
gleich dieſer Beſuch den ſchwachen Lebensfunken noch 
einmal anfachte, ſo ſchied doch Voß von ihm mit 
tiefer Wehmuth. Schulz ſtarb den 10. Juni 1800. 
Am Tage, da Stolberg Eutin verließ, ſang Voß 
das Begraͤbnißlied (S. S. 238.), wobei er 
ſich ſeinen Schulz dachte. Bald erinnerte er ſich 
auch des Verſprechens, das er dem Freunde am 


geben hatte, mehrern ſeiner Melodien zu daͤniſchen 
Liedern deutſche Worte unterzulegen. Im Februar 
1801 ſchrieb die Mutter Voß an ihren Heänrich, 
der feit Oſtern 1799 in Halle unter Wolfs freunde 


licher Leitung ſtudirte: „Könnte ich Dir einen Kom 


mentar zu jedem von Deines Vaters Liedern geben, 


die er jetzt zu Schulziſchen Melodien macht, das 


wuͤrde Dir eine angenehme Unterhaltung ſein. Du 
haſt gar keinen Begriff, wie heiter ihn dieſe Ar— 
beit macht, ſelbſt bei dem Gefuͤhl, daß hier nie— 
mand lebhaften Antheil daran nimmt, als ſeine 
Hausgenoſſen. Es iſt das angenehme Gefühl, das 
er vorigen Winter hatte, wie er noch immer ein 
Gedicht von Hoͤlty aus dem Staube rettete. Dieſe 
Melodien von Schulz waͤren fuͤr die Deutſchen 
gänzlich verloren. Papa hat bei Schulzens Tönen 
immer die Freude, feine ſchoͤne Seele darin zu fin— 
den, und dann lebt Schulz in unſern Geſpraͤchen, 
als ob er unter uns waͤre. Auch iſt es Deinem 
Vater ein ſo angenehmer Gedanke, daß, wenn 
Schulz der laͤnger lebende, geſunde, kraͤftige ge— 
weſen waͤre, er dieſelbe Treue fuͤr ſeine Lieder ge— 


habt haͤtte.““ Leider fand Voß für die in Deutſch⸗ 
land kaum gekannten Melodien dieſer Lieder (S. 


S. 340 ff.) keinen Verleger. 

So heiter fich Voß in dieſer liederreichen Pe— 
riode gefühlt hatte, To folgte ihr doch nach Zuruͤck⸗ 
legung der Schulziſchen Noten eine ſolche Abſpan⸗ 
nung und Reizbarkeit, daß die Gattin oft verzagte, 
weil es ihr nicht möglich war, alles zu entfernen, 
was ihn unſanft aufregte. Willkommen war daher 
eine Einladung nach Neumuͤhlen, einem reizen⸗ 
den Landſitze der Mad. Sieveking bei Altona, 
wohin Voſſens im Sommer 1801 zu ihrer Aufhei— 
terung reiſ'ten. Wohlthaͤtig wirkte auf Voſſens 
Gemuͤth der herzliche Verkehr mit den alten wands— 
becker und hamburger Freunden. Selbſt der in 
Myſtik etwas verkommene Claudius thauete auf, 
und Rebekka war ganz unveraͤndert. Klopſtock 
zeigte ſich herzlich gegen Voß, gab aber das Bild 
eines hingewelkten, in jeder Hinſicht ſchwachen Grei⸗ 
ſes. Doch nur eine Zeit lang hielt dieſe Auffri⸗ 
ſchung vor. Der Winter, welcher mit Nebel be— 
gann und ſpaͤter ſcharfe Oſtwinde brachte, fuͤhrte 
die alten Übel, verfiärkt zuruͤck und nahm alle Hei⸗ 
terkeit mit ſich fort. Die Schularbeiten, welche 
er nicht ausſetzen wollte, griffen ihn an bis zur 
Erſchöpfung. Voß fühlte, er muͤſſe zu Grunde 
gehn, wenn der Herzog ihn nicht zur Ruhe ſetzte 
und ihm die Erlaubiß ertheilte, eine Penſion in mil— 
derem Klima zu verzehren. Aber erſt nach einem 
langen Kampfe, den Erneſtine zur Entſcheidung 
brachte, ſtellte Voß ſeine Lage zuerſt dem Miniſter 
Holmer, und nach deſſen Wunſche dem Herzoge 
ſelbſt vor. Wie ungern man Voß ziehen ließ, ſo 


E letzten Abend ihres Beiſammenſeins auf Erden ge⸗ 


erfolgte doch nach einiger Zeit eine unerwartet guͤn⸗ 2. 
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ſtige Antwort. Alle Wuͤnſche wurden gewährt: 
Der Herzog bewilligte ihm eine Penſion von 600 
Thalern, und erlaubte, was ungewöhnlich war, bier 
ſelbe im Auslande zu genießen, mit der guͤtigen 
Erklärung, daß Voß nur als ein Verreiſ'ter anzu⸗ 
ſehen ſei, der zu jeder Zeit die freundlichſte Auf— 
nahme zu erwarten habe. 

Nach dieſer fo gluͤcklichen Wendung des Schick—⸗ 
ſals wurden heitere Plane entworfen fuͤr die Zu— 
kunft. Bei der Wahl eines neuen Wohnortes wurde 
vor allem Ruͤckſicht genommen auf die ſtudirenden 
Söhne, Heinrich und Wil helm, die ſeit dem 
Herbſt 1801 Halle mit Jena vertauſcht, und in dem 
griesbachſchen Hauſe Kindesrechte erworben hatten. 
Da die uͤber Jena eingezogenen Erkundigungen alle 
genuͤgend ausfielen, und im griesbachſchen Hauſe 
eine Wohnung zu Gebot ſtand, in der Schiller 
fruͤher mehrere Jahre gelebt hatte, ſo wurde dieſer 
Ort fuͤr erſt zur Niederlaſſung gewaͤhlt. Im Juli 
1802 ward die Abſchiedsreiſe nach Meldorf an⸗ 
getreten, wo Boie Voſſens ſilberne Hochzeit fei⸗ 
erte. Geftärkt und erheitert kehrte Voß von dieſer 
Reife zuruͤck, und Vorbereitungen zur Abreiſe wur: 
den getroffen. Beſuche mehrerer Freunde unterbra— 
chen angenehm die Geſchaͤfte des Packens. Es— 
march, der eben nach Rendsburg verſetzt war, 
tröftete ſich mit der Hoffnung eines baldigen Wie: 
derſehens an ſeinem neuen Wohnorte. Trauriger 
war der Abſchied von Hensler, deſſen Anſehen 
beſtätigte, was feine Worte ſagten, daß fein Ende 
nicht mehr fern ſei. Beſonders angenehm uͤber— 
raſchte wenige Tage vor der Abreiſe Boie's Ber 
ſuch, und erleichterte durch ſeine Heiterkeit die 
Trennung von liebgewordenen Umgebungen und 
theuern Freunden, unter denen es ſich die Nach— 
barn Hellwags nicht nehmen ließen, das letzte 
Fruͤhſtuͤck zu beſorgen. Dennoch fühlte Voß den 
Abſchied tief, und am erſten Abend in Luͤbeck, wo 
Voſſens bei Overbecks ein paar Ruhetage hielten, 
mußte er feinem Herzen voll Wehmuth durch Thraͤ⸗ 
nen Luft machen. Als die Heimathloſen im Sep⸗ 
tember in Halberſtadt anlangten, erfüllte der An⸗ 
blick des alten Gleim nicht wie ſonſt das Herz 
mit Freude. Der Greis war erblindet und aͤußerſt 
ſchwach, und brach gleich in Klagetöne aus, daß 
er fie nicht mehr ſehen könne. Doch gelang es 
Voß, ihn oft ſein Ungluͤck vergeſſen zu machen. 
Nach vierzehn Tagen trennten ſich Voſſens von 
dem Greiſe mit dem Gefuͤhle, als Kinder von ihm 
geliebt zu ſein. Den letzten Brief ſchrieb Gleim 
am 4. Febr. 1803; die Antwort fand ihn nicht 
mehr unter den Lebenden. In dieſem heißt es 
noch: „Ich ſterbe ſeit ſieben Wochen, und bin noch 
nicht geſtorben. Den Dank für Ihre Freundſchaft 
in dieſem Leben nehme ich in jenes mit hinüber, 
ka und wuͤnſch' Euch allen, meinen lieben Voſſens, 
ar SS 


ein geſundes in dieſem oder keins. 
ewig Euer Freund.“ 

Die herzliche Aufnahme bei Gries bachs und 
das Wiederſehen der Soͤhne in Jena verwiſchten 
den traurigen Eindruck, den der Anblick des leiden— 
den Freundes hinterlaſſen hatte. „Mit noch mehr 
Herzlichkeit, als wir erwarteten“, ſchrieb Erneſtine 
im December 1802 an Miller, „wurden wir hier 
aufgenommen. Schon in den erſten Tagen bot ſich 
uns ein Haus mit Garten, das völlig unſern Wünz 
ſchen entſprach. Wir bedachten uns nicht lange, 
uns für einen Ort zu entſcheiden, wo wir Herzens⸗ 
freunde fanden, und fuͤr unſere Kinder ſo gut ge— 
ſorgt iſt. Hier hoffen wir mit Zuverſicht unſer 
ſtilles ruhiges Leben wieder anzuknuͤpfen. Im Fruͤh⸗ 
ling beziehen wir die neue Wohnung, und pflanzen 
unſern Garten, und danken Gott, der uns ein ſo 
ſchoͤnes Plaͤtzchen beſchied. Für den Winter find 
wir hier ſchon geborgen, denn wir leben mit Gries— 
bachs wie Schweſter und Bruder, und haben nur 
abzuwehren, daß uns des Guten nicht zu viel ge> 
ſchehe. Voß hat den milden Herbſttagen zu viel 
zugetraut, und muß ſich ſchon ſeit Wochen mit 
Zahnweh plagen; aber fein Hauptübel iſt viel ar: 
linder, und die theuer erkaufte Warnung wird ihn 
vorſichtiger machen. Sie wuͤrden ihn nicht viel 
verändert finden. Er trägt fein kaſtanienbraunes 
Haar ſeit der Krankheit abgeſchnitten. Auch war 
ſein Auge, als wir dieſen Sommer die ſilberne 
Hochzeit feierten, noch eben ſo hell, als an dem 
Tage, wo wir unſern Weg durch's Leben begannen. 
Das Zuſammenleben mit unſern Soͤhnen, die alle 
ſtreben, uns Freude zu machen, thut uns erſtaun— 
lich wohl nach dem unruhvollen Jahre, und in der 
neuen Lage, wo wir uns erſt an ſo manches ge— 
woͤhnen ſollen. Unſere heitern Stunden füllen wir 
mit Reiſeplanen aus, und ba Debt die ſchoͤne Reiſe 
zu unſerm Miller oben an.“ Trotz des rheumati— 
ſchen Übels kehrte Voß bald zu der gewohnten Thaͤ⸗ 
tigkeit zuruͤck, über die ein Brief Gries bachs 
Auskunft gibt. „Mit Voſſens leben wir recht 
glücklich. Es find treffliche Menſchen, und durch 
ihre Niederlaſſung in Jena haben wir recht viel ge— 
wonnen. Hofrath Voß verwendet ſeine Muße mei⸗ 
ſtens auf tieferes Studium der deutſchen Sprache 
und ihrer Geſchichte. Zu dem Ende lieſ't er fleißig 
Luthers Schriften, beſonders feine Bibelüberfegung 
nach den verſchiedenen, immer verbeſſerten Aus— 
gaben, worin er große, noch nicht benutzte Sprach— 
ſchaͤtze findet; und er freuet ſich, die wichtigſten 
Originalausgaben bei mir gefunden zu haben. Er 
liebt und ſchaͤtzt Luther ungemein und bewundert 
den gewiſſenhaften Fleiß und den richtigen Ge 
ſchmack, mit welchem er im Verbeſſern zu Werke 
ging. Auch Heinrich wird in dieſes Studium un- 
ter des Vaters Leitung eingeweiht. Zunaͤchſt haben 2 
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wir von Voß eine Abhandlung uͤber Prosodie und 
Versbau zu erwarten. Goethe ehrt ihn ſehr, ver— 
ſchmaͤht nicht, die tiefen Einſichten, die er beſitzt, 
zu benutzen. Um mehr mit ihm umgehen zu koͤn— 
nen, wird er auf einige Zeit nach Jena kommen. 
Auch unſer Schiller liebt ihn ungemein.“ Außer 
jenen Studien der Lutherſchen und anderer altdeut— 
ſcher Schriften, aus denen er zu einem Woͤrter⸗ 
buche unſerer Sprache von Luther bis auf ſeine 
Zeit Materialien ſammelte, beſchaͤftigte Voß im An⸗ 
fange des Jahres 1803 die im Maihefte der Allg. 
Lit. Zeitung abgedruckte, vielbeſprochene Recenſion 
der Heyne'ſchen Ilias. Da Voß nie recenſirt hatte, 
und Heynen nur mit offenem Geſichte ſehen wollte, 
ſo wies er anfangs Schuͤtzens Antrag zuruͤck. Als 
endlich Wolf ſich dazu verſtand, wenn Voß Bei⸗ 
träge lieferte, ſchrieb er einige Bemerkungen nie— 
der. Bald aber, da Ausfuͤhrlichkeit noͤthig ward, 
übernahm er die Anordnung der ganzen Recenfion, 
wozu Wolf die Beurtheilung des Textes gab, zu 
der auch Eichſtaͤdt das Seinige hinzuthat. Aus— 
fuͤhrlich ſpricht Voß über die Entſtehung dieſer Re— 
cenſion im zweiten Theile der Antiſymbolik S. 100 
ff. „Die Recenſion der Ilias“, ſchrieb Voß im 
Juni 1803 an Wolf, „macht Lärm, wie ſich er⸗ 
warten ließ; doch hoͤren wir hier lauter Beifall. 
Aus Gotha hat eben ein Aner, wahrſcheinlich der 
heilloſe Lenz, ſich hoͤren laſſen; dem Schuͤtz etwas 
auf das Klatſchmaul geben will. Herder iſt unzu—⸗ 
frieden, auch Böttiger, ſagt man, daß nichts gez 
lobt worden iſt; der Tadel mochte übrigens gerecht 
ſein. Fuͤr Urheber haͤlt man die drei, Wolf, Voß 
und Hermann, oder die beiden erſten allein; einige 
ſehn ſich auch nach andern um, und nehmen einen 
auswärtigen Stubenſitzer, wäre es auch in Holland, 
gefällig an. Ich konnte dem Verdachte auf keine 
Weiſe entgehen, da ich mich einmal auf das Auge 
ſpuͤren der Saͤue einließ, und nun ſelbſt zum Trei⸗ 
ben erhitzt wurde. Aber Sie, boͤſer Genoß, flogen 
mitten im Gefecht, wie Pallas Athene, als Schwalbe 
an die Decke.“ — Im Herbſte deſſelben Jahrs 
ordnete Voß die neue Ausgabe von Hoͤlty's Ge— 
dichten. Die erſte rechtmaͤßige Ausgabe derſelben, 
die Voß mit Zuziehung Stolbergs im Jahre 1783 
beſchleunigt hatte, weil ein Schamloſer ſo dreiſt 
geweſen war, des Verſtorbenen Gedichte aus Zeitz 
ſchriften, beftätigte und verworfene, zu ſammeln, 
und ſie, mit vielen fremden gemiſcht, unter dem 
betruͤgeriſchen Titel, „Hölty's ſaͤmmtlich hinter— 
laſſene Gedichte“, zu verkaufen, ließ noch viel zu 
wuͤnſchen uͤbrig. Nachdem nun Voß ſeine eigenen 
Gedichte einer neuen Durchſicht unterworfen, und 
dieſelben nebſt der Seitmeffung (Königsberg 
1802 in 6 Baͤnden) dem Drucke uͤbergeben hatte, 
ſtellte er, des verſtorbenen Bundesbruders einge- 


2 denk, eine neue ſorgfaͤltige Vergleichung des Ge— 
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druckten mit den Handſchriften des Freundes an, 
und zog noch manches Gedicht, das nur ein wenig 
der Feile bedurfte, aus dem Nachlaſſe hervor. Dieſe 
neue Ausgabe erſchien mit dem Leben des Dichters 
1804. — Sehr thaͤtigen Antheil nahm Voß da— 
mals an der Neuen Allg. Literatur-Zeitung, welche 
nach Schuͤtzens Abgange (180% entſtand. Er ſchrieb 
ein Programm uͤber alte Weltkunde, mit Heſiods 
Welttafel; dazu einen durch Joh. von Muͤller 
veranlaßten Nachtrag uͤber den See Accion, und 
ein Programm über den Urſprung der Greife. Aus 
ßer der Beurtheilung der Heyne'ſchen Ilias lieferte 
Voß Recenſionen über Klopſtocks grammatiſche 


Geſpräche und von Adelungs Wörterbuch (180%), 


von Schneiders und Hermanns Orpheus (1805), 
von Bürgers Sonetten. Saͤmmtliche Recenfionen 
von Voß finden ſich in feinen kritiſchen Blättern 
(Stuttgart 1828. 2 Bde.) geſammelt, auch die 
über den Lehrplan der kurpfalzbaierſchen Mittelſchu— 
len, deren Veranlaſſung gleich mitgetheilt werden 
ſoll. 5 

Nachdem Voß den Antrag, die durch Boͤttigers 
Abgang erledigte Stelle als Direktor am Gymna⸗ 
ſium zu Weimar zu uͤbernehmen, und, da er hier— 
auf nicht eingehen wollte, das ehrenvolle Anerbie— 
ten, die Oberaufſicht der Landesſchulen zu fuͤhren, 
ablehnen mußte, ſo wurde, um ihn im Lande zu 
behalten, für feinen Sohn Heinrich in Weimar 
eine neue Lehrerſtelle errichtet, die er mit dem naͤch⸗ 
ſten Frühjahr antrat. Auch erfolgte, nicht ohne 
Goethe's Mitwirkung, in deſſen Haufe Voß die 
Bekanntſchaft des Herzogs gemacht hatte, eine An— 
weiſung auf eine Naturalienlieferung von Holz, 
Korn und Wildpret, die ſich auf etwa 200 Thaler 
belief. — z 


Waͤhrend Voß der Plan zu einer Reife in's 


ſuͤdliche Deutſchland beſchaͤftigte, auf welcher er 
mit ſeinem Miller in Ulm alte Bundestage er— 
neuern wollte, gelangte durch Paulus an ihn der 
Antrag, als Vorſteher des philologiſchen Seminars 
nach dem rebenreichen Wuͤrzburg zu gehen. Der 
erſten Ablehnung folgte im April ein erneuerter An⸗ 
trag, zugleich fuͤr ſeinen aͤlteſten Sohn. Auch die⸗ 
fer ward nach reiflicher Überlegung dankend zuruͤck⸗ 
gewieſen. Als er im Ausgange des Julius grade 
nach ulm und Karlsruhe abreiſen wollte, ward er 
erſucht, Lehrer der klaſſiſchen Literatur fuͤr Wuͤrz⸗ 
burg und andere Orter vorzuſchlagen. Voß reiſ'te 
nun über Wurzburg, um feine Vorſchlaͤge mündlich 
zu entwickeln. Dort wurden die vorigen Anträge 
mit ſo einnehmender Guͤte wiederholt, man ſicherte 


ihm ſeine bisherige Lebensart, wenn er, unter dem 


Schutze der Akademie, ein philologiſches Seminar 
durch ſelbſterwaͤhlte Gehuͤlfen einrichten und in 
Aufſicht nehmen wollte, unter ſo annehmlichen Be— 
dingungen, daß Voß nicht umhin konnte, die Sache 
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der hoͤchſten Entfcheidung zu überlaffen, Voſſens 
reiſ'ten nun zu dem lieben Miller, wo die alten 
Freunde in ſeligen Ruͤckerinnerungen fo jugendlich 
wurden, daß fie die beiden Samſtage ihres Zuſam⸗ 
menſeins Bundestag hielten. Wie Ulm, ſo ließen 
auch die uͤbrigen Orter, welche fie auf ihrer Reife 
berührten, die angenehmſten Eindruͤcke zuruͤck. In 
Karlsruhe verlebten ſie einige frohe Tage bei dem 
berühmten Oberbaudirector Weinbrenner, in 
deſſen trefflichem Inſtitute ſeit einiger Zeit Voſſens 
Sohn, Hans, (etzt badenſcher Baurath in Freis 
burg) ſich bildete. In dem paradiſiſchen Heidelberg 
wurde Creuzers Bekanntſchaft gemacht. Als 


Voß im October nach Wuͤrzburg zurückkehrte, lernte 


er gleich in den erſten Stunden den neuen Schul- 
plan kennen, deſſen Verfaſſer Wismeyr grade 
dort war, um ihn eiligſt einzufuͤhren. Da es ihm 
nicht entging, daß dieſer geiſteinengende Plan bor: 
auf angelegt ſei, die freie Ausbildung der menſch⸗ 
lichen Natur, welche aus den freien Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften der alten Klaſſiker hervorgeht, mit 


wohlwollender Miene zuruͤckzuhalten, fo ſaͤumte er 


nicht, dem Herrn Wismeyr, der ihm zu feiner An— 


ſtellung Gluͤck wuͤnſchte, zu erklaͤren, daß, da die 


alte Literatur, zu deren Befoͤrderung er berufen 
worden, ſo gut als verwieſen ſei, er nicht kommen 
werde. Voſſens fpäterhin oͤffentlich gegebene Erz 
klaͤrung erregte ſo manche Bedenken gegen den 


Schulplan, daß der Verfaſſer deſſelben ſich zu 
Rechtfertigungen gendthigt ſah. Dieſe veranlaßten 


jene oben erwaͤhnte, tiefe Einſichten in das Schul— 
weſen beurkundende, Recenſion Voſſens. 

Im Fruͤhjahr 1805 gelangte durch einen Brief 
Weinbrenners an Voß die Meldung, der Kur— 
fuͤrſt von Baden wuͤnſchte, er moͤge in Heidelberg 
eine Lehrſtelle mit weniger Arbeit annehmen, oder 
wenigſtens gegen eine Entſchaͤdigung von 500 Gut: 
den ſich dort niederlaſſen. Wie groß die Freude 
uber dieſe anerkennende Aufforderung war, fo glaubte 


doch Voß fuͤr dieſe Summe Jena nicht verlaſſen zu 


dürfen, ohne undankbar gegen fo manche Freund⸗ 
lichkeiten zu erſcheinen. Da kam unerwartet ein 


zweiter Brief von dem damaligen Curator der Unis 


verſitaͤt Hofer mit dem erneuerten Antrage des 
Kurfürſten, Voß möchte D, ohne weitere ier: 


pflichtung, bloß um der Hochſchule Glanz zu ver⸗ 


leihen, mit einem Jahrgehalte von 1000 Gulden in 
Heidelberg niederlaſſen. Zugleich wurden die Kos 


ſten des Umzuges zugeſichert. Eine fo ehrenvolle Ein— 


ladung konnte Voß nicht anders als mit dankbarem 
Herzen annehmen, zumal da das geſunde Heidel— 
berg, uͤber welches die Natur alle ſeine Reize aus— 
gegoſſen hat, für fein koͤrperliches Wohl die beſten 
Ausſichten eröffnete, „So vieles mich“, ſchrieb 
Leg an den Herzog von Oldenburg, als er ihm 
eng freudige — meldete, im Mai 1805, 


„auch an Jena feſſelt, ſo ward ich veranlaßt, aus 
Jena's dumpfwarmer CThalluft mit ſchnellwechſelnder 
Bergkälte mich hinweg zu wuͤnſchen. Jetzt, durch 
göttliche Fuͤgung, verträgt ſich der Wunſch mit 
dem Beduͤrfniſſe der Meinigen; und ſelbſt die Freun- 
de, die mich ungern verlieren, billigen meinen Ent⸗ 
ſchluß. Von zwei der edelſten Fuͤrſten Deutſchlands 
großmuͤthig gepflegt, werde ich meine letzten Tage 
in Biller Thaͤtigkeit fir die Wiſſenſchaften hinbrin⸗ 
gen, nicht uneingedenk der hoͤhern Pflichten, die 
eine ſolche Auszeichnung auferlegt.“ 

Unter den Freunden, die ſich Voß in Jena er⸗ 
worben, war ihm keiner ſo lieb geworden, als der 


ehrwuͤrdige Gries bach, der ihm und feiner Fa- 


milie ſtets gleiche Liebe erwieſen hatte. Zu denen, 
welche Voß naͤher ſtanden, gehörten noch Vogel, 
Knebel, Thibaut, und, wie ſich erwarten laͤßt, 
der für die Wiſſenſchaft fo thaͤtige Eichſtaͤdt, un⸗ 
ter deſſen anregenden Unterhaltungen ihm mancher 


Abend heiter dahin ſchwand. Daß Schiller und 


Voß als Menſchen ſich liebgewinnen mußten, war 
nicht anders moͤglich; und in der That hatten Voſ— 
ſens bei'm erſten Beſuche, den ſie in Weimar mach⸗ 
ten, das Gefuͤhl, in ihm einen Mann gefunden zu 
haben, dem man fein Herz aufſchließen koͤnne, und 
Voß hegte die Hoffnung, daß ſie ſich auch uͤber 
ihre Anſichten von dem Hoͤchſten in der Dichtkunft, 
wenn auch nicht vereinigen, doch verſtaͤndigen mir: 
den. Doch fuͤgten es die Umſtaͤnde nicht, daß ſie 


ſich viel und anhaltend ſahen; dazu kam, daß Voß, 


faſt waͤhrend ſeines ganzen Aufenthaltes in Jena 
durch gichtiſche Übel niedergedruͤckt, fuͤr die geſellige 
Unterhaltung wenig geſtimmt war. Als Schiller 
im Sommer 1804 auf mehrere Monate nach Jena 
zog, wo ſeine Frau die Wochen halten wollte, wurde 
die Hoffnung eines engern geiſtigen Zuſammenlebens 
durch eine ſchwere Krankheit vereitelt, an der Schil— 
ler grade, als ihm die juͤngſte Tochter geboren 
wurde, lebensgefaͤhrlich danjeder lag. Voſſens Ver⸗ 
haͤltniß zu Goethe geſtaltete ſich von Anfang an 
ſehr freundlich, obwohl bei der Vorſchiedenheit ihrer 
Naturen kein herzliches daraus werden konnte. Goe— 


the war oft Wochen lang in Jena, ohne daß der 
haufige Verkehr beider zur Vertraulichkeit hätte | 


führen konnen. Als Voſſens Altefter Sohn Hein⸗ 
rich eine Anſtellung in Weimar fand, wo er an 
Schiller ſowohl als beſonders an Goethe wahrhaft 
vaͤterliche Freunde gewann, gab es noch mehr An— 
knuͤpfungspunkte. Je waͤrmer ſich indeß Goethe da— 
für intereſſirt hatte, Voß mochte vom Herzoge eine 
Penſion nehmen, und ſeinen Wohnſitz in Weimar 
aufſchlagen, deſto kaͤlter wurde er, da er hörte, | 
Voß ſei geneigt, auf die heidelberger Antraͤge ein— 
zugehen. Als bald nach Schillers Tode die be: 
ſtimmte Nachricht von Voſſens Abgange zu ihm ge⸗ 
langte, ſagte er mit Heftigkeit zu Heinrich: „Schil⸗ 
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lers Verluſt mußte ich ertragen, denn das Schick— 
ſal hat ihn mir gebracht; aber die Verſetzung nach 
Heidelberg — das faͤllt dem Schickſale nicht zur 
Laſt, das haben Menſchen vollbracht.!“ — Je 
ſchmerzlicher Voß die Kaͤlte fuͤhlte, mit der ihm 
Goethe — vielleicht auch durch einige von Übelwol⸗ 


lenden hinterbrachte Außerungen Voſſens über ihn 


gereizt — Lebewohl ſagte, deſto wohlthuender war 
ihm der freundliche Abſchied des Herzogs, dem er 
mit Handſchlag verſprechen mußte, nach Weimar 
zurückzukehren, wenn es ihm in Heidelberg nicht 
wohl ſei. 

Wie dankbar Voß des Herzogs guͤtiges ner: 


bieten erkannte, ſo gab ihm doch Heidelberg, 


wohin er im Sommer 1805 zog, ein ſo dauerndes 
Gefuͤhl des Wohlſeins, daß ihm der Gedanke an 
eine Veraͤnderung nie in den Sinn kommen konnte. 
„Wir leben hier“, ſchrieb er den 14. Aug. 1805 
an Miller, „noch in Verwirrung und einer Art 
Dumpfheit; in den mildern Herbſttagen hoffen wir 
des heimiſchen Gefuͤhls ſo viel geſammelt zu haben, 
um eine Reiſe zu Dir nicht zu ſcheuen. Doch wäre 


uns Dein Beſuch hier erwuͤnſchter. Was ich von 
Heidelberg bis jetzt kennen gelernt, iſt ſchon Din: 


reichend, jede Sehnſucht nach Jena oder Eutin zu 
verſcheuchen. Auf lauter Schönes haben wir nicht 
gerechnet, und verſtehen es, nach Sonnenſchein 
auch mit einem Regen vorlieb zu nehmen. Ein ei⸗ 
genes Haus mit einem Garten wird mir der Him— 
dann wird meine gewohnte 
Luſt an Arbeit und Geſang ſo jugendlich zuruͤck— 
kehren, daß der Nachhall aus dem Neckarthale in 


Dein Donauthal dringen und Dich zum Wetteifern 


erregen wird. Siehe, wie wunderbar: die letzten 
Treuen des Bundes am Abend ihres Lebens an 
Suͤdſtrömen benachbart! Wer das in Göttingen 
uns geweiſſagt hätte! Gott führt uns!“ Eine noch 
frohere Stimmung ſpricht ſich in einem Briefe aus, 


den Erneſtine an ihren Sohn im April des folgen- 


den Jahrs ſchrieb: „Mit der herzlichſten Sehnſucht, 
lieber Heinrich, denken wir an die Zeit, da Du 
unter uns ſein wirſt, und mit eigenen Augen ſiehſt, 
wie ſo ganz wir hier am rechten Platz ſtehen. Viel 
ſchoͤne Fruͤhlingsempfindungen habe ich aus fruͤhern 
Zeiten in meinem Herzen bewahrt, aber keine, die 
dieſer glichen. Es iſt eine unbeſchreiblich ſtaͤrkende 
Luft, eine unbeſchreibliche Freundlichkeit und Fuͤlle 
in allen Eden; man vermag gar nicht zu Hauſe zu 
bleiben, und irgend etwas vorzunehmen. Wohl 


mir, daß ich keinen eigenen Garten habe! Morgens 
pflege ich meine Blumentoͤpfe, und dann bin ich 
fertig u. ſ. w. — Der Vater iſt ſehr keck und 
raſch, und bei dem Gefuͤhl, daß ihm alles gelingen 


muͤſſe, ſehr unfleißig. Das iſt der Zuſtand, nach 


dem er ſich ſo lange geſehnt hat. Er hat jetzt ein 


dickes, altes . er 8 Pult — 


aber es wird mehr geplaudert als geleſen, und es 
kehrt auch ſo mancher Beſuchende bei uns ein, und 
alles ſpricht nur von Laub und Bluͤthen. Auch un⸗ 
fer Vogel ſcheint Sehnſucht hinauszuhaben; er iſt 
ſo anhaͤnglich, wie ein Kind, und oft auch ſo ver— 
zogen; wenn der Vater aus dem Zimmer geht, 
ſchreit er in einem fort. — Du kannſt nicht öfter 
an uns denken, als wir von Dir reden. Das ſoll 
ein Jubel ſein, wenn wir uns wiederſehen!“ — 

An Behaglichkeit gewann das heidelberger Le— 
ben nicht wenig, als Voß ein Haus mit Garten, 
zwar mitten in der Stadt, aber mit der Ausſicht 
auf die belaubten Berge, und, von der Hoͤhe des 
Treppenthurms, uber den Rhein hin, kaufte, wel⸗ 
ches Weinbrenner und ſein Sohn Hans zu einer 
heitern und bequemen Wohnung einrichteten, Nichts 
ſchien mehr zu fehlen, als Heinrich gegen den 
Winter 1806, einem Rufe als Profeſſor der alter: 
thuͤmlichen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften an die Unis 
verfität folgend, ſich als Hausgenoß des elterlichen 
Gluͤckes freuete, und daſſelbe erhöhte eben fo ſehr 
durch ſein ſegensreiches Wirken unter den Augen 
der Eltern, als durch ſeine lebhafte Theilnahme an 
des Vaters Arbeiten, und vor allem darch ſeine 
ſeltene kindliche Liebe und Ehrfurcht, die er, wie 
ſeine Bruͤder, auch in den maͤnnlichen Jahren un⸗ 
geſchwaͤcht bewahrte. 

Auch dieſe letzte Lebensperiode des großen Man⸗ 
nes trug reiche Fruͤchte feiner unermuͤdlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Die erſte Arbeit, welche er nach ſeiner 
Niederlaſſung in Heidelberg vornahm, war die Ver⸗ 


deutſchung des Horaz, von dem er ſeit Jahren 


ſchon Einzelnes uͤberſetzt hatte. Der deutſche Ho: 
raz erſchien 1806 in zwei Baͤnden, ſpaͤter (1820) 
in einer neuen Ausgabe. Nicht leicht war jemand 
mit dieſem Dichter ſo vertraut, als Voß, der es 
zuerſt deutlich gezeigt hatte, daß hinter der ſchein— 
baren Nachlaͤſſigkeir feines vielgetadelten und viel 
entſchuldigten Hexameters eine kuͤnſtleriſche Abſicht⸗ 
lichkeit verborgen ſei; dennoch wollten Einzelne in 
den lyriſchen Dichtungen den Fehler der Undeutlich— 
keit ruͤgen. Es iſt allerdings wahr, daß man 
manche horaziſche Ode in der Voſſiſchen Überſetzung 
oft mehrere Mal leſen muß bis zum Verſtehen. 
Aber welcher Vorwurf kann daraus dem überſetzer 
erwachſen, wenn man bedenkt, daß auch der So: 
mer das Original nicht mit derſelben Leichtigkeit 
geleſen haben mag, wie eine catulliſche Taͤndelei? 
Müßten wir es da nicht auch dem großen Klopſtock 
zum Fehler anrechnen, daß manche ſeiner Oden 
nicht gleich bei'm erſten Durchleſen verſtanden ſein 
will? Ich kann es mir nicht verſagen, hier mitzu⸗ 
theilen, was Bonſtetten, der Greis, unter'm 5. 
October 1823 an Matthiſſon ſchreibt: „Die drei 
Tage, die ich unpaßlich war, las ich Lafontaine 
und Horaz. sé SS Bee Greg Ein 
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uͤbermenſchliches Zauberwerk! Nicht ein Wort, nicht tung der Poeſie mit den Beſtrebungen der Licht⸗ 


eine Nuance iſt vergeſſen. Der lateiniſche Sinn 
lebt ganz in dem deutſchen Verſe. Alle franzöſiſchen 
überſetzungen, wenn man chemiſch ihren Werth zu⸗ 
ſammenziehen konnte, haben nicht den Werth und 
die Ehrlichkeit einer Seite von Voß. Es iſt ein 
Triumph der deutſchen Sprache. Bei hundert Stel— 
len erinnerte ich mich an Muͤller. Mein halbes 
Leben hängt an Horaz u. ſ. w.“ In demſelben 
Jahre ward auch Heſiod und Orpheus der Ar— 
gonaut gedruckt, über welchen letztern Voß in eis 
nen Streit mit Hermann gerieth, der jedoch nicht 
in Feindſeligkeiten ausartete. Das naͤchſte Jahr 
fuͤhrte den Raſtloſen wieder zu ſeinem Pfarrer von 
Gruͤnau. „Empfangen Sie,“ ſchrieb er am 3, 
Mai 1808 an Nicolai, „meine Luiſe in der 
letzten Ausbildung, die ich ihr zu geben vermag. 
Als ich im Jahre 1794 fuͤr den Druck ſie in's Reine 
ſchrieb, taͤuſchte ich mich mit einer erkuͤnſtelten 
Heiterkeit, weil es mir ziemlich gelang, den Gram 
um meinen ſterbenden Schwager, und den vielfaͤl— 
tigen Verdruß von Stolberg zu unterdruͤcken. Ich 
hatte aber nur einiges mit Luft ausgearbeitet, meh- 
reres uͤberhuſcht, oder als Auswuchs des erſten 
Entwurfs weggeſchnitten. Seitdem fehlte die noͤ⸗ 
thige Stille von außen und innen, ſammt der noͤ— 
thigen ſich ſelbſt vergeſſenden Geſundheit. Die hab' 
er Vorſehung ſei gedankt, in Heidelberg wie— 
dergefunden u. ſ. w. — Eine Freude muß ich Ihnen 
noch mittheilen. Geſtern brachte mir ein huͤbſches 
Landmaͤdchen aus der Gegend von Bruchſal einen 
Korb voll Eier und ein Rehziemerchen als Geſchenk 
eines katholiſchen Pfarrers, mit einem ungemein 
herzlichen Danke für meinen Pfarrer von Gruͤnau. 
„unter feinen gleichdenkenden Freunden“, ſchreibt er, 
„ſei das Wort von Petrus an die Alleinſeligmacher: 
Dort auf die Bank! lin Sprichwort geworden. 
Der Mann, hör’ ich, iſt ein Muſter eines liebreichen 
und wohlthaͤtigen Landgeiſtlichen.“ — Wie Voß 
manchen frühern Plan zur Verſchoͤnerung feiner 
Luiſe, die er in allen Lebensverhaͤltniſſen, auch. 


als Kind und im erſten Aufkeimen ihrer Liebe, dar⸗ 
ziuſtellen gedachte, unausgefuͤhrt ließ, erfahren wir 


von der Gattin im dritten Bande der oft erwaͤhn⸗ 


ten Briefſammlung (Abtheil. 2. S. 82 f.). Nach 


der Durchſicht der eigenen Idyllen kehrte er zuruͤck 
zu den geiſtesverwandten Griechen, dem Theo— 
krit, Bion und Moſchus, deren Verdeutſchung, 
wie oben erzählt iſt, ihn ſchon fruͤher beſchaͤftigt 
hatte, jetzt aber zuerſt (1808) im Drucke erſchien⸗ 

Während Voß ſich an der reinen Quelle der 
ſeit Jahrhunderten bewunderten Alten labte und zu 
eigenem Geſange begeiſterte, mußte ihm das Trei⸗ 
ben der in der Dunkelheit des Mittelalters Begei— 
ſterung ſuchenden neuen Dichterſchule im hoͤchſten 
Grade zuwider ſein, um ſo mehr, da er dieſe a 
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ſcheuen vielfach verſchwiſtert fand. Wenn gleich er 
es ruhig geſchehen laſſen konnte, daß die neuen 
Troubadoure über den altmodiſchen Voß ſpoͤttelten, 
der keine mittelultrigen Ritter und Madonnen, ſon— 


dern einen ſchlichten proteſtantiſchen Pfarrer und 


ſeine tugendhafte Familie zu Helden ſeiner Dichtung 
wählte, fo fühlte er ſich doch berufen, da die Ro⸗ 
mantiker der oͤffentlichen Stimme ſich immer mehr 
zu bemeiſtern wußten, anzukaͤmpfen gegen die Aus— 
brüche wilder Genialitaͤt mit Ernſt und Spott, 
unbekuͤmmert, in welch ein Wespenneſt er ſtach. 
Zu den fpottenden Angriffen gehört feine Parodie 
eines Mönchsliedes, die er mit einleitenden Wor- 
ten „fuͤr die Romantiker“ 1808 im Morgen⸗ 
blatte (Nr. 12.) abdrucken ließ, ſo wie ſein So— 
nett an Goethe (S. S. 278.). Konnte Voß auch 


dem verirrten Zeitgeiſte kein Ziel ſetzen, er erlangte 


doch, was im geiſtigen Kampfe einzig erſtrebt wird, 
daß die alte Einfalt nicht unterging. 
Unter allzu anſtrengender Geiſtesthaͤtigkeit litt 


indeß auch in Heidelberg Voſſens Geſundheit. „Du 


haͤtteſt wohl Recht,“ ſchrieb er an Miller im Oct. 
1809, „meine Saumſeligkeit anzuklagen. Wir ha⸗ 
ben ſeit Jahr und Tag mancherlei in und um uns 
gehabt, das eine Briefſcheu entſchuldigen kann. 
Erneſtine und ich haben gekraͤnkelt, und Hein— 
rich iſt eben jetzt auf einer Geſundheitsreiſe in Tuͤ⸗ 
bingen. Den Sommer haben wir theils in Baden, 
theils hier mit Krankenpflege und Zerſtreuungen zu: 
gebracht. Jetzt, Gottlob! kehrte die gewohnte Hei— 
terkeit des Hauſes zuruͤck; und wir wollen den 
Winter mit Trotz erwarten. — Waͤre die Welt 
nicht ſo unruhig, ſo haͤtt' ich laͤngſt meine Reiſe 
nach Holſtein gemacht, und nach dieſer meine Reiſe 
nach Ulm oder Muͤnchen. Kuͤnftigen Fruͤhling hoff' 
ich endlich meine Freunde im Norden wieder zu 


ſehen, und dann auch einmal Dich, entweder dort 
oder hier. — Ich ſchicke Dir ein Exemplar meiner 


Briefe über Gotz und Ramler, die Dich in 
alte Zeiten zuruͤckführen werden. Naͤchſtens erſcheint 


auch im Morgenblatte ein Auszug aus Bürgers 
Briefwechſel mit Boie uͤber die Lenore mit 


Anmerkungen von mir. Dieſe Briefe zeigen den ou: 
ten Buͤrger in ſeiner eigenthuͤmlichen Laune, viel 
liebenswuͤrdiger, als man ihn gewoͤhnlich ſich denkt.“ 
— Die in dieſem Briefe erwaͤhnten kritiſchen 
Briefe über Gotz und Ramler (Manheim 
1809) wurden veranlaßt durch einen Aufſatz Kin es 
bels in der Adraſtea über Gotz und uͤber Ramlers 
Verfahren bei der Herausgabe der Goͤtziſchen Ge— 
dichte. Wenn Knebel meinte, die Ramlerſche 
Ausgabe in drei Baͤnden ſei eine verſtuͤmmelte, weil 
Vorrath zu ſieben Bänden geweſen ſei, und Ram⸗ 
lers Anderungen ſeien ſo unbefugt als ungluͤcklich; 


fo zeigt Voß, der den Goͤtziſchen Nachlaß vor ſich 4 
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mit einem 38ſylbigen Worte, 


hatte, daß Ramler nicht zu wenig, ſondern um die 
Haͤlfte zu viel gegeben habe, und daß durch Ram⸗ 
lers von Gotz gutgeheißene Kritik das Erhaltungs- 
wuͤrdige im Weſentlichen nicht entſtellt ſei. 

Ein Jahr darauf erſchien von Voß: Albius 
Tibullus und Lyg damus überſetzt und erklärt, 
mit einer vortrefflichen Abhandlung uͤber des Dich— 
ters Lebensverhaͤltniſſe, die nicht nur zum Verſtaͤnd⸗ 
niſſe des Einzelnen viel beitrug, ſondern auch zur 
Beurtheilung deſſen, was dem Tibull eigen oder 
fremd iſt. Dieſer Überſetzung folgte 1811 eine aus 
Handſchriften kritiſch berichtigte Textesrecenſion mit 
Rechtfertigungen. Wenn die Voſſiſche Kritik gleich 
hier und da mit zu großer Kuͤhnheit hervortritt, 
fo erkennt man doch uͤberall darin den gereiften Als 
terthums- und Sprachforſcher, den ſinnreichen Dich— 
ter, der in warmer Mitempfindung in den Geiſt 
des Elegikers eingedrungen iſt. — Aus einem 
Briefe des Sohns Heinrich an den Ritter Truch— 
ſeß vom Herbſt 1812, erfahren wir, daß Voß 
ſchon damals beſchaͤftigt war mit der ſchwierigen 
Aufgabe, den Ariſtophanes in einer treuen Co- 
pie auf deutſchen Boden zu verpflanzen. „Der 
Vater,“ heißt es in dem Briefe, „hat nun acht 
Stuͤcke vom Ariſtophanes fertig. Das letzte ſchloß 
das ihm faſt einen 
ganzen Tag gekoſtet hat, aber auch herrlich gelun— 
gen iſt.“ Die vollſtaͤndige Überfegung dieſes Groͤß— 
ten der Komiker erſchien jedoch erſt 1821 mit er⸗ 
laͤuternden Anmerkungen von Heinrich Voß. — 
Mit den Söhnen Heinrich und Abraham gemein— 
ſchaftlich unrernahm es zu gleicher Zeit Voß, neben 
der „glattzuͤngigen, alle Shakspearſchen Alpen um— 
ſchiffenden, nicht erſteigenden Schlegelſchen über— 
ſetzung“, wie Jean Paul ſich ausdruͤckt, eine treu— 
deutſche, metriſch genaue Dolmetſchung des Shaks— 


peare hervortreten zu laſſen, die ſich nicht ſchaͤmen 


duͤrfte, das Original zur Seite zu haben. Zweck— 
mäßige Einleitungen und gründliche Anmerkungen 
eröffnen das Verſtaͤndniß dieſes wunderbaren Dich—⸗ 
ters, der in einer treuen überſetzung freilich dieſel⸗ 
ben Schwierigkeiten dem Deutſchen darbieten mußte, 
wie die Urſchrift dem Englaͤnder. Wenn gleich der 
kuͤhne Verſuch, „den einſylbigen Britten in einen 
einſylbigen Deutſchen zu verwandeln,“ die freiere 
Schlegelſche überſetzung nicht verdraͤngen konnte, 
fo wird doch Niemand Voſſens Verdienſte laͤugnen, 
die fie ſich durch dieſes mit Beharrlichkeit durchge⸗ 
fuͤhrte Werk eben ſo ſehr um das Verſtaͤndniß des 
engliſchen Dichters, als insbeſondere um die deutſche 
Sprache erworben haben. Die erſten drei Baͤnde 
dieſer überſetzung erſchienen zu Leipzig 1818 bis 
1819, die folgenden fuͤnf zu Stuttgart von 1820 
bis 1830. 

Wir ſind zu der Zeit gekommen, da Voß mit 


der er mit einer Ruhe und Freude arbeitete, welche 
ſich nur aus dem Bewußtſein, die Sache der Wahr: 
heit und Freiheit zu verfechten, genuͤgend erklaͤren 
laͤßt. Eben daraus erklärt ſich die heitere Ruhe 
ſeiner Seele, die er auch dann bewahrte, als man 
ihn ſchmaͤhete, ihn verleumdete, ihn beſpbdttelte; 
als er Stolbergs bittere Gegenſchrift las; als Loyo— 
la's ſchleichende Sohne, und kurzſichtige Schwach- 
köpfe das, worin Voß böfe Zeichen der Zeit er— 
kannte, fuͤr ein leeres Hirngeſpinſt zu erklaͤren ſich 
bemuͤhten. Wer möchte nicht wuͤnſchen, Voſſens 
warnende Vorausſagungen waͤren mehr durch das 
Verhuͤten der. Beforgniffe, als durch weiteres Ein— 
treffen erprobt worden! Leider aber gab die Zeit, 
die Voß ſelbſt noch erlebte, vielfältig die uner— 
wuͤnſchte Beſtaͤtigung, und wer wuͤnſchte den kraͤf⸗ 
tigen Warner nicht unſerer Zeit zuruͤck, wo der 
Teufel mit feinen Dämonen, wo mittelaltrige Hexe— 
rei, wo Exorcismus und was ſonſt noch mit phi⸗ 
loſophiſchem Unſinn auf Lehrfiühlen und in Schrift⸗ 
werken in Schutz genommen wird, wie noch in un⸗ 
Tom 183Öften Jahre durch Kerner und Eſchen— 
meyer in den Geſchichten Beſeſſener neue: 
rer Zeit. Wer anders konnte gegen ſolche Ver— 
kehrtheit mit fo ſcharfem Schwerte ankaͤmpfen, als 
der Mann, der aus Leſſings Quelle getraͤnkt ward, 
der aus Luthers Bibel die Kraft der Sprache und 
des Sinnes nahm. Eingedenk der Worte, die der 
Geiſtliche dem Knaben bei der Einſegnung ſagte: 
Er möge dem Glauben feiner Väter getreu bleiben 
bis an's Ende, und dafür kaͤmpfen, verfäumte er 


keine Gelegenheit, in kraͤftiger Schrift und leben- 


diger Rede für das unverfaͤlſchte Evangelium zu 
ſtreiten und Juͤngere zum Mitkampfe zu ermuntern. 


Noch kurz vor ſeinem Tode, den 6. Februar 1826 


ſchrieb er an Muͤllner, der ihn aufgefordert hatte, 
für fein Mitternachtsblatt mitzuwirken: „Gluͤck zu, 
Wackerer! — Wachet auf, ruft uns die Stimme 
des Wächters ſehr hoch auf der Zinne: wach' auf, 
du Stadt Jeruſalem! Mitternacht heißt dieſe 
Stunde! Wie gern ſtaͤnd' ich alter Nachtwaͤchter 
bei euch mit meinem Horn, und warnte und er⸗ 
munterte! Aber ich bin anderswo angeſtellt, und 
leiſte, was Horn und Kehle vermag. — Haͤtt' ich 
in Ihrem Rathe Stimme gehabt, ich haͤtte vor— 
geſchlagen ein Morgenblatt für Unverbildete. 
Mit den Gebildeten wird's immer aͤrger, ſeitdem 
der Baron das Bildungsgeſchaͤft krummfingrig hand— 
habt. — Ich bitte Sie, Guter, warnen Sie von 
Ihrer Zinne mit Schimpf und Ernſt vor dem Boͤ⸗ 
ſen, der im Finſtern ſchleicht. Neulich bat ein my⸗ 
ſtiſcher Candidat in Hamburg junge Maͤdchen, die 
er fuͤr die Confirmation einuͤbte: Kinder, ich bitt' 
euch um Gotteswillen, glaubt doch an den Ze: 
fel!““ Daß Voß bei feiner Freimuͤthigkeit, mit der 
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er ſich überall gegen modiſches Froͤmmeln, wie gegen b 
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befangenen Glauben an Menſchenſatzungen erklärte, 
mit der er auch den Weiſen des vorchriſtlichen 
Alterthums das Wort redete, der Verketzerung ei— 
nes Harms und Conſorten nicht entgehen konnte, 
laͤßt ſich nicht anders erwarten. Beſteht freilich die 
Religion in einem blinden Glauben an Lehrſaͤtze, 
wie ſie Menſchen uͤber Gott und Offenbarung des 
Gottlichen aufſtellten, fo war Voß kein religidſer 
Mann. Heißt aber Religion und Froͤmmigkeit der 
feſte, unerſchuͤtterliche Glaube an Gott, an eine 
göttliche Weltordnung, an Wahrheit und Tugend, 
der ſichere Hinblick auf Unſterblichkeit, und das red⸗ 
lichſte Streben und Ringen nach Tugend und gei— 
ſtiger Veredlung, fo war Voß religios und fromm, 
wie wenige. Dieſe edlere Religioſitaͤt ſpricht nicht 
nur in ſeinen Liedern, die immer aus ſeinem In⸗ 
nerſten hervorquollen, fie zeigt ſich beſonders herr— 
lich unter Verhaͤltniſſen, die dem Menſchen als 
Pruͤfung ſeines Glaubens von Gott auferlegt zu 
ſein ſcheinen. Kein Schlag des Schickſals konnte 
ihn kleinmuͤthig machen; mochte der Sturm auch 
den Wipfel des kraͤftigen Baums bewegen, der 
Stamm ſtand immer feſt auf tuͤchtiger Wurzel. 
Dieſe im wahren Gottvertrauen gediehene Kraft des 
Geiſtes hielt den Greis aufrecht, als er am 20. 
Octobr. 1822 an dem Sterbebett ſeines geliebten 
Sohnes Heinrich ſtand. Bald nach dem Hinſchei⸗ 
den des Treuen trat der tief Erſchuͤtterte, mit der 
heiligen Schrift in den Haͤnden, zu der bekuͤmmer⸗ 
ten Gattin, und las mit feſter Stimme das zwölfte 
Capitel des zweiten Buchs Samuelis vor, das mit 
den Worten endet: „um das Kind faſtete ich, und 
weinte, da es noch lebte, denn ich gedachte: Wer 
weiß, ob mir der Herr gnaͤdig wird, daß das Kind 
lebendig bleibe. Nun es aber todt iſt, was ſoll 
ich faſten? Kann ich es auch wiederum holen? Ich 
werde wohl zu ihm fahren, es kommt aber nicht 
wieder zu mir.“ — Sein Glaube gab nicht nur 
ihm ſelbſt Troſt, ſondern machte ihn auch zu einem 
gottbegeiſterten Troͤſter Anderer, wie dieß nicht we— 
niger fo viele feiner Briefe, fondern auch die be— 
zeugen, welche das Gr hatten, in ihrem Schmerze 
den edlen Mann zur Seite zu haben. 

Wie Voß in heitern Tagen ſich heiterer or 
beitete, fo war ihm die Arbeit auch in trüben ein 
Mittel, gegen Muthloſigkeit und Verzagtheit an- 
zukaͤmpfen. Der langgepflegte Aratos fuͤhrte ihn 
von der Erde zum Himmel, und im Jahre 1824 
ließ der neue deutſche Dichter ſeine Zeichen und 
Geſtirne leuchten. Ein umfaſſender Commentar er⸗ 
laͤuterte den verbeſſerten Text. Unmittelbar hätte 
die laͤngſt vollendete Überfegung und Bearbeitung 
des Hymnus an Demeter folgen ſollen, mit 
deſſen lateiniſcher Überſetzung er Ton früher die 
Rhunkenſche Ausgabe geziert hatte. Aber die vom 
Sohne Heinrich hinterlaſſene überſetzung des 


Aſchylos, an welcher dieſer ſiebzehn Jahre mit 
unermuͤdetem Fleiße die heiterſten Stunden ſeines 


Lebens gewendet hatte, feſſelte den Vater mit weh⸗ 


muͤthiger Freude. Da der Prometheus und Agamem⸗ 
non noch einiger Nachglaͤttung bedurften, ſo legte 
er mit vaͤterlicher Pietät die letzte Feile an das 
Werk, um daſſelbe der Nachwelt als ein ehrendes 
Denkmahl des Sohnes zu uͤbergeben. Doch auch 
der Vater ſollte vorangehen, ehe die Arbeit dem 
Drucke uͤbergeben werden konnte, was dem Bruder 
Abraham vorbehalten blieb. 

Daß unter den alterthuͤmlichen Studien die 
Forſchungen in den Schägen der Mutterſprache nie— 
mals ruheten, will ſich bei Voſſens begeiſterter Liebe 
fuͤr dieſelbe von ſelbſt verſtehen. Doch wenn auch, 
was ſehr zu beklagen waͤre, die gruͤndlichen Vor⸗ 
arbeiten für ein Wörterbuch der deutſchen Sprache 
nie an's Licht treten ſollten: ſo hat doch Voß durch 
feine Überſetzungen, eigene Dichtungen und Schrif— 
ten für die Veredlung der Mutterſprache Unglaub⸗ 
liches gethan. Er lieferte, wie wenige, den Sr 
weis, daß unſere Sprache die geeignetſte ſei, um 
auch in Proſa eine höhere, eine veredelte Tochter 
der Redekunſt zu werden. Wenn gleich in der 
kraftvollen Kürze feiner Proſa, die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des kraͤftigen Mannes hervortritt, fo zeigt ſich 
doch in ſeinen fuͤr die Offentlichkeit beſtimmten 
Schriften etwas, was weniger von ſeiner Natur, 
als von gebildeten Grundſaͤtzen ausging. Was Voß 
als Schriftſteller gab, ſollte nach ſeiner Grundregel 
nicht ſeine Individualität zeigen, nicht die Indivi⸗ 
dualität anderer Einzelner anſprechen. Er ſtrebte 
nach einer Form, zu welcher, als der vom Per— 
ſonlichen unabhängigften, gediegenſten, fir ſich bes 
ſtehenden, ſich alle Leſenden erheben ſollten. Einen 
feſten Charakter, wie er ihn ſelbſt hatte, ſollte 
auch die Darſtellung annehmen und jedem vorhal— 
ten, nicht eine allſeitige Einſeitigkeit, welche gegen 


jeden laͤchelnd das Geſicht fo zeigt, wie feine Mies 


ne es zu begehren ſcheint. Daher ſcheint er vielen 
theilnahmlos, ſteif, ungelenkſam. Seine Briefe zei⸗ 
gen, wie zart, wie Herz an Herz anfuͤgend er 
dachte und ſich ausſprach, wenn er der Einzelne 
für den Einzelnen war, und ohne das Denken ei⸗ 
nes allgemeinen Zwecks ſich ſo gab, wie er ſich im 
Augenblick fand. Aber wo Voß für die Offentlich⸗ 
keit arbeitete, ſah er ein Ideal von Klaſſicitat und 
von Leſern vor ſich, wo ein Jeder ſeine Beſonder⸗ 
heiten gegen das Bleibende, Feſte und allgemein 
Gültige dahingeben ſollte. Ob nicht Voß — ug: 
ſtreitig in dieſen Verſuchen, Sprache und Darſtel⸗ 
lungsweiſe über die Individualität zu erheben, un⸗ 


ter uns der Erſte und Kräftigfte — bisweilen zu | 
hart auf ſeinem Canon beharrt ſei, iſt kaum eine 
Frage fir die, welche bei dem Bemühen, deutſche 


Geiſtesbildung durch alterthuͤmliche Forſchung und 
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Darftellung zu fördern, nicht bloß das gerühmte 
Streben, ſondern Willen und Kraft durch dauernde 
Werke beruͤckſichtigen. Es iſt ſchwer zu beſtimmen, 
wie viel ſeine uͤbertrieben genannte Strenge dazu 
beitrug, daß man — in der guten Zeit der deut- 
ſchen Schönrede — nicht mehr fo hinſchlenderte. 
Eben dieſe Strenge, Worte zu zählen und zu mër: 
gen, von jeder Sylbe Rechenſchaft zu geben, trug 
auch bei zur Strenge in Gedanken, bewahrte ihn, 
Auswuͤchſe und Waſſerſchoͤßlinge zu dulden ſtatt 
der Blüthen und Fruchtzweige. — 

Wie den Greis, welcher nach einer nochmaligen 
Durchſicht ſeiner Gedichte mit ſtrenger Kritik eine 
Auswahl letzter Hand in vier Bändchen (Koͤ⸗ 
nigsberg 1825) veranſtaltete, immerfort die Er⸗ 
gruͤndung der antiken Religionen beſchaͤftigte, wie 
er auf dem Wege der Geſchichte dem ſchwaͤrmenden 
Gewirr phantaſtiſcher Truggebilde entgegentrat, und 
die Freunde geſchichtlicher Wahrheitsforſchung zu 
neuen Unterſuchungen anregte, iſt ſchon früher ans 
gedeutet worden. Während ihn die mehr heimli⸗ 
chen, als offenen Angriffe derer, die ſich auf einem 
hoͤhern — jedenfalls windigen — Standpunkte 
duͤnkten, wenig kuͤmmerten, mußte es den redlich 
forſchenden Antiſymboliker wahrhaft erfreuen, als 
ein Verein frankfurter Gelehrten ihm einen ſinnreich 
verzierten, koſtbaren Pokal als Ehrengeſchenk wei⸗ 
hete. — Gleichzeitig mit dieſen mythologiſchen 
Studien war die Ausgabe des Hymnus an Des 
meter, deſſen Erläuterung, ja vielfältig in das 
Gebiet der Mythologie eingriff, zur Vollendung ge— 
diehen, in der ein ſolcher Schatz vielſeitiger Gelehr— 
ſamkeit, namentlich in Beziehung auf homeriſche 
Gedichte, mit fo gruͤndlichem Fleiße und muſterhaf⸗ 
ter Beſtimmtheit, niedergelegt iſt, daß man es nicht 
genug bedauern muß, daß Voß ſeinen fruͤhern Plan, 
die homeriſchen Gedichte mit einem Gommentare 
herauszugeben, nicht ausführen konnte. Doch er: 
ſchien dieſes Werk, wie — als ganz unerwartete 
Gabe — eine Überfegung des Propert ius, erſt 
nach dem Tode des Mannes, „den der Enkel Kind 
und Enkel,“ um mit Niebuhr (Rom. Geſchichte 
Thl. 1. S. IX.) zu reden, „als Wohlthaͤter prei⸗ 
fen muß: von dem eine neue Ara des Verſtaͤnd⸗ 
niſſes des Alterthums anhebt, indem er, was die 
Klaſſiker vorausſetzen, wie ihre Vorſtellungen von 
ihren Göttern und der Erde, wie ihr Leben und 
Hausweſen, aus ihnen ſelbſt zu entdecken wußte: 
der Homer und Virgil ſo verſtand und auslegte, 
als waͤren ſie nur im Raum von uns entfernte 
Zeitgenoſſen.“ 1 

Im Genuſſe der Arbeit, bei der man ſich ihn 
nie aufgereizt, nie leidenſchaftlich bewegt denken 
darf, hatte Voß auch den letzten Winter feines thä= 
tigen Lebens ohne Anſtoß durchlebt. Mit gewohn⸗ 
J ter Heiterkeit feierte er am 20. Febr. 1826 feinem 
O 


` Töften Geburtstag, und ſchloß am Morgen feine 
Erneſtine mit den Worten an fein Herz: Du bift 
mir heute noch eine Braut! Zum Geſchenk bringe 
ich Dir mich ſelbſt, denn ich fuͤhle mich kraͤftig an 
Seele und Leib, noch Manches auszufuͤhren, wenn 
Du nur bei mir bleibſt. Wie ſonſt, gedachte er 
auch an dieſem Tage ſeiner Freunde — und er hat 
die Herrlichſten der Deutſchen zu Freunden o: 
habt —, deren fo viele ihm ſchon voran gegangen 
waren. Dankbar erkannte er aber, daß er auch in 
Heidelberg die Edelſten, einen Tiedemann, 
Schloſſer, Fries, und vor allen den trefflichen 
Paulus, deſſen Redlichkeit er ſchon in Wuͤrzburg 
1804 kennen gelernt, die Seinigen nennen konnte. 
Einige dieſer Freunde erhöheten auch die Feier des 
letzten Geburtstages durch theilnehmende Gegen— 
wart. Wie bald aber ſollten die ſchoͤnen Hoffnun⸗ 
gen des Tages getruͤbt werden! Am 26ſten Februar 
fand ihn die Gattin bewußtlos auf den Boden ge— 
ſunken. Der Schwindel dauerte noch einige Tage, 
verlor ſich indeß wieder, ohne daß er ſich aͤrztlicher 
Huͤlfe bedienen wollte. Bald war er wieder kraͤftig 
zur Arbeit, und glaubte den alten Feind, welchen 
Hensler (S. die tiefgedachte Ode an Hensler 
S. 147.) beſiegt hatte, ohne Arznei uͤberwunden. 
Den Zten Maͤrz ging er noch zu Paulus, um 
ihm etwas vorzuleſen, was immer geſchah, wenn 
das Geſchriebene ihn noch nicht ganz befriedigte. 
Einige Tage fpäter zeigte ſich, was dem Fruͤhlings⸗ 
wechſel zugeſchrieben werden konnte, Verſchleimung 
und dumpfes Kopfweh, was ihm das unangenehme 
Gefuͤhl gab, nicht arbeiten zu können. Dazukom⸗ 
mende Herzbeklemmungen ließen ihn endlich Chelius 
aͤrztliche Huͤlfe nicht länger zuruͤckweiſen. Da die 
Verſchleimung ſich regelmaͤßig entwickelte und der 
Kopf wieder frei wurde, kehrte trotz der Mattigkeit 
die Heiterkeit zuruck. Ruͤhrend war es, mit met: 
chen Äußerungen des Dankes er die liebevolle Pflege 
der Gattin zu lohnen ſuchte, und wie er die herz- 
liche Theilnahme der Ärzte und Freunde erkannte. 
Oft ſprach er von der Unſterblichkeit mit einer 
Waͤrme, einer Heiterkeit, einer Zuverſicht, welche 
auf das Unwiderſprechlichſte von ſeinem feſten Glau— 
ben an die göttliche Verheißung des Evangeliums 
zeugte. Noch am letzten Tage, am 29ſten März, 
machte er Reiſeplane für den Fruͤhſemmer zu En: 
nen und Enkeln nach Offenburg, nach Creuznach, 
und zu Niebuhr nach Bonn; ſo wenig hatte er 
ein Gefuͤhl des herannahenden Todes. Nachmittags 
um 5 Uhr kamen die Arzte zu ihm, und fanden 
ihn nach einer uͤberſtandenen Ohnmacht zum Ver— 
wundern heiter. Sie blieben bei ihm, bis die 
Stunden der Gefahr unter heitern ſinnigen Geſpraͤ⸗ 
chen uͤber alterthuͤmliche und andere erfreuliche Ge⸗ 
genftände, wie fie Voß begann und wuͤrzte, por: 
über gegangen zu fein ſchienen- Tiedemann 5 
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blieb noch länger, unter ähnlichem Gedankenwech⸗ gelehrt, zu opfern Leben und Gluͤck. An ſeinen 


ſel. Die Gattin, welche ihn bat, nicht ſo viel zu 
reden, ſetzte das Geſpraͤch mit dem Freunde fort. 
Da hörten ſie plotzlich ein aͤngſtliches: Ach Gott!, 
und in ruhiger Stellung lag des edelſten Geiſtes 
Huͤlle mit geſchloſſenen Augen, um fie nicht wieder 
zu oͤffnen. — 

Viel, unendlich viel ging mit dem edeln Geiſte 
dahin. Was die Gattin verlor, ſpricht fich in den 
Worten fhon aus, die fie gegen Tiedemann 
aͤußerte, da er ſie vom entſeelten Koͤrper weg— 
fuͤhrte: „Nun iſt mir die Welt dde und leer; doch 
danke ich Gott, daß ich meinen Voß uͤberlebte; 
denn ihm wuͤrde mein Verluſt noch viel herber ar: 
weſen fein, Ein Troſt bleibt mir: ich bin ſiebenzig 
Jahr alt, und lange werde ich alſo von ihm nicht 
getrennt ſein.“ — Die Wiedervereinigung jenſeits 
war indeß ferner, als fie ahnete. Sie uͤberlebte 
den Gatten noch acht Jahr, nicht aber verſinkend 
in wehmuͤthigen Truͤbſinn, ſondern ſtark durch ſei⸗ 
nen Geiſt, lebte fie ein an ſchoͤnen Erinnerungen 
reiches Leben, zur Freude der Söhne und Enkel, 
zur Freude der Freunde, zur Freude auch derer, 
die das Gluͤck nicht hatten, die Ehrwuͤrdige per— 
ſoönlich zu kennen. Sie gab uns, was nur fie 
konnte, mit eben ſo feſten und ſichern, als zarten 
und anmuthigen Zuͤgen Mittheilungen uͤber Voß, 
die ſein Wollen und Wirken in das hellſte Licht 
ſetzen. Ich brauche nicht davon zu reden, was die 
Söhne in dem liebenden Vater, nicht, was die 
Freunde in dem biedern Freunde verloren. Viel⸗ 
faltig ſprach fi) der Schmerz aus und laut bei ſei⸗ 
nem Tode, und unwillkuͤrlich dachte fo mancher 
auch an die Vereinigung mit Stolberg. In dieſer 
Beziehung ſchrieb ein Freund des Dichters folgende, 
in der Beilage zur allg. Zeitung 1826. Nr. 147. 
mitgetheilte, Verſe: 

Die Beiden, arg in Meinungsgeiſt befangen, 
Sind in das Land des Friedens eingegangen, 

Und ſich als Gute nicht mehr fern; 

Da iſt der Kampf der Buͤhnenwelt beſchwichtigt, 
Das Herz verſoͤhnt, der Mißverſtand berichtigt, 

Und Beider Wohnſitz iſt vielleicht Ein Stern! 

Wie viel die Hochſchule, fuͤr deren Aufbluͤhn 
er in das Neckarthal berufen war, in ihm verlor, 
ſprach Schloſſer ſchon aus in den Worten, wie 
ſie an Voſſens Grabe ſollten geſprochen werden, die 
nebſt andern Stimmen abgedruckt ſind in „Lebens⸗ 
und Todeskunden uͤber J. H. Voß von Paulus 
1826”, Gern bediente ſich Badens Fuͤrſt feines 
| Rathes und feiner geiſtvollen Anſichten. Sein Wort, 
ſeine patriarchaliſche Weiſung war ein heilendes 
Mittel gegen Trug, gegen Tuͤcke, gegen leeren 
Dunſt phantaſtiſcher Grillen. Seine freundliche 
Stimme gab in truͤber Zeit den Lehrern Muth und 
ZS Freudigkeit für das, was fie als wahr erkannt und 
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gaſtlichen Tiſch verſammelt hörten fie Wörter rei⸗ 
cher Erfahrung, bei ſeinen heitern Erzaͤhlungen aus 
der beſſern Zeit traten fie der Geſellſchaft entfchlafe- 
ner Heroen nahe, und immer wußte er aus ſeinem 
fruͤhern Leben den Zug zu finden, der den Juͤngern 
zur Freude war und ſpaͤter zur Lehre ward. Jeder 
Jüngling, deſſen Beſcheidenheit und Neigung zu 
den Wiſſenſchaften ihm die Hoffnung gewaͤhrte, daß 
er einſt ein tuͤchtiger Mann werde, fand Zutritt 
bei dem edlen Greiſe. Er rief ihn von ſchnöͤdem 
Gewerbſinn und weckte in ihm das edlere Streben 
nach wahrhaft menſchlicher Bildung; er deutete ihm 
den Weg an, der allein in des Alterthums Heilig— 
thum führt, Ja, nicht bloß durch Wort und Bei: 
ſpiel war er ein Wohlthaͤter der Jugend, der Mild— 
thaͤtige verwendete einen Theil ſeiner Erſparniſſe 


zur Unterſtuͤtzung hoffnungsvoller Juͤnglinge. Dank⸗ 


bar ſegnen alle, die das Gluͤck hatten, ihm nahe 
zu ſtehen, des Biedermannes Andenken. Dankbar 
wird, wenn erſt die Leidenſchaft ſchweigt, wenn 
der Parteigeiſt verſchwindet, Deutſchland mit unge— 
theilter Verehrung den Mann preiſen, der den Ho— 
mer deutſch ſprechen ließ, und ihn zum Volksbuche 
machte, der, wie er ſelbſt ſagen durfte, „ſein Des 
ben hindurch Geiſt und Wiſſenſchaft, ſo viel ihm 
ward, fuͤr Wahrheit, Recht und Veredlung ange— 
wandt; deſſen Glaube war: kein Dichter, kein Ges 
lehrter koͤnne tuͤchtig fein, wenn er nicht gut ſei 


als Menſch;z der gut zu fein, und Guten zu ger | 
fallen, von Kindheit auf trachtete, der gekämpft | 


hat gegen Unrecht und Verleumdung, und nie eine 
Perſonlichkeit erwiedert.“ Man wird erkennen, daß 


er auch da, wo er ſeine Gegner mit einem zweiſchnei⸗ 


digen Schwerte angriff, nur das Gute wollte, das 


oft durch weiche Gutmuͤthigkeit ſich nicht fordern | 
laͤßt. Man wird ſelbſt den Starrſinn, den man 


ihm hier und da vorgeworfen, mehr aus dem Ge— 
fuͤhle ſeiner Kraft, aus der Macht ſeines Willens 
herleiten, als ihn fuͤr einen Fehler ſeines Herzens 
erklären wollen. Immer wird auch ſein Dichter⸗ 


kranz grünen, wenn Längft die Kraͤnze derer, die 


muthwillig an ihm zupfen, verwelkt ſein werden. 
Der uns das Lied geſungen hat, 
Der war ein frommer Singer. 
Er ging der alten Meiſter Pfad, 
Ein unveedroßner Juͤnger. 
Stets eingedenk des ſpaͤten Ruhms, 
Genannt zu ſein des Alterthums, 
Des ſchoͤnen, Wiederbringer! 

Wir haben die Charakteriſtik des Dichters uns 
bis hierher vorbehalten, um dieſelbe den Gedichten 
ſelbſt, als Einleitung in dieſelben, unmittelbar vor⸗ 
angehen zu laſſen. 

Wer Voß den Menſchen aus dem Vorher⸗ 
gehenden kennen gelernt und liebgewonnen hat, der 
Ga 
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bedarf eigentlich keiner Charakteriſtik des Dichters | Laube, zum Gebuͤſch, und da iſt er auf die hei— 
Voß. Denn wenn die Eigenthuͤmlichkeit irgend eis | terfte, herzlichſte und zarteſte Weiſe zu Hauſe. 
nes Dichters aus ſeinem Leben hervorleuchtet, ſo Der Sommer hat ſich wieder eingefunden, eine 
iſt es die unſeres Voß. Bei ihm ſtehen Leben und heilſame Schwuͤhle weht durch das Lied, Donner 
Poeſie in einer ſo entſchiedenen Wechſelwirkung, daß rollen, Wolken traͤufeln, Regenbogen erſcheinen, 
es ſchwer zu beſtimmen ift, ob bei ihm ſich das Le- Blitze leuchten abwärts, und ein kuͤhler Segen 
ben aus der Poeſie, oder die Poeſie aus dem Leben | wallt uͤber die Flur. Alles reift, keine der verſchie— 
gebildet habe. Wenn die Poeſie uns die Wirklich- denen Ernten verſaͤumt der Dichter, alle feiert er 
keit im ſchönern Lichte erblicken läßt, fo war in durch feine Gegenwart. 
Voß alles poetiſch: Freundſchaft, Liebe, Sinn für Kaum aber iſt alles dieſes Gute in des Men⸗ 
Haͤuslichkeit und für die Freuden der Natur. Ei⸗ ſchen Gewahrſam gebracht, ſo ſchleicht auch der 
ner ſolchen Fülle der Begeiſterung vermochten we- Herbſt ſchon wieder heran, und unſer Dichter nimmt 
der Kraͤnkungen noch Mangel, oder andere äußere | rührenden Abſchied von einer, wenigſtens in der 
Drangſale hemmende Schranken zu ſetzen. Cie | äußern Erſcheinung hinfälligen Natur. Doch ſeine 
führte den Juͤngling in den engen Kreis gleichge- geliebte Vegetation uͤberlaͤßt er nicht ganz dem uns 
ſtimmter Freunde und machte ihm den Göttinger | freundlichen Winter. Der zierliche Topf nimmt 
Muſenhain zum Tempel der Freundſchaft; fie ver- [manchen Strauch, manche Zwiebel auf, um in 
knuͤpfte fein Schickſal unaufloͤslich mit dem feiner | winterhafter Haͤuslichkeit den Sommer zu heucheln 
geliebten Erneſtinez fie ſchmuͤckte fein haͤusliches | und auch in dieſer Jahreszeit kein Feſt ohne Blu— 
Leben in Wandsbeck, Otterndorf und Eu- men und Kraͤnze zu laſſen. Selbſt iſt geſorgt, daß 
tin mit duftenden Bluͤthen; fie ließ ihn die blu- es dem zur Familie gehörenden Vogel nicht an gruͤ⸗ 
mige Wieſe, den ſchattigen Hain, die murmelnde | nem, friſchem Dache feiner Käfichtlaube fehle.“ 
Quelle, und das ſchilfbekränzte Ufer des Sees fin— So wuͤrdigt unſern Voß der gefeierte Barde, 
den, wo ſich feine idylliſchen Schoͤpfungen geſtalte⸗ dem er ſelbſt durch feine Luiſe die dem gelungen— 
ten. Ihm lieh aber auch nicht bloß der bluͤthen- 1 Ben idylliſchen Epos verheißene Palme entriß. 
reiche Fruͤhling, der ſchwuͤhle Sommer mit dem rol— Aber wir fuͤhlen uns nicht bloß zu der ſanften, 
lenden Donner und den leuchtenden Blitzen, und ruhigen, gefaßten Natur unſeres Dichters hingezo— 
der Herbſt mit feiner Segensfuͤlle, ſondern auch | gen, wenn er mit ſich ſelbſt, mit Gott, mit der 
der ode, ſchaurige Winter die Farben zu den lieb - Welt in Frieden lebt; ſondern wir bewundern auch 
lichſten Gebilden. Hören wir, wie Goethe den die Kraft, mit welcher er, verletzt und zu leiden— 
Reichthum dieſes poetiſchen Geiſtes ſchildert: „Ein- ſchaftlicher Bewegung aufgeregt, dem anmaßenden 
ſam geht der gemuͤthvolle Dichter als ein Priefter Duͤnkel entgegen tritt, mit dem manche Glieder der 
der Natur umher, berührt jede Pflanze, jede | höhern Stände dem Verdienſte begegnen. Und hie 
Staude mit leiſer Hand und weiht fie zu Gliedern | rin eben zeigt ſich der große Umfang feines poeti— 
einer liebevoll uͤbereinſtimmenden Familie. Um ihn, ſchen Genie's, daß wir ihn eben fo gern hören, 
als einen Paradiesbewohner, ſpielen harmloſe Ger wenn er mit geuͤbter, kraͤftiger Hand die ſcharfe 
fchöpfe, das Lamm auf der Wieſe, das Reh im Geißel des Spottes führt, als wenn er durch den 
Walde, Zugleich verſammelt ſich das ganze Chor freien Erguß feines liebreichen Herzens die Irren— 
von Vögeln und uͤbertont das Leben des Tages mit den zu belehren ſucht. Da wird es uns klar, daß 
vielfachen Accenten. er durch ſeine poetiſchen Erzeugniſſe nicht bloß an⸗ 
Dann am Abend, gegen die Nacht hin, wenn genehm unterhalten will, ſondern deß feiner Be— 
der Mond in ruhiger Pracht am Himmel herauf- | geifterung ein höheres Ziel vorſchwebt, naͤmlich: 
ſteigt und fein bewegliches Bild auf der leiſe bes veredelnd auf die Sittlichkeit in den verſchiedenen 
wegten Waſſerflaͤche einem Jeden ſchlaͤngelnd ent- | Kreiſen des bürgerlichen und geſelligen Lebens zu 
gegenſchickt; wenn der Kahn fanft dahin wallt, das] wirken. Dieſes Ziel weiß er auf den verſchiedenſten 
Ruder im Takte rauſcht und jede Bewegung den [Wegen zu erreichen. 
Funken eines Wiederſcheins hervorruft, von dem Eben ſo unverkennbar hatten Freiheitsſinn und 
Ufer die Nachtigall ihre himmliſchen Zone verbrei⸗ | Vaterlandsliebe Einfluß auf manche feiner poetiſchen 
tet, und jedes Herz zum Gefühle aufruft, dann Schöpfungen, denn auch die Ereigniſſe in Frank⸗ 
zeigt ſich Neigung und Leidenſchaft in gluͤcklicher reich nahmen ſeine Theilnahme auf kurze Zeit in 
Zartheit von den erſten Anklaͤngen einer vom hoͤch-TAnſpruch. Dabei folgte er aber nicht, wie viele 
Den Weſen ſelbſt vorgeordneten Sympathie, bis zu Schwindelkoͤpfe feiner und unſrer Zeit, den Traͤu⸗ 
einer ſtillen, anmuthigen, ſchuͤchternen Luͤſternheit, men einer regelloſen Phantaſie, ſondern feiner reis 
wie fie aus den engern Umgebungen des buͤrgerli- | nen, freien Begeiſterung und kehrte, abgeſtoßen 
chen Lebens hervorſprießt. Sogleich aber führt er durch die Reſultate des franzöſiſchen Freiheitsſchwin— 
2 uns wieder unter freien Himmel, in's Gruͤne, zur dels, harmlos in den Schooß ſittlicher und buͤrger— 
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licher Freiheit zuruͤck. So ſteht denn auch in bier 
ſer Beziehung nicht bloß der treffliche Dichter, ſon— 
dern auch der redlich geſinnte, freimuͤthige Mann 
vor uns, deſſen Sonderbarkeiten doch nur in ſei— 
ner Liebe zu Wahrheit und Recht ihren Grund ha— 
ben, und der hartnaͤckig wie um fein eignes Zu: 
ſein kaͤmpft, wenn er Recht und Freiheit irgendwo 
bedrohet ſieht. 

Faſt noch mehr, als durch dieſe wahrhaft ener: 
giſche, ſchaffende poetiſche Natur, hat Voß ſeine 
Meiſterſchaft durch Sprache und Rhythmus bewaͤhrt. 
Hierbei kam es ihm zu ſtatten, daß er ſeine Ju⸗ 
gend dem Studium der alten Sprachen gewidmet 
und daſſelbe zum Geſchaͤfte ſeines Lebens erkoren 
hatte. Auf dieſe Weiſe mit dem Geiſte der alten 
Sprachen vertraut, widmete er ſeine Aufmerkſamkeit 
auch der Mutterſprache, und hier war ihm ſelbſt 
das Geringſte ſo wichtig, daß er nicht bloß die 
Gediegenheit des Ausdrucks und den Wohllaut, ſon— 
dern auch die Abſtammung der einzelnen Wörter 
zum Gegenſtande ſeiner Sorgfalt machte. Auch in 
dieſer Beziehung ſchildert Goethe, als competenter 
Richter, die Vorzuͤge unſers Dichters. „Die Ab— 
leitung,“ ſagt er, „fuͤhrt ihn auf das Bedeutende 
des Wortes, und ſo ſtellt er manches Gehaltvolle 
wieder her, ſetzt ein Mißbrauchtes in den vorigen 
Stand, und wenn er dabei mit ſtiller Vorſicht und 
Genauigkeit verfaͤhrt, ſo fehlt es ihm nicht an 
Künhnheit, ſich eines harten, ſonſt vermiedenen Aus: 
drucks an rechter Stelle zu bedienen. Durch eine 
fo genaue Schaͤtzung der Worte, durch den beſtimm— 
ten Gebrauch derſelben entſteht eine gefaßte Spra— 
che, die ſich, von der Proſa weg, unmerklich in 
die höheren. Regionen erhebt und daſelbſt poetiſch 
fuͤr ſich zu ſchalten vermoͤgend iſt. Hier erſcheinen 
die dem Deutſchen ſich darbietenden Wortfuͤgungen, 
Zuſammenſetzungen und Stellungen zu ihrem größ— 
ten Vortheil und man kann wohl ſagen, daß ſich 
darunter unſchaͤtzbare Beiſpiele finden.“ 

Außer dieſem Reichthume einer gediegenen edlen 
| Sprache bewundern wir auch mit Recht das Ver— 
dienſt, welches ſich Voß um die deutſche Rhythmik 
erwarb. Hier erſcheint er uns erſt in ſeiner ganzen 
Größe; denn er genuͤgte nicht nur den ſtrengſten 
Forderungen deſſelben, zog nicht nur das Geheim⸗ 
niß der Sylbenmaße an's Licht, ſondern machte es 
ſich auch zum Geſetze, die Regeln der Metrik nicht 
auf Koſten des Wohllautes der Toͤne zu befolgen. 
Durch dieſe Strenge gab er ſeinen Verſen die Kraft 
und Friſche, welche ſo ſehr an ihnen gefaͤllt und 
vermied die Einförmigkeit und Mattigkeit, welche 
| durch das häufige Wiederkehren derſelben Vokale 
und Konſonanten ſo leicht entſteht. Wie er jenes 
Geſetz gab und zugleich erfüllte, zeigt er in dem Liede 
„der Wohllaut“, aus welchem folgende Verſe als 


Fuͤr Geſetz und Ordnung fuͤgſam, 
Strebt der franke Geiſt nach Wahkheit; 
Und die Red' in holder Klarheit 
Hallet biegſam 
Apollons Hall. 


Bald vereint ſich Kraft und Schöne, 

Bald mit Wohllaut Wohlbewegung; 

Jedem Schwung und jeder Regung 

Folgt der Tone 

Gemeßner Fall. 

„So fand er,“ wie Goethe ſagt, „die innigſte 
Vereinigung zwiſchen Poeſie und Muſik, und ward, 
unter dem Einfluſſe eines freundſchaftlichen Zuſam⸗ 
menlebens mit Schulz, in den Stand geſetzt, 
ſolche Fruͤchte einer gemeinſamen Anſtrengung ſei⸗ 
nem Vaterlande auf praktiſchem und theoretiſchem 
Wege mitzutheilen.“ 

Die deutſche Dichtkunſt hat faſt kein Metrum 
aufzuweiſen, in welchem ſich Voß nicht verſucht, 
oder das er nicht durch den Gebrauch zugaͤnglicher 
gemacht haͤtte. Mit Recht gebuͤhrt daher auch ſei— 
nem Namen die Ehre, die Perſchke den beruͤhm⸗ 
teſten deutſchen Dichternamen zu Theil werden läßt, 
indem er in ſeiner Orthometrie den Vorſchlag macht, 
die Versfuͤße Jo zu benennen, daß durch ihre Na⸗ 
men zugleich ihre Quantität angegeben werde. So 
nennt er die Einzellaͤnge, welche er als Fuß ans 
nimmt, Voß; den Molaſſus Klopſtock-Voßz 
den Choriambus Oſſian-Voß; den ſinkenden | 
Jonikus Bo$-Dffian; den fleigenden Sonikus || 
der Homer-Voß. | 

Es würde für den Zweck dieſer Darſtellung zu | 
weit führen, alle die dichterifchen Formen anzuge⸗ 
ben, in welche unſre Mutterſprache durch die Kraft 
dieſes Dichterheros ſich ſchmiegte. Nur fo viel fei || 
uns zu bemerken erlaubt, daß er von den alten 
Versarten mit befonderem Ruhme den Her am e— 
ter und den Sapphiſchen Vers benutzt hat. 
Und wenn auch andere große Dichter unſrer Nation, 
z. B. Klopſtock, dieſen Ruhm mit ihm theilen, 
ſo erſcheint er doch darin als deutſcher Dichter ori⸗ 
ginell, daß er alte Versmaße mit neuen, z. B. 
den Hexameter mit jambiſchen Verſen, verbindet, 
wie er dieß in dem Gedichte: Aufheiterung auf 
die anmuthigſte Weiſe verſucht hat, wovon die erſte 
Strophe als Beweis dienen mag: g 

Ausgeraſ't hat endlich der DI mit ruſſiſchen 

Mißhauch, 
Und leiſer laͤrmt des Ofens Brand. 

O, wie vergnuͤgt in dem Baume die flattern 

den Sperlinge zwitſchern, 
Von dem des Rauhreifs Bluͤthe fällt, 

Das Geſagte genuͤge im Allgemeinen, Voſſens 
Verdienſte um die dichteriſche Form unſrer Mutter⸗ 
ſprache zu würdigen, Was er als überſetzer der J. 
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Dichterwerke des klaſſiſchen Alterthums geleiſtet, 
das iſt in der Darſtellung ſeines Lebens vollſtaͤndig 
genug angedeutet und dem gebildeten Publikum 
ſchon bekannt genug. Mag daher Herr W. Men⸗ 
zel ihn einen ſtockſteifen Pedanten, einen 
ungeſchlachten niederfähfifhen Bauer 
ſchelten, der er immer bleibe, bei aller 
Bemühung, ein alter Grieche zu werden 
L es iſt ja nur der tod tte Eutiniſche Löwe, dem 
er einen Stoß zu verſetzen ſucht, weil er ſeine 
Klauen nicht mehr zeigen kann. Goethe's und 
Schillers Urtheil aber entzieht den wackern Bar⸗ 
den Voß ganz der Gefahr, von einem Kritiker ge⸗ 
ringeren Grades beſudelt zu werden. 

Richten wir unſre Aufmerkſamkeit nun noch auf 
einzelne Dichtungsarten, durch welche Voß unſre 
poetiſche Literatur vorzugsweiſe bereichert hat, ſo 
bietet ſich unſern Blicken zuerſt die Idylle dar. 
Dieſe Dichtung, welche uns in den einfachen, na— 
tuͤrlichen Zuſtand des haͤuslichen Familienlebens ver⸗ 
fest, fern von den gewöhnlichen Geſetzen und zwang—⸗ 
vollen Gebraͤuchen, wie von den Thorheiten und 
Verderbniſſen der bürgerlichen Geſellſchaft, fand zwar 
ihren Urfprung ſchon in der fruͤheſten Beſchaͤftigung 
der Menſchen mit Viehzucht und Ackerbau, beſon⸗ 
ders unter dem morgenländiſchen fchönen Himmel, 
wurde aber erſt ausgebildet durch die Griechen und 
Römer, durch Theokrit, Mo ſchus, Bion, 
Virgil, denen die Dichter der ſpaͤtern Volker, be⸗ 
ſonders der Deutſchen mit ausgezeichnetem Gluͤcke 
nachfolgten. Als Schöpfer der deutſchen Idylle be— 
trachtet man den kindlich frommen Geßner, der 
uns aber ſeine Hirten in einem Zuſtande reiner Ein⸗ 
falt und jungfraͤulicher Unſchuld und unter einem 
wahrhaft arkadiſchen Himmel darſtellt. Ihm org: 
|| über ſteht der treue Naturzeichner Woß, der ſich 
einen neuen Weg bahnte, indem er den Theokrit 
zu ſeinem Vorbilde waͤhlte. Er haͤlt ſich an die 
wirkliche Welt und ſchildert das Land und das Land— 
leben, wie es iſt, nicht nach den zauberreichen Ge— 
bilden eines goldnen Zeitalters. Seinen idylliſchen 
Perſonen gibt er Wahrheit, Charakter und Leben, 
und die Natur, in der ſie auftreten und handeln, 
ergötzt, wenn auch nicht überall in buntem Farben⸗ 
wechſel prangend, den Beſchauenden durch Mannich⸗ 
faltigkeit und Friſche. — 

So ſteht ſeine Luiſe, ein liebliches Gebilde, 
die Perle unſrer idylliſchen Dichtungen vor uns da, 
die jedoch erſt in Eutin geboren wurde. Seine 
erſten Verſuche in dieſer Gattung erſchienen ſchon, 
während feines Aufenthaltes in Göttingen, in dem 
damals von Boie beſorgten Muſenalmanach; die 
folgenden, z. B. die Bleicherin, das Staͤnd⸗ 
chen, der Abendſchmaus, die Kirſchenpfluͤk⸗ 
kerin, der ſiebzigſte Geburtstag, waͤhrend 
I feines poetiſchen Lebens in Wands beck und in 


Otterndorf, in dem von ihm ſelbſt herausge⸗ 
gebenen Muſenalmanach. Auch die 3 Idyllen, aus 
denen die Luiſe beſteht, erſchienen zuerſt einzeln in 
demſelben Muſenalmanach und in dem deutſchen 
Merkur, bis er ſie ſpaͤter, von Gleim aufgemun⸗ 
tert, zu einem Ganzen verband. Statt aller Lob⸗ 
preiſungen, uͤber welche dieſe in ihrer Art einzige 
Dichtung weit erhaben iſt, folge hier das Urtheil 
eines Geweihten, unſers unvergeßlichen Schiller. 
Diefer laͤßt ſich in ſeiner Abhandlung uͤber naive 
und ſentimentale Poeſie, nachdem er von der ſchwie— 
rigen Aufgabe, ein idylliſches Gedicht im grieſchiſch⸗ 
naiven Geiſte zu verfaſſen, geſprochen hat, alſo ver⸗ 
nehmen: „Mit einem ſolchen Werke hat Herr Voß 
noch kuͤrzlich in ſeiner Luiſe unſre deutſche Litera⸗ 
tur nicht bloß bereichert, ſondern auch wahrhaft er⸗ 
weitert. Dieſe Idylle, obgleich nicht durchaus von 
ſentimentaliſchen Einfluͤſſen frei, gehört ganz zum 
naiven Geſchlecht und ringt durch individuelle Wahr⸗ 
heit und gediegene Natur den beſten griechiſchen 
Muſtern mit ſeltenem Erfolge nach. Sie kann da⸗ 
her, was ihr zum hohen Ruhme gereicht, mit kei⸗ 
nem modernen Gedicht aus ihrem Fache, ſondern 
muß mit griechiſchen Muſtern verglichen werden, 
mit welchen ſie auch den ſo ſeltnen Vorzug theilt, 
uns einen reinen, beſtimmten und immer gleichen 
Genuß zu gewaͤhren.“ 

Dennoch haben befangene Verehrer Goethe's 
unſerm Voß die Palme in Beziehung auf ſeine 
Luiſe ſtreitig machen wollen. Wie Goethe als Dich: 
ter uͤberhaupt groß und erhaben da ſteht, ſo iſt auch 
ſeine Idylle „Hermann und Dorothee“ vortrefflich; 
aber die Wirkung, welche die Lectuͤre beider auf 
den unbefangenen Leſer hervorbringt, ſcheint es aus 
ßer Zweifel zu ſetzen, daß Goethe's Hermann und 
Dorothee als Idylle der Voſſiſchen Luiſe den 
erſten Platz einräumen muß. Sehr naiv urtheilte 
Gleim uͤber dieſe beiden Meiſterſtuͤcke unſrer idyl⸗ 
liſchen Poeſie in folgenden Verſen: 

Luiſe Voß und Dorothee Goethe, 

Schön beide, wie die Morgenrdthe, 
Nahn da zur Wahl, 

Und Wahl macht Qual. 

Hier aber, ſeht! iſt nichts zu quälen, 

Hier kann die Wahl nicht fehlen: 

Luiſe Voß iſt mein, im Lied und im Idyll; 
Die andre nehme, wer da will. 

Richten wir nun unſern Blick auch auf die 
übrigen Dichtungen Voſſens in dieſer Gattung, 
ſo finden wir Gelegenheit, bei aller Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der idylliſchen Natur, doch auch die große 
Mannichfaltigkeit zu bewundern, welche uns bewei⸗ 
ſet, daß man die Idylle nicht nur in die Ländliche 
Huͤtte hinab, ſondern auch in den Prunkſaal des 
Reichen hinauf leiten kann, wenn man nur die 
rechten Menſchen, die gehörigen Umgebungen, Z 
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oder die ſchicklichen Tage 
waͤhlt. 

So fuͤhrt uns Voß nicht nur mit unwillkuͤr⸗ 
lich gefalteten Haͤnden an den laͤndlich gaſtlichen 
Tiſch des ehrwuͤrdigen Pfarrers von Gruͤnau, Ton: 
dern auch mit unuͤbertrefflichem Humor zu dem lek⸗ 
kern Hamburger Abendſchmauſe, dem er üuberdieß 
durch die aͤcht idylliſche Einfaſſung eine ſchoͤne Folie 
gibt. Ebenſo ergoͤtzlich ſtellt er dem edlen beſchei— 
denen Walter feiner Luiſe den toͤlpiſchen Junker im 
Staͤndchen gegenuͤber, der durch ſein originelles 
Seufzergewinſel am Ende nichts weiter erlangt, als 
eine naßkalte Abfertigung aus dem Fenſter des ein— 
ſam gelegenen Forſthauſes, das den Gegenſtand 
ſeiner rohen Wuͤnſche verbirgt. — Wir fuͤhlen in 
dem wohnlichen Stuͤbchen des alten Schulmeiſters, 
der feinen fiebzigften Geburtstag feiert, die behag⸗ 
liche Waͤrme, die der im Ofen brennende knorrige 
Klotz verbreitet, wie wir die erſtarrende Kaͤlte em⸗ 
pfinden, wenn die treue Magd draußen im Schnee⸗ 
geftöber puſtet, die Hände ſich reibt und fie unter 
die Schürze ſteckt. — Wir glauben den Duft des 
friſchen Heu's einzuathmen, wenn wir in der Heu— 
mad die Maͤher und Harkerinnen, am Schober 
ruhend, den Kober leeren und kuͤhles Bier trinken 
ſehen. Das iſt eben die innere Wahrheit, die, in 
Verbindung mit Wohllaut und Wohlbewegung der 
Sprache, einen oft unbegreiflichen Effekt hervor⸗ 
bringt und der Voſſiſchen Idylle einen ſo hohen 
Platz in unſrer poetiſchen Literatur anweiſ't, den 
ihr eine unparteiiſche Kritik nicht ſtreitig machen 
wird. 

Naͤchſt der Idylle verdankt auch die lyriſche 
Poeſie der Muſe unſeres Voß viel Herrliches, mo: 
von die Beweiſe in ſeinen Oden und Liedern 
nahe genug liegen. 


und Stunden dazu 


iſt der Erguß des aufgeregten Gefuͤhls und der 
eignen verfchonerten Empfindung. Natürlich iſt 
nicht jedes Gefuͤhl einer ſolchen Darſtellung faͤhig. 
Eine ſchoͤnere Welt iſt die Heimath des lyriſchen 
Dichters, und reine, edle, ſtarke und erhabene 
Gefühle erfüllen in dieſem beſſern Vaterlande fein 
Herz. Aber ſo mannichfaltig auch die Bilder ſind, 
durch welche eine reiche Phantaſie die Regungen 
des Herzens darſtellt, fo erſcheint doch in allen die= 
ſen Bildern eine Hauptempfindung, welche beſon⸗ 
ders den Charakter der Ode bezeichnet. 

Die Ode naͤmlich iſt der Erguß eines ſtarken 
Gefühls, welches das ganze Gemuͤth angreift, der 
Erguß der wahren Begeiſterung, die ſich durch eine 
reiche Bilderfuͤlle, durch eine mit dem Gefühle 
raſch und feurig fortſchreitende Sprache und durch 
kuͤhnere Wortſtellungen offenbart. Nur was groß 
iſt — Vaterlandsliebe, Freiheit, Liebe und Freund⸗ 
J Schaft, Edelthaten — kann daher dem Odendichter 


Die lyriſche Poeſie, der Muſik nahe verwandt, 


Stoff zu ſeinen Geſaͤngen geben. Aus dem Geſag⸗ 
ten ergibt ſich, daß die Ode nur den gebildeten 
Zeitaltern der Völker angehören kann. 
deutſchen Dichtern erwarben ſich in dieſer Gattung 
zuerſt v. Haller, Cramer und Ramler einen 
Namen; aber Klopſtock, der mit beſonderem Glück 
die alten Versweiſen in unſre Sprache einfuͤhrte, 
ragt uͤber alle Odendichter hervor durch Fuͤlle der 


Gedanken, durch Kraft und durch den hohen 


Schwung der Begeiſterung. Ihn ſchaͤtzte daher auch 
der hochbegeifterte Voß vor allen Dichtern feiner 
Zeit und die perſoͤnliche Bekanntſchaft mit ihm 
zaͤhlte dieſer zu den gluͤcklichſten Ereigniſſen ſeines 
Lebens. 

In Voſſens Oden, die uns auch in dem alten 
Metrum den geuͤbten Verskuͤnſtler erkennen laſſen, 
ſpricht ſich neben dem hohen Fluge der Begeiſterung 
ein tiefes, inniges Gefuͤhl aus. Freundſchaft, 
Liebe und Freiheit im edelſten Sinne des Wortes 
ſind die kraͤftigen Schwingen, die den Flug ſeiner 
Ode uͤber die Sphaͤre des Alltaͤglichen hinaustragen. 
Davon zeugen die Oden an Bruͤckner, André, 
Stolberg, Miller, Hoͤlty; Gleim, Jacobi, 
Klopſtock, Henslerz davon die Oden an feine 
Erneftine, die Jaͤgerin, die Schenkin, laus 
nende Liebe. Nicht minder wuͤrdig laͤßt er das 
Gefühl feiner Liebe zur Dichtkunſt ausſtroͤmen in 
den Oden: die Bundeseiche, an den Ge⸗ 
nius, an Gleims Leier, der Rebenſproß, 
an die Laute. Wem aber dieß nicht genuͤgt, der 
höre ihn da, wo die Froͤmmigkeit feiner Begeiſte— 
rung ihre Schwingen leihet, in der Ode: Die 
erneuete Menſchheit, deren erſte Strophen 
hier als einziger Belag dienen moͤgen: 

Stille herſch', Andacht, und der Seel' Er⸗ 
hebung 
was befleckt von 
Suͤnd' iſt, 


Rings umher! Fern ſei, 


Was dem Staub’ anhaftet, zu klein der 


Menſchheit 
Hoͤherem Aufſchwung! ’ 
Dem die Weltkreiſ' all in den Sonnen⸗ 
himmeln 
Staub ſind; dem Weltjahre wie Augenblicke; 
Dem, geſammt aufſtrebend, der Geiſter Tiefſinn 
Nur ein Gedank' iſt; 
Deſſen Macht kein Maß der Erſchaffnen 
ausmißt; 
Deſſen fernhin daͤmmerndes Licht Begeiſterung 
Kaum erreicht, hochfliegend: den Geiſt der 
Geiſter! 
Betet ihn an! Gott! 
Nicht der Lipp' Anbetung iſt werth der Gottheit, 
Nicht Gepraͤng' abbuͤßendes Tempeldienſtes, 


Nicht Geluͤbd' und Faſte; nur That geklaͤrter 


Menſchlichkeit ehrt ihn! 
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In dem Liede, welches ſich von der Ode da— 
durch unterſcheidet, daß das in ihm ausgeſprochene 
Gefuͤhl weniger ſtark iſt, und ſanfter dahin fließt, 
und dem uͤberdieß zur Erhoͤhung des muſikaliſchen 


Wohlklangs der Reim dient, hat Voß ſich auch 


mit ſo ausgezeichnetem Erfolge verſucht, daß ihm 
ein Platz neben den beſten Liederdichtern unfrer Nas 
tion gebührt, Seine Lieder zeichnen ſich nicht bloß 
durch Leichtigkeit, Natuͤrlichkeit, Einfachheit und 
Wohlklang der Sprache, ſondern auch durch die 
größte Mannichfaltigkeit der Gefuͤhle aus, die ſich 
in ihnen ergießen. Wir fuͤhlen uns unwillkuͤrlich 
ergriffen durch die Tiefe der Empfindung, durch 
den frommen, gläubigen Sinn, der ſich in den 
Liedern ernſten, beſonders religidſen Inhalts aus⸗ 
ſpricht; wir fühlen uns der niedern Erdenwelt pt: 
ruͤckt und ſchauen den Ewigen im vollen Glanze 
ſeiner Allmacht und Liebe; wir weinen mit dem 
Dichter Thraͤnen des herbſten Schmerzes und riche 
ten, wieder getröſtet, den Blick nach oben. Wer 
erkennt nicht die Fuͤlle frommer Begeiſterung in 
den Liedern: Troſt am Grabe; die Sternez 
das Begraͤbniß; Morgenliedz Abendliedz 
Gott die Liebez Vaterlandsliebez der 
Geiſt Gottesz. Neujahrslieder; Gebet; 
Freude vor Gottz die Morgenheitrez 
Begräbnißlied; Maria's Klage u. a. m. — 

Wie ergöglich blickt auf der andern Seite der 
lachende Satyr und die kecke Naivetät aus den Bir 


dern launigen Inhalts hervor! Weſſen Zwerchfell 
ſollte z. B. nicht wohlthaͤtig bewegt werden bei den 


Klagen in dem Fruͤhlingsliede eines gnaͤ— 
digen Fraͤuleins! Wer gewinnt nicht den ſin— 
nigen Dichter lieb, wenn er die laͤndliche Derbheit, 
Einfalt und Schalkheit ſo ſprechend malt in den 
Liedern: der Reigen, Buuernglüd, Heurei⸗ 
gen, Droſcherlied, die Spinnerin, die 
Dorfjugend, die Kartoffelernte, die fruͤhe 
Melkerin u. ſ. w. 

Wie geeignet ſind ferner die Trinklieder ohne 
Ausnahme zur Belebung der Fröhlichkeit in geſel— 
ligen Kreiſen! Wie wir endlich Voß als treuen 
Naturzeichner in der Idylle kennen gelernt haben, 
jo finden wir ihn im Liede wieder. Welcher Na⸗ 


turfreund ſollte fich nicht innig bewegt fühlen durch 


die kindlich unſchuldige Freude an der Natur, die 
ſich in dem „Mailiede eines Mädchens“ of: 
fenbart! Unmdͤglich iſt es aber, aus der großen 
Menge der uͤbrigen Lieder, welche die Reize der 
Natur feiern, einzelne herauszuheben, da im Grunde 
alle unuͤbertrefflich ſind, theils durch die Treue der 


Zeichnung, theils durch die Lieblichkeit des Go- 


lorits. 


Unter den vermiſchten Gedichten bemerken wir, 
außer einigen komiſchen Erzaͤhlungen, — die drei 
Diebe und der Flaußrock — die Voſſens Be⸗ 
ruf, auch in dieſer Gattung zu arbeiten, beurkun⸗ 
den, mehrere, ſtark mit ſatiriſchem Witz geſalzene, 
Beweiſe ſeines Widerwillens gegen die Romantiker 
feiner Zeit und gegen das Sonett, in dem Bu ß⸗ 
liede eines Romantikers, der Kling ſonate 
und dem Sonette an Goethe. 

Das Epigramm — Sinngedicht — welches 
einen intereſſanten Gedanken anſchaulich und lebhaft, 
moͤglichſt kurz und ſcharfſinnig mittheilt, hat auch 
an Voß einen nicht unwuͤrdigen Bearbeiter gefun⸗ 
den; denn er hat den verſchiedenartigen Charakter 
deſſelben ſehr richtig aufzufaſſen gewußt. Klopſtock 


beſtimmt namlich das Weſen dieſer Dichtungsart 


ſehr treffend in folgenden Verſen: 
Bald iſt das Epigramm ein Pfeil, 
Trifft mit der Spitze; 
Iſt bald ein Schwert, 
Trifft mit der Schaͤrfe; 
Iſt manchmal auch — die Griechen liebten's ſo — 
Ein klein Gemaͤld', ein Strahl, geſandt 
Zum Brennen nicht, nur zum Erleuchten. 

So ſprachen auch die Voſſiſchen Epigramme 
bald Gefuͤhl und Empfindung, bald ernſte Beleh— 
rung und Vergleichung, bald ſcherzhaften Tadel und 
bittern Spott aus. Für das Erſte zeugen die Got: 
gramme: Auf dem Sarge der Herzogin Friederike 
Eliſabeth Amalie Auguſte, auf dem Sarge des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs Friedrich Auguſt, die Gottheit der Liebe 
u. ſ. w.; für das Zweite die Epigramme: die Bi- 
bel, die Menſchlichkeit, Fuͤrſtenſpiegel, Kunſtregel, 
an den Eiferer u, |. w.; für das Dritte die Epi⸗ 


gramme: Erbetenes Urtheil, an einen guten Freund, 


das ſtrenge Urtheil, der engliſche Homer, Stand 


und Wuͤrde, die Zerſtreuten, auf mehrere Buͤcher, 


der geadelte Schmeichler u. ſ. w. 


Zum Schluſſe dieſer Würdigung der Verdienſte | 


Voſſens um die deutſche poetiſche Literatur wiſſen 
wir unſer Endurtheil uͤber ſeine Leiſtungen nicht 
kuͤrzer zu faſſen, als in den Worten eines ſeiner 
Epigramme, mit welchem wir von dem trefflichen 
Barden Abſchied nehmen: S 
Schickſal der Schriften. 
Wer auf gemeiner Bahn gemeine Werke 
treibet: 
Leicht macht er's Allen recht; 
Gemacht in Kurzem hat er's ſchlecht. 
Wer neue Bahnen waͤhlt, kuͤhn denkt und 
edel ſchreibet: 
Leicht macht er's Allen ſchlecht; 
Gemacht in Kurzem hat er's recht. 
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